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A.IIC Rechte vorbebBlten. 



Druck von C. H. Beck in KördlingeD. 



Vorwort. 



Seit der ersten Auflage dieses, inzwischen auch in russischer 
Bearbeitung (Charkow 1890) erschienenen Grundrisses der griechischen 
Staats- und Rechtsaltertümer sind zwar kaum fünf Jahre verflossen, 
aber in dieser Zeit ist durch die Auffindung zahlreicher Inschriften 
und der aristotelischen Schrift vom Staate der Athener der Quellen- 
stoff bedeutend angewachsen. Infolgedessen wurde eine Umgestaltung 
und Erweiterung vieler Abschnitte, insbesondere der Verfassung Athens 
durchaus erforderlich. Ausserdem hat aber der Umfang des Grund- 
risses teils durch die vom Herausgeber des Handbuches der klassi- 
schen Altertumswissenschaft gewünschte, ausführlichere Behandlung 
des attischen Gerichtswesens, teils durch die Ausfüllung von wesent- 
lichen Lücken erheblich zugenommen. Hinzugekommen sind in selb- 
ständiger Neubearbeitung namentlich die Darstellungen des Koinon 
der Molosser und Epeiroten, der Magneten und Phokier, sodann die 
des boeotischen, achaeischen und aetolischen Bundes. Auf eine syste- 
matische, zusammenhängende Behandlung des materiellen Rechtes habe 
ich aus verschiedenen Gründen zunächst verzichten müssen, hoffe 
jedoch, dass mir noch Gelegenheit geboten werden wird, auch diese 
Lücke einigermassen auszufüllen. Schliesslich bemerke ich in Bezug 
auf die Litteratur über die ^Ad'Tjvaicov nokiTsia, dass das Manuskript 
im August vorigen Jahres abgeschlossen wurde, dass ich jedoch bei 
der Korrektur noch die Ausgabe von Wilamowitz und Kaibel be- 
nutzen konnte. 



Kiel im Mai 1892. 



G. Busolt. 
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A. 



Die griechischen Altertümer 



1. Staats- und Rechtsaltertümer 



von 



Dr. Georg Busolt, 

ord. Professor der Geschichte zu Kiel. 



Handbuch der klass. Altertiimswisscnschaft, IV. 1. 2. Aufl. 



Inhalt. 

1. Die grieohiBohen Staats- und Beohtsaltertllmer, bearb. v. Prof. Dr. G. Busolt. 

Einleitung. 

1. Die OrundlAgen de« helleniachen Staatdebens. 

2. Die belleniBcben Staataformen und ihre Entwicklung. 

S. Die Beziehungen der helleniBchen Staaten untereinander. 

4. Der Staat der Lakedalmonier. 

5. Kretische Staaten. 

6. Der Staat der Athener. 

7. Die wichtigsten Bände. 



Einleitung. 



a. Der Begriff des Staates. 

1. Die griechische Auffassung des Staates unterscheidet sich wesent- 
lich von der modernen. Der Staat ist nach Aristoteles, dem Vollender der 
politischen Theorie der Hellenen, die höchste und umfassendste mensch- 
liche Oemeinschaft, die zwar aus einem natürlichen Bedürfnis, nämlich um 
des Lebens willen, entstanden ist, aber ein vollkommenes und sich selbst 
genügendes Leben zum Zwecke hat. Das blosse Zusammenwohnen und 
eine Gemeinschaft zum Schutze und zur Förderung des äusseren Daseins 
ist noch keine staatliche Oemeinschaft. Sie ist erst da vorhanden, wo die 
Glückseligkeit, d. h. die ungehemmte Bethätigung der Tugend angestrebt 
wird.') Die höchste Aufgabe des Staates und der Staatskunst ist somit 
die Bildung und Erziehung der Bürger zur Tugend. Diese einseitige Auf- 
fassung des Staates als Erziehungsanstalt findet sich in noch höherem 
Masse bei Piaton, bei dem der letzte Zweck des Staates, der ein Bild 
des Menschen im grossen darstellt,^) in der Verwirklichung der sittlichen 
Idee besteht und der wahre Staat ein Musterbild der Tugend sein soll.') 

Der einzelne Mensch ist von Natur auf den Staat angewiesen und 
verhält sich zu ihm wie ein Teil zum Ganzen. Das Ganze geht aber als 
solches dem Teile voran und der Staat ist als vollkommene Gemeinschaft 
der Entstehung nach das Spätere, aber dem Begriffe nach das Erste. ^) 
Es bildet also der Staat nicht bloss den Inbegriff der vielen Einzelnen, 
sondern diesen gegenüber ein Ganzes, dem sie als Glieder angehören.^) 

Bei Piaton ist vollends der Einzelne nur für das Ganze da, das Indi- 
viduum geht durchaus in dem Staat auf.^) Allerdings ist von ihm der 
Staatsgedanke auf die Spitze getrieben worden, aber das Gefühl und die 
Überzeugung, dass der Einzelne nicht für sich, sondern nur für den Staat 
da sei, war bei allen Hellenen, namentlich bei den Spartanern, mehr oder 



^) Aristot. Pol. I Anf.; I 2, 7 p. 1252b; 
m 5 (9) 10 ff. p. 1280 a; 13: ' xov s3 Cvj" 
xoiymvLtt; 14: noXig di tj yeyeSy xal xafJuHv 
XMvaria Ca>i7C relaias xai avxdqxovi (xdqiv). 
rovro d* iatlv — ro C^y evaai/Äoymg xai 
xa)MS. Vsl. IV (VII) 7 (8) 3 p. 1328 a: aStrj 
(ev&aituayla) d^ aqstrjg iyiqyauL xai XQV^^^ 
ris xAs^g xtX. V (VIU) 1, 2. 

») Plat. Pol. n 368e; V 462c. 

») Plat. Pol. 309c; Pol. IV 420b; 421b; 



VI 500d; Vn 519; Nom. IV 715b; vgl. Theait. 
174 d; Euthyd. 292b; Tim. 27 a. 

*) Aristot. Pol. 11 (2) 9 : ort, rdiy gwasi 
ij noXtg iarl xai oxi 6 avd-qtonog <pv<xei> noXiTir' 
xoy Cf^oy iüxL xxX. vgl. I 1 (2) IIb. Ähn- 
liche Anschauung bei Xen. Mem. II 1, 12 ff.; 
III 7, 9. 

*) Aristot. Pol. V (VIII) 1, 2: /ÄOQtoy 
ixaaxog x^g noXetog, 

6) Vgl. Plat. Pol. III 416 c; V 457 c ff. 

1* 



A. Die griechiechen Altertümer. 1. Staate- nnd Eechtealtertümer. 



weniger lebendig und wirksam. Und wenngleich das Volk den Staat nicht 
als notwendiges Naturprodukt betrachtete, so hielt es ihn doch für eine 
göttliche Institution und die alten Gesetzgeber sollten von den Göttern 
selbst bestellt und belehrt worden sein. Die Sophisten freilich erklärten 
den Staat als ein durch die Not entstandenes Werk der Schwachen, die 
sich zur Vernichtung des Rechts der Stärkeren vertragsmässig vereinigt 
hätten. Er war ihnen daher ein mit dem Gesetze der Natur in Wider- 
spruch stehendes Produkt menschlicher Willkür.*) 

2. Seinem Zwecke nach besteht der Staat, wie Aristoteles darlegt, 
nicht aus jeder beliebigen Menschenmasse, sondern aus einer solchen, 
welche ein sich selbst genügsames Leben zu führen im stände ist.^) Er 
besteht auch nicht aus allen denen, die in einer Stadt oder Landschaft 
zusammen wohnen — denn dazu gehören auch Sklaven und Fremde — , 
sondern nur aus den Bürgern. Bürger aber ist derjenige, welcher das 
Recht hat, an der Staatsverwaltung und Rechtspflege teilzunehmen.*) Das 
Wesen des Staates liegt in seiner Form oder seiner Verfassung (nohtsia), 
welche nichts anderes ist als eine bestimmte Ordnung der Bewohner des 
Staates, insbesondere der souveränen Staatsgewalt.*^) Nach Massgabe der 
Staatsverfassung ist auch der Staatsbürger ein anderer, denn im oligarchi- 
schen Staate haben nicht dieselben Volksklassen Anteil an der Staatsgewalt 
wie im demokratischen. 5) Ein Staat bleibt derselbe, solange seine Ver- 
fassung dieselbe bleibt, mögen auch seine Bewohner sich ändern, er wird 
ein anderer, wenn sich die Verfassung ändert, mögen auch die Bewohner 
dieselben bleiben. '^) Aber die Verfassung ist keineswegs eine blosse, auf 
jeden beliebigen Staat übertragbare Form, sondern steht im engsten Zu- 
sammenhange mit dem ganzen Charakter der Gemeinde, der in dem Geiste 
der Staatsverwaltung und der Auffassung des Staatszweckes zum Aus- 
drucke kommt. Daher unterscheidet Aristoteles die Verfassungen einer- 
seits darnach, ob die Regierenden das Gemeinwohl oder ihr Privatinteresse 
verfolgen,') andererseits in herkömmlicher Weise nach der Zahl der Regie- 
renden, d. h. je nachdem Einer (Monarchie) oder eine kleinere Anzahl 
(Oligarchie) oder die Gesamtheit (Demokratie) die Regierungsgewalt ausübt.®) 

3. Sowohl der aristotelische als der platonische Staatsbegriff ist der 
des griechischen Stadtstaates, der TvoXig oder des Kantons, in dem die 
Bürger wesentlich dem Staate leben und Sklaverei oder Leibeigenschaft 
notwendige Voraussetzungen sind.^) 

Die Ordnung der staatlichen Gemeinschaft muss auf dem Recht be- 
ruhen, sofern der Staat überhaupt lebensfähig sein soll.*®) Das politische 



1) Plat. Pol. II 385 g; ffippias b. Plat. 
Protag. 337 d; Kallikles b. Plat. Gorg. 483. 
Lykophron b. Aristot. Pol. III 5 (9) 11 p. 1280b. 

«) Aristot. Pol. IV (VII) 8, 1 p. 1328 b; 
Plat. Pol. II 369 b. 

») Vgl. § 16. 

*) Aristot. Pol. III 1, 1 p. 1274b: ij <f^ 
noXirela nSv xtjv noXiv oUovyxoiv iatl td^ig 
Ttg. Vgl. ni 6, 1 p. 1278b: ean di nohxela 
TioXeojg rd^ig rtoy re (üXXtoy ag^iov xai fidXtata 
TTJg xvQiag Jittyrtoy, VI (IV) 1, 5 b p. 1289 a. 



^) Aristot. Pol. III 1, 6 p. 1275b; 4 (6) 1 
p. 1278b. 

6) Aristot. Pol. III 1 (3) 12 p. 1276 a. 

') Letztere sind die na^exßaaeig rtoy 
oQ&wy noXiTSiwy: III 4 (6) 7 p. 1279a. Ähn- 
lich Plat. Nom. IV 715b; IX 875a. 

8) Arist. Pol. VI 4 (2) p. 1289 b; Plat. 
Politikos p. 302 f. 

9) Ygi Cap. le. 

'«) Aristot. Pol.' I 1 (2) 12b p. 1253a: 
9/ yaQ ^ixt] noXtTixijg xoiywyiag ta^vg ictiy. 



Einleitimg. (§ 1—4.) 



Recht (to nohrixov iixaiov) ist nur unter Freien und Gleichen möglich 
und hat nach Aristoteles zwei Bestandteile: das für alle Menschen in 
gleicher Weise verbindliche, ungeschriebene Naturrecht (t6 (pvaixov Stxaiov) 
und das von besonderen Fällen und Verhältnissen abhängige, durch will- 
kürliche Satzung bestimmte gesetzliche Recht (lo vofiuov Sixaiov),^) Die 
Berichtigung des gesetzlichen Rechts durch das natürliche ist die Billig- 
keit. Beim Beginne der staatlichen Entwickelung beruhte die Rechtspflege 
wesentlich auf dem natürlichen oder göttlichen Recht, auf der bei der 
Gottheit wohnenden dfxt} und S-äfugJ) Zeus verleiht den gottgebomen 
Königen und Geronten die d-äfiKTreg.^) An die Stelle der &€fng tritt dann 
aber mehr und mehr die auf profaner Satzung, dem Willen der Gemeinde, 
beruhende Rechtsverbindlichkeit oder der vofiog.*) In jedem Rechtsstaate 
ist der vofiog der eigentliche Gebieter,^) in dem Idealstaate besteht 
zwischen dem Sixaiov und vofiifjLov, dem objektiven und positiven Recht, 
kein Unterschied.*) 

F. G. Stabke, Das aristotelische Staatsprinzip, Nea-Ruppin 1838 und 1850 Progr.; 
K. Fb. Herkaitn, Die historischen Kiemente des plat. Staatsideals, Ges. Abhdl. (Göttingen 
1849) 132 ff.; Hildebbakd, Gesch. und System der Rechts- und Staatsphilosophie I Die 
Griechen, Leipz. 1860; Süsemihl, Die Lehre des Aristoteles vom Staat, Greifswald 1867; 
J. BEin>iX£N, Ober den Staat des Aristoteles, Hamburg 1868; Henkel. Studien zur Ge- 
schichte der griecL Lehre vom Staate, Leipzig 1872; W. Okcken, Die Staatslehre des 
Aristoteles I Leipzig 1870, II Leipzig 1875; ^radley, Aristotl^s conception of the state, 
in HeiJenica ed. by Evelyn Abbot (Oxford 1881) 181 ff., Deutsche Übers, von iMELMAinr, 
Berlin 1884. Weitere Litteratur in Susehihls Berichten bei Bursian, Jahresb. über d. Fort- 
schritte der kh Altertumsw. 1874 l 592 ff.; 1877 l 354 ff.; 1879 I 279 ff.; 1882 I 20; 68 ff.; 
vgl. femer im allgemeinen: SchÖmaitn, (kriech. Altert. P 96 ff.; 120 ff.; Hebmann, Griech. 
Staatsaltert. P § 51. - Zelleb, Philos. d. Griechen II 1' 756 ff.; 2» 672 ff. 

b. Methodologisches. 

4. Die Aufgabe der Staatsaltertümer ist die Rekonstruktion der staat- 
lichen Formen, in denen sich das geschichtliche Leben der staatlichen Ge- 
meinschaften vollzogen hat. Sie haben nicht sowohl Personen als Institute 
zum Gegenstand und behandeln die politische Gliederung der Bürgerschaft, 
die regierenden Staatsgewalten, die Organe der einzelnen Zweige der Ver- 
waltung, der Rechtspflege und des Kultus, dann die föderativen und all- 
gemeinen völkerrechtlichen Verhältnisse, endlich die Jugenderziehung und 
bürgerliche Disziplin, sofern und soweit dieselbe vom Staate unmittelbar 
bestimmt ist und mit der Staatsordnung in untrennbarem Zusammenhange 



Aristot. Eth. V 10 p. 1334a; Rhet. I 
10 p. 1368; I 13 p. 1373. 

■) Hesiod. Erg. 259: na^* Jil xa^cCo- 
fiiyij; Sophokl. Oid. E. 1382 (IvVccf^o; Zrjyog); 
Antig. 451; vgl. Selon IV 14 Bebgk; Aisch. 
Agam. 773; Cho. 639 ff., 947 ff. - Wblckeb, 
Gr. Götteri. I 700. 

») Vgl. Cap. IIa. 

*) WiLAMOWiTz, Philol. Unters. I 48; 
vgl. VII 274; Hdt. III 38; Plat. Nom. I 644d: 
Xoyiafiog ,,.og yBvogxByog doyfia TioXetog xoivoy 
vofiog intoyouaarai, Plat. Theait. 167c; 
172 b; Lvko^hron b. Arist. Pol. III 5 (9) 11 
p. 1280 d: o yofAog avy&rjxrj xai iyyvrjxijg 
aXkriXoig Tftiy iftxai<t}y. Vgl. Plat. Gorg. 483 b. 



Nach sophistischer Ansicht nur Ausdruck der 
Macht der Stärkeren: Plat Pol. I 338 d, 
343b; Nom. IV 714b; X 889e. Dagegen 
jeder y6(Aog evgrjfAa xai dutgoy ^Ewy: De- 
mosth. g. Aristog. I 16; g. Aristokr. 70; vgl. 
Antiph. I 3; Diod. I 94. 

^) Hdt. VII 204; Eurip. Hiket. 429 ff.; 
Plat. Pol. IX 580 e; Nom. III 700a; IV 714a; 
VI762e; Aristot. Pol. III 6 (11) 13 p. 1282b; 
VI (4) 4, 3 ff. p. 1292 a. Die Demokratie 
als iaoyofiittf iaoxQaria nach demokratisch- 
attischer Auffassung der wahre Rechtsstaat. 
Gap. II e. 

•) WiLAMowiTZ, Philol. Unters. I 50. 
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steht. Auch müssen die Grundlagen des staatlichen Lebens: die Elemente 
der Bevölkerung, die Stände, die Familie, die wirtschaftlichen Verhältnisse 
in dem Masse in Betracht gezogen werden, als es zum Verständnisse der 
Rtaatlichen Einrichtungen und der Entwickelung der Verfassung erforderlich 
ist. Bei dem Kriegswesen wird in den Staatsaltertümern nur die Wehr- 
verfassung darzustellen sein und das Technische: die Art der Waffen, die 
Taktik, die Einrichtung der Schiffe u. s. w. den Kriegsaltertümern über- 
lassen bleiben. Eine ähnliche Begrenzung ergibt sich bei andern Zweigen 
der Verwaltung, wie beim Finanzwesen rücksichtlich der Münzverhältnisse. 
Auf dem Gebiete der Rechtspflege fiele darnach den Staatsaltertümern die 
Gerichtsverfassung, das Staatsrecht und Völkerrecht zu, während in den 
Rechtsaltertümern speziell das übrige materielle Recht und das Prozess- 
verfahren zu behandeln sein würde. Indessen einzelnes davon, wie das 
Personenrecht, muss auch in den Staatsaltertümern berücksichtigt werden, 
und bei dem in griechischen Staaten so vielfältigen Ineinandergreifen des 
Privat- und Staatslebens, bei der engen Verbindung des Richteramtes mit 
den Verwaltungsämtern und der Volksgemeinde wird es bei km'zen Ab- 
rissen vorzuziehen sein, mit de;i Staatsaltertümern zugleich die Rechts- 
altertümer zu verknüpfen. 

5. Die Griechen bildeten keinen Gesamtstaat, sondern eine grosse 
Anzahl meist kleiner, selbständiger Staatswesen. Diese für die politische 
Entwickelung so unheilvolle Zersplitterung und Mannigfaltigkeit der politi- 
schen Bildungen, welche den griechischen Staatsaltertümern einen charak- 
teristischen Reiz verleiht, bedingt die Gliederung des Stoffes. Man wird 
einerseits die griechischen Staaten einzeln für sich, andrerseits ihre Be- 
ziehungen untereinander zu betrachten haben. Eine Behandlung der Ver- 
fassungsgeschichte und Institute der einzelnen Staaten oder, wo das 
Material dazu fehlt, eine Zusammenstellung des über sie Bekannten wird 
die Grundlage einer allgemeinen Verfassungsgeschichte und systematischen 
Darstellung der allgemeinen Grundzüge des griechischen Staates überhaupt 
bieten. In einem Abrisse ist jedoch diese Disposition nicht durchzuführen, 
und man muss sich begnügen, einem allgemeinen Teile einen besondern 
folgen zu lassen, in dem die bedeutendsten Einzelstaaten und Bünde etwas 
eingehender behandelt werden. 

E. Platneb, Über die wissenschaftliche Begründung und Behandlung der Anti- 
quitäten, Marburg 1812; E. F. Hebkaitn, Griech. Staatsaltert. P § 1—3; A. Böckh, Ency- 
klopftdie und Metiiodologie d. philol. Wissenschaft, herausgegeben yon Bratuscheck (Leipzig 
1877) 351 ff. 

6. Bei der Benutzung der Quellen ist soweit als möglich von den 
durch die Funde während der letzten Jahrzehnte stark vermehrten In- 
schriften ^) auszugehen, welche in Volks- und Ratsbeschlüssen, Abrechnungen 



*) A. BöCKH, Corpus inscriptionum grae- 
earum (CIGr.) I und II, Berhn 1828—43; 
in ed. Franz, 1853; IV ed. E. Cuetiüs und 
Ad. Kibohhoff 1856—77. — Corpus inacript. 
aUicarum (CIA.) I ed. A. Eibchhoff, Berlin 
1873; n 1 ed. Köhlbb 1877, 2 ed. Köhlkb 
1883, 3 ed. Köhler 1888; III 1 und 2 ed. 
DiTTBNBERGER 1878 Und 1882; IV (Supple- 



mente zu vol. I) Fase. I 1877, Fase. II 1887; 
Inscriptionea graeccte Sicüiae et ItcUiae ed. 
G. Eaibel, Berlin 1890; The coUection of 
ancient greek inscriptions in the British Mti- 
seum ed. Newton und Hicks I Oxford 1874, 
II 1883. — Inscriptiones graecae arUiquissi- 
mae praeter atticcts in Attica repertas (IG A.) 
ed. H. BoEHL, Berlin 1882. — Sammlung 
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von Behörden, Beschlüssen einzelner Korporationen, Verträgen u. s. w. un- 
mittelbare Überreste des staatlichen Lebens darbieten. Einige Inschriften 
sind auch in Kopien, namentlich bei Thukydides, erhalten. Die von Krateros 
verfasste Synagoge attischer Psephismata ist bis auf düi*ftige Fragmente 
verloren gegangen, doch stammen aus diesem wertvollen Material manche 
Nachrichten bei spätem Autoren. 

Primäre litterarische Quellen sind für die einzelnen Epochen die gleich- 
zeitigen Historiker und Redner, dann auch die Philosophen und Dichter. 
So ist Thukydides eine Quelle ersten Ranges für den attischen Staat zur 
Zeit des peloponnesischen Krieges und Demosthenes für das zweite Drittel 
des vierten Jahrhunderts. Doch geben sie keine zusammenhängende Dar- 
stellung der staatlichen Institute und rechtlichen Verhältnisse, sondern 
setzen vielmehr die Kenntnis derselben bei ihren Lesern voraus. Wichtige 
Andeutungen finden sich bei Aristophanes und andern Komikern. Aus den 
homerischen Gedichten ist ein Bild des staatlichen Lebens der Zeit zu 
gewinnen, in der sie entstanden sind. Eine Hauptquelle für die Staats- 
altertümer sind die Politik und die Fragmente der Politeiai des Aristoteles. 
Doch ist Aristoteles eine primäre Quelle nur für die Zustände seiner eigenen 
Zeit, für die ältere Zeit ist er von seinen nicht durchweg zuverlässigen 
Quellen abhängig. Von den Politeiai des Aristoteles und den zahlreichen 
Schriften über Gesetze, Gesetzgebungen und Verfassungen, die nach ihm von 
einer Reihe Philosophen, namentlich Peripatetikern, verfasst wurden, dann 
von den historisch-antiquarischen Stadtchroniken, namentlich den Atthiden, 
ist vielerlei in die Scholien und lexikographischen Werke (Hesychios, Suidas, 
Etymologicum magnum, Harpokration, Stephanos Byz., Photios u. s. w.) 
übergegangen, anderes hat sich, wenngleich teilweise nur mittelbar, bei 
Plutarchos, Polyainos, Athenaios und anderen späteren Autoren erhalten. 
Die Verwertung dieses Materials hängt von der Quellenkritik ab, welche 
es zu sichten, den Gang der Überlieferung zu verfolgen und, soweit als 
möglich, die ursprünglichen Quellen festzustellen hat. 

c. Litterarhistorisches. 

7. Die ersten Schriften, welche speziell staatliche Einrichtungen zum 
Gegenstande hatten, wie die pseudoxenophontische U^rjvatcov nohzsta, 
dann die Schriften, welche König Pausanias, Thibron, Xenophon u. a. 
über Lykurgos und die spartanische Verfassung herausgaben, >) verfolgten 
praktisch-politische Zwecke. Zugleich wandte sich mit der Sophistik die 
Philosophie von ethischen Gesichtspunkten aus den politischen Problemen 
zu. Piaton bezweckte in seiner Politeia den Aufbau des idealen Staates auf 
der Grundlage des Begriffes der Gerechtigkeit und behandelte in den „Ge- 
setzen'' den nächstbesten Staat. . Der Begründer einer wirklichen Staats- 



der griechischen Dialekt-Inschriften 
heransg. von H. Gollitz, Göttingen 1883 ff. 
— SyUoge inscriptianum graecarum ed. 
DiTTEirBBSOBBy Leipzig 1883. Weiteres Band I 



S. 348 ff. 



£d. Mbyeb, Rhein. Mus. XLI S. 576 ff., 



582. Vgl. im allgemeinen R. Scholl, Die 
Anfänge einer politischen litterator bei den 
Griechen, München 1890, Festrede. Seh. hält 
die pseudoxenophontische Schrift für eine 
theoretische. 
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Wissenschaft war Aristoteles. Er wollte nicht bloss einen Idealstaat dar- 
stellen, sondern auch zeigen, welches Staatswesen unter gewissen gegebenen 
Verhältnissen das erreichbar beste wäre und welche Einrichtungen sich 
für die Staaten im allgemeinen am besten eigneten. Mit der philosophi- 
schen Theorie verbindet er daher in seiner Politik eine auf umfassender 
Kenntnis der geschichtlichen Thatsachen beruhende Betrachtung der realen 
Bedingungen des Staatslebens. In seinen Politeiai waren die Verfassungen 
von 158 Staaten dargestellt.^) Auf eine verfassungsgeschichtliche Ein- 
leitung folgte eine systematische Darstellung der zur Zeit des Aristoteles 
bestehenden Verfassung. Von diesen Politeiai ist die 'A&rjvai<av noXixeia 
auf den Rückseiten ägyptischer Papyrusrollen, deren Vorderseite ein 
Verwalter im elften Jahre Vespasians benutzt hatte, im Jahre 1890 
aufgefunden worden.*) Wenngleich der aristotelische Ursprung dieser 
Schrift, ebenso wie früher derjenige der nicht unbeträchtlichen Anzahl der 
uns namentlich durch Lexikographen überlieferten Fragmente, mehrfach 
angefochten worden ist,^) so sind doch die bisher vorgebrachten Gründe 
keineswegs zwingend,^) und es kann jedenfalls die Identität der auf- 
gefundenen Schrift mit der im Altertume für die ^Ad^rjvcutov noXizsta des 
Aristoteles gehaltenen nicht bezweifelt werden. Aus der Schrift selbst 
ergibt sich, dass sie nach 829 und vor 322, aller Wahrscheinlichkeit nach 
vor 325/4 abgefasst worden ist.^) Die verfassungsgeschichtliche Einleitung, 
für die Aristoteles als Quellen: Urkunden, die Gedichte Solons, Herodotos, 
Thukydides und attische Chroniken von teilweise zweifelhaftem Wert 
hauptsächlich benutzt hat, ist mit Vorsicht zu benutzen, da manche An- 
gabe sicherlich unrichtig ist. Der systematische Teil, der bereits für die 
Kommentatoren attischer Redner und die Lexikographen ein reiches Material 
zur Erklärung attischer Verfassungseinrichtungen dargeboten hat, ist da- 
gegen von unschätzbarem Wert.®) 



') Valentin Rose, Äristot, Pseudept- 
graphiis (Leipzig 1863) S. 392 ff.; Heitz, Die 
verlorenen Schriften des Aristoteles (Leipzig 
1865) 246 ff. 

*) *A^vai<ov noXiteia, Aristotle on the 
Constitution of Athens edited by F. G. Kenyon, 
Oxford 1891 (das Faksimile habe ich noch, 
nicht einsehen können). Aristotelis noXirela 
'J&fjyaitoy ed. Eaibel et ü. de Wilamowitz- 
MoELLENDOBF, Berlin 1891. Deutsche Über- 
setzung von Eaibel und Kissslino unter dem 
Titel : Aristoteles' Schrift vom Staatswesen der 
Athener, Strassburg 1891. Ein Oagment der 
*J&fjyaitay noXirela wurde bereits früher von 
Fr. Blass auf einem Papyrus des Berliner 
Museums entdeckt (Hermes XV 366 ff.) imd 
von Th. Bebgk (Rhein. Mus. XXXVI 87 ff.) 
als solches erkannt. Beste Edition desselben 
von Diels, Abhdl. der Berl. Akad. 1885. 

*) Fr. Caueb, Hat Aristoteles die Schrift 
vom Staat der Athener geschrieben? Stutt- 
gart 1891 ; Fr. Rühl, Rhein. Mus. XLVI, 426 ff. 

*) Das Hauptbedenken Cauers wird von 
0. Crusius, Phüol. L (N. F. IV) 174 ff. 
widerlegt. 






*) Der Verfasser kennt nicht die Ver- 
fassungsveränderungen infolge des lamischen 
Krieges und weiss nur (Gap. 46) von dem 
Bau von Trieren und Tetreren, während seit 
325/4 auch Penteren erbaut wurden CIA H 
2 Nr. 809 d. v. 90, vgl. H. Lipsius, Ber. d. 
Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 1891 S. 45; 
Br. Keil, Berl. Wochenschrift f. kl. Philol. 
1891 Nr. 20 S. 613 ff. — Übrigens beschreibt 
der Verfasser auch die Funktionen der ainrv- 
pofAoi, wie sie noch vor 320/19 waren, vgl. 
Dittenbeboeb, Syllog, inscr. gr. Nr. 337. — 
Bemerkt sei noch, dass der politische Stand- 
punkt des Verfassers mit dem des Aristoteles 
übereinstimmt (vgl. die Bemerkungen von 
Crusius a. a. 0.), und dass auch in Bezug 
auf den Hiatus keine Abweichung von Ari- 
stoteles stattfindet. Er findet sich in weniger 
durchgearbeiteten Abschnitten (vgl. Cap. 63) 
und wird in den gut durchgearbeiteten, wie 
im 8. Buche der Politika, vermieden. 

*) Vgl. darüber namentlich H. Lipsius, 
Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 1891 
S. 41 ff. 
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Die Politeiai des Aristoteles lieferten den Hauptstoff für die Kompi- 
lation 71€qI TtoXiTSKovy dio fälschlich dem Platoniker Herakleides zuge- 
schrieben wurde.*) 

Schon zur Zeit Piatons gab es zahlreiche Untersuchungen über Rechts- 
materien. ^) Das grosse Werk Theophrast's vofjLcov xard cfToixeTov xd' be- 
handelte ebenso die gesetzgebende Gewalt und das Staatsrecht, wie den 
Privatprozess und das Privatrecht. Dann verfassten namentlich Peripatetiker, 
Akademiker und Stoiker zahlreiche Schriften teils über einzelne Staaten, 
teils allgemeineren Inhalts nsql voficovj vofjLo&srwVy nohxixd u. s. w.') Es 
fehlte aber an rein historisch-antiquarischen Darstellungen der Staats- und 
Bechtsaltertümer. 

8. Nach dem Wiederaufleben der klassischen Studien wirkte für eine 
wissenschaftliche Bearbeitung der griechischen Staatsaltertümer C. Sigonius 
bahnbrechend.*) Freilich ging er dabei nicht sowohl von antiquarischen 
als von historischen Gesichtspunkten aus. Auch die folgenden Arbeiten 
trugen ein vorwiegend historisches Gepräge. Es entstand dann im 17. Jahr- 
hundert eine grosse Zahl von gelehrten Monographien, in welchen mit 
grossem Sammelfleisse, aber unkritisch die Nachrichten über einzelne Gegen- 
stände zusammengetragen wurden. Am hervorragendsten sind die für diese 
Epoche charakteristischen Arbeiten von Job. Meursius: Areopagus, De 
archontibus Atheniensium, Themis attica, De regno laconico, Miscellanea lac, 
»ive variarum antiquitatmn lac. l. IV u. s. w. Am Ende des Jahrhunderts 
wurden die wichtigsten der bis dahin erschienenen Arbeiten zusammen- 
gedruckt im Thesaurus antiquitatum graecarum von Jac. Gronov, Lugd. 
1694—1702 Xni Voll. foL, wozu J. Polenus ein Supplementum (Venedig 
1735 fol.) herausgab. Man begann auch bereits die Altertümer zu Systemen 
zu verarbeiten, bei denen die Staatsaltertümer einen integrierenden Be- 
standteil bildeten. Diese Kompendien beruhten im ganzen weder auf selb- 
ständiger kritischer Einzelforschung, noch war in ihnen der Stoff nach 
leitenden Gesichtspunkten bearbeitet. Dahin gehören: J. Ph. Pfeif fori 
libri IV antiquitatum graecarum gentilium, sacrarum, politicarum, müitarium 
et oeconomicarum, Königsberg und Leipzig 1689, 2. Aufl. 1707. John Potter, 
Archaeologia graeca or the antiquities of Grece, Oxford 1699, umgearbeitet 
von Robinson, London 1807, 2. edit. 1827, dann neue Ausgabe mit Zu- 
sätzen von Boyd, London 1841, lateinische Ausgabe, Leyden 1702 auf- 
genommen in Gronovs Thes. Vol. XII P. 11, deutsche Übers, mit Zusätzen 
von Rambach, Halle 1775 — 78. P. Fr. Achat Nitzsch Beschreibung des 
häuslichen, gottesdienstlichen, sittl. politisch, krieg, und wissenschaftl. Zu- 
standes der Griechen nach den verschiedenen Zeitaltern und Völkerschaften, 
Erfurt 1791. 2. Ausgabe von Höpfner und Köpke 1806; Lambert Bos, 
Antiquitatum gr, praecijme atticarum descriptio brevis, Franecker 1714, letzte 
Ausgabe von Zeune, Leipzig 1787. Eine genaue Übersicht dieser ganzen 



') Unoer, Rh. Mus. 38, 481 ff.; Schbadeb, 
Phüol. 44, 236 ff. 

«) Fiat. Nom. I 630 e. 

') ZnsammensteUung bei Henkel, Stad. 
z. Gesch. d. griech. Lehre vom Staat S. 17 ff., 
vgl. Di^HMiiEB, Die historischen Arbeiten der 



altem Peripatetiker, Rhein. Mus. XLII (1887) 
179 ff. 

*) Schriften : De Atheniensium republica, 
de rebus Atheniensium et Lacedaemoniorum 
u. s. w. Opera omnia ed. Ph. Argelatus, 
Mediol. 1732. 
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Litteratur bei Job. Albert Fabricius, Bibliographia antiquarUi 1713, 3. Aufl. 
von Schafshausen, Leipzig 1760. 

Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts begann der Geist der Aufklärungs- 
periode eine lebendigere, von allgemeinen Gesichtspunkten geleitete und 
kritischere Behandlung der Altertümer vorzubereiten. Anregend wirkten 
namentlich die geistreichen Memoires der Pariser Akademie des Inscriptions 
et Belles-Lettres über griechische Altertümer. Den Höhepunkt dieser 
Arbeiten bezeichnet Barthelemy's Voyage du jeune Anacharsis en Grice 
vers le milieu du 4"* sikle avant Vhre vulgaire, Paris 1788 (deutsch von 
Biester, Berlin 1792). Es ist ein Versuch einer Reproduktion der griechi- 
schen Altertümer in der Form eines mit Gelehrsamkeit und elegant ge- 
schriebenen Romans. 

Der Aufschwung der historisch -philologischen Wissenschaften in 
Deutschland, und die starken Zuflüsse neuer, einen tieferen und sicherern 
Einblick in das politische Leben der Hellenen eröffnenden Inschriften legten 
dann die Grundlage zur modernen Bearbeitung und Auffassung der Anti- 
quitäten, insbesondere der Staatsaltertümer. 

Allgemeine Litteratur Aber die griechisohen Staatsaltertümer. Tittmann, 
Darstellung der griechischen Staatsverfassungen, Leipzig 1822 (trotz aller Mängel bahn- 
brechend); W. Waohsicuth, Hellenische Altertumskunde aus dem Gesichtspunkte des 
Staates, Halle 1826—30; 2. Aufl. 1843—46, 2 Bdd. (stofireich, grundlegend, aber veraltet); 
K. Fr. Hebkaiw, Lehrbuch der griechischen Antiquitäten. Erster Band: Staatsaltert&mer, 
Heidelberg 1831, 5. Aufl. bearbeitet von Chb. Fr. Bahr und K. B. Starck, Heidelberg 1875, 
6. vermehrte und verbesserte Aufl. von Victor Thumseb, Abi I Freiburg 1889 (Bd. I der 
neuen von H. Blükner und W. Dittenberoer besorgten Ausgabe von E. Fr. Hermanns 
Gr. Antiquitäten). Das Lehrbuch bietet erschöpfende Litteratur- und Quellennachweise und 
ist in der neuen Bearbeitung auch erheblich handlicher und übersichtlicher geworden. 
0. F. ScHÖMAmr, Griech. Altertümer Bd. I: Das Staatswesen, Berlin 1855; 3. Aufl. Berlin 
1871 (vortreffliche systematische Darstellung). Das gegenwärtig vorliegende Inschriften- 
material ist ausgiebig verwertet in G. Gilberts Handbuch der griechischen Staatsaltertümer 
Bd. I (Staat der Lakedaimonier und Athener) Leipzig 1881; Bd. II (andere Staaten und 
Allgemeines) Leipzig 1884. 

Rechtsaltertflmer. Heffter, Die athenäische Gerichtsverfassung, Köln 1822; Ed. 
Platner, Der Prozess und die Klagen bei den Attikem, Darmstadt 1824/5. M. H. E. Meier 
und G. F. ScHÖHAmr, Der attische Prozess, Halle 1824; in neuer Bearbeitung von H. Lipsms, 
Berlin 1883 ff. (bestes Werk über den Gegenstand); G. F. ScHÖMAim, ÄntiquUates juris 
ptiblici graecorum, Greifswald 1838; K. Fr. Hermann, Juris domestici et familiaris apud 
Platonem in Legibus cum vet. Graeciae inque primis Athenar, institutis comparatio, Marburg 
1836; Grundsä^e des Strafrechts im griech. Altertum, Göttingen 1855; van den Es, De 
iure famüiarum apud Athenienses, Lugd. Bat. 1864; A Perrot, Essais sur le droit public 
et privS de la ripuhlique Ath^nienne, Paris 1867. J. B. Tbley, Corpus juris Attici, Pesth 
1868; Caillemer, ^tudes sur les antiquitis juridiques d' Äthanes, Paris 1865 ff.; Thonissen, 
Le droit p^nal de la ripuhlique Ath^nienne, Brüssel 1875 ; Parretti, Droit et proc4dure 
pönale de la Grhe antique, Turin 1878; Thalheim, Die griechischen Rechtsaltertümer, 
Freiburg und Tübingen 1884 (Bd. U Abt. I der neuen Bearbeitung von K. F. Hermanns 
Lehrb. d. griech. Antiquitäten). 

1. Die Grundlagen des Staatslebens. 

a. unfreie und Beisassen. 

9. Die Bevölkerung der griechischen Staaten bestand im allgemeinen 
aus Bürgern, Fremden und Unfreien. Letztgenannte waren entweder Sklaven 
oder Leibeigene. Sklaverei bestand schon im homerischen Griechenland. ») 

*) RiCHABD, De servis apud Homerum, Berlin 1851. 
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Kauf und Verkauf kriegsgefangener oder geraubter Menschen war allgemein 
verbreitete) Der Sklave bildete einen Teil des Vermögens seines Herrn, 
Er vererbte sich vom Vater auf den Sohn,*) konnte verkauft und auch 
getötet werden.') Sein Los hing bei gänzlicher Rechtlosigkeit von dem 
Willen des Herrn ab, war aber infolge der patriarchalischen Beziehungen 
zwischen beiden Teilen in der Regel ein erträgliches und humanes. Es 
kam vor, dass der Herr seinem Sklaven einen eigenen Hausstand begründete 
und ihm die Möglichkeit eröffnete, sich eigenes Vermögen zu erwerben.*) 
Die Zahl der Sklaven war bei der Einfachheit der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse keine übermässig grosse.^) Man verwandte sie zu häuslichen 
Verrichtungen aller Art,®) dann als Hirten und Feldarbeiter, aber der ge- 
wöhnliche Bauer bestellte doch seinen Acker selbst, und sogar Fürstensöhne 
verschmähten es nicht, ihre Herden zu hüten. Ackerbau und Viehzucht 
befriedigten zum grossen Teil die geringen Bedürfnisse des Hauses. Die 
Kleidung wurde von den Frauen im Hause hergestellt. Die meisten Wirt- 
schaftsgeräte verfertigte der Hausherr eigenhändig oder mit seinen Sklaven. 
Auch vornehme Männer zimmern und flechten. Handarbeit machte keine 
Schande. Das berufsmässige, um Lohn arbeitende Handwerk war unter 
diesen Umständen wenig entwickelt. '') 

10. Mit der grossartigen Entfaltung der hellenischen Seefahrt und 
Kolonisation, des Handels und Verkehrs, namentlich im 8. und 7. Jahr- 
hundert, nahmen auch Handwerk und Industrie einen mächtigen Auf- 
schwung. Zugleich wurde überall das Königtum durch die Aristokratien 
beseitigt, und es bildete sich eine strengere Gliederung der Stände aus. 
Es begann unter der Herrschaft des Adels die Anschauung Platz zu greifen, 
dass Handarbeit des Bürgers unwürdig wäre.®) Li Sparta war den VoU- 
bürgem der Betrieb eines Gewerbes untersagt,') und auch in anderen 
aristokratischen Staaten waren die Handwerker von den politischen Rechten 
ausgeschlossen. ^0) Daher ging die gewerbliche Arbeit zum grossen Teil 
auf Unfreie und Ortsfremde über. Die Sklaverei gewann für das soziale 
Leben immer grössere Bedeutung. Zahlreiche Sklaven arbeiteten in den 
Fabriken, in den Bergwerken und auf den Gütern der Grossgrundbesitzer 
unter Geschäftsführern und Verwaltern, die selbst Sklaven waren. Andere 
waren im Handel und bei der Schiffahrt beschäftigt oder dienten als Ge- 
hilfen bei den verschiedensten Berufszweigen. Es gab auch Sklaven, die 



») IL VII 475; XXI 78 ff.; XXII 45; Od. 
XIV 115, 449 ff.; XV 427; XX 383. 

«) n. XIX 333; Od. I 397 f. 

") Od. XIX 91 ff. ; XXII 441 ff. 

*) Od. XXI 214; XVII 256; XIV 449. 

^) In ältester Zeit bei den Griechen an- 
geblich gar keine Sklaven nach Hdt. VI 137; 
TimaioB bei Athen. VI 264 c nnd 272 a. Vgl. 
darüber Büchsenschütz, Besitz und Erwerb 
S. 105. 

*) Viele Sklaven {dutoeg, oix^eg) nament- 
lich in den Palästen der Fürsten; vgl. Richabd 
a. a. O. 20 ff. 

') Hesiod. Ere. 311 ; egyoy cf' ovdiy oysir- 
dog, dsQyi^ dlp r' uvH^og, RiedenaueBi Hand- 



werk und Handwerker in homerischen Zeiten, 
Erlangen 1873. 

^) Plat. Gorg. 518-4: dovXonQBnsTg ts 
xal oiaxoyixdg xal äysXev^^Qovg elyai tag 
äXXag rix^ag; Aristot. Rhet. I 9 p. 1367 Ai 
/irj&sfÄiay iQyaCeff&ai ßayavffoy tä^^V^ ' i^^v- 
&äQoti ydg to fitj ngog aXXoy ^rjy, Pol. III 
3 (5) 2 p. 1378 A: x(üy d* dyayxaltoy ol uhy 
iyl XeiTovgyovyteg rd roiaSra dovXoi, ot db 
xoiy^ ßdyavffoi xal ^reg; 3b: ov ydq oloy 
T* innt^devaai rd t^g dgeri^g ^fi^yta ßloy 
ßdyavffoy rj d^rjnxoy, 

^«) Arist. Pol. VII (VI) 4 (7) 5b p. 1321 a. 



12 A. Die grieohiBchen Altertümer. 1. Staats- und Rechtaaltertümer. 

für sich wohnten und auf eigene Rechnung arbeiteten, sie zahlten dem 
Herrn nur eine bestimmte jährliche Abgabe, so dass sie ein ansehnliches 
Vermögen erwerben und üppig leben konnten.*) Ferner beschäftigte der 
Staat eine Anzahl Sklaven namentlich zu Polizeidiensten, in der Münze, 
als Schreiber in der Finanzverwaltung. ^) Je vornehmer und wohlhabender 
ein Haus war, desto grösser war die Zahl der unfreien Hausdiener und 
Knechte. Man betrachtete schliesslich Sklaven als notwendigen Bestand- 
teil eines vollständigen Hauses.^) 

11. In der Blütezeit Griechenlands bildeten bereits die Sklaven, so- 
fern nicht Leibeigene ihre Stelle vertraten, in den meisten Staaten einen 
erheblichen, in einigen den grössern Teil der Bevölkerung. Nur Arkadien 
und andere vom grossen Verkehr wenig berührte Landschaften, wo sich 
einfache bäuerliche Zustände erhalten hatten, bildeten Ausnahmen.^) 
Andererseits befanden sich die zahlreichsten Sklaven in fruchtbaren Land- 
schaften mit reichen Grundbesitzern, wie es Ghios und Elis waren, sowie 
namentlich in den Industrie- und Handelsstädten. In Eorinthos mag es 
neben einer freien Bevölkerung von 30—40,000 Köpfen wohl 60—80,000 
Sklaven gegeben haben, und in Aigina war der Prozentsatz der Sklaven- 
bevölkerung ein noch weit grösserer. In Attika belief sich die Zahl der 
Sklaven im 5. und 4. Jahrhundert auf etwa 100—150,000 und kam der 
Kopfzahl der freien Bevölkerung so ziemlich gleich.^) Zur Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges waren die durch Weinproduktion, Industrie und Handel 
ungemein reich gewordenen Chier im Besitze der meisten Sklaven.«) Ihrer 
grossen Mehrzahl nach waren die Sklaven barbarischer Abkunft. Das 
Hauptkontingent stellten die kleinasiatischen Völkerschaften. 

12. Die Sklaven galten unbedingt als Besitz ihres Herrn und nahmen 
daher dem Staate gegenüber dieselbe Stellung ein, wie jeder lebende und 
tote Besitz. Sie waren nur Gegenstand der zivilrechtlichen Gesetzgebung. 
Über ihre Lage sind wir nur für Athen etwas näher unterrichtet, wo sie 
verhältnismässig günstig war,'') und der Sklave als Hausgenosse betrachtet 
wurde, doch werden die Verhältnisse in anderen Staaten nicht wesentlich 
verschieden gewesen sein. Der Herr konnte seinen Sklaven körperlich 
züchtigen und brandmarken, aber Todesstrafe durfte über ihn in Athen 
nur durch gerichtliches Urteil verhängt werden.*) Gegen grausame Be- 



^) Diese Sklaven hiessen in Attika x^Q'^ 
oixovyteg; vgl. § 149. 

«) BöcKH, Sth. Ath. I 290 ff. 

«) Aristot. Pol. I 2 (3) 1 p. 1253 b: oixia 
di riXeiog ix dovXtoy xai iXev^^gtoy. 

*) Die Arkader und andere Peloponnesier 
avTovQyoi, Thuk. 1 141. Verbot des Sklaven- 
haltens bei den Phokiem und Lokrem bis 
ins vierte Jahrhundert hinein: Timaios bei 
Athen. VI 264 (Fragm. 67 Müller). Auch 
in Boiotien war im 5. Jahrh. die Sklavenzahl 
noch gering. Beloch, Die Bevölkerung d. 
gr.-röm. Welt S. 174. 

^) Die bei Athen. VI 272 angegebenen 
Zahlen der Sklaven (Korinthos: 460,000; 
Aigina: 470,000; Athen: 400,000) können 
unmöglich richtig sein, obwohl sich Athenaios 



auf Aristoteles, Timaios und Ktesikles beruft. 
Das hat Beloch, Die Bevölkerung d. gr.-röm. 
Welt 84 ff., klar nachgewiesen. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach sind die Zahlen durch 
ein Missverständnis des Zahlzeichens lA (das 
den Wert von 40 und fiVQids ausdrücken 
kann) entstanden. — Über Athen vgl. Ab- 
schnitt 6. 

•) Thuk. VIII, 40; 45. In Lakonien war 
die Zahl der Unfreien noch grösser, aber die 
Heloten waren nicht Eaufsklaven, sondern 
Leibeigene, vgl. noch Theopomp. Frasm. 134 
(Athen. VI 265; Steph. Byz. s. v. xtos). 

') (Xen.) Staat d. Athen. I 10. 

^) Vgl. § 150. Ähnliche Bestimmungen 
galten auch anderwärts. Isokr. Panath. 181; 
vgl. Plat. Nom. IX 865. 



1. Die Grandlagen des Staatslebens. (§ 11—13.) 
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handlung schützte der Staat die Sklaven dadurch, dass er ihnen in be- 
stimmten Heiligtümern ein Asyl gewährte. Solche Asyle waren in Athen 
das Theseion und das Heiligtum der Semnai,^ das Heraion in Phlius,-) 
das Herakleion an der kanobischen Nilmündung, ^) das Temenos der Paliken 
in Sicilien^) und das Mysterienheiligtum in Andania.^) In Athen konnte 
der geflüchtete Sklave seinen Verkauf fordern.^) In Andania entschied 
der Priester darüber, ob der Sklave mit genügendem Grunde Schutz ge- 
sucht hatte, und lieferte ihn, wenn dieses nicht der Fall war, seinem 
Herrn aus. Da ein Sklave keine juristische Persönlichkeit war, so vertrat 
ihn sein Herr vor Gericht.') Verletzte ihn jemand, so konnte sein Herr 
wegen Schädigung seines Eigentums klagen, wie er andererseits zum Er- 
satz des von ihm angerichteten Schadens verpflichtet war.^) Ein gericht- 
liches Zeugnis wurde in Athen einem Sklaven ausser bei Mordklagen nur 
auf der Folter abgenommen, weil man der Meinung war, dass nur körper- 
licher Zwang ihn bestimmen könne, der Wahrheit gemäss auszusagen.^) 
Die Gestellung zur Folter hing von dem Belieben des Herrn ab.*®) Häufig 
gestattete der Herr seinem Sklaven, eigenes Vermögen zu erwerben * *) und 
eine Familie zu begründen, da das Unterpfand der Kinder ihn enger an 
das Haus kettete.'^) Die Sklaven hatten ferner im allgemeinen Zutritt zu 
den öffentlichen Heiligtümern und den gottesdienstlichen Festen.**) Von 
den Gymnasien waren sie jedoch ausgeschlossen.**) 

13, Freilassungen erfolgten entweder durch den Staat oder durch den 
eigenen Herrn. Ersteres geschah für besondere Verdienste, z. B. für die 
Anzeige staatsgefahrlicher Verbrechen,*^) oder in Zeiten der Not für ge- 
leistete oder zu leistende Kriegsdienste, i^) Der Staat entschädigte den 
Herrn für den freigelassenen Sklaven. Bisweilen erhielten die Freigelas- 
senen das Bürgerrecht, gewöhnlich wurden sie Beisassen oder Metoiken. 

Die private Freilassung geschah durch einen freien Willensakt des 
Herrn oder durch Loskauf seitens des Sklaven. Da nun ein Sklave selb- 
ständig keinen rechtsgültigen Kaufvertrag abschliessen konnte, so ver- 
traute er häufig einem Gotte das Kaufgeld an, dessen Priester dann mit 
dem Herrn den Vertrag abschloss. Das Dokument wurde im Heiligtum 
aufbewahrt.^') Diese Art der Freilassung in Form eines Verkaufs oder 



Vgl. § 150. 
«) Paus. II 13, 4. 
«) Hdt. II 113. 
<) Diod. XI 89. 

*) DiTTENBEBGEB, Svll. InscF. gr. Nr. 388, 
V. 81 ff. 

•) PoU. vn 13. 

') Antiph. Mord. d. Herod. 48; Plat. 
Gorg. 483b. 

^) Demosih. g. Nikostr. 20; g. Pantain. 
51; vgl. Meieb und ScHÖMAim, Att. Prozess 
bearb. v. Lipsrus S. 749. 

») Antiph. Tetral. I 2, 7; Choreut. 25; 
Demoisth. g. Onet. I 37; vgl. Antiph. Mord, 
d. Herod. 48. 

*^) Antiph. Chor. 23; Demosth. g. Aphob. 
38; g. Pantain. 51; I^yk. g. Leokr. 28; Isaios 
Philokt Erb. 16. 



'^) Büchsenschutz, Besitz U.Erwerb 163. 

") Aristot. Oik. I 5; Xen. Oik. IX 5. 

^') (Demosth.) g. Neaira 85, 21 ; Demosth. 
g. Meid. 53. Ebenso in Troizen: Athen. XIV 
639. Ausgeschlossen waren sie u. a. von 
den Thesmophorien wegen deren Beziehung 
auf die Ehe. Aristoph. Thesmoph. 294. 

»*) Aisch. g. Tim. 138; Plut. Phok. 34. 

*^) Lys. f. Aallias 5; negl toü atjxov 16; 
CU. II 546. 

»») Vgl. § 151; Diod. XVU 11; XX 84; 
Paus. VII 15, 7; Dittenbebgeb, Syll. Inscr. 
gr. 253, 48 ff. — Vgl. noch Aristot. Pol. d. 
Samier Frgm. 190 Rose. 

^^) Viele derartige Urkunden sind nament- 
lich in Delphi gefunden worden. E. Cubtius, 
Anecdota Delphica, Berlin 1843; Inscriptions 
recueillies ä Delphes par C. Wescheb et 



14 A. Die griechisohen Altertümer. 1. Staats- und fiechtsaltertümer, 

einer Weihung an einen Gott war namentlich in Phokis und Boiotien Üb- 
lich, in Thessalien war die Freilassung dagegen ein civiler Akt. Derselbe 
wurde amtlich registriert, wofür der Freigelassene eine feste Taxe von 

15 Stateren zu zahlen hatte. Nicht selten war die Freilassung mit be- 
stimmten Bedingungen verknüpft, z. B. an die Bedingung, dass der Frei- 
gelassene bis zum Tode des Herrn in dessen Dienst bliebe. 

Von den Eaufsklaven sind die Leibeigenen bei den Thessalern und 
in dorischen Staaten zu unterscheiden. Sie bildeten die ältere Bevölkerung 
in den betreffenden Gebieten und waren durch Unterjochung in Leibeigen- 
schaft geraten. Zu dieser Klasse der Unfreien gehörten die Heloten der 
Spartaner, *) die Gymnesier der Argeier, *) die Korynephoroi der Sikyonier *) 
und die Penesten der Thessaler.^) Auch in einer Anzahl dorischer Pflanz- 
städte, welche grössere Landgebiete erobert und die einheimische Bevölke- 
rung unterworfen hatten, gab es Leibeigene, so in den kretischen Staaten 
die Mnoiten und Aphamioten,^) in Byzantion die Bithyner,') im pontischen 
Herakleia die Dorophoroi (Mariandynen),®) in Syrakusai die Kyllyrier oder 
Kallikyrier.') 

14. Die Leibeigenen standen in der Mitte zwischen Sklaven und Freien. 
Sie waren im wesentlichen hörige, an die Scholle gefesselte Bauern und 
bewirtschafteten die bei der Eroberung eingezogenen und zum grössten Teil 
als Herrenhufen aufgeteilten Ländereien. Der Inhaber des Landloses, das 
sie gegen eine staatlich festgesetzte Aufgabe auf eigene Rechnung bewirt- 
schafteten, war ihr unmittelbarer Herr, aber hatte nicht freie Verfügung 
über sie. Er durfte sie weder verkaufen noch freilassen. Nur der Staat 
hatte das Freilassungsrecht. In Kreta bildeten die Leibeigenen rechtlich 
anerkannte Familien nach gleichem Recht wie die Freien. Sie hatten auch 
ihr eigenes Vermögen, ^^j 

In Sparta dienten sie auf Feldzügen als Wafifenknechte ihrer Herren 
und wurden seit dem peloponnesischen Kriege auch vielfach als Schwer- 
bewaffnete verwandt, meist gegen Zusage der Freilassung.") Da die Leib- 
eigenen nicht wie die Kaufsklaven aus verschiedenen Nationalitäten zu- 
sammengewürfelt waren, sondern eine einheitliche Volksmasse bildeten, so 
war die Gefahr eines allgemeinen Aufstandes nicht gering. In Lakonien 
und Thessalien haben sich die Leibeigenen mehrfach erhoben. Dieser Um- 
stand trug namentlich in Lakonien viel zur Verschlechterung ihrer Lage 
bei, da die Spartaner in ihrer beständigen Helotenfurcht die schlimmsten 

Polizeimassregeln ergriffen und verdächtige Heloten ohne weiteres beiseite 
schafften.") 



P. FoüCABT (Paris 1863) Nr. 19 ff.; Foücabt, 
Compt. rend, des sSances de Vacad. d. inscript, 
1863 S. 129 ff. — Vgl. HiNRicHS im Bd. I dieses 
Handbuches S. 464. 

') BuUet. d. corr. heU. XI (1887) 865 ff. 
— Vgl. DiTTEKBERGEB, Svllog. inscript. gr. 
Nr. 441—445. 

*) Vgl. 4d. 

') Vgl. 4a. 

A Vgl. 4 a. 

*) Vgl. § 69. 



«) Vgl. 5 b. 

A Phylarch. b. Athen. VI 271 B. 

«) Plat. Nom. VI 776 D; Poseidonios b. 
Athen. VI 263 D; Strab. XII 542; PoUux III 
83; HesYch. s. v. dtoQotpoQovg ; Paus. V 26, 6. 

») Hdt. VII 155; Aristoteles b. Suid. s. v. 
KaXhxvQiov (Frgm. 197 Rose) ; Phot. s. v. KMi- 

XVQIOI, 

'^) Vgl. 5b. 
") Vgl. 4d. 
") Vgl. 4d. 



1. Die Gmndlagen dee StaatslebeiiB. (§ 14—15.) 
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Neben den Unfreien gab es in allen griechischen Staaten, die nicht 
völlig abseits vom Verkehr lagen oder, wie Sparta, die Ansiedelung Fremder 
nicht gestatteten, noch eine zweite oft recht zahlreiche nichtbürgerÜche 
Klasse der Bevölkerung, welche diejenigen Fremden {^ävoi) umfasste, die 
in dem Gebiete des betreffenden Staates auf längere Zeit oder dauernd 
ihren Wohnsitz genommen hatten und ortsangehörige Beisassen geworden 
waren. In einigen Staaten, wie in Athen, hiessen sie Metoikoi, anderwärts 
Paroikoi, Enoikoi, Eatoikoi, Synoikoi oder Epoikoi.') 

15. In Athen mussten sich alle Fremde nach einer gewissen Dauer 
ihres Aufenthalts als Metoiken einschreiben lassen und wurden damit zu 
gewissen Leistungen verpflichtete Schutzverwandte des Staates. Der Fremde 
war an sich rechtlos, und selbst wenn ihm der Staat seinen Schutz zuge- 
sagt hatte, bedurfte er, um ein Becht wirklich zu verfolgen, der Vermit- 
telung eines Einheimischen. Daher hatten sich die Schutzverwandten einen 
Bürger zum Prostates oder Kurator zu wählen, der ihren Verkehr mit den 
Staatsorganen und Gerichtsbehörden vermittelte.') 

Sie waren wohl in einzelnen Staaten neben den Bürgern, doch ge- 
sondert von ihnen, in die Phylen eingeschrieben, und besassen damit ein 
Quasibürgerrecht, indessen die Annahme, dass sie auch in Athen in die 
Demen und Phylen aufgenommen worden wären, unterliegt ernsten Be- 
denken.') Als Nichtbürger besassen sie auch nicht das Recht, Grund- 
besitz zu erwerben,^) und mit bürgerlichen Personen rechtsgültige Ehen 
zu schliessen,^) es sei denn, dass zwischen dem Staate, aus dem sie 
stammten, und dem, in welchem sie sich niedergelassen hatten, besondere 
Verträge darüber abgeschlossen waren. Für die freie Ausübung von 
Handel und Gewerbe zahlten sie eine Abgabe und ausserdem mussten sie 
ein Schutzgeld, das Metoikion, entrichten. In Athen betrug dasselbe für 
den Mann jährlich 12 Drachmen, für die verwitwete Frau, die keine 
mündigen Söhne hatte, 6 Drachmen.^) Zölle, Markt- und Kaufsteuern 
hatten die Metoiken ebenso wie die Bürger zu entrichten. Desgleichen 
wurden sie zu der für Kriegszwecke auferlegten ausserordentlichen Ver- 
mögenssteuer herangezogen, und zwar in Athen mit einem höheren Betrage 
als die Bürger.'') Femer hatten sie Leiturgien zu übernehmen, d. h. jene 
persönlichen, finanziellen Leistungen, zu denen die reicheren Bürger in 



^) ZusammensteUiing bei SobenkX; Wien. 
Stad. II (1880) 2 ff. und Thüxbbr ebend. VIT 
(1885) 46 ff. 

*) Über den ngocTätijg der attischen 
Metoü^en vgl. Abschnitt 6. Auch anderwärts 
z. B. in Megara nnd Oropos ist dieses Institat 
nachzuweisen; vgl. Thuksbb a. a. 0. 47. 

^) In Tegea waren sie neben den Bürgern 
in die Phylen eingetragen: Collitz, Griech. 
Dialekt-Inschriften Nr. 1281. Über Athen 
Tgl. Abschnitt 6 und CIA. I 277; 824 II 
768—776. 

^) Xen. de vect. II 6; Demosth. f. 
Phorm. 6. Volksbeschlüsse, welche einzelnen 
Metoiken syxrrjing yrjg xal oixlag als beson- 
deres Privilegium yerleihen S. 16 Anm. 7. 



Auch in anderen griechischen Staaten waren 
die Metoiken an sich von dem Besitzrecht 
an Häusern und Äckern ausgeschlossen. 
Thukseb a. a. 0. 51. 

') Vgl. § 16. 

^) Abgabe: Demosth. g. Eubul. 84; Plat. 
Nom. VIII 850; CIGr. Nr. 2256; vgl. Thümsbb, 
Wien. Stud. VII 49. — Metoikion in Athen : 
Abschnitt 6 ; Nachrichten über die Erhebung 
des Metoikions in anderen Staaten bei Thumser 
a. a. 0. 49 und 54. 

^) Demosth. g. Androt. 61 ; vgl. CIA. II 
121, 176, 270, 413; Thumsbb a, a. 0. 55. 
Vorkommen der Steuer in anderen Staaten: 
Thukseb, De civium Atheniensium muneribus 
(Wien 1880) 16 Anm. 1. 
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A. Die griechischen Altertümer. 1. Staats- und fiechtsaltertümer. 



einem gewissen Turnus verpflichtet waren. Von den jährlich wieder- 
kehrenden, enkyklischen Leiturgien leisteten die Metoiken namentlich die 
Choregie, sowohl in Athen, wie anderwärts,*) von den ausserordentlichen 
in Athen die nQoeiaifoqd (den Steuervorschuss hei Auflegung einer Ver- 
mögenssteuer) 2) und in späterer Zeit auch die Trierarchie.^) Dazu kamen 
einige besondere Dienstleistungen an öffentlichen Festen. Endlich waren 
die Metoiken zum Kriegsdienst verpflichtet. In Athen dienten diejenigen, 
welche einen gewissen Census hatten, als Hopliten, die übrigen als Ruder- 
mannschaften, ^) wählend sie vom Ritterdienst grundsätzlich ausgeschlossen 
waren. *^) 

Metoiken, die sich um den Staat verdient gemacht hatten, erhielten, 
abgesehen von den Ehrentiteln eines sveqyäTrfi und nqo^evog^ die Isotelie, 
wodurch sie hinsichtlich der öffentlichen Leistungen den Bürgern gleich- 
gestellt wurden, so dass sie nicht mehr das Metoikion und eine höhere 
Quote der Kriegssteuer zu entrichten hatten, ß) Andere Privilegien waren 
die Erlaubnis zum Erwerb von Grundbesitz und Gebäuden,') die Befreiung 
vom Metoikion und den Leiturgien ^) und die Berechtigung, in den Reihen 
der Bürger zu Felde zu ziehen.^) 

Der athenische Staat begünstigte die Ansiedelung von Metoiken, weil 
sie einerseits als Flottenmannschaften unentbehrlich waren und anderer- 
seits Handel und Industrie hoben.*®) Im Jahre 309 wurden neben 21,000 
Bürgern nicht weniger als 10,000 Metoiken gezählt, unter denen sich viele 
Barbaren, namentlich Vorderasiaten, befanden. ^^ 

Über Sklaven und Leibeigene vgl. Beckbb, Charikles III 1 — 47; Lueboxtbg- 
Bboüweb, Hist, de la civilisation des Greca III 248 ff.; H. Wallon, HisL de Vesclavage 
dans Vantiquit^f Paris 1847, 2 ^dit. 1879; Bippabt, Die Sklaverei bei den Griechen, in 
Prutz, Deutsch. Mus. 1851 I 816 ff.; Desjabdins, L'esclavtwe dans Vantiquitif Oaen 1857; 
Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im griech. Altertum (Halle 1869) 104 ff.; Schuck, Über 
die Sklaverei bei den Griechen, Breslau 1875 Progr. — Über die Metoiken vgl. Schenkl, 
Wiener Stud. II (1880) 161 ff.; Thumsbb ebenda VII (1885) 45 ff. und die über die attischen 
Metoiken angeführte Litteratur. Über die Bevölkerungsverhältnisse überhaupt vgl. J. Beloch, 
Die Bevölkerung der griech.-röm. Welt, Leipzig 1886. 

b. Bürger und Bürgerrecht. 

16. Die Metoiken und Sklaven hatten mit den Bürgern den Wohnort 
gemeinschaftlich und waren Staatsangehörige, aber durch das blosse Wohnen 
an einem Orte wird man, wie Aristoteles auseinandersetzt, noch nicht zum 
Bürger daselbst.") Das Merkmal des Bürgers im vollen Sinne des Wortes 



^) Metoikische Leiturgien Überhaupt De- 
mosth. g. Lept. 18—20; CIA. II 86; SchoL 
Aristoph. Plut. 953. — Choregie der Metoiken 
in Dolos: Bull, de corresp. hell. VIII 105 ff.; 
in Rhodos: Ross. inscr. ined. 278; in lasos: 
Lebas Asie Min. 256. 

2) CIA. II 380. 

») CIA. II 411. Thumseb, Wien. Stud. 
VlI 60. 

■*) Vgl. Abschnitt 6. Weiteres bei Schenkl 
a. a. 0. 36 ff. ; Thumseb, Wien. Stud. Vü 62. 

*) Xen. de vect. II 5. 

^) Harpokr. Phot. s. v. laoreXtjg; Hesych. 
s. V. iaoreXetsy' CIA. II 360, 413. Weiteres 



bei Thumseb, De civ, Athen, mun, 113 ff. 

') CIA. II 41, 70, 176, 186, 380, 413 
Aristot. Oik. 4. 

8) CIA. II 27, 42, 91, 121, 222, 224 
vgl. Demosth. g. Lept. 18, 130. 

») CIA. II 176. JeXrloy aQx. 1888 p. 224 
Tag eüx(poQds siatpiQHv xal td reXt] teXeiy 
xad-dneg 'A&fjyaioi xai rag iTTQatelag arQa- 
XBvea^ai, ueid 'J&fjyaitoy, 

^0) Vgl. Abschnitt 6. 

") Ktesikles bei Athen. VI 272 B; Xen. 
de vect. II 3. 

") Aristot. Pol. m 1, 3 p. 1275a: o di 
noXirijg ov T(f otxety nov noXittjg iariy. 



1. Die Ornndlagen des StaatBlebens. (§ 16.) 17 

ist nach Aristoteles nichts anderes so sehr, als die Teilnahme an der 
öffentlichen Gewalt. Aber nur in demokratischen Staaten deckt sich der 
Begriff des aristotelischen Yollbürgers mit dem des Bürgers, denn nur in 
diesen nahmen alle Bürger an der Volksversammlung und den Volksgerichten 
und somit an der Staatsgewalt Anteil. In manchen oligarchischen Staaten 
lag die Regierung und Rechtsprechung ausschliesslich in den Händen ein- 
zelner Behörden, zu denen nur die Mitglieder gewisser vornehmer Ge- 
schlechter Zutritt hatten. Neben diesen adeligen Vollbürgern gab es eine 
grosse Klasse von gemeinfreien Volksgenossen, welche in die Geschlechter- 
stamme aufgenommen waren, das Recht des Grundbesitzes hatten, vor Ge- 
richt selbständig auftreten konnten und privatrechtlich im wesentlichen 
den Vollbürgern gleichstanden. Sie waren der Natur nach Bürger und nur 
durch das Gesetz teilweise oder ganz von der Teilnahme an der Regierung 
und Rechtsprechung ausgeschlossen.*) 

Da der griechische Staat aus der Familie erwachsen war, so war im 
allgemeinen die Abstammung aus einer ehelichen Verbindung 3) zwischen 
einem Bürger . und einer Bürgerin die Vorbedingung des Bürgerrechts.'*) 
In manchen Demokratien kam es freilich vor, dass bei starker Abnahme 
der bürgerlichen Bevölkerung auch die Kinder aus Ehen zwischen einem 
Bürger und einer Fremden oder einem Fremden und einer Bürgerin das 
Bürgerrecht erhielten. Man ging sogar unter Umständen so weit, Kinder 
eines Bürgers und einer Sklavin oder eines Sklaven und einer Bürgerin 
in die Bürgerschaft aufzunehmen, doch kehrte man, wenn die Bürgerschaft 
wieder zugenommen hatte, allmählich zu den hergebrachten Grundsätzen 
zurück.^) Die einer nicht rechtsgültigen Verbindung entsprossenen Kinder 
galten ebensowenig wie die in Mischehen zwischen Bürgern und Fremden 
erzeugten als voUbürtig (y'^rjcfioi), es sei denn, dass zwei Staaten in be- 
sonderen Verträgen die Rechtsgültigkeit der zwischen ihren Angehörigen 
geschlossenen Ehen bestimmt hatten.®) Beide Kategorien der Unvollbürtigen 
fielen unter den Begriff der vo&oi ') und entbehrten als solche der familien- 
rechtlichen Vollberechtigung, insbesondere des Rechts der Intestaterbfolge.®) 

Die Verleihung des Bürgerrechts erfolgte meist wegen besonderer Ver- 
dienste um den Staat durch einen Volksbeschluss, gegen den in Athen die 
Klage wegen Gesetzwidrigkeit zulässig war.^) Die Neubürger {noir]Toiy dr^fxo- 



») Aristot. Pol.^ III 1, 4: noXhrjq cf 
inXag ov^syl rtSy äXXiay SgiCstM fiäÜoy rj 
T^ (ABxix^^*^ [xQlifswg xai] teg^^g . . . jL&SfÄSP 
di noXitag tovg ovxto {rijg tov dogiarov ^QXV^ 
r^g tov dixaütov xai ixxXrj<na<rTor) fi$t6- 
Xovrag. III 1, 8: y ydg i^ovala xoiytovsly 
aQxijg ßovXevrixfjg xai XQ^Tixijg, noXlttjy ^dtj 
Xfyofiey eiyai ravrrjg xrjg noXBtag, 

*) Isokr. PaDeg. 105 : q>vüBi noXirag oyrag 
yogjLt^ tij^ noXixelag anoCTEQsTa^M, 

*^) Über das legitime EonkubiDat in 
Athen vgl. Abschnitt 6. 

*) Aristot. Pol. III 1 (2) 9 p. 1275 b: 
ogi^oytai di ngog xrjy XQV^^^ noXltrjy toy 
ii dfitpoT^QUiy nohx(oy xai firj ^ax^Qov 
uoyoy, oloy naxgog xai fitjxgog xxX, Aristot. 
Adrjy. 7t oX. Cap. 26; Plut. Perikl. 31. Karyst. 



Perg. Frgm. 11 Mülleb IV 358 (Athen. XIII 
577 c); Schol. Aisch. Tim. 39. Derselbe Grund- 
satz in Byzantion: Aristot. Oik. 4 und in 
Oreos: Demosth. g. Aristokr. 213. 

*) Aristot. Pol. III 8 (5) 4 p. 1278a. 
Über die Schwankungen der Stellang der 
Halbbürtigen in Athen vgl. Abschnitt 6. 

") Epigamie zwischen Athen und Eu- 
boiem; Lys. 34,3, zwischen Messeniem und 
Phigaliem: Dittenbeboer, Syll. Inscr. gr. 
Nr. 181, zwischen kretischen Städten: GIGr. 
Nr. 2554, 2556, 2558 u. s. w. 

») Pollux III 21. 

^) Solonisches Gesetz bei Aristoph. VOg. 
1660 ff. 

*) Ps. Demosth. g. Neaira 89 ff. : yo^uog 
iaii Xi^ dijfiio xelfisyog fiy i^sTyai non^üa- 
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A. Die griechischen Altertümer, 1. Staats* nnd ftechtsaltertümer. 



TtotrjToi noXiTm) traten in die Bürgerabteilungen und erhielten im wesent- 
lichen dieselben Rechte, wie die Altbürger.') Nur einzelne Ämter mit 
sakralen Funktionen blieben ihnen verschlossen und wurden efst ihren 
Söhnen oder Enkeln zugänglich. 

ScHÖMANN, Griech. Altert. I« 375 ff.; Hebmann, Gr. Siaatsalterfc. P § 117 ff.; Gr. 
Rechtsaltert, bearb. von Thalhkim (Freiburg 1884) S. 3 ff.; Gilbert, Gr. Staatsaltert II 
297 ff. Litteratur tlber das attische Bürgerrecht Abschnitt 6. 

c. Haus und Familie. 

17. Das Haus oder die auf der Monogamie und der Gemeinsamkeit 
des täglichen Lebens beruhende, mit Grundbesitz ausgestattete Familie 
bildete die erste Grundlage des griechischen Staates *) und auf dem Boden 
des Familienrechts standen alle Eigentumsverhältnisse. Eine vollständige 
Hausgenossenschaft besteht nach Aristoteles aus dem Familienvater, der 
Ehefrau, den Kindern und Sklaven.^) Der Familienvater war der Herr 
(xvQiog) des Hauses. Kein Unbefugter durfte die Wohnung eines Bürgers 
betreten; es galt in Athen sogar für Unrecht, wenn ein Fremder ein Haus 
in Abwesenheit des Hausherrn betrat.*) Die Gewalt des Hausherrn über die 
Hausgenossen war keine despotische, sondern eine gleichsam königliche.^) 
Er war der natürliche Vormund und Vertreter der Familie gegenüber den 
Menschen und Göttern. Ihm lag der Kultus der Hausgötter ob, er be- 
wahrte die der Familie eigenen rituellen Gebräuche und lehrte sie dem 
Sohne. ^) Vor Gericht vertrat er ebenso die Gattin und unmündigen Kinder, 
wie seine Sklaven. Ersteren gestattete das attische Gesetz kein Rechts- 
geschäft, dessen Wert einen Medimnos Gerste überstieg, ohne Vermitte- 
lung ihres xvgiog rechtsgültig abzuschliessen.^) Eine Frau war überhaupt 
lebenslänglich unmündig. Ihr xvgiog war im ledigen Stande der Vater, 
nach dessen Tode die mündigen Söhne oder nächsten Blutsverwandten, 



a9ai 'J&tjyaioy öy äv firj cft' äydgayad^iay eig 
joy d^fioy roy 'J&rjyalioy a^iov p yeyea&at 
iToXirrjy, xtX, Ebenso in MUetos, Ephesos, 
Dyme und anderwärts Dittekbebgeb, S^ll. 
Inscr. gr. 314 (iyiyoyxo noXlxai, xat' fre^- 
yealay) 253, 316 u. 8. w. Näheres bei Szanto, 
Untersuchungen über das att. Bürgerrecht 
(Wien 1881) 2(S ff.; Buebmann, Jahrb. f. kl. 
Philol. Supplb. X 361; Gilbebt, Gr. Staats- 
altert. II 300. 

*) Verleihungen der noXiT€ia i(p^ tfftji 
xal ofAOLTji, in Ephesos, Samos, Smyrna und 
anderwärts: Dittbnbebgeb, Syll. Inscr. gr. 
119, 132, 134, 171, 253 u. s. w. Die Auf- 
nahme in die Abteilungen der Bürgerschaft 
erfolgte durch freie Wahl des Neubürgers 
oder durch das Los. Die älteren athenischen 
Bürgerrechtsdiplome lauten: uyai avxoy ^A&ti" 
vtttoy xal yQd\p«a&ai (pvX^s xal ^fiov xal 
(pgatQiag fjg ay ßovXrjrat xtX, Losung z. B. 
in Samos: Dittekbebgeb Nr. 119. 

«) Aristoi Pol. I 1 (2) 6: ij f^ky ovy eig 
Trnaay ijfiigay avyeaxrjxvia xoiytayla xatd 
wvaty otxog icxvy, ovg 6 (Ahy XaQ(6ySag xaXsi 
ouwnnvovg, 'Emfisyidrjg d^ 6 KQtjg ofjio» 



xdn(y)ovg ' ij d* ix nXsioytay olxuSy xotytoyia 
nQ(6xrj XQV^^^i iyexsy firj iqyrjfiegov xwfxtj . . 
IQ d* ix TiXeioyaty xtofitoy xoiytoyia xiXeiog 
noXig fjdn Pol. I 2 (3) 1 p. 1253: naaa ydq 
avyxsixai noXtg i^ oixuoy. Vgl. Hesiod. Erg. 
405 : oixoy fAhy ngtoxiexa yvyaixd xe ßovy r* 
dgox^Qa, 

») Aristot. Pol. I 2 (3) 1. 

*) Ps. Demosth. 47, 60; Dion. Hai. XX 2; 
vgl. Meieb und SoHÖXAim, Att. Prozess von 
LiPsiTJS S. 784; Thalheim, Gr. Rechtsaltert. 
S. 52. 

*) Aristot. Pol. I 1 (2) 7; I 5 (12) 1 
p. 1259 b; Dion. Hai. II 26. 

®) Lobeck, Aglaophamus 1237 ff.; Petbb- 
sen. Der geheime Gottesdienst bei den Grie- 
chen (Hamburg 1848) 33 ff. und über den 
gr. Hausgottesdienst, Zeitschr. f. d. Altert. 1851 
S. 37 ff.; Pbetjneb, Hestia-Vesta (Tübingen 
1864) 43 ff.; Pustel de Coulavgbs, La cU4 
antique (11. ^d.) 31 ff. 

^) Isaios X 10; Demosth. 43, 15; Schol. 
Aristoph. Ekkl. 1025; vgl. Meieb und Scthö- 
KANN, Att. Prozess von Lipsivs S. 564, 
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im verheirateten der Ehemann. Verliess sie das Haus ihres Mannes, so 
kehrte sie unter die Obhut ihrer männlichen Anverwandten zurück oder 
trat in den Schutz ihrer Söhne, die mit erreichter Mündigkeit die Obhut 
der Mutter und deren Vermögen übernahmen.-) Doch behielt sie auch 
während der Ehe das Eigentumsrecht, in einzelnen Staaten sogar ein 
Verfügungsrecht an ihrem eingebrachten Vermögen (Mitgift und Erbgut). 
Eheliche Gütergemeinschaft war in den griechischen Stadtrechten im all- 
gemeinen ausgeschlossen.*) Der Mann hatte den Niesbrauch vom Frauen- 
gut, den er verlor, wenn die Frau kinderlos starb oder die Ehe geschieden 
wurde. Starb die Frau mit Hinterlassung von Kindern, so bekamen diese 
das ganze Muttergut, der Mann erbte nicht mit, behielt aber bis zur 
Mündigkeit der Kinder die Verwaltung. Waren beim Tode der Frau keine 
Kinder vorhanden, so hatte der Mann ihr Gut ihren Anverwandten heraus- 
zugeben.*) 

18. Die Gewalt des Hausherrn gegenüber den Kindern unterlag 
gesetzlichen Bestimmungen. Der Vater war der xvQiog der unmündigen 
Kinder. Er durfte sie züchtigen und in ältester Zeit auch verkaufen. 
Dieses Verkaufsrecht wurde jedoch von Selon und anderen Gesetzgebern 
auf bestimmte Fälle beschränkt.*) Ferner stand es dem Vater zu, seine 
Töchter beliebig zu verheiraten und einen unmündigen Sohn in ein fremdes 
Haus hinein adoptieren zu lassen. Auch war er unter Umständen befugt, sich 
förmlich von seinem Sohne durch öffentliche Bekanntmachung {ccTtoxrjQv^ig) 
loszusagen.*) Andererseits war er in Athen gehalten, für eine gehörige 
Erziehung der Kinder zu sorgen und ihnen den notwendigsten Unterricht 
angedeihen zu lassen, widrigenfalls er die Ansprüche auf die Erfüllung der 
Kinderpflichten verlor, zu denen die Gewährung von Unterhalt und Pflege 
im Alter und bei Krankheiten, Beistand vor Gericht und in Notlagen 
gehörte.*) Starb der Vater, so wurde der nächste Anverwandte als Vor- 
mund der xvQiog der unmündigen Kinder.') Mit dem Eintritte der Mündig- 
keit fiel die väterliche Gewalt fort, der junge Mann wurde vom Staate als 
selbständige Persönlichkeit behandelt^) und erhielt, wenn er Waise oder 
Sohn einer Erbtochter war, das Verfügungsrecht über sein Vermögen. 

Der Zeitpunkt der Mündigkeit war in den einzelnen Staaten ver- 
schieden bestimmt. In Athen trat die familienrechtliche Mündigkeit zugleich 
mit der bürgerlichen zwei Jahre nach- der Mannbarkeit ein und wurde 
durch Einschreibung in die Bürgerliste der Gemeinden bekundet, welche 



') Thalheim, Gr. Rechtsaltert. S. 8 ff.; 
Recht von Gortyn herausgeg. von Bücheler 
and ZiTELHAiOT S. 109. 

*) Vgl. das Recht von Gortyn herausgeg. 
von BücHELBB rnid Zitelmaivn S. 117 ff. 

') Gaillexeb, La restitution de la dot 
ä Aihknes, ^tudes »ur les antiquites juridi- 
qaes d'Ath^es V, Paris 1867; Thalheim, Gr. 
Rechtsaltert 66 ff.; Meier und Schömann, 
Att. Prozess von Lipsius S. 514 ff.; Bücheler 
and ZiTELMANif, Recht von Gortyn S. 115 ff. 

*) Plut Solon 13; 23: hi cT ovts ^vya- 
Tigac TtwXety ovr' ddeXtpag did(o<n, nXtjy ay 
fiij Xtißn TittQ^eyoy dy^Qi avyyeyeyrjfieyrjy. 



AU. P. H. II 7. 

s) Dion. Hai. II 26. — Hdt. I 59; Plat. 
Nom. XI 928D; vgl. Demosth. 39, 39; Meier 
und ScHöMAiTN, Att. Prozess von Lipsius 533 ff. 

•) Hdt. II 35; Plat. Krit. p. 50D; Aisch. 
g. Tim. 13, 28; PoUux HI 12. 

') Für Athen vgl. Arg. IsaiosX; Isaios 
I 9, V 10; Lysias X 5; für Syrakusai: Plat. 
Epist. VII p. 345 D; für Sparta: Hdt. I 65; 
Pausanias III 5, 7; Thalheim, Gr. Rechts- 
altert. 12. 

») Dion. Hai. H 26; Aisch. g. Tim. 18: 
ovxhi irdgii) diaXeyexat dXX^ tj^r} tevtto. 
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nach begonnenem achtzehnten Lebensjahr erfolgte. ^ In Gortyn hatte der 
Mannbare {rjßmv^ ägifiog) bereits die Fähigkeit, zu adoptieren und Beweis- 
zeugnisse vor Gericht abzulegen, die Volljährigkeit trat jedoch erst nach 
vollendetem siebenzehnten Lebensjahr ein.^) 

Beim Tode des Vaters erfolgte, falls mehrere Söhne vorhanden waren, 
in der Regel gleiche Teilung des väterlichen Gutes,") doch kommen auch 
Fälle des gemeinsamen Besitzes vor.*) Die Töchter hatten meist nur An- 
spruch auf Unterhalt und Ausstattung aus dem Hausvermögen. Nach dem 
Recht von Gortyn erhielten sie, angesehen von dem Stadthause, das als 
Sitz der Familie Präzipuum der Söhne war, halb so viel wie diese. ^) 

E. F. HsRHAim, Juris domestici et familiaris apud Platanem in Legibus cum vet, 
GraecUie inque primis Athenarum institutis comparatio, Marburg 1836; tak Stegeren, 
De conditione cimli feminarum Atheniensium, Zwolle 1839; van den Es, De jure fami- 
liarum apud Athenienses, Lugd. Bat. 1864; A. Dbsjardins. De la condition de la femnxe 
dans le droit civil des Atheniens, Paris 1865; Tbley, Corp, Juris Attici, Pesth 1868; 
Caillemer, Audes sur les aniiquiiSs juridiques d*Athhnes, Y La restitution de la dot 
(M^m. de Tacad. de Caen 1868, 107 ff.; auch Paris 1867); X 4. L« droit de tester (Annuaire 
pour rencouragement des 6fc. gr. IV [1870] 19 ff.); 5. Le droit de succession legitime ä Ath. 
Paris., Caen 1879; Thalheik, Gr. Rechtsaltert. S. 8 ff.; Leist, Graecoitalische Rechts- 
geschichte, Jena 1884; IVstel de Coülanges, La cit4 antique (llUme id.) Paris 1885; 
Bücheler und Zitelmann, Das Recht von Gortyn S. 108 ff. 



d. Geschlechter und Stämme. 

19. Durch die Bildung gesonderter Hausstände seitens der Söhne 
und deren Nachkommen verzweigte sich die Familie zur Sippe oder zum 
Geschlecht.*') Die Mitglieder einer Sippe blieben in familienrechtlicher 
Verbindung. Insbesondere bildeten die Eltern mit den Deszendenten der 
nächsten drei Grade (Söhnen, Enkeln, Urenkeln, Geschwisterkindern und 
Enkeln), sowie diejenigen, welche einen Aszendenten der nächsten drei 
Grade gemeinsam hatten, eine engere sakrale und verwandtschaftliche 
Gemeinschaft {ayxiaTsCa), die in der Pflicht zur Bestattung und zum Toten- 
kultus und in der nähern Erbberechtigung zum Ausdrucke kam.^) Die 
nächsten Verwandten einer Erbtochter, in erster Reihe die Brüder des 
Vaters und deren Söhne, waren berechtigt und unter Umständen ver- 
pflichtet, sie zu heiraten oder wenigstens auszustatten. ») 

Aristoteles bezeichnet als die erste zu einem über das tägliche Be- 
dürfnis hinausgehenden Zwecke gebildete Gemeinschaft, die aus mehreren 
Familien (Häusern) gebildete Dorfgemeinde (xaJjUij) und betrachtet diese 
gleichsam als eine Kolonie der Familie.^) Er denkt sich nämlich nicht 
mit Unrecht die ältesten Dorfgemeinden zugleich als Geschlechtsgenossen- 



M Vgl. Ahschnitt 6. 

*) Recht von Gortyn herausgeg. von 
Bücheler und Zitelmann S. 60; Vollendetes 
siebenzehntes Jahr auch in Byrne: Samml. 
gr. Bialekt-lnschr. II Nr. 1615; Zwanzigstes 
Jahr in Jasos: Ps. Herakleid. Pontikos 40; 
Fünf Jahre nach der Mannbarkeit : IG A. 68. 

») Od. XIV 209; Aristot. Pol. VIII (V) 
3 (4) 2 p. 1303 b. Pur Athen vgl. Isaios 
VI 25; VII 5; Lys. XVI 10; Bemosth. 40, 14. 

*) Thalheim, Gr. Rechtsaltert. S. 55. 

*) Recht von Gortyn herausgeg. von 



Bücheler S. 138; Thalheim a. a. O. S. 57. 

•) Ein bezeichnender Fall der Verzwei- 
gung einer Familie bei Bemosth. g. Makart 19. 

') Leist, Graecoitalische Rechtsgesch. 
20 ff., 73 fF.; Bücheleb und Zitelhann, Recht 
von Gortyn 136 ff. 

*) Bemosth. g. Makart. 54; g. Eubul. 41 • 
Isaios X 5; III 72; Plat. Nom. XI 924; Recht 
von Gortyn a. a. 0. S. 151 ff. 

^ ö) Aristot. Pol. I 1 (2) 6: fj »u^fitj änoixia 
oixlas. 
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Schäften. Viele attische Gemeinden, wie Philaidai, Paionidai, Butadai u. a., 
waren offenbar deshalb nach einem Geschlechte benannt, weil sie ursprüng- 
lich Wohnsitz desselben waren. Bei der grossen Wanderung und der Ent- 
wickelung grösserer Staaten begann sich der örtliche Zusammenhang der 
Geschlechtsgenossen zu lösen und allmählich wurde auch die Blutsver- 
wandtschaft zwischen vielen Angehörigen eines Geschlechts eine so ent- 
fernte, dass sich schliesslich der Begriff der Geschlechtsgenossen (Y^vvrjrai) 
nicht mehr mit dem der Verwandten (tfryyf mg)' deckte. ^ Die Geschlechts- 
genossen bildeten in historischer Zeit in Athen und anderwärts eine Kor- 
poration, deren Mitglieder einen gemeinsamen Ahnherrn anerkannten, einen 
gemeinsamen alten Geschlechtskultus hatten und eine Geschlechtsliste führten, 
in welche die Namen der neugeborenen Kinder eingetragen wurden.*) An 
der Spitze der Korporation stand der ccQXf*^v rov yävovg.^) 

Der Vater der ürfamilie, von der sich alle Familien des Geschlechts 
herleiteten, war der Stammvater des ganzen Geschlechts und dieses be- 
nannte sich nach ihm, wie das Geschlecht der Pelopiden nach Pelops, das 
der Alkmaioniden und Philaiden nach Alkmaion und Philaios. Daher hiess 
in vielen Staaten das Geschlecht noTQa, ein Ausdruck, der zunächst die 
unter der Gewalt des Vaters stehende Familie bezeichnet.*) 

20. Als ein Mittelglied zwischen Geschlecht und Stamm erscheint 
vielfach die ^gatQfa (yaT^/'a).^) Schon die Ilias kennt eine Gliederung 
des Volkes in Phylen und Phretren.®) Dikaiarchos erklärt die Phratrie 
als eine kultliche Vereinigung miteinander verschwägerter Geschlechter.') 
Sicher ist, dass die Phratrien in Athen, ») Kyrene^) und Chios^«) Kult- 
genossenschaften waren und im besondern die attischen den Kultus des 
Zeus Phratrios und der Athena Phratria pflegten. ^ i) Ferner wurden durch 
die Aufnahme eines Kindes in die Phratrie die VoUbürtigkeit und ver- 
wandtschaftlichen Rechte anerkannt, wovon wiederum das Bürgerrecht 
abhängig war. Wegen der familienrechtlichen Bedeutung der Phratrien 



M Vgl. Abschnitt 6. 

») Vgl. Abschnitt 6. 

') Vgl. Abschnitt 6. Ein y^yog rtSy Ev- 
dtoQidtoy mit einem yQaufiorevg in Kary- 
stos: Bull. d. corr. hell. II 276 Nr. 2; y^ytj 
in Samos: Ditteitbeboeb, Syll. inscr. gr. 
Nr. 119. 132. 

*) Dikaiarch Frgm. 9 Müllbb II 238 
(Steph. Byz. s. v. nazQa). ndxQai in Rhodos: 
Newton, CoUection of ancient Greek inscr. 
BriL Mus. II 352; in Aigina: Lübbebt, Ind. 
Schol., Bonn 1883 S. 15; in Theben: Aristot. 
b. Schol. Find. Isthm. VI 18 (Rose, Aristot. 
Pseudepigr. S. 488) ; in Thasos : CIGr. Nr. 2161. 
Weiteres bei Gilbebt, Gr. Staatsaltert. II 302 
Anm. 2. Die naxQial nnd yivti in Troizen 
sollen in bedrängter Lage der Stadt Bei- 
steuern zur Befestigung leisten (3. Jahrb.): 
Bnll. d. corr. hell. X (1886) 139 ff., 335 ff. 
Über dierhodischenTiar^cffc vgl. Schtthmacheb, 
De republica Rhodiorum, Heidelberg 1886. 

*) Im Schema der altatt. Geschlechter- 
verf aasung bei Aristoteles Frgm. 341 Rose 
werden 30 Geschlechter auf die Phratrie ge- 



rechnet. In Sparta gab es drei Stammphylen 
und 27 Phratrien: Demetrios von Skepsis bei 
Athen. IV 141 e; Phratrien in Ghios: Ditten- 
bebgbb, Syll. Inscr. gr. Nr. 360; in Andres: 
Mitt. d. arch. Inst. I 237; in Tenos; CIGr. 
Nr. 2330, 2333; in Theben: Schol. Pind. Isthm. 
VI 18; in Korinth: Schol. Pind. Ol. XIU 27; 
in Neapolis: Strab. V 246. 

8) U. n 362; IX 63. 

') Dikaiarch Frgm. 9 Mölleb II 238 
(Steph. Byz. s. v. narga); vgl. Fustel de 
CouLANOES, La citi antique 131 ff. 

«) Vgl. § 159. 

») Aristot. Pol. VII (VI) 2 (4) 1 1 p. 1319b. 

^^) Dittenbeboeb, Syll. Inscr. gr. Nr. 360. 
Bull. d. corr. hell, lll 45 ff., 203 ff., 242 ff. 
Die Phratrie der Klytiden beschliesst dar- 
nach {iv T(ü)t rsfAiysi {tüty KX)vtiSüiy otxoy 
XBfjLiyioy (vgl. Mitt. d. arch. Inst. VII 373) 
oixodofAijaaa&tti xal td Isgä rd xoiyd ix ray 
idnaxixiay oXxtay sig roy xoiyoy oixoy iveyxeiy. 

^') Zeus Phratrios auch in Kos; Caüeb, 
Del. Inscr. gr.* Nr. 159. 
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behaupteten in ihnen die alten Geschlechter stets eine leitende Stellung.^) 
Den Phratrien ähnliche kultliche Familienverbände scheinen die rhodischen 
xToTvai gewesen zu sein, die sich mit Sicherheit nur in Kameiros nachweisen 
lassen, aber wahrscheinlich auch in den andern rhodischen Städten vorkamen.^) 
21. Aus der Vereinigung mehrerer Geschlechtsdörfer ging nach 
Aristoteles der Staat hervor. 3) Eine Geschlechtsgenossenschaft war zu 
klein, um stärkern AngrüFen Widerstand zu leisten, sie schloss sich daher 
mit andern zu einer staatlichen Gemeinschaft, einem Gau oder Stamme 
zusammen. Bisweilen vereinigten sich dann, wie bei den Germanen, mehrere 
Gaue oder Stämme zu einer Stammesverbindung, die allmählich zu einem 
Volke zusammenwuchs. So bestand das dorische Volk, welches die pelo- 
ponnesisch-dorischen Staaten begründete, aus den drei Stämmen der TAAc^;, 
JvfiSveg und Jldfi^vXoi. Da sich diese Stämme in fast allen peloponnesisch- 
dorischen Staaten und in einer Anzahl ihrer Pflanzstädte nachweisen las- 
sen,^) so hatten sie sich schon vor der grossen Wanderung zu einem Volke 
verschmolzen. Ebenso finden sich bei den loniern die vier Stämme der 
reXhovTSQy "OnXrjtsg^ ^Agyadeii und AiyixoQsTgf^) zu denen bei den klein- 
asiatischen loniern mehrfach noch die Stämme der BwqsTq und Oivonneg 
hinzutreten.®) In Ephesos verfiel die Bürgerschaft in die fünf Phylen der 
BefißiveTgy Evoivvfioi, 'Eipeasiq^ KaQrjvaToi und Tr/ioi,'^) von denen die zwei 
letzten nach Ephoros durch spätem Zuzug aus Karene und Teos enstanden 
waren. Die Phylen gliederten sich wiederum in Tausendschaften {xthacfrveg). 



1) Vgl. Abschnitt 6. 

*) Newton, Collection of gr, inscr. in 
the BriL Mus. Nr. 351 (= Dittenbeboeb, 
Sylloge Nr. 305), 352; Bullet, d. corr. hell. 
IV 138, VIII 354, IX 114, XIII 364. — 
Hesych. s. v. xtvvcti rj xtvlvai ' /cü^aft^ ngo- 
yoyixiuy legelfoy (Isgmv) ' rj drjfiog fisfjiBQta- 
fi^yog» Die Funktionen der xroiyat waren 
nach den Inschriften wesentlich kultlicher 
Art. Nach der Inschrift Nr. 351 sollen die 
Ktoinaten einen fiaaxQog (Hesych. s. v. /u«- 
üTQOi • nagd 'Po&loig ßovXtirijqtg) in dem 
Heiligtume ernennen, welches in jeder Ktoina 
das ehrwürdigste ist und die so ernannten 
Mastroi sollen sich zu Kameiros im Heilig- 
tume der Athena versammeln und sämtliche 
öffentliche Heiligtümer (Gottesdienste) der 
Eameirier beaufsichtigen. In der Inschrift 
Nr. 352 sind viele Familien {ndjQai) einem 
Namen unterstellt, z. B. *Jutpivi(oy ndtgai 
'Innotddaij FQuidiaiy Stonoai u. s. w. und 
diese Gruppen sind wieclerum zusammenge- 
fasst unter der allgemeinen Überschrift *^X- 
&aif4{€vldog\ vermutlich <pvXijg, Anscheinend 
waren die Amphineer, Chytrieer u. s. w. xtoTvav, 
Allerdings ist einer der bekannten Ktoinen- 
Namen (97 xxolva rwy nonSaltoy in Karpa- 
thos, wohl zu Lindos gehörend) ein lokaler 
(vgl. Bull. d. corr. hell. VIII 354, und dazu 
A. MoMMSEN, Burs. Jahresb. 1889 III 424), 
aber auch die attischen Phratrien standen 
mit Demen in Verbindung. Den Charakter 
der xToiyai als Phratrien sucht gegenüber 



der Ansicht, dass sie Ortsbezirke (Demen) 
gewesen wären, die nach dem rhodischen 
Synoikismus als Kultgemeinschaften fortbe- 
standen hätten (Kühn, Die Entstehung der 
Städte der Alten p. 209 ff.; Gilbert, Gr. 
Staatsaltert. II 181), Schuhmacheb, De re- 
publica Rhodiarum, Heidelberg 1886 nach- 
zuweisen. 

8) Aristot. Pol. I 1 (2) 8 p. 1252 b: 17 
(T ix nXsioycjy xfofJUiSy xaiytuyi« xdXEiog noXig 

*) Vgl. § 80 Nr. 5. 

^) Hdi V 89 bemerkt, dass Kleisthenes 
neue Phylen eingerichtet hätte, ty« fAtj a<plai 
al avtttl eoHri (pvXal xai "Iühh, Die Eponymen 
dieser Phylen, Söhne des Ion: Hdt. V 66; 
Euripid. Ion. 1575 ff. ; Plut. Selon 23. Inschrift- 
lich die ionischen Phylen in den milesischen 
Pflanzstädten Kyzikos (CIGr. 3657—3665) 
und Tomoi {^jQyaSscg: Rev. arch. 28 [1874] 
22), folglich auch in Miletos selbst. FeXcoyteg 
in Teos:^ CIGr. 3078, 3079; rsXevyteg und 
AiyixoQelg in der samischen Kolonie Perin- 
thos, also auch inSamos: Rev. arch. 36 (1878) 
302 ff.; Mitt. d. arch. Inst. VI 49. 

«) In Kyzikos (CIGr. Nr. 3661—3665) 
und Perinthos (Bo}Qe7g\ mithin gleichfalls 
in Miletos und Samos. Über Ephesos vgl. 
Anm. 5. 

^) Ephoros Frgm. 31 bei Steph. Byz. s. v. 
Bivva. Alle fünf Phylen wiederholt in den 
Inschriften bei Wood, Discoveries at Ephesus, 
London 1877. 
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Unter den fünf bekannten Chiliastyen der Phyle Epheseus begegnen uns 
nun neben den Mßäitoi und JP(6<f*o*?) die 'AgyadsTg, BiOQsXg und Oivuineq.^) 
Es waren also in Ephesos die ionischen Stämme zu Tausendschaften ge- 
worden, eine Erscheinung, die dadurch zu erklären sein wird, dass die 
lonier nur einen kleinen Teil der stark gemischten Bevölkerung bildeten. 
Daher feierten auch die Ephesier ebensowenig wie die Eolophonier das 
Phratrienfest der Apaturien, das Herodotos als ein Hauptkennzeichen des 
echten lonismus hinstellt.^) In den Stämmen der Boreis und Oinopes 
scheinen die aiolischen Elemente, welche an der Begründung der ionischen 
Städte teilnahmen, vereinigt worden zu sein.^) 

22. Die Stämme bildeten innerhalb des Staates Korporationen mit 
einem eigenen Kultus und einem Vorsteher an der Spitze.^) Sie hatten 
aber auch als oberste Abteilungen der Bürgerschaft für das Staatsleben 
eine grosse politische und militärische Bedeutung. In den Staaten, in 
welchen die Aristokratie stark war und die Geschlechterverbände ge- 
schlossen dastanden, boten sie sich als die natürliche Grundlage für die 
Organisation des Staates, die Zusammensetzung der Behörden und des 
Heeres dar. Nestor rät dem Agamemnon, das Heer nach Phylen und 
Phretren geordnet kämpfen zu lassen. 5) Der Vierzahl der attischen Phylen 
ent-sprach in Athen der Rat der Vierhundert, der Dreizahl der Stamm- 
phylen in Elis der Rat der Neunzig^) und vermutlich hing auch in Sparta 
die Zusammensetzung der Gerusia aus 30 (28) Mitgliedern mit den drei 
Stammphylen zusammen.^) 

SchOkakn, Gr. Altert. I' 137 fF.; Otfr. Mülleb, Dorier II 75 fF.; Bubckhabdt, De 
G^raecorum civUatum divisionihus, Basel 1873; Leist» Graecoitalische Rechtsgeschichte 
(Jena 1884) 20 flf., 73 ff.,- Gilbert, Gr. Staatsaltert. II 301 ff.; Fustbl de Coulanges, La 
cUi antique (lli^ id.) Paris 1885, 110 ff. 



6. Gemeinden und Bezirke^ Dorf und Stadt. 

23. Die primitiven politischen Zustände, welche noch zur Zeit des 
peloponnesischen Krieges bei den ozolischen Lokrern, den Aitolern, Akar- 
nanen und andern von der Kultur weniger berührten Stämmen bestanden, 
betrachtet Thukydides als typisch für die ältesten staatlichen Verhältnisse 
in Griechenland überhaupt.'') Die Bevölkerung wohnte in unbefestigten 
Dorfschaften (xfiSjuat, drjfioi)^) und ging beständig in Waffen, um sich bei 
dem Mangel eines Landfriedens vor den gegenseitigen Räubereien zu 
schützen. Das natürliche Bedürfnis der grösseren Sicherheit vereinigte 
alsbald benachbarte Dorfgemeinden zu Gauverbänden {(fv<TTrjfiara SijfKov) ^) 



') Wood a. a. O. Artemision 7, 10, 18, 
19, 24, 26. 

') Hdt. I 147. 

') Boros gehörte zu den aiolischen Oiki- 
sten. Vgl. BüsoLT, Gr. Gesch. I 221. Ein 
JXoXog AMov OXp(o%P in der kjzikenischen 
Inschrift bei Dittbnberoeb, Syll. Inscr. gr. 
I 179. 

^) So gab es in Attika 4 (pvXoßaaiXeig: 
Aristot. ^A&fjv. TToA. 8; Zsvs reketoy: CIA. III 2. 

*) IL II 362. 

•) Aristot. Pol. VIII (V) 5 (6) 8 p. 1308a. 



Über die Dreizahl der Phylen vgl. Beloch, 
SuUa costUtizione politica delV Elide, Bivista 
di filologia IV (1875) 225 ff. 

') Thuk. I 2; 5; 6. 

^) Über die gleiche Bedeutung von xtofirj 
und d^fiog vgl. £. Kuhn, Die Entstehung der 
Städte 188 ff. Die Aitoler wohnten x«Ta xtSfiag 
dxeixlorovg: Thuk. III 94. Die Akamanen 
siedelten erst im Jahre 314 aus kleinen /cü^in 
in wenige grössere Städte zusammen. Diod. 
XIX 67. Ozolische Lokrer: Thuk. III 101. 

») Strab. VIII 337. 
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staatlichen Charakters mit einem gemeinsamen Kultus, aber ohne städti- 
schen Mittelpunkt. Solche Gaugenossenschaften finden sich namentlich in 
Arkadien. Die Tegeaten und Heraieer bildeten ursprünglich einen Ver- 
band von je neun,*) die Mantineer einen solchen von fünf Komen.*) Zum 
Gau der Mainalier gehörten mindestens zehn Gemeinden, zu dem der 
Eutresier mindestens sechs, in mindestens acht wohnten die Parrhasier.^) 
Ebenso bestand der Staat der Eleier bis zum Jahre 472/1 aus einer grös- 
seren Anzahl ziemlich, selbständiger Demen mit aristokratischer Gemeinde- 
verfassung. '^) An der Spitze der Demen standen in Elis, wie in Arkadien^) 
Damiorgen, welche zur Damiorgia vereinigt, in älterer Zeit den grossen 
Rat des Gesamtstaates gebildet zu haben scheinen. <^) Die achaiischen 
Städte Aigion, Patrai und Dyme waren gleichfalls aus Gemeindeverbänden 
hervorgegangen.'') Sparta war noch zur Zeit des Thukydides keine eigent- 
liche Stadt, sondern ein Komplex von fünf Komen.®) Auch in Attika gab 
es eine Anzahl von Verbänden benachbarter Gemeinden, die in der Gestalt 
von sakralen Vereinen noch in historischer Zeit fortbestanden.®) 

24. Aus diesen Gemeindeverbänden erwuchsen durch Synoikismos oder 
Zusammensiedelung einheitliche Staatswesen, noXstg, Das Wort noXig hat 
eine doppelte Bedeutung. Im räumlichen Sinne bedeutet es zunächst die 
meist auf einer Höhe gebaute Burg, den ältesten Kern der Stadt. In den 
attischen Urkunden wird die Burg schlechtweg noXig genannt. Als dann 
am Fusse der Burg eine ausgedehntere Unterstadt entstand, nannte man die 
Burg im besondern Akropolis und übertrug den Namen nohg auf die ganze 
Stadt, so dass der Ausdruck gleichbedeutend mit acrv (urbs, oppidunt) 
wurde. Im staatlichen Sinne bezeichnet aber noXig die um eine solche 
Burg oder Stadt vereinigte staatliche Gemeinschaft und entspricht etwa 
einem Schweizerkanton.*®) 

Das Wesen des Synoikismos bestand darin, dass sämtliche Gemeinden 
eines Gaues oder einer Landschaft zu einer Staats- und Stadtgemeinschaft 
zusammengezogen wurden, so dass alle Gemeindeangehörigen, mochten sie 
in der Stadt wohnen oder nicht, noXhai wurden. Bisweilen siedelte dabei 
ein grösserer Teil der Bevölkerung nach der Stadt über, ^ *) in andern Fällen, 
wie beim attischen Synoikismos, blieben die meisten, ohne ihren Besitz 
oder ihre Lebensweise zu verändern, in den alten Wohnsitzen und nur die 
Adeligen nahmen für gewöhnlich ihren Aufenthalt in der 3tadt, dem Sitze 
der Regierung. Aber wenn auch die alten Gemeinden fortbestanden, so 



») Strab. VIII 337; Paus. VIH 45, 1. 

«) Strab. a. a. 0.; Xen. Hell. V 2, 7; 
Ephoros Frgm. 138 (Harpokr. s. v. Mavxiv4ioy 
dioixifffAog); Isokr. Paneg. 126. 

') Paus. VIII 27 3 4. 

*) Diod.' XI 54; Strab. VÜI 337. daf4og 
offizielle Bezeichnung der Gemeinden nach 
IGA. 110 (Gr. Dial. Inschr. Nr. 1149). Freund- 
schaftsvertrag der Anaitoi mit den (aitoli- 
schen?) Metapioi IGA. 118 (Gr. Dial. Inschr. 
Nr. 1150). Ständische Gliederung in den 
Demen nach dem Beschluss der Chaladrier 
IGA. 113 (Gr. Dial. Inschr. 1153). Strenge 
Aristokratie in Elis überhaupt: Aristot. Pol. 



VIII (V) 5 (6) 8 p. 1306 a. 

*) Gr. Dial. Inschr. 1181; Thuk. V 47. 
BusoLT, Lakedaimonier I 115. 

•) IGA.112,119Add.,113b,lll;GiLBERT, 
Gr. Staatsalterth. II 101. 

') Strab. VIII 337. 

8) Vgl. Thuk. I 10. 

») Vgl. § 114. 

10) W. ViscHBR, Kl. Schrift. I 312 ff. 

11) So beim Synoikismos von Mantineia 
(Xen. Hell. V 2, 7), Megalopolis (Paus. VIll 
27, 3—5; E. Kühn a. a. 0. 226), Rhodos 
(Diod. XIII 75; Strab. XIV G55; Kuhn a. a. O. 
211) u. s. w. 
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• 
verloren sie doch alle staatliche Selbständigkeit, sie behielten bloss ihre 
eigene kommunale Verwaltung und hatten in der Stadt ihr einziges Rat- 
haus und ihr Regierungsgebäude mit dem Hausaltare und Herdfeuer der 
Staatsfamilie. >) 

25. An die Ortsgemeinden schloss sich dann vielfach die lokale 
Gliederung der Bürgerschaft an, welche mit der Zeit in allen griechischen 
Städten durchgeführt wurde, wobei häufig die Gliederung nach verwandt- 
schaftlichem Prinzip bestehen blieb, aber nur noch saki^ale und familien- 
rechtliche Bedeutung behielt.*) 

Die Einteilung der Bürgerschaft in Bezirke und Gemeinden erfolgte 
teils aus militärischen und administrativen Gründen, teils infolge des Empor- 
kommens der Demokratie. Da die Angehörigen einer Stammphyle und selbst 
eines Geschlechts häufig über das ganze Staatsgebiet zerstreut waren, so 
eigneten sich die verwandtschaftlichen Gruppen nicht recht zur Heeres- 
organisation und Staatsverwaltung. In Attika wurden darum schon zur 
Zeit des Adelstaates lokale Wehrbezirke (Naukrarien) eingeführt') und 
ebenso beruhte die spartanische Heeresorganisation auf lokaler Einteilung. 
Anderseits war eine örtliche Gliederung der Bürgerschaft, welche den 
Zusammenhang der Adelsgeschlechter durchbrach und in den Bezirken 
Adelige und Gemeinbürger unterschiedslos mit gleichen Rechten zusammen- 
fasste, die erste Voraussetzung eines demokratischen Staates. 

26. Die Grundlage der Bezirke, welche ebenso wie die obersten 
gentilicischen Abteilungen Phylen hiessen, bildeten in der Regel kom- 
munale Verbände, die in Attika drjjnoi hiessen. Eleisthenes richtete hundert 
Demen ein, indem er kleinere Landgemeinden zu einem Demos vereinigte 
und die Hauptstadt in mehrere Demen zerlegte. Die Demen hatten ihre 
eigene kommunale Verwaltung mit einem Gemeindevorsteher {^r^ficcQX^^) 
und andern Beamten. Eine Anzahl Demen, ursprünglich je zehn, waren 
zu einer Phyle verbunden, welche eine eigene Korporation bildete und 
wichtige staatliche Funktionen hatte. Die Phylen waren die Grundlage 
der Heereseinteilung, sie stellten je fünfzig Mitglieder zum Rat der 
Fünfhundert und je ein Mitglied zu einer Anzahl von zehngliederigen 
Beamtenkollegien. ^) Solche Demoi als eigene Kommunen und Unter- 
abteilungen lokaler Phylen sind u. a. noch in Miletos,*) Kos,*) Kalymna,') 



') Thnk. II15: is rrjy yvy nohy ovcay, 
iy ßovXevriJQioy dno&si^as xa) ngviayetoy, 
^vy<oxtae -navtag. Das Frytaneion war der 
Amtsitz des Prytanis, des obersten Beamten 
des alten Adelstaates, aber auch der sakrale 
Mittelpunkt und die xoiyrj iaria der Staats- 
familie. Sie ladet darum auch in das Fry- 
taneion zu Gast. Sehr deutlich redet die 
orchomenische Inschrift im Bull. XFV (1890) 
p. 50: ini ^iyia iig ro ngvrayetoy ini xijy 
xoiyrjy ifftiay rijg noXetog. Mehr bei Hage- 
MAim, De Graecorum prytaneis, Breslau 1881 
Diss. Vgl. auch über die religiöse Grundlage 
des Staates Fustel de Coulakges, La citi 
antique S. 21 ff., 39 ff., 166 ff. (etwas über- 
trieben und mit Vorsicht zu benutzen). Über 
das Frytaneion in Athen vgl. Abschnitt 6. 



*) So in Attika und Teos, wo die ioni- 
schen Stammphylen fortbestanden (Dbotsen, 
Hermes XIV 587. — CIGr. 3078, 3079), dann 
in Ealynma, wo sich neben lokalen Phylen 
und Demen die dorischen Stämme erhielten. 
Bullet d. corr. heU. VI 466, VIII 29 ff. 
Newton, Coli, of ancient greek inscr, of the 
Brit. Mus, II 232—234, 237, 242, 277. 

») Vgl. Abschnitt 6. 

*) Vgl. Abschnitt 6. 

») Lebas, Äsie Min, 238, 240, 242. 

•) Ross, In8cr. gr, edit. II 176, 177; 
III 303, 308. 

') Newton, Coli, of ancient greek inscr. 
Brit. Mus, II 232-234, 237, 242, 277. Bull, 
d. corr hell. VIII (1884) 30 Nr. 2. 
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Aigina») und Tenos nachzuweisen. In Tenos gab es mindestens 10 lokale 
Phy len, von denen eine die Stadt selbst umfasste, so dass ihre Angehörigen 
als €x TToXswg bezeichnet werden. Die Phylen zerfielen wiederum in tovoi^ 
z. B. die städtische Phyle in mindestens sieben.*) Das Gebiet von Eretria 
gliederte sich in mindestens 25 Demen, und die eretrischen Bürger wurden, 
wie in Athen, nach ihrem Demos benannt.') Den attischen Demen ent- 
sprachen ferner in Teos „die Türme ** {ttvqyoi). Wie zum vollständigen 
bürgerlichen Namen eines Atheners das Demotikon und der Name des 
Vaters gehörte, so wurde die Persönlichkeit eines teischen Bürgers dadurch 
bestimmt, dass man zu seinem Namen den seines Turmes und seiner 
Symmoria hinzufügte. Die Symmorien hatten je vier jährlich wechselnde 
Prostatai, einen gemeinsamen Altar und gemeinsame Opfer. Es kann nicht 
mehr zweifelhaft sein, dass sie gentilicische Verbände, vermutlich Unter- 
abteilungen der Phylen, waren. Die Zahl der Symmorien belief sich auf 
mindestens 26, die der Türme auf 28.*) Auch in Kalymna gehörte jeder 
Bürger einerseits zu einem Demos, andrerseits zu einer gentilicischen 
Phyle. In dem Demos Pothaia wohnten z. B. sowohl Dymanen als 
Hylleer.5) 

27. Örtliche Phylen als oberste Bürgerabteilungen und eigene Kor- 
porationen mit Phylarchen an der Spitze sind jetzt durch Inschriften in 
einer ganzen Reihe von Städten nachzuweisen. Sie sind bald nach ein- 
heimischen Heroen, bald nach der Örtlichkeit benannt, wie *A(rTV7idlaia in 
Samos oder (ot) in' *A&ava{av, d. h. »Die beim Athena-Tempel Wohnenden* 
in Tegea.«) 

28. In manchen Staaten war für die Gliederung der Bürgerschaft 
ein dekadisches Schema angewandt. In Samos, wo es neben den ionischen 
Stammphylen drei örtliche Phylen {'AcFTVTtdXaia^ Xrflia^ Ai(Siqi(dvia) gab, 
waren Tausendschaften (x^itacTv^g), Hundertschaften (ixaroorri'fg) und Ge- 
schlechter {yivTi) Unterabteilungen der Stämme, welchen bei Bürgerrechts- 
verleihungen die Neubürger zugelost wurden.') Die Hundertschaften er- 
innern an die bei den Germanen vorkommenden, aus 100 oder 120 selb- 
ständigen Höfen zusammengesetzten politischen Verbände, welche zugleich 



*) Rhanoab^, Ani, hell, 688. 

>) CIGr. Nr. 2338; Ross, Inscr, gr. ined. 
II 100, 102, 103; vgl. BuBCKHARDT, De Graec. 
civitat, divis. 28 ff. 

^) Bull. d. corr. heU. II 277; 'E<ptjf4. ag- 
XatoX. 1869 p. 317 ff.; 1887 p. 83—110. 

*) CIGr. Nr. 3064. Beispiel: 'AgtifAmv 
rov 'PtXalov nvgyov 4>iXatd7]g; vgl. dazu Bull, 
d. corr. hell. IV 174: t)ov 4>iXaiov nvQyov 
Kvdojyldijg. Mitglieder desselben Turmes 
konnten also zu verschiedenen Svmmorien 
gehören. Andererseits gehören Mitglieder 
derselben Symmorie zu verschiedenen Türmen 
z. B. Bryskiden zum livxvog und Mtjgädov 
nvgyog. Das ist nur möglich bei einer Kreu- 
zung gentilicischer imd territorialer Einteilung. 
Der Turm führt bisweilen den Namen einer 
Symmorie, wie in Attika der Demos oft nach 



einem Geschlecht benannt war. Näheres 
bei BuRCKHAEDT, De graec. civitat. divis. 
S. llff.; ScHEFFLEB, De rebus Teiorutn (Leip- 
zig 1882) 34 ff. 

5) Vgl. S. 25 Anm. 2. 

«) Gr. Dial. Inschr. Nr. 1231, 1247. Auch 
die fünf Phylen in Mantineia waren höchst 
wahrscheinlich nach den Hauptheiligtümem 
der einzelnen Quartiere benannt. Gr. Dial. 
Inschr. Nr. 1203; Foucakt bei Lebas, Voy. 
arch. Inscr. d. Pel^p. Nr. 352. 

') Phylen: Hdt. III 26; Et. Magn. s. v. 
'JcxvnaXMa. Tausendschaften u.s. w. : Dittbn- 
BEROEB, Syllog. Inscript. Gr. 119, 132; vgl. 
W. ViscHER, Kl. Schrift. II 153 ff.; Carl 
CüRTius, Stud. zur Gesch. von Samos (Lübeck 
1877 Progr.) S. 25 ff. ü. Köhler, Mitth. d. 
arch. Inst. X (1885) 32 f. 
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territoriale Bezirke bildeten. Chiliastyen kommen ferner in Ephesos,i) 
Erythrai *) und Methymna ^) vor, Hekatostyen in Lampsakos, Byzantion und 
Herakleia am Pontos.^) Triakaden und Pentekostyen finden sich in Eos.^) 

BuBCKHAfiDT, De GroecoTum civitatum divmonibus, Basel 1873; W. Yischer, Über 
die Bildung von Staaten und Bünden im alten Griechenland (Kleine Schriften herausgeg. 
von Geizer [Leipzig 1877] 308 ff.); E. Kumr, Über die Entstehung der Städte der Alten, 
Leipzig 1878; Gilbebt, Gr. Staatsaltert II 263 ff., 301 ff.; W. Feidmanit, Änalecta epi- 
graphica cid historiam synoecismorum et sympölitiarum Graecorum, Dissert. philol. Argen- 
torat. sei. IX (1885) 97 ff. 



2. Die Staatsformen und ihre Entwickelung. 

a. Der homerische Staat und das Königtum. 

29. Die älteste Verfassung der hellenischen Staaten war ein erbliches 
Königtum {ßaatXsia)^^) das sich aus einem Heer und Stammfürstentume 
entwickelt haben dürfte. BaaiXevg bedeutet unzweifelhaft ^ Herzog".^) In 
den homerischen Gedichten erscheint das Königtum als die allgemeine Re- 
gierungsform. Es ist eine göttliche Stiftung. Zeus übergibt dem Herrscher 
mit dem Scepter, dem Zeichen der königlichen Gewalt, die ri^iirj, das Königs- 
recht, welches dem König Anspruch auf den ihm gebührenden Gehorsam 
und die ihm zukommende Ehre verleiht.®) Die Könige stehen unter der 
besonderen Fürsorge und Obhut des Zeus. Sie heissen diozQc^seg oder dio- 
yevteg^ weil sie von ihm oder wenigstens von andern Göttern abstammen.*) 

Das Königtum vererbt sich in der königlichen Familie,*®) und zwar 
nicht notwendig vom Vater auf den Sohn. Auf Atreus folgt dessen Bruder 
Thyestes. Der erstgeborene Sohn hat ein besseres Recht. ^ *) Es kann auch 
die Königswürde mit der Hand der Königstochter auf einen Fremden von 
göttlicher Abkunft übergehen.**) 

Das Volk stattet den König aus dem Gemeindelande mit einem Kron- 
gute {ttiitvoq) aus, das sich durch Grösse und gute Beschaffenheit vor den 
andern Grundstücken auszeichnet. Dieses Krongut ist nicht Privatbesitz 
des Herrschers, sondern geht von einem König auf den andern über.**) 
Der König bezieht ferner Abgaben vom Volke, die im wesentlichen aus 
Naturalien bestehend, als Gaben {ßSqa, dwuvai) und Gebühren {^sfiKfreg) 



VgL § 21. 

') Xihaatvs rj XaXxid^üty in der Inschr. 
bei W. ViscHER, Kl. Schrift. II 156. Nach 
Paus. VII 5, 12: ij rgirtj rtav tpvhoy XaXxig. 

•) « /€iUi7<jrt;? tt ^toxitoVi auch x6 xotvoy 
ttay itoxeeay genannt, ebenso ro xoiyoy xioy 
n^toTsmy mit einem /eAAi^orva^/or^ an der 
Spitze. Femer ist bekannt eine /eAAi7<rrt>; 
'EQv^Qaiioy und eine £xvQi<oy, Collitz, Gr. 
Dial. Inschr. Nr. 276—278 und Mitth. d. 
arch. Inst. XI (1886) 285 Nr. 52. 

*) CIGr. 3641b. — CEGr. 2060 — Ain. 
Takt XI 10. 

*) Newton, CoU. of ancient gr, inscr. 
of ihe Brit. Mus, II 247. 

•) Thuk. I 13; Aristot. Pol. III 9 (14) 7 
p. 1285 b ; Dion. Hai. V 74. Zusammenstellung 



der Nachrichten von Eönigtömem in den 
einzelnen Staaten bei Schöhann, Gr. Altert. 
I 123. 

') BttCikBvg von der Wurzel ßa u. ion. 
Xbv = Xao nach G. Cübtius Rhein. Mus. IV 
(1845) 258 ff. — VgL Aristot. Pol. VIII (V) 
8 (10) p. 1310b. 

8) IL II 101, 197, 205; VI 159; IX 37, 
98; XVII 251. 

«} IL VI 191; XIII 449; XIX 105, 124; 
XX 205; XXI 187; Od. IV 26, 63 u. s. w. 

^0) IL II 100 ff., 186; XX 181, 307. 

»') IL XV 204. 

") IL VI 171; XI 225; XIV 119. 

»») 11. VI 194; XII 313; XX 185; Od. 
VII 150; XI 184; XVII 299. 
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A. Die griechischen Altertümer. 1. Staats- und Bechtsalterttlmer. 



bezeichnet werden. ^ Ausserdem wird das Volk noch zu besondern staat- 
lichen Leistungen herangezogen, wozu Kriegsbedtirfoisse, Opfer, Bewirtung 
und Beschenkung gastlich vom Könige aufgenommener Fremdlinge gehören.*) 
Im Kriege kommt dem Könige ein vorzüglicher Anteil an der Beute als sein 
Ehrenteil (y^gag) zu und bei öffentlichen Mählern erhält er den Ehrenplatz, 
grössere Portionen und vollere Becher.^) 

Die Gewalt des Königs hatte nicht rechtlich scharf gezogene Grenzen, 
war aber auch keine willkürliche und tyrannische.*) Er stand zur Gemeinde 
in einem ähnlichen Verhältnis wie der Hausvater zur Familie*^) und war 
ihr natürlicher Vertreter im Verkehr mit den Menschen und Göttern. Ohne 
Vermittelung eines Priesters vollzieht er die öffentlichen, nicht besondern 
Priestertümern vorbehaltenen Opfer für die Gemeinde.^) Fremde Abgesandte 
wenden sich in öffentlichen Angelegenheiten an den König. Er verhandelt 
im Namen des Volkes und geht Verpflichtungen ein.^) Im Kriege steht 
er an der Spitze des Heerbannes. Ist er durch Krankheit oder Alter ver- 
hindert, so übernimmt sein Sohn die Führung. Den alten Peleus vertritt 
sein Sohn Achilleus. Wer dem Heeresaufgebote des Königs nicht Folge 
leistet, verfällt in Schimpf und Strafe. Vermutlich musste jedes Haus einen 
Mann stellen, unter mehreren Söhnen entschied das Los. 8) Die zu einem 
Kriegszuge vereinigten Mannen worden als die haiQot des Königs betrachtet 
und sind ihm als solche zur treuen Gefolgschaft und zum Gehorsam ver- 
pflichtet.^) Er ist im Gefecht Herr über Leben und Tod,»^) hat aber auch 
die Pflicht, seine Gefolgschaft zu schützen ^ ^) und den erschlagenen Gefährten 
am Feinde zu rächen,* 2) die nähere Umgebung des Königs bilden die 
Theraponten. Es sind angesehene Männer, obwohl sie gelegentlich kleine 
Dienste verrichten und namentlich den königlichen Wagen lenken. Achilleus 
übergibt dem Patroklos, den Peleus zu seinem Therapon ernannt hat, sogar 
die Führung des Heeres.*^) 

80. Schon in den altern Stücken der Ilias wird die königliche Gewalt 
wesentlich bestimmt durch einen Beirat von vornehmen Männern, die als 
yeQovTsg, ßovXrjifoqoi^ rjyrjzoQeg xal fxädovreg bezeichnet werden. Der König 
ladet die Geronten zum öffentlichen Mahl in seinen Palast und bewirtet 
sie auf Kosten des Volkes. An das Mahl schliesst sich dann die Beratung. 1^) 



») n.I229; IX 156; XVIII 550; XX 391; 
Od. VI 293; XIII 12; XVII 225, 299. Wer 
das Königtum erlangt, wird reich: Od. I 392; 
Hesiod. Erg. 39: dwQotpdyov ßaad-^e^. 

«) IL XVII 225; Od. III 5 ff.; XIII 14; 
XIV 285; XIX 196 ff., 272. 

8) n. I 163; VIII 161; IX 333; XII 311. 

*) Thuk. 1 13: 671 2 ^tfiois ysqaat -naxQLxal 
ßaaiXsTai; Dion. Hai. V 74; vgl. jedoch II. I 
230; Od. IV 691. 

*) Vgl. Aristot. Pol. I 1 (2) 7. 

•) IL IX 529 ff.; Od. IV 472 ff.; XIII 281. 
Opfer des Königs vor der Schlacht : 11. II 402 ff. ; 
Aristot. Pol. III 9 (14) 7 p. 1285b: xvgvov if 
TJaav (die Könige in heroischer Zeit) r^s* te 
xaT€c noXefioy tjyefÄoyiag xal xwv (^vauSy, 
öcat urj IsQttXVXui, xai ngog tovtoig rag dlxag 
exQiyoy, 



n Od. III 82; n. IV 384; III 288 ff. 

») IL XIII 699 ; XXIV 400 ; vgl. XXIII 297. 

») n. IV 266; XVI 263 ff.; XXIII 6; 
Od. IX 100, 172, 193; X 408, 438 u. s. w. 

'<>) IL II 392 (vgl. dazu Aristot Pol. III 
9, 2 p. 1285 a); XII 248; XV 348. 

»») IL XVIII 104; XVII 149. 

'2) IL XIII 414; XIV 483; XVI 398; 
XVII 34; XVIII 128; XXII 271. 

") IL XXIII 90. Neben Patroklos noch 
andere Theraponten: IL XVI 865; XXIV 396, 
574; vgl. rX 200 ff., 392. 

'*) 11. IV 259, 343; IX 70; Od. VI 256; 
VII 95; XIII 8; XV 466. — IL XVII 250. — 
n. IX 74 ff. ; X 326. Thumser in Hermanns 
Staatsalterth.* § 8 p. 67 bemerkt mit Recht, 
dass es wohl zu allen Zeiten Mahlzeiten 
privaten und öffentlichen Charakters bei dem 
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Da der König das Recht der Einladung hatte, so konnte er auch nur die 
ihm genehmen Persönlichkeiten zum Mahl und Rate laden. Mitunter ver- 
sammeln sich auch bereits die Geronten auf Berufung des Königs zur Rats- 
sitzung auf dem Markte oder auf einem andern öffentlichen Platze. ^) Nicht 
alle Adeligen sind Geronten, ihre Zahl erscheint vielmehr stets als eine 
beschränkte.^) Die Geronten sind zwar als solche keineswegs Greise, aber 
der Dichter denkt sie sich gern als ältere Männer, die nicht mehr in die 
Schlacht ziehen.^) Auf ihre Mitwirkung bei den Staatsgeschäften wird 
stets Rücksicht genommen.^) Der König hat allerdings das Recht, einen 
von ihnen gegebenen Rat zu verwerfen, indessen wird doch viel Gewicht 
darauf gelegt, dass er in Übereinstimmung mit ihnen handelt.^) Sie stehen 
ihm bei allen öffentlichen Angelegenheiten zur Seite und wirken nament- 
lich als Richter (dixacrnoXoi) bei der Rechtspflege mit. In einem Rechts- 
falle, ^) bei dem zwei Männer darüber streiten, ob ein Wergeid für einen 
Erschlagenen erlegt sei oder nicht,') sitzen die Geronten auf geglätteten 
Steinen im heiligen Kreise (tegfi) svl xvxAff)).«) Der Verklagte hat den 
Gegenstand des Streites, zwei Talente Goldes,») hinterlegt, die er im Falle 
eines ihm günstigen Urteils zurückerhält, andernfalls dem Gegner über- 
lassen muss.iö) Beide wenden sich in ihren Reden an das Volk, welches 
den Umstand bildet und Beifall ruft. Die Geronten erheben sich einer 
nach dem andern von ihren Sitzen und geben ihr Urteil ab. Die Ent- 
scheidung ist vom TiftcoQ abhängig, worunter zweifellos ein Schiedsrichter 
zu verstehen ist, sei es nun die als Gericht fungierende Versammlung der 
Geronten selbst, sei es der König, welcher auf Grund der Urteile der Ge- 
ronten den entscheidenden Spruch fällt. ^^ Bei minder wichtigen Fällen 
scheint ein Einzelrichter fungiert zu haben. *'^) Der Rechtszustand beruhte 
nicht auf bestimmten gesetzlichen Verordnungen, sondern auf einer durch 



Könige gab, und dass nur letztere mit der 
Beratung der Geronten in Verbindung stan- 
den. Mit Rücksicht auf den verschiedenen 
Inhalt der Epen werden die öffentlichen mehr 
in der llias, die privaten mehr in der Odyssee 
hervorgehoben. 

M IL II 55 ff.; Od. VIII 4. 

») Faitta a. a. O. 79. 

») n. III 150; VI 113; Od. VII 155; 
XI 342. Nestor der hervorragendste Batgeber 
Agamemnons. 

*) U. Vn 327, 344, 385; IX 17 ff.; Od. 
Vn 148. 

*) IL VII 344; IX 173, 710; Od. VII 226; 
XI 344; XIII 16, 47. 

•) IL XVIII 497—508. 

^) Die Worte v. 499 und 500: o f^iy 
sv^ero nayt* dnodovvaiy \ drjfA(^ nig)av<rx(oy, 
6 d* ayaiysTo firjdiy kXiadui ' werden von 
Hofmeister, Zeitschrift f. vergl. Rechtsw. 
1880, 443 ff., Dabbste, Annuaire des Studes 
greeques 1884 p. 90 ff., Leist, Graeco-italische 
Kechtsgeschicnte 329 ff. und Lbaf, Journal 
of hellenic studies VIII 122 ff. in dem Sinne 
aufgefasst, dass der Totschläger sich erbiete, 
jedes beliebige Wergeid zu zahlen, der andere 



aber die Annahme desselben verweigere. Da- 
gegen erweist H. Lipsivs, Leipzig. Stud. XII 
(1890) 225 ff. die alte Auffassung als richtig. 

^) Ein Rundbau, dessen Wände mit 
Geseiztafeln bekleidet waren, in Gortyn: 
Mitth. d. arch. Inst. IX 363 ff. Der von Schlie- 
mann in Mykenae gefundene Rundbau war 
dagegen, wie jetzt feststeht, ein Temenos 
für den Totenkultus. 

®) Wahrscheinlich Barren im Gewichte 
des babylonisch-phönikischen Goldscheqels 
von 16, 8 Gramm. Vgl. Hultsch, Gr. und 
röm. Metrologie' S. 128. 

»0) Lipsius a. a. 0. S. 228. 

^*) Dass tattaq ein Schiedsrichter, nicht 
ein Zeuge ist, geht aus IL XXI 11 486 klar 
hervor. Wenn es XVIII 501 heisst: afjt<p(a 
d* lia&ijy im taroQi netQccQ iXeodai, so kann 
auch deshalb tfftiOQ nur ein Schiedsrichter 
sein, weil sich durch einen Zeugen nur die 
positive Angabe des Verklagten, aber nicht 
die negative des Klägers erhärten liess. 
Lipsius a. a. 0. S. 230 nach E. Pappeitheim, 
Philol. Suppl. II 38. Nach Lipsius wäre tortaQ 
die Gerusia selbst, anders Faih'a a. a. 0. 84, 

»2) Od. Xn 440. 
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das sittliche Bewusstsein geschaffenen und unter der Obhut der Götter 
stehenden herkömmlichen Ordnung, welche von den Königen und Geronten 
gehandhabt wurde. Der Staat übte noch nicht das Blutrecht aus. Die 
Verwandten hatten allein das Recht der Blutrache und Sühne. ^ 

31. Neben dem König und den Geronten erscheint im homerischen 
Staate als dritter massgebender Faktor die Versammlung des ganzen Volkes 
oder Heeres, welches ebenso, wie der Platz, auf dem sie stattfindet, Agora 
heisst. Die Agorai sind mit Sitzreihen {i'dQai) versehen.*) Ein Ehrenplatz 
ist für den König bestimmt,^) der die Versammlung durch Heroldsruf ein- 
berufen lässt.*) Herolde halten auch die Ordnung und Ruhe in der Ver- 
sammlung aufrecht.'^) Alle freien Volksmannen haben das Recht, an ihr 
teilzunehmen.^) Die Versammelten sitzen, nur die Redner erheben sich und 
sprechen stehend.'') Gewöhnlich reden nur die Vornehmen. Die verständige 
Rede ist das Kennzeichen edler Abkunft.®) Es kann auch der gemeine 
Mann das Wort ergreifen, aber er darf dabei nicht die den Königen schul- 
dige Achtung verletzen.^) Gegenstände der Verhandlungen sind Angelegen- 
heiten, welche das Wohl und Wehe des ganzen Volkes betreffen. Namentlich 
wird die Volksgemeinde zu Entscheidungen über Krieg und Frieden berufen. ^<^) 
Eine Abstimmung findet nicht statt. Das Volk gibt durch lauten Zuruf 
seinen Beifall zu einem Vorschlage zu erkennen. ^ ^) Ebenso entschied noch 
in historischer Zeit die spartanische Volksversammlung durch blosses Ge- 
schrei. Und wie die spartanischen Könige und Geronten von einem schiefen 
Beschlüsse der Gemeinde abgehen konnten, ebenso hatte der homerische 
König das Recht, einem Volksbeschlusse nicht Folge zu leisten, obwohl es 
nicht rätlich erscheint, dem Willen des ganzen Volkes zuwider zu handeln. ^2) 

32. Das ganze zu einer staatlichen Gemeinschaft vereinigte Volk heisst 
ebenso wie das Gebiet derselben, d^f.iog^^) Der politische Mittelpunkt des 
Demos ist die Stadt, noXig, Daher wird noXig im staatlichen Sinne geradezu 
mit dfjfiog identifiziert ^*) und noi^trai sind nicht bloss die Städter, sondern 
auch die Staatsbürger. In der Stadt wohnen vor allem der König und die 
Adeligen, obwohl sie auch ihre Häuser auf ihren Landgütern haben. '^) Den 



') II. IX 631 ; Od. XXrV 433; XXIII 118. 
A. RiENB, Die Pflicht der persönlicheD Blut- 
rache in d. Odyssee, Blatt, f. d. bayer. Gymn. 
XX 479 ff. Überreste des verwandtschaft- 
lichen Rechts derBlntsühne noch im attischen 
Recht, das die Erhebung von Klagen wegen 
Mord und Körperverletzung dem Verletzten 
oder den Anverwandten des Erschlagenen 
vorbehielt und ebenso das Sühnerecht der- 
selben anerkannte. Demosth. g. Makart. 57. 
CIA. I 61; vgl. Philippi, Der Areopag und 
die Epheten S. 136 ff. 

«) 11.1199,211,268; Od. VI 264; VIII 6; 
XIX 50; ttyogal der Phaiaken und Pylier 
am Meere: Od. VI 265; III 6. 

») Od. n 14. 

A Od. II 6 ff., 26; IL II 50; IX 10. 

») II. II 98, 280; vgl. XVIII 503; XXIII 568. 

•) 11. II 198 (d^fjov aydgeg); XIX 43. 
Die Anrede richtet sich daher gewöhnlich 



an das ganze Volk: die Ithakesier, Troer 
u. s. w., bisweilen an den König und die 
Adeligen. IL I 59,* VII 327, 385; IX 17. 
') IL I 58, 68, 101, 248; II 101, 279 

U B W 

'8)'0d. IV 611; IL XIV 112; II 202. 

8) n. II 220 ff. 

»0) Od. II 30 ff.; XXIV 426 ff.; IL II 
20 ff.; VII 382; IX 17. 

»') n. II 333, 394; VII 403; IX 50; 
Od. III 150; XII 294: XXIV 463. 

") IL I 24; VII 406. 

") dijfAios = publicua: Od. III 82; V 314. 
Sammlung der bezüglichen Stellen bei Fanta 
a. a. 0. S. 12. 

**) Oft beide AusdrückeVerbunden : dn/uog 
re noXig re; IL III 50; XXIV 700 ff. u. s. w 

») IL IX 396; XXIII 831; Od. IV bll] 
XI 187; XVI 27; XXIV 208. 
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Gegensatz zur Stadt bildet der äyQogy das platte Land mit einzelnen Ge- 
höften und Flecken. Die äyQoiwTM sind die Landbewohner im Unterschiede 
von den Städtern,^) aber ein ständischer Gegensatz zwischen Bauern und 
Städtern ist nicht vorhanden. Wohl leben die Hirten auf dem Lande und 
die Handwerker in der Stadt, aber der Handwerkerstand ist noch wenig 
entwickelt und nicht zahlreich.*) Die meisten Stadtbewohner sind Acker- 
bürger.*) Auch der in der Stadt wohnende Adel besteht aus Gutsbesitzern. 
Überhaupt wird die Lebensweise und Beschäftigung der Völker als eine 
vorwiegend ländliche gedacht, und der Reichtum bemisst sich nach der 
Grösse der Äcker und Herden.^) 

0. Zeyss, Quid Homertu et Pindartia de mrtute dvitate diis stattierint, Jena 1832; 
Phil. Huiepebt, De dvitaie homerica, Bonn 1839; Grote, Gesch. Griechenlands 2. Aufl. II 
380 flf.; Gladstone, Studies an Homer and the h&meric age, London 1858, deutsch von 
Schuster 1863; ScHÖMAim, Gr. Altert. P 20 ff.; Herkank, Gr. Staatsaltert. § 8; A. Fanta, 
Der Staat in der Ilias und Odyssee, Innsbruck 1882. 

b. Der Übergang vom Eönigtnm zur Adelsherrschaft. 

33. Ein Adelsstand mit ausgeprägtem Standesbewusstsein tritt bereits 
in den homerischen Gedichten hervor; Ausdrücke wie äqiaTr^sg^ aqiatoi^ 
dya&oC können zwar noch tapfere und tüchtige Männer überhaupt be- 
zeichnen, werden aber doch häufig speziell auf den Adel angewandt.^) 
Die Adeligen sind nicht nur durch grössere persönliche Tüchtigkeit, sondern 
auch durch ihre Geburt die bessern Leute gegenüber der grossen Masse der 
Gemeinen, der xaxoi oder xsqfjsq.^) Der Edelgeborene hat als solcher An- 
spruch auf grössere Berücksichtigung als der gemeine Mann.'O Ihn kenn- 
zeichnet die verständige Rede und nur er gilt etwas im Rate.®) Es tritt 
bereits die Anschauung hervor, dass die bürgerliche und kriegerische Tüch- 
tigkeit sich vererbe und dem Geburtsadel eigen sei.^) Die Adeligen sind 
also von Natur dazu berufen, als Geronten den Beirat des Königs zu bilden 
und das Wort in der Gemeindeversammlung zu führen.^®) Auch im Felde 
zeichnen sich die Adeligen dadurch aus, dass sie nicht, wie die Gemeinen, 
zu Fuss, sondern als t7r7rij«g auf Streitwagen und in der ersten Reihe, oft 
allem Volke voran, kämpfen. * *) Als der Streitwagen dann abkam, focht der 
Adel gewöhnlich hoch zu Ross, und die reissigen Herren bildeten in Staaten, 
die ein zur Rosszucht geeignetes Gebiet hatten, den Kern des Heeres. Darauf 
beruhte denn auch ihre Macht im Staate, i^) Solche Ritterschaften finden 
wir in Chalkis, Eretria, in den meisten asiatischen Pflanzstädten, '5) in Thes- 



^) n. XI 549, 676; XV 272; Od. XI 292. 

*) Vgl. § 9. 

») n. IX 154. 

*) Od. XIV 99; D. XIV 122. 

*) IL VII 159, 184, 327, 385; IX 334, 
396; X 214; XIX 193; Od. I 245; II 51; 
IV 278; VI 34 u. 8. w. 

•) IL XIV 126, 472; XVI 570; XXII 106; 
Od. I 411; IV 64; VI 187; XXI 324. 

') IL XIV 112; Od. XXI 335. 

«) IL II 202; vgl. § 31. 

•) Vgl. Aristot. Rhet. I 9; Plat. Menex. 
237 A; Erat. 394A; PoL IIl 415A. 

.") § 30; vgl. Aristot. PoL III 7 (13) 7 
p. 1^83 A: noXirm fxukkov ol yepvaioxsQoi 



Xüjy aysytav, 

") n. IV 297; XI 720; XVI 20, 744, 
812, 843; XXIII 133. 

") [Aristot.] Pol. VI (IV) 10 (13) 9 

. 1297b: i; nQwxrj noXixeia iv roTg "EXkrjaiy 

'ydyejo fAStd rdg ßaatXeiag ix xtüv noXsfiovv^ 

XMy, ij fi^y i^ ^QXV^ ^* ^^^ Inneoiy xxX,; 

vgL VI (IV) 2, 3 p. 1289b. 

") [Aristot.] Pol. VI (IV) 8, 1 p. 1289b. 
Hdt. V 77: ol d^ Innoßoxai ixaXioyxo ol 
nax^eg XaXxidiioy, Aristot. bei Strab. X 447 : 
ij rtoy 'Innoßoxtoy xaXovuiyrj rtoXixsla ' ngoi- 
cxr^aay ynQ avx'^g ano xifxtjfidxtoy ttydgpg 
aQMXoxQaxixiog aQ/oyxeg; vgl. Plut. Perikl. 23, 
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salien *) und Elis.^) Ebenso waren die attischen Eupatriden eine grund- 
besitzende Aristokratie, die auf ihre Rosse nicht wenig stolz war. Späterhin 
verloren freilich die Ritterschaften ihren spezifisch adeligen Charakter und 
ihre Zusammensetzung erfolgte nach einem gewissen Gensus, immer herrschten 
jedoch in ihnen aristokratische Tendenzen vor. 

34. In Jüngern Stücken der homerischen Epen ist eine bedeutende 
Steigerung der Macht des Adels bemerkbar. Wie sich überhaupt eine 
grössere und schärfere Gliederung der Stände ausbildete, so begann sich 
auch ein höherer Adel vom niedern auszusondern 3) und die königlichen 
Vorrechte zu beanspruchen. Der Titel ßamXsigy welcher ursprünglich nur 
dem Könige als dem alleinigen Beherrscher eines Demos zukam, ging auf 
die Geronten, die Häupter des hohen Adels, über. Unter diesen ßatr^^eg 
nahm der König als ßaciXemacog nur die Stellung eines Ersten unter 
Gleichen ein.^) Die Adeligen sind, wie die Könige, von göttlicher Abkunft, 5) 
sie führen auch das Scepter und erscheinen geradezu als Häuptlinge, i^QXoi^ 
die das Land neben dem Oberkönig beherrschen.^) Es kommt auch bereits 
vor, dass sich die Ersten aus eigenem Antriebe zum Rate versammeln und 
den König zur Sitzung einladen.'') Selbst die Erblichkeit des Königtums 
in dem königlichen Geschlechte wird in Frage gestellt und der Adel der 
ßacFiXijeg beansprucht die Besetzung des Königtums.®) 

35. Wie sich im einzelnen der Übergang des Königtums in die Adels- 
herrschaft (ciQKfToxQaTia) vollzog,^) darüber liegt keine sichere Überlieferung 
vor. Meist wird der aus dem Adel gebildete Beirat des Königs immer 
grössere Bedeutung erlangt haben, bis er mächtig genug war, um bei gün- 
stiger Gelegenheit, wie bei Thronstreitigkeiten oder unglücklicher Kriegs- 
führung, das erbliche Königtum zu beseitigen. Die spätere unter dem Ein- 
flüsse der Oligarchie oder Demokratie ausgebildete Überlieferung gibt als 
Ursachen der Abschaffung des Königtums gewöhnlich völlige Entartung 
und Verweichlichung oder tyrannische Herrschaft der Könige an.*®) Nicht 
selten trat an die Stelle der Monarchie zunächst eine dynastische Oligarchie 
der Mitglieder des königlichen Geschlechts. So beseitigten um 747 in 
Korinthos die Bakchiaden das in ihrer Hauptlinie erbliche Königtum und 
wählten fernerhin aus der Mitte aller Geschlechtsgenossen einen Stadt- 
obersten {TrQvravtg) mit jährlicher Amtsdauer. Sie bildeten eine streng 



') BusoLT, Gr. Gesch. I 48. 

2) Arifltot. Pol. VIII (V) 5 (6) 8 p. 1306 a 
und dazu Thuk. II 25; Xen. Hell. VII 4. 13; 
4, 15; 4, 31; vgl. Busolt, Lakedaimonier 175. 

») Od. IV 652; Fanta, Staat in d. Ilias 
u. Od. 26. 

*) Od. I 392; VIII 390; XIII 12; vgl. 
VI 54; VII 49, 188; VIII 41; XVI 401; 
XVIII 64; XXIV 179; II. XX 84; vgl. Hesiod. 
Erg. 38, 249. Vgl. Ed. LCbbebt, De Pindaro 
Locrorum Opuntio9'um amico etc. (Bonn 1884 
Progr.) p. 7. 

*) Fanta a. a. 0. 32. Von vielen histori- 
schen Adelsgeschlechtem ist es bekannt, dass 
sie ihren Stammbaum auf Zeus oder andere 
Götter zurückführten, z. B. auf Zeus die atti- 



schen Eurysakiden (Plat. Alkib. I 121) und 
Philaiden, auf Poseidon die Alkmaioniden 
und Eodriden. 

«) Od. VIII 390. 

') Od. VI 55. 

8) Od. I 394; XV 520; vgl. Od. XI 
175, 496. 

») Aristot. Pol. VI (IV) 7, 10 p. 1293b; 
Polyb. VI 8. 

10) Aristot. Pol. VIII (V) 8 (10) 22 ff. 
p. 1313a; Polyb. VI 4, 8; VII 6 ff.; Dionys. 
Hai. V 74. Im einzelnen vgl. z. B. über 
Athen: Busolt, Gr. Geschichte I 401, 1; 
Megara: Paus. I 43, 3; Theben: Paus. IX 
5, 16; Achaier: Polyb. II 41 u. s. w. 
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geschlossene Oligarchie und verschwägerten sich nur untereinander.^) In 
ähnlicher Weise herrschten die Penthiliden in Mytilene,^) die Basiliden in 
Erythrai, die Androkleiden in Ephesos,^) die Aleuaden in Larisa.^) Dem 
auch anderwärts TtQVTavtg (ngaravig) genannten höchsten Beamten stand 
ein Adelsrat zur Seite, dessen Mitglieder bisweilen den Titel ßaaiXeig bei* 
behielten.^) In Athen schwächten die Eupatriden das Königtum dadurch, 
dass sie neben dem Basileus einen Polemarchos und dann auch einen Archon 
als oberste Beamte einsetzten. Seit etwa 682 fungierten neun einjährige 
Oberbeamte, welche in Gemeinschaft mit einem Rate die Staatsangelegen- 
heiten leiteten. In vielen Staaten hielt man aus religiösen Bedenken den 
Eönigstitel aufrecht und übertrug ihn auf einen Beamten, welcher als 
Opferkönig fungierte und bisweilen auch formell den höchsten Rang hatte. ^) 

GrÖTTiiNG, De aristod'otia veterum, Act. acad. Jenens. 1821 p. 465 ff.; Tittmann, 
Darstell. d. gr. Staatsverf. 75 ff. ; WAcaasMUTH, Hell. Altert I 347 ff. ; Schökann, Gr. Altert. 
1 128 ff.; Hebmaitk, Gr. Staatsaltert. P § 56—^58; Fakta, Der Staat in der Ilias und Odyssee, 
Innsbruck 1882; Gilbebt, Gr. Staatsaltert. ü 271 ff. 



c. Die Oligarchie und der oUgarchische Staat. 

36. Der mit der Entwickelung der Schiffahrt und Kolonisation ver- 
bundene grossartige Aufschwung von Handel und Industrie hatte eine durch- 
greifende Umgestaltung der wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse zur 
Folge. Der alte Qeschlechteradel bestand wesentlich aus Grossgrundbesitzern, 
die als Boss- und Wagenkämpfer zu Felde zogen und deren Reichtum wesent- 
lich Herden bildeten. Er beteiligte sich wohl am Seehandel,') aber im all- 
gemeinen sah er doch auf den Kaufmann von Beruf hochmütig herab.®) 
Vollends verachtet wurden die Krämer, Handwerker und überhaupt die um 
Lohn arbeitenden Bürger, zumal immer mehr Sklaven zu Handarbeiten 
verwandt wurden.^) Aber daneben vergrösserte sich auch die Zahl der 
durch Handel und Industrie reich gewordenen Nichtadeligen. '^) Die einfache 
Naturalwirtschaft ging, namentlich seit Beginn der Münzprägung um 700, 
in die Geldwirtschaft über, und das Kapital gewann an Bedeutung, i*) Die 
Einfuhr von billigem Getreide aus den überseeischen Gebieten rief andrer- 
seits Krisen in der Landwirtschaft hervor. Mancher adelige Gutsbesitzer 



Hdt. V 92,2; Diod. VII Frgm. 9. 

«) Aristot.Pol.VIII(V)8(10)13p.l311b; 
Plut. de 8ol. anim. 86. 

•) Baten von Sinope bei Suid. s. v. UvS^a- 
yoQag 'Efpäotos; Strab. XIV 633; Erythrai: 
Aristot. Pol. Till (V) 5 (6) 4 p. 1305b. 

*) Aristot. Pol. VIII (V) 5 (6) 9 p. 1306 a; 
Thnk. IV 78; Hdt. VII 6; IX 58. 

^) JlQoiavvg und ßaaikrjes noch im 4. Jahr- 
hundert in Mytilene; Gr. Dial. Inschr. II 
213—215; ßaciXstg in Kyme: Plut Quaest. 
gr. 2 ; OQ (xiyiaiov xiXog %x^ *"^ "^^^ ßaatkcceg 
in Elia: IGA. 112. 

«) Aristot. Pol. III 9 (14) 8 p. 1285b: 
iy fjiky ratg aXXatg noXeei <xl ndxQiot ^valai 
xateX€i(pSri<ray roig ßaavXsvtfi fioyoy. Ein 
solcher ßaatXevs als eponymer Beamter in 
Arkesine auf Amorgos (Mitt. d. arch. Inst. I 



342), in Megara und in den megarischen 
Kolonien Chalkedon und Chersonasos: Lebas 
Voy. arch. II 12, 26 ff. ; CIGr. 3794 (Kalche- 
don); DiTTENBERGER, SyU. Inscr. gr. Nr. 252; 
Bull. d. corr. hell. 1885 p. 286 (Chersonasos), 
dann ein ßaaiXevg in Athen, in Chios (IGA. 
381), in Miletos (Dittenbebger, Syll. Inscr. 
gr. Nr. 376) u. s. w. 

Od. I 181 (Mentes); Plut. Solon 2 
(Selon); Strab. XVII 808 (Bruder der Sappho). 

®) Od. VIII 156; vgl. Buchsbnschütz, 
Besitz und Erwerb im gr. Altert. 276 ff. 

•) VgL § 10. 

*®) Über die grossen Handelsherren und 
die Fabrikarbeiter vgl. Büchsenschütz a. a. 0. 
193. 336. 

>') Vgl. Thuk. I 13. 



Bnuclbacb der klaw. Altertuiuswiasenachaft. IV. 1. 2. Aufl. 
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verarmte. Unter diesen Umständen wurde die Geschlossenheit des Geburts- 
adels vielfach durchbrochen. Ärmere Adelige heirateten reiche Btirgers- 
töchter und reiche Bürger Töchter aus adeligen Familien, so sehr sich auch 
das Standesbewusstsein manches Edelgeborenen dagegen sträubte, i) Das 
Stadtregiment ging vielfach von dem Geburtsadel auf den privilegierten 
Stand der vermögenden Leute über, in dem allerdings die reichen Adels- 
familien in der altern Zeit die erste Rolle spielten, während zur Zeit des 
Aristoteles der Reichtum das entscheidende Moment war. Eine solche Ver- 
fassung, welche die Mehrheit der Bürgerschaft, die Armen und Gemein- 
freien, von der Teilnahme am Regiment ausschloss und die ganze Staats- 
gewalt der oft nur kleinen Minderheit der Reichen und Edleren in die 
Hände gab, war eine ohyaqxia^ die Herrschaft der Wenigen.*) Da der 
Reichtum ein Hauptmerkmal der Mitglieder des herrschenden Standes war, 
so wurden sie häufig schlechtweg „die Reichen" (d nXovaioi), „die Ver- 
mögenden" {ot tag ovatag^ %d XQrjiiaTa ^x^vxsg) oder „die Fetten" (o* naxeig) 
genannt.^) In Syrakus und Samos, wo ihre Berechtigung auf dem Grund- 
besitz beruhte, Wessen sie ya/Aogoi^ yeiaiioQot.*) Andere Benennungen, wie 
ol aQiazoij ßtXricfToi^ yvoigifioi, xaXol xäyux^oij xa^ityr^^, inuixsTg^ X^'^V^'^oi^ 
iaMot, €vy€V€Tgy ysvvaioi^) bezeichnen sie als die Besten, Gebildeten, An- 
ständigen, Wohlgeborenen im Gegensatze zu der Masse des gemeinen armen 
Volkes, den dr]/iioTixoi\ drj/iiovaiy ntvrjTsg^ ;^€/^ot;g, xaxot\ SeiXoi^ tiovtjqoL^) 

37. Aristoteles unterscheidet vier Abstufungen der Oligarchie von der 
gemässigten bis zur extremen. Für die gemässigte Oligarchie ist da der 
natürliche Boden gegeben, wo eine grössere Anzahl von Bürgern Vermögen 
besitzt, aber nur ein massiges. Je kleiner die Zahl der Vermögenden ist, 
je grösser aber ihr Reichtum, desto mehr hat ein Staat die Vorbedingungen 
für eine strengere Oligarchie. Die mildeste Form der Oligarchie machte 
die Teilnahme an der Staatsgewalt zwar von einem die Mehrheit der Bürger- 
schaft ausschliessenden Census abhängig, gestattete aber jedem, der ein 
Vermögen von der bestimmten Höhe erwarb, Mitglied der regierenden 
Bürgerschaft zu werden.') Eine solche Oligarchie war die Verfassung, 



>) Theognis 183—192, 525, 1117 ff.; vgl. 
Aristot. Pol. III 10 (15) 8 p. 1286b; Cic. de 
rep. I 34. In Miletos standen sich schon 
frühzeitig nicht Geburtsadel und Gemeine 
gegenüber, sondern die ttXovzis oder aeiyccvrai 
und die ;|f«^o^«/ff, die tag ovciag Ijjfoyrcf 
und Sfifxoiaiy ovg ixBTvoi r^Qyi^ag ixciXovy, 
Plut. Quaest. gr. 82; Herakleides bei Athen. 
XII 523. 

*) Äristot. Pol. VI (IV) 3 (4) 9 p. 1290b: 
dXX* iari dtjfioxQttria fiey otay ol iXev&CQoi 
xai anoQOi nXeiovg oyreg xvqioi rijg agj^ng 
waiy, 6Xi>yagYla cf^ orav ol nXovaiot xai €v- 
yBviajBQOi oXiyov oyreg; vgl. Aristot. Pol. 
VI (IV) 5, 1 ff. p. 1292a; 5 (6) 5b; 6 (8) 4 
p. 1294 a: oXi^yaQx^ag ögog <f^ nXovrog; vgl. 
Fiat. Pol. VIII 562. 

») nttxeTg: Hdt. V 30 (Naxos); 77 (Chal- 
kis); VI 91 (Aigina); VII 156 (Megara in 
Sicilien). Aristoph. Frdn. 639: rtay di i^vfi- 



fid^top eaeioy rovg nax^Tg xai nXovaiorg. 
(Xen.) U&ijy, noX, I 2: rtSy yevyaitay xai 
j(oy nXoval(oy; I 10; I 14: of nXovaioi xai 
ol XQV<^^o^' Plat. Pol. VIII 569: dno rwy 
TiXovaifoy re xai xaXtSy xaya&tay Xeyofiiytoy 
iy Tp noXei, Weiteres bei Wachsmuth, Hell. 
Altert I 2, 439 ff.; Welckbb, Froleff. ad 
Theogn. XX ff. 

*) Hdt. VII 155; Samos: Plut. Qaaesi 
gr. 57; Thuk. VIII 21; vgl. den Antrag des 
Phormisios: rrjy noXitsiay fxrj näaty, dXXd 
xoTg yijy ix^^*^^ nagadovyat, Abschnitt 6. 

^) Vgl. die Zusammenstellung bei Wachs- 
muth und Welckeb a. a. 0. 

•) (Xen.) Ud^ijy. noX. 12: {ot noyt^Qol) 
xai olniyrjTsg xai 6 ^fiog; I 10: oln^yrjxBg 
xai ol drjfiorai, xai ol /ct^ovc. Weiteres bei 
Wachsmitth und Welckeb a. a. 0. 

') Aristot. Pol. VI (IV) 5, 1 ff. p. 1292a: 
5 (6) 5b p. 1293a. 
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welche zunächst nach dem Sturze der Vierhundert in Athen ins Leben trat 
und allen denjenigen Teilnahme an der Staatsgewalt gewährte, welche sich 
auf eigene Kosten mit voller Waflfenrüstung versehen konnten. 

Die nächste Form der Oligarchie beschränkte die Teilnahme an der 
Staatsgewalt auf eine bestimmte Anzahl von reichen Bürgern. Wurde diese 
Zahl der Bevorrechtigten durch Todesfälle unvollständig, so ergänzten sie 
sich selbständig durch Wahl aus der Zahl derer, welche das entsprechende 
Vermögen besassen. Die aus und von den Berechtigten gewählten Be- 
hörden regierten den Staat jedoch nicht nach ihrer Willkür, sondern nach 
den bestehenden Gesetzen. Eine derartige Verfassung wurde von den Vier- 
hundert in Athen in Vorschlag gebracht, als sie durch den Konflikt mit 
Theramenes ins Gedränge gebracht waren. Fünftausend vermögende Bürger 
sollten an der Staatsgewalt teilnehmen und den Rat der Vierhundert wählen. 2) 
Korporationen von Tausend finden wir in Kyme, Kolophon, Opus, Kroton, 
Lokroi und Rhegion,») von Sechshundert im pontischen Herakleia.*) 

Als die dritte Hauptform der Oligarchie bezeichnet Aristoteles die- 
jenige, bei welcher, wie ursprünglich in Knidos, Istros, Herakleia am Pontes 
und in Massalia, nur die Häupter einer Anzahl vornehmer Familien in den 
Ämtern sassen, und dem durch den Tod ausscheidenden Vater der Sohn 
folgte, so dass bei Lebzeiten des Vaters die Söhne ausgeschlossen waren, 
und von mehreren Brüdern nur der älteste an der Regierung teilnahm.^) 
Unter den Angehörigen der reichen und vornehmen Familien war also nur 
ein Teil vollberechtigt, und so erwuchs gleichsam im Schosse der Oligarchie 
noch eine andere. Das geschah auch in Elis, wo aus der an sich kleinen 
Zahl der berechtigten Bürger nur ganz wenige in den Rat der Neunzig 
gelangten, da die Mitglieder desselben auf Lebenszeit und nur aus gewissen 
Geschlechtem gewählt wurden.^) 

Die extreme Oligarchie nannte man dwaarsCa, Sie trat ein, wenn 
ganz wenige Männer durch übermässigen Reichtum und starken Anhang 
eine solche Macht im Staate erlangten, dass sie nicht mehr nach Gesetzen, 
sondern nach ihrer Willkür herrschen konnten. Derartige dynastische Oli- 
garchien bestanden in Thessalien ^) und in Theben zur Zeit der Perserkriege.^) 
Ebenfalls unter die Kategorie der äussersten Oligarchien fallen die unter 
dem Einflüsse Lysanders in den meisten Seestädten eingesetzten Regie- 
rungen der Zehn und Dreissig. 

38. Aristoteles *) unterscheidet bei jeder Verfassung drei Glieder {noqia)^ 



') Vgl. Abschnitt 6. Aristoteles lässt 
seine noXtreia siyai ix rdSy t« onXa ixoy- 
Twy fioywr. Pol. VI (IV) 10 (136) 8b p. 1297b; 
Tgl. m 5 (7) 2 p. 1297 a und VII (VI) (7) 4 
p. 1321a. 

*) Vgl. Abschnitt 6. 

*) Kyme: Ps. Herakleides Pontikos 11 
MöLLEB II 217; Kolophon: Theopompos Frgm. 
129 (Athen. XII 526 A); Opus: IGA. Nr. 321; 
Kroton: Jamblich. Vit. PytJi. 35, 260; Lokroi: 
Polyb. XII 16; Rhegion: Ps. Herakleid. Pont. 
25 Mülles II 219: x^^^^ nayra &ioixovaiVy 
al^etol an 6 rifÄtjfÄdtwy, 
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*) Aristot. Pol. VIII (V) 5 (6) 2 p. 1305 b. 

») Aristot. Pol. VI (IV) 5, 1 p. 1292a; 
VI (IV) 5 (6) 8 p. 1292b; VIII (V) 5 (6) 2 
p. 1305 b. 

•) Aristot. Pol. VIII (V) 5 (6) 8 p. 1306 a.- 

») Thuk. IV 78; Pharsalos: Aristot. Pol. 
Vni (V) 5 (6) 7b p. 1306a. 

^) Keine oXiyagx^^ loovofxog, sondern 
eine dvyaareia oXlytoy ayifguiy st-x^ tn ngay^ 
fjLoxa, Thuk. III 62; vgl. Hdt. IX 86. 

ö) Aristot. Pol. VI (IV) 11 (14)— 13 (16) 
p. 1298a— 1301a. 
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deren Einrichtung ihr Wesen bestimmt und sie von andern Verfassungen 
unterscheidet. Die beratende und beschliessende Gewalt (ro ßovlsvofisvov) 
stellt die eigentliche Trägerin der Staatssouveränität {xvQiog rr^g noXiTsiag) 
dar und hat als solche, sei es unmittelbar, sei es durch dazu von ihr be- 
stellte Ämter, die Entscheidung über Krieg und Frieden, Staatsverträge, die 
Gesetzgebung, über Leben und Tod, Verbannung und Vermögenseinziehung, 
sie hat endlich die Wahl und Rechenschaftsabnahme der Beamten. Das zweite 
Glied bilden die Behörden (tc5 nsQl rag «px^^O» ^^^ dritte die richterliche Ge- 
walt (ro äixd^ov). Es gehörte nun zum Wesen der Oligarchien, dass nur ein 
bestimmter Teil der Bürgerschaft die Staatssouveränität ausübte und alle 
Staatsgewalt in Händen hatte. In den strengern Oligarchien waren alle Ge- 
walten in der regierenden Körperschaft vereinigt, aber in den gemässigtem, 
wo die Zahl der Berechtigten beträchtlicher war und darum nicht unmittelbar 
alle Angelegenheiten erledigen konnte, wurde eine Gliederung der Staats- 
gewalten erforderlich. Die Versammlung aller berechtigten Bürger vertrat 
dann die Souveränität der Gemeinde. So entschieden die Tausend in Lo- 
kroi über die Gesetzgebung,^) die in Opus über Verträge^) und in Athen 
sollten nach dem Sturze der Vierhundert die Fünftausend den Staat in 
Händen haben. ^) Im allgemeinen war jedoch die Kompetenz und freie Be- 
wegung der oligarchischen Bürgergemeinde durch die grosse Gewalt der 
Beamten wesentlich beschränkt. Es fehlte ihr vielfach, wie in Sparta und 
in kretischen Städten, das Recht der Initiative und der freien Debatte.^) 
Die Rechenschuftsabnahme kam mehr oder weniger dadurch in Fortfall, 
dass die Mitglieder des Rates auf Lebenszeit gewählt wurden, und wohl 
auch eine einzelne Behörde, wie das Ephorat in Sparta, die Beamten zur 
Verantwortung zog. Auch die peinliche Gerichtsbarkeit war in Sparta und 
in dem attischen Adelsstaate dem Rate vorbehalten. 

In einzelnen Oligarchien lag die beratende und beschliessende Gewalt 
ganz in den Händen eines grossen Rates, während ein Ausschuss aus dem- 
selben die Vorberatung und Erledigung der laufenden Geschäfte hatte. In 
Massalia wurde zur Zeit des Aristoteles die berechtigte Bürgerschaft {oi iv 
Tfp TTohTsvfiaTi) in bestimmten Fristen durch eine Auswahl aus den bisher 
Berechtigten und den Nichtberechtigten neu gebildet.^) Den Staat leitete 
aber ein Rat von sechshundert lebenslänglichen Mitgliedern, welche TifJLovxoi 
hiessen. Ein Fünfzehner-Ausschuss erledigte die laufenden Geschäfte. An 
der Spitze desselben stand ein Unterausschuss von drei Mitgliedern, dessen 
Vorsitzender der höchste Beamte war.^) Eine ähnliche Stellung, wie die 
Fünfzehn in Massalia, werden in Epidauros die ccqtvvoi gehabt haben, welche 
aus der Körperschaft der 180 (augenscheinlich je 60 aus jeder Stammphyle) 
gewählt wurden."') Von Korinthos ist überliefert, dass neben einer Gerusia 
von anscheinend 80 Mitgliedern acht nqoßovXoi fungierten.®) Einen Rat 



Polyb. XII 16. 
«) IGA. 321, 9. 
*) Abschnitt 6. 

*) Aristot. Pol. VI (IV) 11 (14) 9—10 
p. 1298b. 

^) Aristot. Pol. VII (VI) 4 (7) 5 b p. 1321 a. 
•j Strab. IV 179; ol i^axoaiot m einem 



lampsakenischen Volksbescblusse bei Ditten- 
BEBGER, Svll. Inscr. gr. Nr. 200; vgl. Cic. de 
rep. I 27, 43; 28, 44; Gaes. de bell. gall. I 35. 

^) Plut. Quaest. gr. 1 (Eth. 291 F.). 

^) Nikol. Dam. 609 Mülleb III 394; ye- 
Qovaifc: Diod. XVI 65. 
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von achtzig Mitgliedern (zwanzig von jeder Phyle) finden wir in Argos,') 
einen solchen von sechzig (zwanzig von jeder Phyle) in Knidos. 2) 

Eine Behörde, welche die wichtigern Angelegenheiten vorzuberaten 
und die laufenden Geschäfte zu erledigen hatte, gab es auch in den demo- 
kratischen Staaten, aber das Institut der Probulen war ein oligarchisches, 
das sich von der vorberatenden Bule der Demokratien schon durch die ge- 
ringe Mitgliederzahl unterschied.') Auch scheint dieser kleine Rat in der 
Regel nicht ein wechselnder, sondern ein ständiger Ausschuss aus dem 
grossen gewesen zu sein. Die Einsetzung von Probulen war der erste 
legislative Schritt der oligarchischen Reaktion in Athen.*) Es wurden 
dazu ältere Männer gewählt, wie überhaupt die oligarchischen Räte ge- 
wöhnlich aus bejahrteren Leuten zusammengesetzt waren und dem ent- 
sprechend, wie in Sparta, Elis und in kretischen Städten, ysQovafai hiessen. 
Femer unterschied sich der oligarchische Rat von dem demokratischen da- 
durch, dass die Ratsherren nicht jährlich wechselten, sondern ihr Amt auf 
Lebenszeit bekleideten und deshalb im Grunde unverantwortlich waren. Aus 
Mitgliedern auf Lebenszeit bestand die spartanische, kretische und eleiische 
Gerusia, ebenso der Rat der sechzig Amnemones in Knidos ^) und der aus 
der Adelszeit stammende areopagitische Rat in Athen. Auch die Amtszeit 
der Beamten war nicht selten von längerer Dauer und namentlich waren 
ihre Machtbefugnisse oft recht ausgedehnte. Beispiele dafür sind die Ephoren 
in Sparta, die Kosmen in den kretischen Städten, der Prytanis in Miletos 
und in andern ionischen Städten.^) 

Die Kompetenz der höchsten Beamten erstreckte sich in den altern 
Oligarchien auf alle Zweige der Staatsverwaltung. Im Laufe der Zeit 
wurden jedoch die Bedingungen der staatlichen Existenz mannigfaltiger, 
und es vermehrten sich ausserordentlich die Geschäfte der Verwaltung. 
Infolge davon wurde die Einsetzung zahlreicher Spezialbeamten erforder- 
lich, die der oligarchische Staat ebensowenig wie der demokratische ent- 
behren konnte und die darum hier, wie dort, vorkommen. Die richter- 
liche Gewalt wurde in den Oligarchien ebenfalls nur von den Privilegierten 
ausgeübt '') und zwar wesentlich durch den Rat und die höchsten Beamten. 
In Sparta hatte die Gerusia die Kriminalgerichtsbarkeit, während die 
Ephoren als Einzelrichter die Civilprozesse entschieden. Ebenso war in 
Athen der Adelsrat Kriminalgerichtshof, und als Civilrichter fungierten die 
Archonten. In Gortyn kamen die Civilprozesse zur Entscheidung vor einen 
Einzelrichter.*) 

Waohsmuth, Hell. Altert. I 389 ff.; Hebmann, Gr. Staatealtert § 59; ScHÖMAim, Gr. 
Altert I 133 ff.; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 273 ff. 



^) Thuk. V 47. Neben demselben kommt 
in der Urkunde eine ßovXtj vor, deren Ein- 
richtung offenbar erst in die Zeit der Demo- 
kratie fällt, die auch anderwärts den alten 
Rat mit verminderten Befugnissen (Areopag 
in Athen) fortbestehen liess. 

*) Plut. Quaest. gr. 4. 

») Aristot. Pol. VI (IV) 12 (15) 8 p. 1299b; 
vgl. 11 (14) 9 p. 1298b; VII (VI) 5 (8) 10 



p. 1322 b; 5 (8) 12 p. 1323 a. 

*) Vgl. Abschnitt 6. 

*) Plut. Quaest. gr. 4. 

•) Aristot. Pol. VIII (V) 4 (5) 5 p. 1305 a; 
vgl. die Zusammenstellung bei Busolt, Gr. 
Gesch. I 441 Anm. 2. 

') Aristot. Pol. VI (IV) 13 (16) 4 b p. 301 a. 

^) BücHELEB und ZiTELMAiTN, Das Recht 
von Gortyn S. 68. 
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d. Aisymneten und Tyrannen. 

39. Während infolge des Aufschwungs von Handel und Industrie der 
Adel vielfach einen plutokratischen Anstrich erhielt, entwickelten sich zu- 
gleich die ein Gewerbe treibenden bürgerlichen Stünde. In homerischer 
Zeit war der von Griechen betriebene Handel fast ausschliesslich Passiv- 
handel und hatte nur einen massigen Umfang. Die Zahl der berufsmässigen 
Kauf leute war sehr gering. Erst die Verdrängung der Phönikier aus den 
hellenischen Gewässern, die Unterdrückung der Piraterie und vor allem 
die grossartige Kolonisation bewirkten die allmähliche Entfaltung des hel- 
lenischen Welthandels. Korinthos, Aigina, Megara, Ghalkis, Miletos und 
Samos waren die ersten grossen Handels- und Industriestädte. Ebensowenig 
wie das homerische Griechenland einen Kaufmannstand hatte, gab es einen 
ausgebildetem Handwerkerstand.^) Es zeigen sich von einem solchen kaum 
die ersten Anfange. Die Arbeitsteilung hatte sich erst in geringem Um- 
fange vollzogen. Unter den Begriff des tsxtwv fielen Zimmerer und Schreiner, 
Steinhauer und Bauleute, Horndreher und Bildschnitzer, unter den des x^^^^vg 
Metallarbeiter überhaupt.^) Zu den drjf^nosgyoi werden zusammen mit dem 
Zimmermann Seher, Ärzte, Sänger und Herolde gezählt.^) Es war eine 
Bezeichnung für diejenigen, die überhaupt berufsmässig ein öffentliches, ge- 
meinnütziges Geschäft betrieben.^) Von einer Verachtung der Handarbeit 
findet sich keine Spur, aber die berufsmässigen Handwerker waren doch, 
obschon freie Männer, niedern Standes und nicht selten Fremde. Ein Gegen- 
satz zwischen städtischer und bäuerlicher Bevölkerung tritt noch nicht hervor, 
denn jene bestand zum grössten Teil aus Ackerbürgern und dem grund- 
besitzenden Adel. Das änderte sich, als die Kolonien ausgedehnte Gebiete 
für einen höchst gewinnreichen Absatz von Industrieprodukten eröffneten. 
Die Hellenen begannen, die gewerblichen Erzeugnisse, die sie früher von 
den Phönikiern erhandelt oder nur zum eigenen Bedarf angefertigt hatten, 
in Masse zur Ausfuhr herzustellen. Freilich begann nun unter der Herr- 
schaft des Adels die Verachtung des Handwerkers und Krämers Platz zu 
greifen, auch ging ein guter Teil der gewerblichen Arbeit an Fremde über 
oder fiel Sklaven anheim, deren viele von den Grossindustriellen beschäftigt 
wurden.*) Aber trotzdem vergrösserte sich die Zahl der Bürger, welche 
im Betriebe eines Handwerks oder Gewerbes ihren Lebensunterhalt suchten. 
Die Städte wurden volkreicher. Namentlich entwickelte sich Korinthos zu 
einer bedeutenden Handels- und Industriestadt, in der die Handwerker und 
Gewerbetreibenden in höherer Achtung standen als sonst in Griechenland.'^) 
Allmählich erwuchs so an vielen Orten ein wohlhabender ®) Bürgerstand und 
ein zahlreiches Stadtvolk. In Attika bildeten schon am Anfange des sechsten 
Jahrhunderts die Demiurgen einen geschlossenen Stand, der neben dem Adel 
und dem Bauernstande zu politischer Geltung gelangt. Das Zusammen- 



^) Büchsenschutz, Besitz und Erwerb im 
gr. Altert. 359; Riedenaüeb, Handwerk und 
Handwerker in homer. Zeit (Erlangen 1878) 
53 ff. 

') Vgl. § 9. 

^) RiEDENAUER a. a. 0. 86 ff. 



*) Od. X Vn 382 ; Riedrnauer a. a. 0. lOff. 
^) RiEDEKAüEB a. a. 0. 23 ff. 

6) Vgl. § 9. 

7) Hdt. n 67; vgl. Strab. VIII 382. 

8) Aristot. Pol. III 3 (5) 4 p. 1278 a: 
nXovtovoi y«Q xal noXXol iwy rexyf'Tioy, 
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wohnen in der Stadt und die grössere Masse ermöglichte es dem Stadtvolke, 
wirksamer gegen den herrschenden Stand aufzutreten, als es die Bauern 
vermochten, die vereinzelt auf ihren Dörfern wohnten und in altgewohnter 
Abhängigkeit von den adeligen Gutsherren lebten.^) Das emporstrebende 
Bürgertum musste mit der Zeit auch in den Städten, wo der herrschende 
Stand eine gute Regierung führte, die politische Rechtlosigkeit als einen 
Druck empfinden und auf Teilnahme am Stadtregiment hindrängen.^) Meist 
erzeugten aber noch Übergriffe und Gewaltthätigkeiten Hass und Erbitterung 
im Volke und beschleunigten dadurch den Sturz der Oligarchie.^) Zu den 
ersten Forderungen der gemeinen Bürgerschaft gehörte namentlich Rechts- 
gleichheit und die Aufzeichnung des Gewohnheitsrechts, um der willkürlichen 
Strafgewalt der adeligen Beamten Schranken zu setzen. Wo wirtschaft- 
liche Kotstände vorhanden waren und die Reichen das Volk ausbeuteten, 
da wurden neben den politischen Reformen wirtschaftliche Massregeln, vor 
allem Schuld- und Zinsgesetze, verlangt. 

40. Das waren die Voraussetzungen, unter denen im siebenten Jahr- 
hundert die Kämpfe zwischen Adel und Bürgertum die Städte zu erfüllen 
begannen. Bisweilen war der Adel besonnen genug, es nicht zum äusser- 
8ten kommen zu lassen und auf einen Ausgleich einzugehen. In solchen 
Fällen einigte man sich gewöhnlich über die Wahl eines Mannes mit ausser- 
ordentlichen Machtvollkommenheiten, welcher eine beiden Teilen gerecht 
werdende Staatsordnung herbeiführen sollte, sei es durch eine neue Ver- 
fassung oder auch nur durch Redaktion und Aufzeichnung des Gewohn- 
heitsrechts und einzelne Massregeln zur Beseitigung der besonders hervor- 
tretenden tJbelstände. Diese Männer nannte man Aisymnetai (Aisimnatai). 
Sie wurden entweder auf bestimmte Zeit gewählt, oder man beschränkte 
die Dauer ihrer Amtsführung auf die Vollziehung eines Auftrages.*) In 
einzelnen Fällen behielten sie ihr Amt auf Lebenszeit, oder es entwickelte 
sich, wie in Teos, Kyme, Naxos und Megara, aus dem ausserordentlichen 
Amt eine stehende Behörde.^) 

Zu den bekanntesten Aisymneten gehören Zaleukos in Lokroi, Pittakos 
in Mytilene und Selon in Athen. 

41 . Von den Rechtsaufzeichnungen und Gesetzgebungen der Aisymneten 
ist, abgesehen von den solonischen Gesetzen, nur wenig bekannt. Das Stadt- 
recht des Zaleukos war nach Ephoros das erste hellenische, welches auf- 
gezeichnet wurde. ^) Demnach müsste dieser Gesetzgeber älter als Drakon 



») Aristot. Pol. VI (IV) 10 (13b) 10. 

«j Vgl. [Aristot.] Pol. VIII (V) 5 (6) 4 
p. 1305 b. 

«) Aristot. Pol. VIII (V) 5 (6) p. 1305 a, 
8 (10) 13 p. 1311b; Polyb. VI 8,4. 

*) Aristot. Pol. III 9 (14) 5 p. 1285 a 
(al^sr^ Tvgayyig); VI (IV) 10, 2 p. 1295 a: 
i^aay dk &id /akr ro xard vofAOv ßaaihxal 
x«i did to fÄoyuQxeTy ixortayyy rvQayyixal dd 
diä ro deanojixüig aQX^^^ *<*^ xor« trjy avxdy 
yytofifjy; Od. VIII 258 atavfiyrixrjs Anordner 
der Wettkämpfe. Das Wort bezeichnet den, 
welcher der ausa oder des gleichen Anteüs 



gedenkt und darnach seine Anordnungen 
trifft G. CuRTius, Gr. Etymol.«^ S. 761; vgl. 
JGA. Nr. 514. 

5) IGA. Nr. 497; Le Bas, Voy. arch. 
Inscr. d. Pölop. Nr. 35 A; Dittenbebglb, 
Syll. Inscr. gr. Nr. 218; CIGr. Nr. 3794; vgl. 
Bull. d. corr. heU. VIII (1884) 23; IX (1885) 
280. In Megara und in den megarischen 
Pflanzstädten schrieb man aiaijAyäxm) vgl. 
Hermes XVI 164; Mordtmann, Arch. epigr. 
Mitth. aus Österr. VIII (1884) 204 Nr. 10. 

») Strab. VI 259; Ps. Skynmos 315. 
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gewesen sein. Wenngleich das Prooimion zu seinem Stadtrecht eine spätere 
Fälschung ist, so verdienen doch einige Nachrichten über einzelne Gesetze 
Glauben, da die Lokrer Jahrhunderte lang ihre Gesetze im wesentlichen 
unverändert beibehielten J) Zaleukos entzog namentlich die Bestimmung 
des Strafmasses dem Ermessen des jedesmaligen Richters und setzte die 
Strafen durch das Gesetz fest. 2) Den Zeitverhältnissen gemäss waren diese 
hart und es wurde darum später die Strenge der Gesetze des Zaleukos 
sprichwörtlich. 8) Im übrigen erfreuten sie sich eines hohen Rufes. Nament- 
lich sollen die Bestimmungen über die aus geschäftlichen Abmachungen 
entspringenden Prozesse einfach und gut gewesen sein.*) 

Jünger als Zaleukos war Charondas, der das Stadtrecht von Katane 
redigierte. Er gehört aber noch dem sechsten Jahrhundert an.*) Ver- 
wechselungen mit Zaleukos haben viel zur Verwirrung der Überlieferung 
beigetragen. Das Prooimion ist gleichfalls unecht. Die Gesetze waren in 
einem gewissen Rythmus oder Versmass abgefasst, so dass sie gesungen 
werden konnten.^) Sie sollen wenig Eigentümliches enthalten haben und 
zum grossen Teil nur eine Auswahl des Besten aus den bestehenden Ge- 
setzgebungen gewesen sein.^ Man rühmte aber ihre genaue Fassung. Der 
Familie als Grundlage des Staatslebens schenkte Gharondas besondere Be- 
achtung.^) Unter den Gesetzen, die als von ihm herrührende überliefert 
sind, beziehen sich die meisten auf das Familienrecht. ^) Doch griff die 
Gesetzgebung auch in das Staatsrecht ein,* ^) bestimmte aber schwerlich die 
Form der Verfassung. Das Stadtrecht des Charondas wurde im allgemeinen 
von den chalkidischen Pflanzstädten recipiert und erfreute sich bei den 
Westhellenen eines ähnlichen Rufes, wie das solonische im Osten. ^*) 

Noch weniger ist über die Gesetzgebung des Pittakos bekannt, dem 
die Mytilenaier am Anfange des sechsten Jahrhunderts zur Abwehr der 
verbannten Aristokraten die höchste Gewalt übertrugen. Pittakos stellte 
in seiner von Parteikämpfen schwer heimgesuchten Vaterstadt die bürger- 
liche Ordnung wieder her. Die Verfassung hat er nicht verändert, sondern 
nur eine Reihe von Gesetzen erlassen.**) 

Selon regenerierte durch den Erlass der Hypothekenschulden und die 
Aufhebung der Schuldknechtschaft den Bauernstand und schuf eine neue 
Verfassung, welche die staatlichen Rechte nach den Leistungen für den 
Staat regulierte. 

42. Eine häufigere Erscheinung als die Aisymneten waren in der 
Zeit der Reaktion der untern Klassen gegen den Adel die Tyrannen. Die 



') BusoLT, Gr. Gesch. I 276, woselbst 
die neuere Litteratur. 

«) Ephoros bei Strab. VI 260. 

*) Demosth. g. Timokr. 140; vgl. Ps. 
Herakleid. Pontikos 36 Müller II 220; 
Leütsch und Schneidbwin, Paroemiogr. gr. 
I 87 

'*) Ephoros bei Strab. VI 260; Polyb. 
XII 16. 

') BüsoLT, Gr. Gesch. I 279, woselbst 
die neuere Litteratur. 

8j Hermippos Frgm. 7 (Athen. XIV 619b) 



Müller III 37. 

') Diod. XII 11 (Poseidonios); [Aristot] 
Pol. II 9 (12) 8. 

8) Aristot. Pol. I 1, 6. 

») Diod. XII 12, 15, 16. 

10) Aristot. Pol. VI (IV) 10 (13) 6. 

'') Plat. Pol. X 599 e. 

»«) [Aristot.] Pol. II 9 (12) 9 p. 1274b; 
Aristot. Pol. III 9 (14) 5—6 p. 1285a; Eth. 
Nik. III 5, 8; Cic. de legg. II 26; Laert. 
Diog. I 75; Strab. XIII 617. 
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Hellenen nannten Tvgavvoi solche Männer, die auf ungesetzlichem Wege 
zur Alleinherrschaft gelangt waren, und betrachteten es als die wesentliche 
Eigenschaft des Tyrannen, dass er nach seiner eigenen Willkür herrschte 
und seine Macht nicht sowohl zum besten des Oemeinwesens, als zu seinem 
persönlichen Interesse ausübtet) Meist benutzten ehrgeizige Männer die 
Unzufriedenheit und politische Unerfahrenheit des Bürgertums, um als Volks- 
führer die Adelsregierung zu stürzen und sich zu Alleinherrschern auf- 
zuwerfen.*) Es kam auch vor, dass die Träger des höchsten Amtes, wenn 
dieses, wie die Prytanie in Miletos, mit grossen Machtbefugnissen ausge- 
stattet war, mittelst ihrer Amtsgewalt die Alleinherrschaft an sich rissen.^) 
Es waren das oft Adelige, die von ihren Standesgenossen zurückgesetzt 
oder mit ihnen zerfallen waren. So stammte der Eorinthier Eypselos aus 
einer adeligen Familie und seine Mutter war sogar die Tochter eines Bak- 
chiaden.*) Gleichfalls zum Adel gehörten Lygdamis von Naxos ^) und Pei- 
sistratos von Athen. Der gewöhnliche Weg zur Alleinherrschaft war der, 
dass sich ein Volksführer mit einem Haufen bewaffneter Anhänger oder 
mit einer ihm vom Volke zum persönlichen Schutze gegen Nachstellungen 
der Adeligen bewilligten Leibwache der Burg und damit der Herrschaft 
über die Stadt bemächtigte.^) Bisweilen gelang es auch populären Feld- 
herren die Flottenmannschaften oder das Heer als Werkzeug zur Durch- 
führung ihrer ehrgeizigen Pläne zu gewinnen. Auf diesem Wege gelangten 
Syloson in Samos und Aristodemos in Kyme zur Tyrannis.^) 

43. Die Regierungen aller Tyrannen weisen gewisse gemeinsame Züge 
auf, die sich aus ihrer Stellung im Staate ergaben. Im besondern zählt 
Aristoteles das, was Herodotos und Ephoros von dem korinthischen Tyrannen 
Periandros berichten, unter den Mitteln auf, durch welche sich die Tyrannen 
in herkömmlicher Weise zu behaupten suchten.*) Periandros galt eben als 
das Vorbild eines echten Tyrannen und erst die spätere Überlieferung hat 
ihn zu einem Weisen gemacht.^) 

Fast alle Tyrannen unterhielten eine starke Schar von Söldnern als 
Leibwache, zu deren Besoldung sie von ihren ünterthanen Steuern erhoben.^®) 
Nur einzelne Männer, wie Gelon, der einen glänzenden Sieg über den 
Nationalfeind errungen hatte und ein durchaus volkstümlicher Herrscher 
war,*^) konnten eine Leibwache entbehren. Ferner führten die meisten 



') Thuk. I 17; vgl. III 62; Aristot. Pol. 
VI (IV) 10, 2 p. 1295 a. Die Tyraimis das 
Gegenteü des Gesetzes: Eurip. Hik. 445. 
Eine naQdxßaaig ßaaiXeiag und die schäd- 
lichste Regierungsform : Aristot. Pol. VIII (V) 
8 (10) 2 p. 1310h; vgl. noch Nep. Milt. 8; 
Cic. de repuhl. II 26, 27 ; III 14. Das Wort 
tvQttvvog noch nicht erklärt, vielleicht lydi- 
schen oder phrygischen Ursprungs: Böckh, 
CIGr. II p. 808. Üher die Entwickelung 
des Begriffes des tv(^avyog unter dem Ein- 
flüsse der Philosophie, namentlich Piatons, 
vgl. Ed. Zelleb, Ber. d. Berl. Akad. 1887 
S. 1137 ff. 

2) Aristoi Pol. VIII (V) 4 (5) 4 p. 1305 a 
{vno tov dijfiov Tiiarsvd^^yteg, ij &^ niffttg rjv 
fj dn^x^eca ij nQog xovg nXovaiovg); VIII (V) 



8 (10) 2 p. 1310h; 5 (6) 1 p. 1305a. 

8) Aristot. Pol. VIII (V) 4 (5) 5 p. 1305 a; 
7 (8) 4 p. 1308a; 8 (10) 4 p. 1310a. 

*) Hdt. V 92. 

«) Aristot. Pol. VIII (V) 5 (6) 1 h p. 1305h. 

•) Plat. Pol. VIII 566. Einzelne Fälle: 
Hdt. I 59; Plui Selon 30 (Peisistratos) ; Hdt. 
V 71 (Kylon); Polyain V 1, 1-3 (Phalaris); 
Aristot. Pol. m 10 (15) 10 p. 1286 h; Diod. 
XIII 96 ; Polyain V 2, 2 (Dionysios). 

') Polyain. VI 45; Dion. Hai. VII 2—11. 

8) Ai-istot. Pol. VIII (V) 9 (11) 1 ff 
p. 1313 a; vgl. Hdt. V 92; Nik. Dam. 58. 

9) BusoLT, Gr. Gesch. I 453 ff. 

'0) Aristot. Pol. III 9 (14) 4 p. 1285a; 
VIII (V) 8 (10) 6 p. 1311a. 
") Diod. XI 23, 26, 48. 
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Tyrannen, wie Periandros, Peisistratos, Polykrates und die syrakusanischen 
Fürsten, grossartige Bauten auf. Aristoteles meint, sie hätten das gethan, 
um die ünterthanen arm zu machen und ihnen keine Zeit zum Anstiften 
von Verschwörungen zu lassen. *) Allerdings wurden die Güter des Adels 
zum grossen Teil konfisziert und einzelne Tyrannen, wie der ältere Dionysios, 
haben auch durch hohe Steuern die Bürger überhaupt schwer geschädigt,-) 
aber im allgemeinen durfte die breite Masse des Volkes nicht durch drückende 
Steuern erbittert werden. Die Peisistratiden erhoben nur jährlich einen 
Zwanzigsten der Ernte an Getreide, Öl und Wein,') also eine Naturalsteuer, 
deren Ertrag zum grössten Teil von den wohlhabenderen Grundbesitzern 
aufgebracht wurde. Dem armen Landvolke sollen sie im eigenen wohlver- 
standenen Interesse ihre besondere Fürsorge zugewandt haben ^) und das 
nichtgrundbesitzende Stadtvolk wurde von dem Zwanzigsten nicht getroffen. 
Die kostspieligen Bauten der Tyrannen belasteten hauptsächlich die Reichen, 
während sie den um Lohn arbeitenden und ein Gewerbe treibenden Bürgern 
einen guten Verdienst verschafften. Es handelte sich dabei also auch um die 
Zufriedenstellung der unteren Klassen, deren Erwerb durch die Konkurrenz 
der Sklavenarbeit geschmälert wurde. Kluge Tyrannen regierten massvoll 
und suchten, wie die Peisistratiden, im Rahmen der bestehenden Verfassung 
zu herrschen.*) Sie befolgten eine Politik, die einerseits den Interessen 
des Staates diente und namentlich die unteren Klassen befriedigte, anderer- 
seits das Fürstentum sicherte und seinen Ruhm und Glanz erhöhte. Haupt- 
mittel dazu waren, ausser den Bauten, erfolgreiche Kriege, die Förderung 
von Handel und Gewerbe, die Hebung der Landeskultur, die Pflege der 
Poesie und bildenden Künste. Höfe, wie die des Periandros, der Peisistra- 
tiden, des Polykrates und Hieron, waren Sammelplätze der hervorragendsten 
Dichter ihrer Zeit. Durch Weihgeschenke und Stiftungen suchten die Kypse- 
liden, Orthagoriden und andere Tyrannen, die Gunst einflussreicher Heilig- 
tümer, insbesondere Delphis und Olympias, zu gewinnen und ihre Herrschaft 
legitimierende Orakelsprüche zu erlangen. Gegenüber den Adelskulten und 
Festen forderten ebenso Periandros und Kleisthenes von Sikyon, wie die 
Peisistratiden, die volkstümlichen Kulte und veranstalteten Feste, welche 
die Religiosität und Schaulust des Volkes befriedigten. Dazu eignete sich 
vornehmlich der Dionysoskultus, der einen gewissen demokratischen Zug 
hatte und seinem Wesen nach mit Lustbarkeiten mancherlei Art ver- 
bunden war.®) 

44. Aber der äussere Glanz verhüllte meist nur die innere Fäulnis. 
Aristoteles ^) fasst die Massregeln der Tyrannen unter drei Gesichtspunkten 
zusammen: bei den ünterthanen einen knechtischen Sinn zu erzeugen, Miss- 
trauen unter ihnen zu erregen und keinen hervorragenden Mann aufkommen 
zu lassen.®) Schmeichler und Schmarotzer, die gewöhnliche Umgebung der 
Tyrannen, übten einen schlimmen Einfluss aus. Das natürliche Misstrauen 
der Tyrannen hatte die scharfe Beaufsichtigung aller Bürger und zuweilen 



') Aristot. Pol. VIII (V) 9 (11) 4 p. 1313b. 
') Aristot. Pol. a. a. 0. 
^) Abschnitt 6. 



:i 



Ail. P. H. IX 25; Diod. IX 37. 



5) Abschnitt 6. 

«) BüsoLT, Gr. Gesch. I 457, 559 flF. 
') Aristot. Pol. VIII (V) 9 (11) 8 p. 1314a. 
8) Vgl. Eurip. Hiket. 449. 
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die Organisierung eines förmlichen Spioniersystems zur Folge.*) Auch die 
Regierung der besseren Tyrannen musste schliesslich in weiten Schichten 
des Bürgertums als ein lästiger Druck empfunden werden. Daher waren 
die Tyrannenherrschaften gewöhnlich von kurzer Dauer. Es gelang wohl 
manchen Usurpatoren, die Herrschaft zu vererben, aber fast allen, die sie 
erblich überkamen, ging sie sofort verloren.*) In manchen Fällen trug dazu 
auch die rasche Entartung der Machthaber und Hader unter den Mitgliedern 
des Herrscherhauses bei. Daran ging die von Gelon gestiftete Tyrannis 
zu Grunde und ebenso die der Dionysier. Es waren Ausnahmefälle, dass 
sich die Orthagoriden in Sikyon drei Geschlechter hindurch behaupteten 
und die Rypselidep 73 Jahre lang Eorinthos regierten.^) Weit kürzer war 
bereits die Herrschaft der Peisistratiden in Athen, denn wenn man die zwei- 
malige Vertreibung des Peisistratos in Anschlag bringt, so haben sie etwas 
über 35 Jahre geherrscht.*) Teils wurden die Tyrannen durch Aufstände, 
bei denen zuweilen das Volk sich mit dem Adel verband,'^) gestürzt oder 
fielen einer, bisweilen aus Privatrache angezettelten Verschwörung zum 
Opfer, teils wurden sie von einer auswärtigen Macht vertrieben. So liehen 
die Lakedaimonier den verbannten Alkmaioniden ihre Unterstützung zur 
Vertreibung der Peisistratiden, und sie sollen noch andere Tyrannen ge- 
stürzt haben. ^) Ebenso beseitigten die Syrakusaner nach dem Sturze des 
Thrasybulos und des jüngeren Dionysios die Tyrannen in den anderen 
Städten Siciliens.'^) 

Dem Sturze einer Tyrannis folgte entweder die Wiederherstellung der 
Oligarchie, wenngleich, wie in Korinthos, zuweilen in gemässigterer Form, 
oder die Demokratie, für die der nivellierende Druck des Alleinherrschers 
den Boden weiter vorbereitet hatte. 

Über die jüngere Tyrannie vgl. § 53 Ende. 

Dbxtmaivn» De tyrannis Graeeorum, Halle 1812; H. G. Plass, Die T3rrannis in ihren 
beiden Perioden bei den alten Griechen, Bremen 1852; Wachsmuth, Hell. Altert. I 493 ff., 
II 72 ff., 688 ff.; Schömann, Gr. Altert. I» 169 ff.; Hbemann, Gr. Staatsaltert.* §62—65. 
Ed. Zelleb, Über den Begriff der Tyrannis bei den Griechen, Ber. d. Berl. Akad. 1887 
S. 1137 ff. — Über die Tyrannen in den Isthmosstaaten (Korinthos, Sikyon, Megara) und 
in Athen vgl. Busolt, Gr. Gesch. I 443 ff., 551 ff., woselbst die Zusammenstellung der 
neueren Littoratur. Über die Eypseliden vgl. insbesondere Schubbing, De Cypselo Corin- 
thiorum tyranno, Göttingen 1862. — Über Polykrates vgl. Pakofka, Res Samiarum (Berlin 
1822) S. 34 ff.; Deyssen, De Polycrate Samiorum tyranno, Münster 1866. — über die 
syrakusanischen IVrannen vgl. Holm, Gesch. Siciliens im Altert. I 212 ff., II 77 ff., wo- 
selbst die neuere Litteratnr. 



e. Die Demokratie und der demokratische Staat. 

45. Der Begriff Srjfxog umfasst zunächst das ganze zu einer staat- 
lichen Gemeinschaft vereinigte Volk,») und Demokratie ist also eine Ver- 
fassung, welche nicht, wie die Oligarchie, nur einen Teil, sondern die 
Gesamtheit der Bürgerschaft zum Träger der Staatssouveränität macht und 



») Aristot. Pol. Vm (V) 9 (11) 3 p. 1313b. 
2) Aristot. Pol. VIII (V) 8 (10) 20 p. 1312b. 
») Aristot. Pol. VIII (V) 9 (12) 21 p. 1315b. 
*) Aristot. a. a. 0. ; Hdt. 1 60 ; Eratosthenes 
b. Schol. Aristoph. Wesp. 502. 

*) Hdt. V 65; Aristot. 'J^t^y. noX, 17; 



19; Pol. VIII (V) 3 (4b) 6 p. 1804a. 

•) Thuk. I 18; Aristot. Pol. VIII (V) 8 
(10) p. 1312b. 

') Diod. XI 68; XVI 82; Plut. Timol. 34. 

«) Vgl. § 8; Thuk. VI 39. 
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an der Staatsgewalt teilnehmen lässt. Im Parteileben erhielt jedoch der 
Begriff eine engere Bedeutung. Man verstand darunter die grosse Masse 
der gemeinen Bürgerschaft im Gegensatze zu den Vornehmen und Reichen 
und braucnte 6 drjfiog synonym mit-^o* noXXoi oder %6 nXij&oq,^) Daher 
sagt Aristoteles: Demokratie findet da statt, wo die in der Mehrzahl be- 
findlichen Gemeinfreien und Armen die Herrschaft ausüben, Oligarchie aber, 
wo die in der Minderzahl befindlichen Reichen und Edlern. ^) Freilich schloss 
die Demokratie grundsätzlich keineswegs die Reichen und Vornehmen von 
der Teilnahme an der Staatsgewalt aus, wie etwa die Oligarchien die 
gemeinen Bürger ausschlössen, indessen das demokratische Grundrecht der 
Gleichheit aller nach der Kopfzahl erforderte es, dass das im Staate gelten 
musste, was die Mehrheit beschloss, so dass die in der Mehrzahl befind- 
lichen gemeinen Leute thatsächlich die souveräne Gewalt ausübten.') 

Als die bestimmenden Merkmale der Demokratie pflegte man einer- 
seits die staatsrechtliche Gleichheit aller und die Herrschaft der Mehrheit, 
andererseits die möglichst grosse Freiheit des Einzelnen zu betrachten.^) 
Die Demokratie ist gleichbedeutend mit l(Xovofita und larjyoQta^ denn alle 
Bürger sind vor dem Gesetze gleich und frei.*) Nicht der Wille eines 
Einzelnen gebietet im Staate, sondern das Gesetz ist der alleinige Herr^) 
und das Volk regiert sich selbst durch verantwortliche Beamte, die jähr- 
lich wechseln und in vollendeten Demokratien, soweit angänglich, erlost 
und besoldet werden,^) damit jeder Bürger die gleiche Möglichkeit hat, 
im Wechsel an der Regierung teilzunehmen.®) 

46. Aristoteles unterscheidet vier Hauptformen der Demokratie.*^) 
Die gemässigte und älteste war diejenige, welche zwar allen Bürgern die 
Teilnahme an der Volksversammlung und den Gerichten gewährte, aber 
die Fähigkeit, höhere Ämter zu bekleiden, an eine bestimmte, wenngleich 
geringe Schätzung knüpfte. Die Volksversammlung wurde nicht häufig 
berufen und hatte nur die notwendigsten Rechte der beratenden und be- 
schliessenden Gewalt, i^) Sie wählte also namentlich die Beamten, nahm 
von ihnen Rechenschaft ab, richtete in Staatsprozessen und beschloss über 
Krieg, Frieden und Verträge mit andern Staaten. Die Beamten waren 
unbesoldet und die Richter empfingen keine Diäten, so dass die Teilnahme 
der Armem an der Gerichtsbarkeit schon dadurch beschränkt wurde. Der 



1) Vgl. § 36. 

^) Aristoi Pol. VI (IV) 3 (4) 8 p. 1290b: 
aXX' lart dtjfioxQaTla fjihv öxav ot iXevd-egoi 
xai änoQoi nXeiovs oyxsg xvQioi jijg äq^V^ 
watv, oXiyccQX^^ ^^ öjav ol -riXottaioi xai £t>- 
ysviaxBqoi oXlyot o^reg; Thuk. II 37: oyofia 
fiiy dta ro fxrj ig oXlyovg dXX* ig nXelorag 
oixBtv drjiÄOxqftria xixXtjrai, 

») Aristot. Pol. VII (VI) 1 (2) 6 p. 1317b: 
xal ydq to dixaioy ro irjfjLOXQazixov ro Xaov 
l/f^i^ iQxl xard agi^fjioy dXX<i fjirj xat^ aHav, 
rovrov &* oyxog tov dixalov ro nX^^og dvay- 
xmov etyai xvQioy xcti o xi ay ^o^jj roig 
nXeloa^, xal rovi' eivai reXog xai roui^ siyai 
x6 dixaioy xrX. 

*) Aristot. Pol. a. a. 0.; VIII (V) 7 (9) 



22 p. 1310a; vgl. Thuk. H 87; Plat. PoL 
VIII 557, 562. 

^) Hdt. III 80; V 92 a Uaoxgatifj); V 78; 
Eurip. Hiket. 431 ff.; Polyb. II 38; VI 6 
{iatjyogia xai nag^fjaia); VII 10; Demosth. 
g. Meid. 124 {htjyogia xai iXav^egia). 

«) Eurip. Hik. 427 ff. ; Aisch. g. Ktes. 6. 

7) Jahrlicher Wechsel: Eurip. Hik. 401 ; 
Losung und Verantwortlichkeit: Hdt. III 80; 
Aristot. Pol. Vn (VI) 1 (2) 8 p. 1317b; Ari- 
stot. Rhet. I 8. 

6) Aristot. Pol. VII (VI) 1, 5 p. 1317a; 
vgl. Thuk. VI 39. 

9) Aristot. Pol. VI (IV) 4, 2 ff. p. 1292 a; 
6, 1 ff p. 1292b; VII (VI) 2 (4) 1 p. 1318b. 

»0) Vgl. § 38. 
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natürliche Boden einer solchen Demokratie war eine ackerbauende, massig 
begüterte und darum als schwerbewaffnetes Fussvolk dienende Bevölkiä- 
rung, welche zu leben hatte, wenn sie arbeitete, der es aber zum grössten 
Teil an Müsse fehlte, um häufig Volksversammlungen zu besuchen und 
Staatsämter zu bekleiden. Aristoteles erklärt diesen Demos für den besten 
und diese Form der Demokratie für die vorzüglichste. Di^ solonische 
Verfassung kam ihr nahe und der attische Demos war damals noch ein 
vorwiegend ackerbauender. Die Berechtigung, Ämter zu bekleiden, sowie 
das Recht und die Pflicht, als Schwerbewaffnete zu dienen, war an ein 
gewisses Mass von Grundbesitz geknüpft. Einen ähnlichen Charakter hatte 
die gemässigte, im hohen Rufe stehende Verfassung der Mantineer.') 

Die zweite Demokratie Hess alle Bürger zu den Ämtern zu, knüpfte 
aber das Bürgerrecht noch an strengere Bedingungen der rein bürgerlichen 
Abkunft, die dritte sah von diesen Bedingungen ab. Aber thatsächlich 
konnten auch in diesen Demokratien nur Wohlhabendere Ämter bekleiden 
und in den Rat eintreten, da sie keine Besoldung gewährten. Mässigend 
wirkte ferner die Anerkennung des Grundsatzes, dass das Gesetz über ein- 
fachen Volksbeschlüssen stände.^) 

47. Von diesem Grundsatze ging die äusserste Demokratie ab. In 
ihr wurde alles durch blosse Volksbeschlüsse entschieden und die in der 
Ekklesie versammelte Bürgerschaft konnte thun, was ihr beliebte.^) Ari- 
stoteles setzt diese Demokratie in Parallele mit der Tyrannis. Die Volks- 
beschlüsse glichen den Befehlen des Fürsten und die Demagogen den Höf- 
lingen, denn wie diese dem Fürsten, so schmeichelten jene dem Volke und 
bestimmten zugleich dessen Beschlüsse. Daher war die Möglichkeit gegeben, 
dass thatsächlich ein einzelner Mann als Volksleiter (nQoazdxrfi %ov dr^fiov) 
den Staat regierte.^) Da über alle wichtigeren Angelegenheiten von der 
Volksgemeinde selbst beraten und beschlossen wurde, so war die Kom- 
petenz des Rates und der einzelnen Beamten im ganzen nur auf die Vor- 
beratung und vorläufige Beschlussfassung beschränkt.^) Es konnten deshalb 
auch die meisten Behörden durch das Los besetzt werden und man wählte 
nur diejenigen, deren Amtsführung ein gewisses technisches Geschick und 
politische Einsicht unbedingt erforderte. Den Besuch der häufigen Volks- 
versammlungen und Gerichtssitzungen ermöglichte den armen Bürgern die 
Besoldung, welche ihre geringen Lebensbedürfnisse befriedigte. Die Reichen 
wurden dagegen durch die Verwaltung ihrer grösseren Wirtschaft von der 
Beteiligung an allen den zahlreichen Sitzungen vielfach fern gehalten, so 
dass in den Versammlungen die untern Klassen völlig dominierten.'') Der 
Träger dieser äussersten Demokratie war ein wesentlich städtischer Demos, 



») Aristot. Pol. VII (VI) 2 (4) 1 p. 1318b: 
ßiXti4fTog yuQ ö^fiof 6 yeto^yixoi iany xtX, 

*) Aristot. Pol. VII (VI) 3 (4) 2 p. 1318b; 
vgl. Hdt. IV 161; Polyb. VI 43; Ail. P. H. 
li 22. 

») Aristot. Pol. VI (IV) 4, 3; 5 (6) 4 
p. 1292 a; vgl. Andok. Mysi. 87; Demosth. 
g. Aristokr. 87. 

*) Aristot. Pol. VI (IV) 4, 3 p. 1292a: 
xv^ioy cf' Btyai lo nX^Sog xra piij toy yofioy, 



rovto ^i ylyexM ötay xa %f/ij(plafjiaTa xvgia 
i dXXd fxij 6 yofjLog; vgl. VI (IV) 5 (6) 5 
p. 1293a; VHI (V) 4 (5) 6 p. 1305a; vgl. 
XoD. Hell. I 7, 12; (Demosth.) g. Neaira 88; 
Aisch. g. Etes. 103. 

») Vgl. Thuk. II 65; Aristot. Pol. VIII 
(V) 4 (5) 1 ff. p. 1304b. 

«) Aristot. Pol. VI (IV) 1 1 (14) 5 p. 1298a; 
12 (15) 9 p. 1300a; VII (VI) 1 (2) 8 p. 1317b. 

') Aristot. Pol. VI (IV) 5 (6) 5 p. 1293 a, 
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der sich aus Handwerkern, Kaufleuten, Krämern, Tagelöhnern, Seeleuten 
und Fischern zusammensetzte.^) Diese Volksklassen dienten hauptsächlich 
als Leichtbewaffnete und Flottenmannschaften. Daher waren im Gegensatze 
zur Reiterei und den Hopliten das leichte Fussvolk und die Marine ent- 
schieden demokratische Waffen.*) 

Die Klassifizierung des Aristoteles ist eine durchaus schematische. 
Es gab demokratische Verfassungen, welche sich in keine Kategorie ganz 
und gar einzwängen lassen. Die attische Demokratie im perikleischen Zeit- 
alter zahlte Sold für die erlosten Ratsherrn und Richter, liess aber wichtige 
Ämter unbesoldet und pflegte zu Strategen vornehme Männer zu wählen. 
Ebenso stand das Gesetz über den blossen Yolksbeschlüssen, und die Klage 
wegen Gesetzwidrigkeit galt als Grundpfeiler der demokratischen Verfassung. 

48. Oligarchischen Verfassungen war der kleine Rat der Probulen 
eigen, demokratischen der grosse Rat der Buleuten. Da selbst in äussersten 
Demokratien die Volksversammlung unmöglich Tag für Tag zusanmien- 
treten und alle Angelegenheiten unmittelbar entscheiden konnte, so musste 
es eine höchste Regierungs- und Verwaltungsbehörde geben, welche die 
wichtigeren Angelegenheiten für die Beschlussfassung des Volkes vorbereitete 
und die minder wichtigen selbständig erledigte.^) Diese Behörde war die 
ßovlrj^ deren Mitglieder in den älteren und gemässigteren Demokratien meist 
auf ein Jahr vom Volke aus allen Bürgern, die ein gewisses Lebensalter*') 
und einen geringen Census hatten, erwählt, in den jüngeren und ent- 
schiedeneren ohne Rücksicht auf den Census gewöhnlich erlost und besoldet 
wurden.*) Die Bule hatte über alle Angelegenheiten, welche an die Volks- 
versammlung kamen, vorzuberaten und Vorbeschlüsse zu fassen, die der 
Volksgemeinde als Anträge zur endgültigen Beschlussfassung unterbreitet 
wurden. Die Gemeindebeschlüsse beginnen daher in älterer Zeit gewöhn- 
lich mit den Worten: sSo^e rg ßovlf^ {r^ ßovX^^ ßoXXtjc) xai TfT) ärjinfp (Säfxc^), 
und der Rat repräsentierte mit dem Demos die oberste Staatsgewalt.*) 
Seine Kompetenz erstreckte sich über alle Zweige der Verwaltung. Nament- 
lich hatte er die oberste Leitung des Finanzwesens. 

Der demokratische Rat war eine ziemlich grosse Körperschaft, die 
in einer kleineren Stadt, wie Erythrai, schon 120 Mitglieder, in grösseren 
Staaten, wie Tegea, Athen und Elis, deren 300, 500 und 600 zählte.'') 
Eine solche Körperschaft konnte zwar täglich Sitzungen halten, aber nicht 
regelmässig den grössten Teil des Tages zusammenbleiben. Sie war auch 



M Aristot. Pol. VII (VI) 2 (4) 7b p. 1319a; 
VI (IV) 3 (4) 1 p. 1291b. Über die Hand- 
werker und Gewerbtreibenden als Haupt- 
bestandteil der athenischen Volksversamm- 
lung vgl. Xen. Mem. III 7, 6. 

«) Aristot. Pol. VII (VI) 4 (7) 3 p. 1821 a: 
iy &k \fftXij dv'yafiig xal yavtixij di]fÄorixfj ndfi' 
nav; vgl. III 5 (7) 2 p. 1279a. Stärkung 
der athenischen Demokratie infolge des Sieges 
des vavxwog o^Xog bei Salamis und der Be- 
gründung der Seeherrschaft: Aristot. Pol. VIII 
(V) 3 (4b) 5 p. 1304a; Plut. Arist 22. Die 
Bewohner des Peiraeus demokratischer als 



die der Stadt: Aristot. Pol. VIII (V). 2 (8b) 
12 b p. 1303b. 

*) Der Umfang der Befugnisse des Rates 
gegenüber der Volksversammlung war durch 
ein Gesetz bestimmt. CIA. I 57. 

*) In Athen Minimalalter 30 Jahre. Vgl. 
Abschnitt 6. 

^) Aristot. Pol. VII (VI) 1 (2) 9 p. 1317 b. 

®) Reiches Material bei Swoboda, Grie- 
chische Volksbeschlüsse, 1890. 

') CIA. I 9; Catteb, Del. Inscr. gr.* 
Nr. 457; Thuk. V 47. 



2. Die Staatsformen und ihre fintwiokelnng. (§ 4^—49.) 



47 



zur Erledigung aller laufenden Geschäfte nicht geeignet. Zu diesem Zwecke 
wurde aus dem Rate ein geschäftsführender Ausschuss gebildet, der viel- 
fach einen Monat, in Athen den zehnten Teil des Jahres fungierte, um 
dann von einem andern abgelöst zu werden. Die Mitglieder dieses Aus- 
schusses hiessen meist nqvraveiq oder nQoaxcnai^ bisweilen inifjirjvi^oi tijg 
ßovXijg, in Megara und den megarischen Pfianzstädten atai/xvävai. Er hatte 
ausser der Erledigung der gewöhnlichen laufenden Geschäfte die Vorlagen 
für den Rat vorzubereiten, die Ratssitzungen und Volksversammlungen zu 
berufen und zu leiten, sowie die Rats- und Volksbeschlüsse auszuführen. 
An seiner Spitze stand ein Vorsitzender, iTtiaTdvrjg (resp. nQoaiav/nvoyv), 
ihm zur Seite der aus der Mitte des Rates gewählte Ratssekretär {ye(xfi' 
fjiaT€vg rrjg ßovXijg),^) 

49. Neben dem Rat und seinem geschäftsführenden Ausschuss fun- 
gierte eine Anzahl von Beamtenkollegien für die einzelnen Zweige der 
Staatsverwaltung. In den älteren aristokratischen oder oligarchischen Ver- 
fassungen konnten noch bei der Einfachheit des wirtschaftlichen und staat- 
lichen Lebens, wie in der Königszeit, ein Rat und ein höchster Beamter, der 
meist den Titel ngvravig oder apx^^^'j*) bisweilen ßccaiXsvg oder irjfxiovQyog, 
führte,^) den Staat regieren und alle Staatsgeschäfte erledigen. Dieser 
oberste Beamte oder das Kollegium, welches vielfach an dessen Stelle trat,*) 
hatte infolgedessen eine Universalkompetenz, wie sie noch in historischer 
Zeit die Kosmen in den kretischen Städten und die Regierungsbehörden 
in andern Oligarchien besassen. Als aber die Städte grösser wurden, die 
kleineu Gaugemeinden sich zu Staaten vereinigten und zugleich mit dem 
Aufschwünge von Handel, Verkehr und Gewerbe die wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse vielgestaltiger und verwickelter wurden, da musste auch das 



') Zusammenstellmig des Materials bei 
Gilbert, Gr. Staatsalfcert. II 328 fiT. Über die 
aicifAytttai in Megara und den megarischen 
Kolonien vgl. nocb Bull. d. corr. hell. IX 
(1885) 280 ff. und S. 89 Anm. 5. In manchen 
Staaten, wie in Korkyra (CIGr. 1847, 1848, 
1849b; Caube, Del. Inscr. gr.* Nr. 89) gab 
es ein selbständiges Beamtenkollegium, dessen 
Mitglieder 7tQvxdvei,g hiessen, so dass nicht 
immer mit Sicherheit zu entscheiden ist, ob 
es sich um ein solches Kollegium oder um 
einen Ratsansschuss handelt. 

•) Vgl § 35. 

') Die alten höchsten Ämter blieben, 
freilich nur mit einem Schatten der früheren 
Amtsgewalt, aus sakralen Gründen selbst 
in den Demokratien bestehen. Ihre Träger 
gaben dem Jahre den Namen und hatten 
die Staatsopfer darzubringen. Vgl. Aristot. 
Pol. VII (VI) 5 (8) 11 p. 1322 b. So war 
der ßaaiXsvs in Megara und in megarischen 
Kolom'en Eponymos und Kultusbeamter (Le 
Bas, Voyag. arch. Pölop. Nr. 26—34; Dieu- 
chidas Frgm. 8 Mülles IV 890; vgl. § 35), 
ebenso in Arkesine auf Amorgos (Mitth. d. 
arch. Inst. I 342 ; Bull. d. corr. hell. VIII 26), 
wo es noch einen a^x^^ S^^y ^^^ offenbar 



als thatsächlich erster Staatsbeamter nach 
Beseitigung des Königtums eingesetzt war. 
In anderen Staaten war dieser erste Beamte 
Eponymos geworden, während man die sa- 
kralen Funktionen des Königs einem be- 
sonderen Opferkönig übertragen hatte. So 
finden wir in Ghios und Mileios einen 7r^t>- 
raytg als ersten Beamten imd einen ßaatXevg 
mit kultlicben Funktionen (Bul. d. corr. hell. 
III 49; IGA. Nr. 381; Dittbnberqbe, Syll. 
Inscr. gr. Nr. 376), in Athen einen «^;|fw»' 
als ersten Beamten und daneben einen ßnoir- 
Xevg, Ein SafjLioqyog, daf^iSQyos Eponymos 
in Astypalaia (Bull. d. corr. hell. VIII 26), 
in Nisyros (Dittbnbergeb, Syll. Inscr. gr. 
Nr. 195), Telos (Catteb, Del. Inscr. gr. 2 
Nr. 169) in Samos (Le Bas, Asie min. Nr. 202; 
DlTTENBBBGBR Nr. 393) u. s. w. 

*) Über die allmähliche Vermehrung der 
Oberbeamten in Athen vgl. Abschnitt 6. Drei 
aQxoyrsg in Anaghe: CIGr. Nr. 2477. Ein 
Kollegium von dg^oytss femer in Faros 
(CIGr. Nr. 2874c}, in Sikinos (CIGr. N. 2447b), 
in Syros u. s. w. Fünf Ti^vtayst^g in Korkyra: 
CIGr. 1847, 1848, 1849b; Caueb, Del. Inscr, 
gr. 2 Nr. 89. 



48 



A. Die griechischen Altertftmer. 1. Staats- und Rechtsalteriäiiier. 



Staats- und Rechtsleben mannigfaltiger werden und sich die Zahl der 
Organe vermehren, die der Staat zur Erfüllung seiner Aufgaben brauchte. 
So wurden zahlreiche Ämter geschaffen, deren Kompetenz auf einzelne 
Zweige der Verwaltung beschränkt war. Ausserdem ging die Demokratie 
ohnehin auf die Verminderung und möglichste Kontrollierung der Amts- 
gewalt aus. Sie beförderte daher die Zersplitterung der Universalkompetenz 
der obersten Beamten durch Verteilung auf verschiedene Behörden mit 
Spezialkompetenz. In Athen wurden dem ersten Beamten nur die Aufsicht 
über die Familie und die familienrechtlichen Prozesse belassen, die Sorge 
für den Staatskultus und den Blutbann übertrug man einem ßaaiXsvg^ das 
Kriegswesen und die Gerichtsbarkeit in Prozessen, bei denen ein Fremder 
Partei war, einem noXäiiaQxoa^ die übrige Civiljurisdiktion und die Kon- 
trolle der Gesetze sechs Thesmotheten. Ähnlich finden wir in Arkesine 
einen Archen, einen Basileus, einen Strategos und einen Thesmothetes. Die 
entschiedene Demokratie liess vielfach die alten Ämter bestehen, schwächte 
aber ihre Kompetenz und übertrug ihre wichtigeren Funktionen zum grossen 
Teil neuen, koUegialischen Behörden. Namentlich geschah das mit dem 
Kriegsamt. Fast überall ging dasselbe auf ein Kollegium von Strategen 
oder Polemarchen über. *) In Athen erhielt sich das Amt des Polemarchos 
neben den zehn Strategen, aber seine Kompetenz war im wesentlichen auf 
die Fremdengerichtsbarkeit beschränkt. Ebenso finden wir in Paros neben 
den Strategen noch den Polemarchos.*) Wo die Flotte von Bedeutung 
war, wurde bisweilen noch das besondere Amt des vavaqxoq geschaffen.^) 
Diese höchsten Heer- und Flottenbeamten waren zugleich die obersten 
Führer der Streitkräfte im Kriege. Als Abteilungsführer des Fussvolkes 
fungierten unter den Kriegsobersten Ta^tagxoi und Xoxciyoi\ als Reiterführer 
(fvXaQxoi und innaQxoi^ als Schiflfskapitäne TQir]QaQxoi'^) 

60. Von der Gerichtsbarkeit behielten die Oberbeamten nur die Ein- 
leitung der Prozesse, die Bildung des Gerichtshofes, die Leitung der Gerichts- 
verhandlungen und die Vollstreckung des Urteils, während aus der Bürger- 
schaft erloste Geschworene das Urteil fanden. 5) In Athen wurden die 6000 
Geschworenen aus allen Bürgern, die das dreissigste Lebensjahr erreicht 
und sich bei den Thesmotheten zum Richteramt gemeldet hatten, ausgelost. 
Gleiche oder ähnliche Bestimmungen galten auch in andern Staaten. Die 
Zahl der Geschworenen, aus denen ein Gerichtshof durch Zulosung gebildet 
wurde, richtete sich nach der Bedeutung des Gegenstandes, der zur Ver- 
handlung kommen sollte. Sie war im allgemeinen sehr beträchtlich. In 
Athen schwankte sie zwischen 200 und 2500. Ein Gericht von 300 Mit- 
gliedern ist aus Chios, eines von 600 aus Miletos und eines von 883 aus 



') Zusammenstellung bei Gilbebt, Gr. 
Staatsalteii. II 829. 

«) CIGr. Nr. 2375, 2379, 2378b, 2374 e. 

') So in Rhodos: Newton, Coli, of ancient 
gr. inscr. of the Brit. Mus. II 348; Bull. d. 
corr. hell. III 471; CIGr. Nr. 2525; Polyb. 
XXX, 5, 4. 

*) Aristot. Pol. VII (VI) 5 (8) 9 p. 1322b. 

^) Aristot. Pol. VII (VI) 1 (2) 8 p. 1317b: 



Demokratisch ist to dixä^ew ndvtag xai ix 
ndyxtov xai negl nayrojy rj n€Qi raSy nXsiirtwy 
xai (ABylaxtay xxX. Erlösung ausser in Athen 
z. B. in Miletos (Dittbnbbbobb, Syll. Inscr. 
gr. Nr. 240) und in Steiris (Dittbkbergeb, 
Nr. 294, 29). Richtereide auch in Eresos 
(Cause, Del. inscr. 2, 430 c), Enidos (Newton, 
Coli, of ancient gr. inscr. Brit. Mus. II 299), 
Halikamassos (Dittenbergeb Nr. 5, 22). 



8. Die StaatBformen und ihre Entwickelimg. (§ 50—51.) 



49 



Eresos bekannt. ^ Um die Geschworenengerichte nicht mit kleineren Streit- 
sachen zu belasten und dem Landvolke Reisen nach der Stadt zu ersparen, 
fungierten gleichfalls erloste Schiedsrichter (iiairr/vai) und Landrichter {xazd 
irjfAovg Sixaatai) für Bagatellsachen.^) Daneben erhielten sich aus der Zeit 
der Aristokratie oder Oligarchie einzelne aus ständigen Berufsrichtern ge- 
bildete Gerichtshöfe, doch ging die Demokratie darauf aus, die Kompetenz 
derselben mehr und mehr durch die Volksgerichte zu beschränken. Dazu 
gehörten in Athen die Gerichte der Areopagiten und Epheten, welche über 
Mord, Todtschlag und verwandte Fälle richteten. 

61. Als gerichtliche Vollziehungsbeamte finden wir vielfach nQaxroQcg 
und TKaXr/Taiy^) in Athen die ivSsxa, welche ausser der Vollstreckung der 
vom Gerichte verhängten Leibesstrafen und der Aufsicht über die Gefang- 
nisse noch andere Funktionen hatten. In einzelnen Staaten gab es besondere 
Behörden, bei denen die Entscheidungen des Gerichts und die Privatkon- 
trakte niedergelegt und die Klagen schriftlich eingereicht werden mussten. 
Die Mitglieder dieser Behörde hiessen fjivrjfxovec, leQOjuvtjfjiovsgy imaTonai 
oder ähnlich.*) 

Die Vergrösserung der Städte und die Entwickelung des Verkehrs 
erforderte auch die Einsetzung mehrerer Polizeibehörden. Sehr verbreitet 
waren die ayogarofioi^ welche den Marktverkehr zu beaufsichtigen hatten. 
Mit der Überwachung des für viele griechische Städte so wichtigen Getreide- 
handels waren in Athen und in einzelnen andern Staaten noch besondere 
Beamte: aiToq>vXax€g, airävaiy airayäQzai, bestellt. Die übrige Stadtpolizei, 
namentlich die Aufsicht über den ordentlichen Zustand der Gebäude und 
Strassen, über die Brunnen u. dergl. lag in den Händen der äarvvo^oi. 
In volkreicheren Städten gab es noch besondere Mauernaufseher, Hafen- 
meister und andere Spezialbeamte.^) 

In demokratischen Staaten war wegen der Soldzahlungen das Finanz- 
wesen von grösserer Wichtigkeit als in oligarchischen, und in Seestaaten 
mit einer Marine wiederum wichtiger als in Landstaaten, da es kein 
stehendes Heer gab. Die Vorsteher der Stadthauptkasse, welche die öffent- 
lichen Gelder einnahmen und unter die verschiedenen Zweige der Verwal- 
tung verteilten, hiessen gewöhnlich anoStxrai oder rafiiai.^) 

Die Verantwortlichkeit der Beamten gehörte überhaupt zu den Grund- 
sätzen eines demokratischen Staates, besonders aber mussten alle Beamte 
nach Ablauf ihres Amtsjahres genaue Rechenschaft über die öffentlichen 
Gelder ablegen, die durch ihre Hände gegangen waren. Es gab deshalb 



1) Chios: IGA. 381b; Miletos: Ditten- 
BEBGEBy Svll. Inscr. gr. Nr. 240; Eresos: 
Caueb, Del Inscr. gr.* 430. 

») Aristot. Pol. VI (IV) 13 (16) 2 p. 1300b. 
Ausser in Athen ^iMxrjtai bekannt in Ephe- 
sos (DiTTEiTBBBGER Nr. 344) Und Landrichter 
in Eliß fPolyb. IV 73). 

») Aristot. Pol. VII (VI) 5 (8) 5 p. 1322 a. 
Zasanunenstellung bei Gilbest, Gr. Staats- 
altert II 335. 

*) Aristot. Pol. a. a. 0. f4vij/4oy€s in Hali- 
kamassos und Jasos: Dittekbebobb Nr. 5, 77. 



Über den uvafxfav in Gortyn vgl. Bücheleb 
und ZiTELMANN, Recht von Gortyn S. 54; 
av/4/4ytt/4oy€g in Chersonasos : Latychbw, Bull, 
d. corr. hell. IX (1885) 265. 

») Aristot. Pol. VII (VI) 2 p. 1321b. Zu- 
sammenstellung bei Gilbebt, Gr. Staatsaltert 
II 331 ff. 

e) Aristot. Pol. VII (VI) 5 (8) 4b p. 132 b ; 
dnodsxttti sind bisher nur in Athen nachzu- 
weisen, xa/ÄiaL dagegen in den Inschriften 
zahlreicher Staaten. 



Bandbach der klaas. AltertumswlBBenschAft. IV. 1. 2. Anfl. 
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Behörden, welche die Rechenschaft abzunehmen hatten und zugleich als 
Rechnungskammer fungierten. Nach ihrem Bericht entschied dann das 
Volksgericht über die Decharge. Die Mitglieder dieser Behörden hiessen 
XoyiaTaC, svO-vvoi, i^enaaxaiy avvrjyoQOi, xaTomai.^) 

62. Den Übergang von der oligarchischen oder aristokratischen Ver- 
fassung zur Demokratie vermittelte in vielen Staaten die Tyrannis. Oft 
erfolgte freilich nach dem Sturze derselben eine Wiederheratellung der 
Oligarchie, doch gelang es bisweilen, wie in Chalkis und Ambrakia, dem 
Demos, der beim Sturze des Machthabers mitgewirkt hatte, gleich die 
Herrschaft an sich zu reissen.^) In andern Fällen vermochte sich der Adel 
nur kurze Zeit zu behaupten, zumal wenn er trotz seiner eigenen Erschütte- 
rung und des Emporkommens der demokratischen Volksmassen wieder ein 
exklusives oder gar drückendes Regiment führte.^) Häufiger führte Un- 
einigkeit zwischen den Adelsgeschlechtern zur Demokratie. Als Kleisthenes 
in den Kämpfen der Adelsfaktionen um die leitende Stellung im Staate 
den kürzeren zog, wandte er sich dem Volke zu und verhalf der Demo- 
kratie zum Siege. Anderwärts spaltete die allzugeringe Zahl derer, welche 
am Regiment teilnahmen, die Vornehmen in zwei Lager und bisweilen 
stellte sich dann einer der Zurückgesetzten an die Spitze des Volkes, um 
die Herrschaft seiner Standesgenossen zu stürzen. Eine solche Oligarchie 
innerhalb der Oligarchen wurde in Knidos, Chios, Istros und Elis für die 
oligarchische Regierung verhängnisvoll.^) Es kam auch vor, dass infolge 
grosser Verluste des Adels in einer unglücklichen Schlacht die Demokratie 
die Oberhand gewann. Das geschah in Argos nicht lange vor und in 
Taras bald nach den Perserkriegen.^) Andererseits gewannen in Athen 
infolge der Seesiege über die Flotten des Grosskönigs und in Syrakusai 
nach der Abwehr des athenischen Angriffes die entschieden demokratischen 
Volksmassen, welche das meiste zum Siege beigetragen hatten, so bedeutend 
an Macht und Ansehen, dass eine weitergehende Demokratisierung der 
Verfassung eintrat.*) 

Reaktionen gegen die Demokratie erfolgten nicht selten, wenn diese 
ausartete und, wie in Theben, ein zügelloses, ungeordnetes Regiment führte. 
Zugleich wurden so viele vornehme Bürger verbannt, dass die Exulanten 
vereinigt stark genug waren, um, wie in Megara und Kyme, mit Gewalt 
ihre Rückkehr zu erzwingen und das Volk im offenen Kampfe nieder- 
zuwerfen.') Wo die Demokratie, wie in Athen, einen festen Boden ge- 
wonnen hatte und ein geordnetes Verfassungsleben bestand, da thaten sich 
die Oligarchen zu geheimen Genossenschaften oder Hetairien zusammen, 
die sich zunächst gegenseitig bei Wahlen und Prozessen unterstützten, 
dann aber durch Mittel aller Art: Anklagen und Verleumdungen, Meuchel- 
mord, Aufregung des Volkes, die allmähliche Herbeiführung eines Zustandes 



1) Aristot. Pol. VII (VI) 5 (8) 10 p. 1322b; 
GiLBEBT U 336. 

«) Aristot. Pol. VIII (V) 3 (4b) 6 p. 1304a. 

») So in Megara: Aristot. Pol. VIII (V) 
4 (5) 3 p. 1304b; vgl. Theognis 1197, 354, 
179, 782, 879; 1002 u.8. w. Auch in Naxos 
hielt sich die Oligarchie nach dem Sturze 



der Lygdamis nur kurze Zeit. Hdt. V 30. 

^) Aristot. Pol. Vm (V) 5 (6) 2 ff. 
p. 1305 b. 

*) Aristot. Pol. VItl (V) 2 (3) 7 p. 1303a. 

•) Aristot. Pol. VIII (V) 3 (4b) 5 p. 1304a. 

') Aristot. Pol. VIII (V) 2 p. IBOl a. 



d. Die BtaatBformen und ihre Entwickelnng. (§ 52—53.) 
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gegenseitigen Misstrauens und allgemeiner Unsicherheit, den Boden der 
Demokratie unterwühlten und den Staatsstreich vorbej*eiteten. Besonders 
günstig waren für derartige Machinationen schwere Kriegszeiten.*) 

53. Einen grossen Einfluss auf die Entwickelnng und Ausbreitung 
der Demokratie übte Athen aus, nachdem es die Seeherrschaft errungen 
und ein Reich begründet hatte. Die athenische Demokratie unterstützte 
durchaus die Gesinnungsgenossen in den Bundesstädten. Es bildeten daher 
die Demokraten die reichsfreundliche Partei. Andererseits sorgten die 
Lakedaemonier dafür, dass in ihren peloponnesischen Bundesstädten die 
Oligarchen das Regiment führten, und stützten ihre Hegemonie grund- 
sätzlich auf die Oligarchien.*) Athen wurde der Hort und Vorkämpfer der 
Demokraten, Sparta der Oligarchen. Wie die reichsfeindlichen Oligarchen 
im attischen Reiche sich an Sparta wandten, so gingen die Demokraten 
in den peloponnesischen Städten mit den Gegnern der Lakedaemonier zu- 
sammen.') Der gewaltige Kampf zwischen Athen und Sparta gestaltete 
sich zugleich zu einem Ringen zwischen Demokratie und Oligarchie. Die 
Parteileidenschaften steigerten sich dabei bis zu dem Grade, dass die 
Parteigenossenschaft ein engeres Band als die Verwandtschaft und staat- 
.liche Gemeinschaft wurde. Bürgersinn, Achtung vor Recht und Gesetz 
schwanden dahin und man scheute vor keinem Mittel zurück, das die 
Parteiinteressen förderte und den Parteihass befriedigte.*) 

Die Demokratie machte bis zur Schlacht bei Mantineia im Jahre 418 
Fortschritte in Griechenland. Die Niederlage des demokratischen Vier- 
staatenbundes hatte sofort eine starke oligarchische Reaktion in der Pelo- 
ponnesos zur Folge. Der unglückliche Ausgang der grossen sicilischen 
Expedition erschütterte dann tief den athenischen Demos. Nach dem Ende 
des peloponnesischen Krieges beherrschten die Oligarchen fast alle Städte 
in Hellas und an den Küsten des aegaeischen Meeres. Die Befreiung 
Athens, der Sturz Lysanders, die Niederlage der lakedaemonischen Flotte 
bei Knidos brachten die Demokraten in den Seestädten wieder in die Höhe. 
Die Begründung des zweiten athenischen Bundes gab ihnen einen festern 
Halt, und infolge der Schlacht bei Leuktra erhoben sich die Demokraten 
auch wieder in den peloponnesischen Städten. Ein neuer Rückschlag trat 
mit dem attischen Bundesgenossenkriege ein. Die alten Parteigegensätze 
führten auch in der folgenden Zeit zu manchen heftigen Kämpfen, sie ver- 



') Thuk. Vin 54 : ^wtofioalai, inl dixais 
xal uQxt^U; in 82 — 85; vgl. Aristoph. Lysistr. 
577; Plat. Theait. 173 D; Pol. II 365D; Plut. 
Lys. 13 [Demosth.] g. Steph. II p. 1137. — 
Weiteres Absclinitt 6 und bei Büttneb, Gesch. 
der politischen Hetoirien in Athen, Leipzig 
1840; W. ViscHEB, die oligarchische Partei 
und die Hetairien in Athen, Kleine Schriften 
I 153 ff. 

*) Thuk. I 19: ol fjLhy Aaxedaifjioyioi . . . 
xat' oXiyaQX^^^ atplatv avxoTg fjtouoy inixrj- 
6$img onag nohtevaovai d-SQanevoyTeg ; vgl. 
I 76; Xen. Hell. VI 3, 14; [Xen.] "JSijy. noX. 
III 10: iy ov&ßfii^ yaQ noXei x6 ßäXricroy 



evyovy iarl r<^ ^f^fp. {tcSy 'J9rjyaltay), aXXa 
ro xttxiaxoy iy ixtiarn iarl noXei evyovy tcS 
dijf4<p (tüiy *Adfiyui(ay)y ol yuQ ofjLoioi roig 
ofjLoloig evyol eiai. Vgl. Aristot. Pol. VI (IV) 
9 (11) 11 p. 1296a; VIll (V) 6 (7) 9 p. 1307b; 
Diod (Ephoros) XIII 48; XV 45; Demosth. 
XV 17. 

*) Vgl. BxjsoLT, Forschung z. gr. Gesch. 
I 85 ff. 

*) Thuk. III 82-85; vgl. Demosth. g. 
Timokr. 76. Eid der Oligarchen in einzelnen 
Städten nach Aristot. Pol. VIII (V) 7 (9) 19 
p. 1310a: xal to) dijfi((t xaxayovg eaofAai xal 
ßovXsvao} o Ti (ty e^^ xnxoy. 

4* 
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loren aber im ganzen an politischer Bedeutung, da das Verhältnis zu 
Makedonien und dann zu Rom für das politische Leben massgebend wurde 
und neue Parteiungen hervorrief. 

In dem vierten Jahrhundert begann daneben wieder die Tyrannis in 
etwas veränderter Gestalt aufzutreten. Sie war ein Produkt der allgemeinen 
Auflösung und Entartung, sowie des immer weiter um sich greifenden 
Söldnerwesens. Die Vertreter der Jüngern Tyrannis gingen entweder aus 
Kriegsobersten hervor oder bemächtigten sich mit Hilfe von Söldnern der 
Herrschaft. ^) Gewöhnlich standen sie im Dienste einer auswärtigen Macht. 
Besonders suchten die makedonischen Könige die griechischen Städte durch 
Tyrannen zu beherrschen. Diese Tyrannis hatte einen wesentlich militärischen 
Charakter und blieb ohne die wohlthätigen Folgen, welche die ältere durch 
Förderung von Kunst und Poesie, Handel und Gewerbe und durch An- 
bahnung einer neuen Phase des politischen Lebens ausgeübt hatte. 

EoBTüif, Zur Geschichte hellenischer Staatsverfassungen (Heidelberg 1821) 4 ff.; 
Waohsmuth, Hell. Altert. I 526 ff.; Heemann, Gr. Staatsaltert.» § 66—73; Schömasw, Gr. 
Altert. V 180 ff.; Dondobff, Adel nnd Bürgertum im alten Hellas, Zeitschr. f. d. Gymnasialw. 
32 (1878) 577 ff.; Schwarcz, Die Demokratie I, Leipzig 1879; Gilbert, Gr. Staatsaltert. 
n S. 282 ff., 308 ff. 



3. Die Beziehungen der Staaten untereinander. 

a. Völkerrechtliche YerhältniBBe. 

64. In der ältesten Zeit trugen die Hellenen wegen der grossen 
Unsicherheit beständig Waffen, wie es noch zur Zeit des Thukydides die 
ozolischen Lokrer, Aetoler, Akamanen und andere Stämme thaten.^) Häufig 
wurden die Küsten von Seeräubern heimgesucht und geplündert. Seeraub 
galt zwar als etwas Ungebührliches und den Göttern Missfälliges, aber 
keineswegs als Schande und Verbrechen.^) Grenzverletzungen, Vieh- und 
Weiberraub gaben zu zahlreichen Fehden zwischen benachbarten Stämmen 
und Gemeinden Anlass.'*) Es standen wohl einzelne Stämme in einem 
förmlichen Freundschaftsverhältnisse,^) allein im allgemeinen waren die 
gegenseitigen Beziehungen unsichere oder feindliche.^) 

Der Fremde war an sich rechtlos und der Schutz, den er trotzdem 
in der Form der Gastfreundschaft genoss, beruhte auf Humanität und 
religiöser Scheu. Auch der heimatlose Bettler und Flüchtling stand unter 
der Obhut des Zeus Xenios, und wer sich an ihm vergriff, machte sich 
eines schweren Frevels schuldig.') Reisende, die selbst ein Haus in der 



Über die jöngere Tyrannis vgl. Plass, 
Die Tyrannis in ihren beiden Perioden bei 
den alten Griechen (Bremen 1852) 11 3 ff., 
46 ff. 

») Thuk. I 5. 

») Od. ni 72: IX 39, 252 ff.; XIV 85 ff., 
257 ff. ; XVII 424. 

♦) IL I 154 ff ; XI 670; Od. XT 401 ff. 
Vgl. A. Dabbst, Du droit de reprisailles 
principalement chez les anciens Grecs, Revue 
des ätudes grecques TI (1889) 305 ff. 



*) Od. XVI 427. 

^) dfii^ltt aXXijX(oy und ovx aafpaXstc 
TtttQ* dXXijXovg Etpoioi, in ältester Zeit: Thuk. 
I 3, 6. Über inifii^ia vgl. Hdt I 68. Thuk. 
I 146; II I. 

*) Od. VI 207 : n^og ydq J^s slaty anay- 
tBs ^bTvoL TB-nxtoxoi rs xtX,; VII 165; IX 270; 
XIV 56 ff; XVn 475; XIX 74; vgl. Sophokl. 
did. Tyr. 1506; Eurip. Herakl. 225; Fiat 
Nom. V 729 E. — Eggbreb, Die homerische 
Gastfreundschaft, Salzburg 1881, Progr. 



8. Die Besiehnngen der Btaaten untereinander. (§ 54—55.) 
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Heimat hatten, wurden überdies aus Rücksichten der Klugheit gern auf- 
genommen, denn die erwiesene Gastfreundschaft sicherte dem Gastgeber 
und den Seinigen für vorkommende Fälle gastliche Aufnahme im Hause 
des Aufgenommenen, und die Gastfreundschaft vererbte sich auf die beider- 
seitigen Nachkommen. Wer im fremden Volke keinen Gastfreund hatte, 
wandte sich an den Köm'g, der ihm Schutz gewährte, ihn auf Kosten der 
Gemeinde bewirtete und nötigenfalls in die Heimat sandte. 

55. Als der kommerzielle und politische Verkehr zwischen den 
griechischen Staaten immer reger wurde, entwickelte sich aus der privaten 
und öffentlichen Pflege der Gastfreundschaft das Institut der ngo^evia oder 
Staatsgastfreundschaft. Ein Staat pflegte Bürger eines andern Staates, die 
wiederholt seinen Angehörigen, sei es Privatleuten oder Gesandten, gast- 
liche Aufnahme gewährt und gute Dienste erwiesen oder auch in irgend 
einer andern Weise sich um ihn verdient gemacht hatten, zu ngo^evoi zu 
ernennen.^) Die Proxenie war eine Ehrenerweisung, die gewöhnlich zu- 
gleich den Nachkommen des Geehrten verliehen wurde. Sie legte ihm die 
moralische Verpflichtung auf, sich aller Angehörigen des Staates, dessen 
Proxenos er war, bei einem Aufenthalte in seinem Staate nach Kräften 
anzunehmen.*) Insbesondere fanden die Gesandten bei ihm Aufnahme, er 
vermittelte ihren Verkehr mit den Behörden,^) pflegte die guten Beziehungen 
zwischen beiden Staaten und sorgte im allgemeinen für die Interessen des 
andern Staates, so als ob er sein zweites Vaterland wäre.*) Wie aber 
überhaupt die Pflichten gegen die eigene Vaterstadt durch die Gastfreund- 
schaft nicht berührt wurden,^) so kam es auch vor, dass der Proxenos 
beim Eintreten des Kriegszustandes seine Proxenie aufkündigte.^) Mit der 
Proxenie wurden häufig der Ehrentitel eines evsqyäTrjq und mancherlei 
Privilegien verliehen, namentlich Zutritt zum Bat und zur Volksversamm- 
lung {nQoaoSog nqog xi^v ßovXvjV xai tav dijfAov), das Recht zum Erwerb 



*) CIA. I 45; intuvicM 'Aaxiav tov 
'AXeoVy ozi 6v noiei *A^rjyalovg xai idi<f xai 
dijfAtHfiff toy awixyoviÄsyoy xai vvy xai iy 
x^ ngoa&ey ZQ^^^ ^^^ ayayQmlfatü) JTQo^eyoy 
xai BVBQyixrjy U&fjyaluy xti. Verdienstliclie 
Haltung gegenüber dem Staat im allgemeinen 
z. B. CIA. II 50: ineid^ Ko^oißog 6 Aaxe- 
SaifjLoyiog dyrJQ aya^og iüTty negl roy dijfjLoy 
x*)y 'Adtjyaltay xai yvy xai iy xt^ nQo^f^ey 
/^oyf> eiyat avxoy ngö^syoy xai BVSQyhrjy 
xov 'J&rjyaiioy drjfjLov xai avxoy xai iyyoyovg 
xxX, CIA. I[ 21, 46 u. 8. w. Dittenbebobb, 
SyII. Inscr. gr. 84 (Beschluss der Erythraier). 
verdienst in einem beeondem Falle: CIA II 
38, 69, 70, 119. Verdienstliches Benehmen 
gegenüber dem Staat verbunden mit Zuvor- 
kommenheit gegen einzelne Bürger z. B.: 
insidtj JttfAaqaxog'AaxvxQtoyxog, 'Podtog dyijo 
dy{a)^g wy duneXet negl xe x6 Ugö^y) xai 
xoy dijfjioy xoy JrjXiaty xai XQ^^^S naqixBxai, 
Tß noXei xai idiijf xoig iyxvyxäyov{üiy) avxtp 
xioy noXiXüiy elg ä (ay x)ig {avx6)y 7r(«pa- 
xa)Xet dsdox^ai xß ßovXß xai x(o Srjfjit^ siyai 
Jaudgatoy 'J<rxvxQ((o)y{xog) *P6ot,oy ngo^syoy 
xai €{v€gyixrjy xxX, Bull. d. corr. hell. XIII 



(1889) 234. Listen delphischer Proxenoi aus 
der ersten Hftlfte des zweiten Jahrhunderts: 
DiTTENBBBOBB, Svllogo iuscripi gr. I 198 
(= Wbsceieb et FoüCABT, Inscr. recueillis ä 
Delphes Nr. 18); Beeok, Philol. 42 (1883) 
228—265. Haussotjllieb, Bull. d. corr. hell. 
VII (1883) 189—203; Nikitsky, Mitt. d. arch. 
Inst. X (1885) 101 ff.; vgl. ferner die Zu- 
sammenstellung von Proxenie und Euergesie- 
Dekreten bei P. Monceaux, Lea Prcacinies 
grecquesy Paris (1886) und Habtl, Stud. über 
att. Staatsrecht und Urkundenwesen (aus d. 
Bericht d. Wien. Akad.), Wien 1878, 113 ff. 

^) Herakleotischer Proxenos in Argos bei 
Demosth. g. Kdlipp. 5: ^| dyayxi]g ydg fjLoi 
iaxiv dndyxiay ngaxXBioxcSy intueXeic&ai; 
vgl. IGA. Nr. 322; Dittenbbboeb, Syll. inscr. 
gr. 323, 10. 

») Xen. Hell. IV 5, 6; V 4, 22; Symp. 
VIU 39; Phot. Suid. s. v. idio^eyog. 

♦) Plat. Nom. 1 642; Xen. Hell. VI 1, 4; 
3, 4; CIA. II 249; Dittenbeboeb, Syll. inscr. 
gr. 190; vgl. Thuk. III 2. 

^) Xen. Hell. IV 1, 34. 

8) Thuk. V 43; VI 89. 
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von Häusern und Grundbesitz {syxTrflig yrjg xal otxiag), Sicherheit gegen 
Beschlagnahme der Person und des Eigentums {äa^dXeia xal aavXia), zu- 
weilen auch Befreiung von Abgaben bei Käufen und Verkäufen, unbe- 
hinderte Ein- und Ausfuhr, endlich ein Ehrenplatz im Theater {nqoedqla). 
Auch wurde den Behörden zur Pflicht gemacht, sich des Proxenos anzu- 
nehmen, wenn er etwas bedürfen sollte J) 

Unter den mit der Proxenie verbundenen Ehren befindet sich zu- 
T^eilen die Theorodokia.*) Befreundete Städte pflegten gegenseitig ihre 
grossen Feste mit Festgesandtschaften iß-sonQoi) zu beschicken, für deren 
gute Unterkunft zu sorgen Ehrensache des Staates war, an dessen Fest 
die fremden Abgesandten teilnahmen. In manchen Staaten wurden daher 
wohlhabende und angesehene Bürger zu Theorodokoi ernannt, welche die 
Festgesandten oder die zur Ankündigung eines Festes erscheinenden Ab- 
gesandten bei sich aufzunehmen hatten. 3) Dieses Ehrenamt konnte sich 
in einer Familie vererben.*) In Hermione waren Verzeichnisse der Theoro- 
dokoi in andern Städten aufgestellt, so dass die von der Stadt abgesandten 
Theoren sich vor ihrer Abreise leicht darüber zu unterrichten vermochten, 
an wen sie sich in ihrem Bestimmungsorte zu wenden hatten.-'») 

56. Die für die älteste Zeit charakteristische Unsicherheit der Be- 
ziehungen zwischen den einzelnen Staaten, die jeden Augenblick zu einer 
Grenzfehde führen konnte, wurde allmählich durch vielfache, meist auf eine 
längere Reihe von Jahren abgeschlossene Friedens- und Freundschafts- 
verträge beseitigt.^) Je mehr die einzelnen Staaten aus der durch das 
Verhältnis zum Nachbar engbegrenzten Sphäre heraustraten und Konflikte 
zwischen zweien noch andere in Mitleidenschaft zogen, ^) desto häufiger 
kam es zu Eriegsbündnissen. Es begannen sich politische Gruppierungen 
auszubilden. Die Kriege wurden infolgedessen grösser, aber die kleinen 
Fehden seltener. Schliesslich entstanden grosse, in festen Formen organi- 
sierte Konföderationen: der peloponnesische Bund der Lakedaemonier und 
das Seereich der Athener. 

Die Bündnisse wurden teils auf eine bestimmte Reihe von Jahren, 
teils auf unbestimmte Dauer zur Erreichung eines ausdrücklich genannten 
Zweckes oder auch auf ewige Zeiten abgeschlossen.^) Zum grössten Teil 



*) CIA. II 46, 70, 91, 119, 145, 170, 
171 u. s. w. Gewährung der Nutzniessung be- 
stimmter staatlicher Grundstücke in Eorkyra: 
DiTTENBERGEB, Syll. inscr. gr. Nr. 320. 

*) DiTTENBEBGSR, Syll. inscr. gr. 1319: 
{JBX)tpol nt/BVB<a<sav{to) tdy ndxqi,av tiqo- 
ieyiay xal S^eagodoxiay TeXeaif;^ xrX. Vgl. 
I 211 (Argos). 

^) DiTTENBEBOEB I 215 (Bcschluss der 
Aetoler, dass jede Stadt ^etoQodoxov zur Auf- 
nahme der von Eumenes von Pergamon zur 
Ankündigung des Festes der Athena Nike- 
phoros geschickten Theoren bestellen soll), 
1 389 = GIGr. 1693 (Beschluss von Hermione 
über die Ernennung eines ^etoQOifoxog für 
die von Asine zum Feste der Demeter Chthonia 
erscheinenden Theoren). Vgl. CIGr. 2329, 
2670. 



*) BuU. d. corr. hell. XIII (1889) 195. 

^) Bull. d. corr. hell. a. a. O. Unter der 
Überschrift {S)ettQod6xot folgen die Namen: 
Jiovvaos . . . TQoi^äyiog, Ja/ÄOxXtjs . . . 'Jq- 
yeios xrX. 

^) (piXia auf 50 Jahre zwischen den 
"Jyaitoi und Msrdniot: IGA. 118; anoydai 
auf 30 Jahre zwischen den Argeiem und 
Lakedaimoniem (Thuk. Y 14, 28) und zwi- 
schen den letzteren und Athenern (Thuk. I 
115), auf 100 Jahre zwischen den Akamanen 
und Amprakioten: Thuk. III 114 u. s. w. 

') Vgl. Thuk. I 15. 

^) Symmachie auf 100 Jahre zwischen 
den Eleiem und Heraieem (Euvaoiem) (IGA. 
110), auf 50 Jahre zwischen den Athenern 
und Lakedaimoniem (Thuk. V 23), zwischen 
den Athenern, Argeiem, Mantineem und 
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waren es Defensivbündnisse [ßn^iiaxiai), in welchen sich die Verbündeten 
verpflichteten, mit bestem Willen und aller Kraft Hilfe zu leisten, sobald 
das Gebiet des einen oder andern Eontrabenten von einem Feinde an- 
gegriffen würde.*) Zuweilen verpflichteten sich noch die Verbündeten, 
nach dem Abzüge des betreffenden Feindes das Gebiet desselben gemein- 
sam mit Krieg zu überziehen und zu schädigen. >) Separate Friedens- 
schlüsse untersagte man stets vertragsmässig. In einzelnen Fällen wurde 
die Verpflichtung zum Beistande auch auf Feinde im Innern ausgedehnt, 
z. B. gegen aufständische Hörige oder gegen Faktionen, welche die be- 
stehende Verfassung umzustürzen suchten.^) Über eine Epimachie hinaus 
gingen die Ejriegsbündnisse, welche die Kontrahenten verpflichteten, die- 
selben Feinde und Freunde zu haben. Solche Bündnisse setzten eine ge- 
meinsame Beratung und Beschlussfassung über den Kriegsfall voraus, es 
sei denn, dass unterthänige Bündner zum Verzicht ^ auf eine selbständige 
auswärtige Politik und zur Heeresfolge verpflichtet waren.^) Begann einer 
der verbündeten Staaten auf eigene Hand Krieg, so musste er ihn auch 
allein durchkämpfen.^) Wenn die Verbündeten gleichgestellt waren, so 
hatten sie gleichen Anteil an der Heeresleitung, doch pflegte der Staat, 
in dessen Gebiet der Kriegsschauplatz war, die Hegemonie und den Ehren- 
platz in der Schlachtordnung zu haben. ^) 

Die Verträge wurden von den zuständigen Behörden der verbündeten 
Staaten beschworen. Häufig war der Wortlaut des Eides im Vertrage 
selbst vorgeschrieben, bisweilen auch die Erneuerung desselben in be- 
stimmten Fristen.'') Säulen von Stein oder Tafeln von Bronze, in welche 
die Vertragsbestimmungen eingegraben waren, wurden in jeder beteiligten 
Stadt und ausserdem bisweilen in Delphi, Olympia und auf dem Isthmos 
aufgestellt.®) 

67. Einen wesentlichen Fortschritt zur Aufrechterhaltung friedlicher 
Beziehungen bezeichnen die Schiedsgerichte. Schon im sechsten Jahrhundert 
sind Fälle bekannt, dass Staaten bei territorialen Streitigkeiten einem 
dritten, unparteiischen Staate oder einem angesehenen Manne aus einem 
solchen die schiedsrichterliche Entscheidung übertrugen. So entschied 
Periandros durch seinen Spruch den Konflikt zwischen Athen und Mytilene 
wegen Sigeion, Sparta den athenisch-megarischen Streit wegen Salamis, 
Themistokles den korinthisch-korkyraiischen wegen Leukas.^) Auch Be- 



Eleiem (Thuk. V 47), zwischen den Argeiem 
und Lakedaimoniem (Thnk. V 79), zwischen 
Amvntas nnd den GhaUudiern, Dittenbbbobb, 
Syll. inscr. gr. Nr. 60 u. s. w. Svnunachien 
tig xoy aei (nttyra) xQOvoy. CIA. II 6, 52, 49 b, 
57 b, 66 b; GIGr. Nr. 2554; Dittenbsbgbb, 
Nr. 85 u. 8. w. 

») Thuk. I 44; V 48; CIA. II 6, 7, 52, 
49 b, 57 b, 66 b; Dittenbebgbb, Syll. inscr. 
gr. Nr. 60, 85 u. s. w. 

») Thuk. V 23, 47. 

») Thuk. V 23; CIA. II 112; Dittek- 
BEB6BB, Syll. inscr. gr. Nr. 85; Caueb, Del. 
Inscr. gr.* Nr. 181. 

^) Xen. HeU. II 2, 20; VI 3, 7. 



») Caueb, Del. Inscr. gr.« 117, 181. 

®) Thuk. V 47: x6 taoy rtjg iqyBfJLoyiag 
uetBiyai ndaaig xatg noXeaiy» Fünftägiger 
Wechsel der Hegemonie: Xen. Hell. VII 1, 
14. — Xen. Hell. VH 5, 3: öniog iy rj iav 
ruiy ixaaroi ijyijaaiyro; vgl. Thuk. V 47. 

') Thuk. V 23, 47. 

8) Thuk. V 18, 23, 47. 

*) Hdt. V 95; Plut. Selon 10; Themist. 
24. Andere FäUe: CIGr. 2254; Caueb, Del. 
Inscr. gr.' Nr. 179 (Samos-Priene) ; CIGr. 
2265 (Paros-Naxos, Schiedsrichter Eretria); 
Caueb^ Nr. 58 (Melos-Eimolos, Schiedsrichter 
Argos). Bull. d. corr. hell. X (1886) 431 
(Thessaler-Mylasa). Vorschlag zum Schieds- 
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rufungen an das delphische Heiligtum scheinen nichts Ungewöhnliches 
gewesen zu sein.^ In Friedensverträge pflegte man die Bestimmung auf- 
zunehmen, dass die während der Dauer des Vertrages sich etwa erhebenden 
Streitigkeiten nicht mit den Waffen, sondern auf rechtlichem Wege durch 
ein Schiedsgericht, über das man sich einigen würde, erledigt werden sollten. 2) 

Die Stadt, welcher durch Vereinbarung der streitenden Städte das 
Schiedsgericht übertragen war, pflegte die schiedsrichterliche Entscheidung 
sei es einem bereits bestehenden oder zu diesem Zwecke besonders be- 
stellten Gerichtshofe zu übertragen, sei es einige ihrer Bürger (häufig drei), 
die sich des allgemeinen Vertrauens erfreuten, zu Schiedsrichtern zu er- 
nennen. Die Schiedsrichter begaben sich dann in die streitenden Städte, 
leisteten einen Eid zu unparteiischem Spruche, prüften die Streitfälle, 
nahmen bei Territorialstreitigkeiten das bestrittene Land in Augenschein, 
hörten die Gründe und Gegengründe der Parteien, versuchten auch wohl 
zunächst einen Ausgleich herbeizuführen und fällten endlich, soweit ein 
Ausgleich nicht gelungen war, ihren Spruch. Nach befriedigender Er- 
ledigung ihres Auftrages wurden den Schiedsrichtern selbst und der Stadt, 
die sie abgesandt hatte, von den Parteien allerlei Ehren dekretiert.*) 

In manchen Fällen verpflichteten sich die Kontrahenten ausdrücklich, 
den Schiedsspruch anzuerkennen oder deponierten sogar eine Summe, 
welche bei Nichtanerkennung desselben verfiel,*) oft hing aber die An- 
nahme der Entscheidung von dem guten Willen der beteiligten Staaten ab, 
und es kam vor, dass derjenige, zu dessen Ungunsten die Entscheidung 
ausgefallen war, sich nicht an dieselbe kehrte.^) 

68. Weit seltener als politische Verträge wurden eigentliche Handels- 
verträge abgeschlossen. Freier Handelsverkehr unter der Bedingung, dass 



gericht: Thuk. I 28 (Korkyra), V 41 (Argos); 
Thuk. I 143 ; VTI 1 8 (Athen). Interessant ist 
das Schiedsgericht der Megarier bei Grenz- 
streitigkeiten zwischen £pidauros und Eorin- 
thos (CoLLiTz, Samml. gr. Dialekt-Inschr. Nr. 
3025). Zusammenstellung aller bekannten 
Fälle in der sorgfältigen Arbeit von M. Sonne, 
De arbitris externis qtios Graeci adhibuerunt 
ad Utes et intestinas etperegrinas componendcis 
quaestiones epigraphicae, Göttingen 1888, Diss. 
Vgl. dazu Bull. d. corr. hell. XIV (1890) 33: 
Schiedsspruch der Larisaier bei Streitigkeiten 
zwischen Akraiphia und andern boiotischen 
Städten. 

Thuk. I 28. 

2) Thuk. I 78, 143; VII 18; V 18; V 79. 

^) Zwischen Faros und Naxos entschied 
To 'EQSTQiewy SixacjrJQiov, CIGr. 2265. In 
dem Grenzstreit zwischen Epidauros und 
Korinthos (Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. Nr. 
8025) senden die Megarier ein Dikasterion 
von 151 Männern, xal ineX^oyxiay in* avrdv 
Tay x(^Q«y ^<oy dixacxav xai xQiydvxfav *E7it>- 
davQifoy etfiev xav x^Q^^i dvxiXByovtüiv dk 
t(av Koqivhltov Ttp T€Qfioyia/Äf^i Tidhy dni- 
oruXay toi Meyngug xovg xeQfAovi^ovytaq ix 
xwy avxtoy dcxacxdy uydgas xqidxovxa xai 



§ya xaxd xov atvov xoy x(oy '^/(vtcuv. Bei den 
Streitigkeiten der Akraiphier mit andern boio- 
tischen Städten machten erstere den Vorschlag, 
das Schiedsgericht der allen Boiotem ver- 
wandten Stadt Larisa zu übertragen. Nach 
Annahme desselben sandten die Akraiphier 
einen TtQsaßevxijg und dixaaxaytoyog (vgl. fiber 
den dMaaxaytüyos: Collitz, Gr. Dial.-Inschr. 
215 und SoNKE a. a. 0. Nr. 83) nach Larisa, um 
ein Schiedsgericht zu erbitten. Die Larisaier 
stimmen zu und bestellen drei vertrauens- 
würdige Männer als Schiedsrichter. Dieselben 
begeben sich mit ihrem ygafifiaTev^ nach 
den streitenden Städten, leisten einen Eid 
zu gerechtem urteil, prüfen die StreitflQle, 
erledigen einige davon durch gütlichen Aus- 
gleich (ähnlich in dem Falle bei Le Bas et 
FoucAUT, Inscript. d. P^lop. p. 24), die andern 
durch Schiedsspruch. Die Schiedsrichter er- 
füllen ihren Auftrag zu allgemeiner Zufrieden- 
heit. Die Akraiphier beschliessen daher für 
und Larisa allerlei Ehren. — Weiteres 



sie 



bei M. Sonne a. a. 0. 

*) Caüeb, Del. Ingcr. gr.« Nr. 58, 120 
(Latos-Olus; Schiedsr. Knosos). 

») Hdt. VI 108 (Theben); Thuk. V 31 
(Elis). 
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der Handeltreibende die in jedem Staate bestehenden Zölle entrichtete, 
war ein allgemein anerkannter, völkerrechtlicher Grundsatz, von dem nur 
in Ausnahmefallen abgewichen wurde.*) Wenn es besondere Umstände 
erforderten, nahm man ausdrückliche Bestimmungen über Handelsfreiheit 
in politische Verträge auf.^) Es sind aber auch einzelne ausschliesslich 
oder vorwiegend den Handel betreffende Verträge bekannt.^) In einem 
Vertrage zwischen den Athenern und den Städten auf Keos bedangen sich 
erstere die ausschliessliche Ausfuhr des Röthels aus.*^) In einem andern 
gestand der bosporanische Fürst Leukon den atheniBchen Kaufleuten Be- 
freiung von den Ausfuhrzöllen und andere Vergünstigungen zu.^) 

Hauptsächlich dem Handel kamen die Verträge zu gute, welche die 
gerichtliche Behandlung der aus geschäftlichen Kontrakten erwachsenden 
Streitigkeiten betrafen. Diese Rechtsverträge {avfißoXai, av^ßoXa) enthielten 
Bestimmungen über das prozessualische Verfahren und über gemeinsame 
Bechtssätze, welche bei den Prozessen zur Anwendung kommen sollten. 
Gewöhnlich wurden wohl die auf Grund der Verträge zu entscheidenden 
Prozesse {iixai ano avfißoXiov) vertragsmässig in der Stadt des Verklagten 
anhängig gemacht und entschieden.^) Bürger von Staaten, zwischen denen 
es keine Rechtsverträge gab, waren oft ausser stände, zu ihrem Rechte 
zu gelangen. Daher kam es vor, dass sich der Gläubiger oder der seiner 
Ansicht nach Beeinträchtigte mittelst eines Aktes der Selbsthilfe (avläv) 
der Person oder des Eigentums des andern bemächtigte, wenn er sich in 
dem Staate des Gläubigers oder sonst auf erreichbarem fremden Gebiete 
aufhielt. Die Gerichte des betreffenden Staates entschieden dann über die 
Berechtigung dieses Schrittes. In Rechtsverträgen war die eigenmächtige 
Beschlagnahme untersagt.^) 

Dem Handel und Verkehr waren auch die Münzverträge förderlich, 
welche bisweilen zwischen einzelnen Staaten vereinbart wurden.^) 

Eine engere Verbindung zwischen zwei oder mehreren Staaten wurde 
hier und da durch Verträge begründet, welche allen Bürgern des einen 
Staates im andern dieselbe Staats- und privatrechtliche Stellung {toono- 
hxeia xai iniyafiia xal iyxTt)aiq yffi xal olxiag) wie den dort einheimischen 
Bürgern gewähi-te.^) Die Annahme gleicher Gesetze seitens der beteiligten 



^) Der attische Volksbeschlnss, welcher 
die Megarier von dem Markt und den Häfen 
des attischen Reiches ansschloss, war naQa 
Ja xoivd dlxaia xal TotV yByBvrjfAivovg oQXovg 
Tofe ^'EXXfjaty : Plut. Perikl. 29. 

*) DiTTENBEBGER, Syll. inscr. gr. Nr. 32; 

®) Vgl. im allgemeinen Aristot. Pol. III 
5 (9) 10 p. 1280b; Rhet. l'4 p. 1360a. 

^) CIA. II 546; vgl. auch (Xen.) *A9fjy, 
noX. II 11. 

6) Demosth. g. Lept. 81; Strab. VII 310. 

•) CIA. II 11; IV 61a; Thuk. I 77; 
[Andok.] g. Alkib. 18; [Demosth.] Halon. 
13- 14; Aristot. Pol. III 1, 8 p. 1275a; PoU. 
VIII 88; Hai-pokr. cv/ÄßoXa. 

^) [Andok.] g. Alkib. 18; Bull. d. corr. 
hell. IX 11: fjirj i^iaxbi de avXäy (fÄijxß) xov 



Avrttoy iy tat jwy MaXXaLtay fjtijre t{6y 
MaX)XaToy iy tat rtöy Avrrmy; IGA. Nr. 322: 
Toy ^iyoy firj ayeiy i T«c XaXetdog roy Oiay- 
d^ia fitjdi toy XaXevia i rag Oiayd-idog firjdi 
XQTJfjLota aX Tt(ff) avXta • xtÄ. Vgl. Bull. d. 
corr. hell. IX 162; CIA. 11551, 19flF.; Demosth. 
XXXV 26. 

^) Münzvertrag zwischen Mytilene und 
Phokaia: Caueb, Del. Inscr. gr.* Nr. 427. 
Gleiche Münzen, Masse und Gewichte im 
achaeischen Bunde. 

») CIGr. Nr. 2554, 2556, 2557 (Kretische 
Städte) ; Nr. 2352 (Eeos-Naupaktos), Ditten- 
BEBGER, Syll. inscr. gr. Nr. 181 (Messene- 
Phigalia). Isopoliteia den Teniem von den 
Phokiern verliehen: Bull. d. corr. hell. XI 
(1887) 333. 
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Staaten und die Errichtung einer gemeinsamen Staatsregierung führte end- 
lich zur <tvfi7toXiT€ia,^) 

59. Für das gegenseitige Verhalten der hellenischen Staaten im 
Frieden und im Kriege waren gewisse völkerrechtliche Grundsätze mass- 
gebend, die, ohne schriftlich fixiert zu sein {vofioi ayQa(poi\ als gemein- 
same, durch Sitte und Herkommen geheiligte Bräuche allmählich zu all- 
gemeiner Anerkennung gelangt waren.*) Namentlich beruhte auf dieser 
Grundlage das Eriegsrecht, das wenigstens in der Regel beobachtet wurde. 
Vor dem Beginne der Feindseligkeiten kündigte man dem Gegner förmlich 
den Krieg durch einen Herold an, der als solcher, mit dem Heroldsstabe 
versehen, unter göttlichem Schutze stand und für unverletzlich galt.*) 
Man bediente sich daher eines Heroldes auch während des Krieges zur 
Anknüpfung von Verhandlungen. Blosse Abgesandte waren an sich nicht 
unverletzlich. Man erwirkte deshalb durch vorausgeschickte Herolde für 
sie freies Geleit.^) 

In älterer Zeit wurde bisweilen auf besondere Vereinbarung ein Krieg 
nicht durch eine allgemeine Heerschlacht, sondern durch eine Anzahl von 
beiden Seiten erlesener Kämpfer entschieden.*») Gewöhnlich erfolgte die 
Entscheidung durch eine reguläre Hoplitenschlacht.^) Als Sieger galt der- 
jenige, welcher das Schlachtfeld behauptete und daselbst ein den Göttern 
geweihtes Siegeszeichen {TQonatov) errichtete. Es bestand meist aus einer 
mit erbeuteten Waffen behängten Holzsäule. Siegeszeichen aus Erz oder 
Stein zu errichten, galt für ungehörig, weil sie nicht dauernde Monumente 
der Feindschaft sein sollten.*^) War ein Kampf nicht unzweideutig ent- 
schieden, so suchte die eine Partei die andere an der Aufstellung eines 
Tropaions zu hindern oder stellte auch ihrerseits ein Tropaion auf.®) Ein 
förmliches Zugeständnis der Niederlage war das Gesuch des Besiegten um 
einen Waffenstillstand zur Aufhebung und Bestattung der Gefallenen. 
Dieses Gesuch durfte nicht abgeschlagen werden, es sei denn, dass der 
Gegner durch Tempelraub oder Entweihung eines Heiligtums den Anspruch 
auf das gemeine Recht verwirkt hatte. ^) Befanden sich die Besiegten 



') Verband (xoivov) chalkidischer St&dte 
i(p^ t^XB vofAoig rots avtotg XQV^^^^ ^'^^ <fvfji~ 
noXiTsveir, Xen. Hell. V 2, 19; Dittsnbeboeb, 
Syll. inscr. gr. Nr. 60; vgl. Swoboda, Arch. 
epigr. Mitth. aus österr. VII (1883) 45 ff. 
Auch der achaeische und aetolische Bund 
waren Sympoliteiai. Sympoliteia zwischen 
Argos und Eorinthos. Xen. Hell. IV 4, 6; 
5, 1; V 1, 34. Sympolitie zwischen Smyma 
und Magnesia: Ditteitbeboeb Nr. 171; zwi- 
schen Steiris und Medeon: Dittehbebgeb 
Nr. 294; zwischen den thessalischen Ge- 
meinden Melitaia und Pereia: Collitz, Gr. 
Dialekt-Inschr. Nr. I4I5. 

^) Td xoivd ttSy *EXXijy(oy vofxiuay td 
xoiyd dlxaia rtjg 'BXXd&og, to näai totg^XXtjai 
xadearrjxog u. s. w. Thuk. III 58, 2 ; 59, 1 ; 
67, 3; IV 97; Paus. IV 16, 10 u. s. w. 

») Hdt. VII 9, 2; Thuk. I 29; 131; VII 3; 



Plut. Pyrrh. 26; Paus. IV 5, 8. ünverletz- 
lichkeit: Hdt. VII 136; Eurip. Hiket 121; 
Pollux VIII 131. Krieg ohne Ankfindigung 
oder unter Ausschluss von Verhandlungen: 
noXsfdog dxiJQvxxoSy danoydos» Vgl. Hdt. V 81 ; 
Xen. Anab. HI 3, 5; Plut. Perikl. 30. 

♦) Thuk. 1 53; Demosth. XIX 163; Polyb. 
IV 72. 

») Hdt. I 82; Thuk. V 41; Strab. 
VIII 357. 

®) Hdt VII 9 2. 

') Diod. XIII 24 ; Plut. Quaest. rom. 37 
Cic. de invent. II 23. 

8) Thuk. I 54, 105; IV 134; VHI 24 
Xen. Hell. V 4, 65; VI 4, 14; VII 5, 26. 

») Plut. Nik. 6; Xen. Hell. VI 4, 14 
Vn 5, 26; Ages. 19; Diod. XV 87. — Thuk 
IV 97; 101; Diod. XVI 25; Paus. IX 32, 9 



8. Die Besiehnngen der Staaten untereinander. (§ 59—60.) 
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ausser stände, fQr die Bestattung ihrer Toten zu sorgen, so galt es als 
Pflicht des Siegers, die Leichen zu bestattend) 

60. Kriegsgefangene waren unbeschränktes Eigentum des Siegers.') 
Es war Sitte, einen Feind, der freiwillig die Waffen streckte und um 
Schonung bat, zu schonen.') Häufig war die gegenseitige Erbitterung so 
gross, dass die Kriegsgefangenen getötet wurden.^) Gewöhnlich nahm 
man sie in Gewahrsam zur spätem Auswechselung oder Auslösung gegen 
eine bestimmte Geldsumme.'^) Gefangene, die in der Hand des Siegers 
blieben, wurden in die Sklaverei verkauft. Die gemeinsame Beute wurde 
nach Abzug des Zehnten für die Götter, sowie eines Ehrenanteils für den 
Anführer und ausgezeichnete Mitkämpfer, unter das Heer verteilt.^) 

Musste sich eine Stadt dem Sieger ergeben, so hing ihre Behandlung 
von den Bedingungen der Kapitulation {ofioXoy^cc) ab. Dazu gehörten 
namentlich die Zahlung der Kriegskosten, Niederreissung der Mauern, 
Auslieferung der Kriegsschiffe, Gestellung von Geiseln, Abtretung von 
Landgebiet, ünterthänigkeit und Heeresfolge. Die hellenischen Eidgenossen 
beschlossen, diejenigen Hellenen, welche sich freiwillig den Persern an- 
schlössen, mit Leib und Gut dem delphischen Gotte zu weihen.'') Den 
Poteidaiaten bewilligten die Athener nur, dass sie mit Weib und Kind, 
die Männer mit einem, die Weiber mit zwei Kleidern, und einer bestimmten 
Summe Geld ihre Stadt verlassen durften, worauf diese die Sieger mit 
neuen Einwohnern aus der Zahl ihrer Bürger besetzten.^) Die Mantineer 
waren bei ihrer Kapitulation im Jahre 385 genötigt, den Lakedaimoniern 
die Auflösung ihrer Stadt in fünf Dörfer zuzugestehen.^) Städte, die sich 
bedingungslos ergeben mussten oder gar mit Sturm genommen wurden 
{doQidXooToi), erfuhren im allgemeinen ein sehr hartes Schicksal. Sie waren 
mit allen Bewohnern und aller Habe durchaus Eigentum des Siegers.^®) 
Es kam nicht selten vor, dass alle Männer getötet, Weiber und Kinder 
in die Sklaverei verkauft und die Baulichkeiten zerstört wurden.**) Nur 
die Heiligtümer galten als unverletzlich. >^) Auch für die Dauer gewisser 
Feste wurde von manchen Staaten ein Landfriede {sxexeiQia) in Anspruch 
genommen. So stand Elis nach der Ankündigung des olympischen Festes 
unter dem Schutze eines Gottesfriedens.*'*) Die peloponnesischen Dorier 



») Paus. IX 32, 9; vgl. Hdt. IX 79. 

8) Aristot. Pol. I 2 (6) 16 p. 1255 a. 

») Thuk. III 58, 2; 66, 2; 67,3. 

*) Thuk. I 30; II 67; III 32; Xen. Hell. 
II 1, 32; Plut. Lys. 13; Paus. IX 15,4. 

»j Thuk. II103; IV 69; V 3; Xen. HeU. 
VI 2, 36. Bei den Peloponnesiem zwei Minen 
f&r jeden Mann ühliches Lösegeld, ein Satz, 
der auch anderwftrts in Anrechnung kam. 
Hdt. VI 79; V 77. Vielfach richtete sich 
das Lösegeld nach der Persönlichkeit des 
Gefangenen: Aesch. d. f. leg. 100; vgl. noch 
Isaeos, ApoUod. Erhsch. 8; Demosth. g. Ni- 
kostr. 6 ff. und mehr bei Böckh, Sth. Ath. 
I 100. 

•) II. IX 328 ff.; Hdt. VIII 11; 123; 
IX 81; Thuk. HI 50; 68; 114; Xen. HeU. UI 
3, 1; Plat. Symp. 220; Plut. Alkib. 7. 



^) Da der heilige Anteil vorzugsweise 
&BXttxrj hiess, so erhielt SexatBVBiv die Be- 
deutung von , weihen" schlechthin. Vgl. Hdt. 
VII 132 : xovxovg dexatevaai X(fi iv J6Xg>oiai 
&€^. Hdt. I 89; Xen. Hell. VI 3, 20; Polyb. 
IX 39; Strab. p. 257; 260; 572; Harpokr. 
s. V. dexaxevaai, — E. Curtius, Über den 
Zehnten, Berlin 1885. 

») Thuk. II 70. 

ö) Xen. Hell. V 2, 6; Diod. XV 5 (vgl. 
Ephoros Frgm. 138); Paus. VIII 8, 5. 

»0) Xen. Kyrop. VII 5, 73. 

»0 IL IX 580 ff.; Thuk. HI 28 ff.; V 3, 
32; 116 u. s. w. 

»«) Thuk. IV 97; Polyb. V 9; Paus. IX 
28, 6. 

") Thuk. HI 56; 65; V 49. Vgl. über 
Elis: BusoLT, Die Lakedaimonier I 189 ff. 
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A. Die griecbischen Altertümer. 1. Staate- and Becbtealtertdmer. 



waren seit alter Zeit darin übereingekommen, während eines Festfriedens 
nichts Feindseliges zu unternehmen.^) 

Wachsmuth, Jus gentium, quäle obtinuerü apud Graecos ante beUorum cum Persia 
gestorum initium, Kiel 1822; Hell. Altert. I 183 ff.; Lixbübg-Broxtwer, Eist, de la cimH- 
sation religieuse et morale des Grecs (Groningen 1833 ff.) I 104 ff., III 51 ff., VIII 307 ff.; 
M. Müller- Jochmus, Geschichte des Völkerrechts im Altertume, Leipzig 1848; Laurent, 
Hist, du droit des gens et des relations internationales (Gand 1850) II 23 ff., 117 ff.; 
G. F. ScHöMAiw, Antiquit. juris publici Graecorum (Greifswald 1838) p. 365 ff. und Gr. 
Altert. II 1 ff.; K. F. Hermaiw, Gr. Staatsaltert.» § 9 u. 10; Gilbert, Gr. Staatsaltert II 
H76 ff. Von Monographien kommen hier namentlich in Betracht: Sorgenfrey, De vestigiis 
juris gentium homerici, Leipzig 1871. Üher Herolde: Osterhann, De praeconibus Grae- 
corum, Marbm-g 1845. Über die Proxenie: Ullrich, Disquisüionis de proxenia sive publico 
apud Graeeos hospitio pars prior, Berlin 1822; Meier, Commentatio de proxenia sive de 
publico Graecorum hospitio, Halle 1843; Saufpe, Commentat, de proxenia Atheniensium, 
Göttingen 1877/8; Schubert, De proxenia attica, Leipzig 1881; P. Monceaux, LesproxSnies 
grecques, Paris 1886 (recht vollständige Listen). Über die delphischen Proxenoi vgl. 
Th. Bergk, Philol. XLII (1883) 228—265. Über internationale Schiedsgerichte: Meier, 
D. Privatschiedsrichter n. d. öffenÜ. Diäteten Ath., sowie die Austrägalgerichte in d. gr. 
Staat, d. Altert, Halle 1846. M. Sonne, De arbitris externis, quos Graeci adhihuerunt ad 
Utes et intestinas et peregrinas componendas quaestiones epigr,, Gröttingen 1888 Diss. 

b. Amphiktyonien und Stämmbünde. 

61. Zur gegenseitigen Annäherung der hellenischen Stämme und Städte 
trugen viel hervorragende Heiligtümer bei, die über die lokale Bedeutung 
hinaus eine nationale Stellung zu gewinnen verstanden. Die mit Wett- 
spielen verbundenen Feste des Zeus-Tempels zu Olympia, des pythischen 
Apollon zu Delphi, des isthmischen Poseidon und des nemeischen Zeus 
wurden zunächst von den Umwohnern und benachbarten Staaten besucht, 
erweiterten sich aber allmählich zu panhellenischen Festen, an denen die 
Bürger aller hellenischen Staaten teilnehmen konnten, sofern sie sich den 
Eampfgesetzen und Anordnungen der gewöhnlich von dem Staate, in dessen 
Gebiet das betreffende Heiligtum lag, gehandhabten Festleitung fügten 
und den für die Festzeit angekündigten Landfrieden beobachten. Obwohl 
diese Feste unmittelbar keinen politischen Einfluss hatten, so stärkten 
sie doch wesentlich das Gefühl der nationalen Zusammengehörigkeit der 
Hellenen. 

Andere Heiligtümer wurden indessen Mittelpunkte festerer, geschlos- 
sener Staaten- Vereine. Nicht immer waren es Stammesgenossen, die sich 
beim gemeinsamen Heiligtume zur Darbringung des Opfers und zu Wett- 
spielen versammelten und dabei gelegentlich Beratungen über politische 
Angelegenheiten pflogen. Auch benachbarte Stämme oder durch merkantile 
Interessen vereinigte Städte schlössen sich bei der Begründung eines Ver- 



Asylie Delphis und des Tempelbezirkes, so- 
wie der Xoinjj x^Q^ ^^9^ des ptoischen Apollon 
zn Akraiphia: Bull. d. corr. hell. XIV (1890) 
21. Ebenda Bestimmung des Beginnes der 
ixexeiQia und fiaqftiXsta während der ptoi- 
schen Spiele durch die Amphiktyonen. Doch 
waren im allgemeinen Festzüge, wie die eleu- 
sinischen, vor feindlichen Überfällen keines- 
wegs sicher. Xen. Hell. 14, 20; Plut. Alkib. 
34. Andere Fälle: Plut. Selon 8; Ain. Takt. 
IV 8. — Hdt. VI 87. 

Paus. III 5, 8. Missbrauch des Über- 



einkommens durch willkürliche Veränderun- 
gen des Kalenders: Thuk. V 54; Xen. Hell. 
IV 7, 2; V 1, 29; 3, 27. Während der un- 
ruhigen Zeit des 3. und 2. Jahrhunderts 
suchten viele Städte unter allerlei Vorwänden, 
namentlich mit Rücksicht auf ein in ihrem 
Gebiete belegenes Heüigtum, womöglich AsyUe 
für ihr ganzes Gebiet, wenigstens für das 
Heiligtum zu erlangen. Vgl. CIGr. Nr. 3137; 
GoLLiTz, Samml. d. gr. Dialekt-Inschr. 1410; 
1411; 1413; Bull. d. corr. hell. XI (1887) 3S3. 



d. Die fiesiehtmgeii der Staaten untereinander. (§ 61—62.) 
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bandes an ein Heiligtum an. Mit Rücksicht auf das Umwohnen um das- 
selbe hiessen die Mitglieder eines solchen Verbandes *Afi<pixuov€g oder 
UfAg>ixtvov€g,^) Ausdrücklich als Amphiktyonie werden bezeichnet die Ver- 
bände um die Heiligtümer . des Poseidon zu Onchestos und zu Ealauria, 
dann die um den delischen und pythischen ApoUon-Tempel. 

62. Zur Amphiktyonie des Poseidon Ealaureates gehörten die See- 
und Küstenstädte: Prasiae, Nauplia, Hermione, Epidauros, Aegina, Athen 
und die alte, einst gleichfalls unmittelbar am Seehandel beteiligte Handels- 
stadt Orchomenos in Boiotien. Später trat Argos an die Stelle des zer- 
störten Nauplia und Sparta an die von Prasiae.^) Wahrscheinlich lagen 
diesem Verbände gemeinsame merkantile Interessen zu Gründe. 

Die Amphiktyonie um das Poseidonion zu Onchestos im Gebiete von 
Haliartos am Eopais-See ist nicht mehr als dem Namen nach bekannt. 
Sie ging in den boiotischen Bund auf, der den Tempel zum Bundesheilig- 
timi machte.^) 

In Dolos versammelten sich zum Feste des ApoUon die lonier und 
die Bewohner der umliegenden Inseln mit Weib und Kind. Man feierte 
den Gott in Ghorgesängen und veranstaltete musische und gymnische Wett- 
kämpfe.'^) Allmählich verloren die grossen Festversammlungen ihren Glanz 
und die Spiele gingen ein. Doch brachten die Athener und die ionischen 
Nesioten nach wie vor dem Gotte ihre Opfer und Chöre dar. An die alte 
Amphiktyonie knüpften dann die Athener bei der Begründung ihres See- 
bundes an. In Dolos war das Schatzamt des Bundes, und die Bundes- 
versammlungen fanden im Heiligtume des Apollon statt.*) Mit der Um- 
gestaltung des Bundes zu einem attischen Reich ging auch die Verwaltung 
des Heiligtums in die Hände der Athener über. Sie übten dieselbe durch 
vier jährliche dfiq>ixTvov€g (mit einem yQannaTsvg) aus, jedoch unter Mit- 
wirkung von drei delischen vsohxoqoi,^) deren Einfluss freilich gering ge- 
wesen sein wird. Im Jahre 426 wurde von ihnen nach einer Reinigung 
der Insel das delische Fest erneuert, das alle vier Jahre mit Wettspielen 
gefeiert werden sollte. Damit war wohl zugleich eine Reorganisierung 
der Amphiktyonie verbunden.'') 

Als das attische Reich zusammengebrochen war, beseitigten die Lake- 
daimonier die athenische Verwaltung und verliehen den Deliem Autonomie.^) 



') Die i&ltere und nrsprllnglich offizielle 
Schreibweise war dfjLKpixxlovBg = Tieoizrloreg 
= TiSQtoixoi. Diese Erklftnmg sdion bei 
Androtion b. Paus. X 8, 2, Anaximenes b. 
Harpokr. s. v. 'JfÄtptxzvoysg und beim Lexiko- 
graphen im Ind. lect. Bonn. 1846/7 p. 5; vgl. 
Hom. Hymn. ApoU. Del. 96; Thuk. III 104. 
Später war die Schreibweise mit v fast all- 
gemein mid kommt ausschliesslich in den 
Inschriften der delischen Amphiktyonie vor. 
N&heres bei Bübgel, Pyl. delph. Amphi- 
ktyonie S. 8. 

<) Strab. VIII 374 (mittelbar aus Erato- 
sthenes). Über Orchomenos als Handels- 
stadt vgl. Otfb. Müller, Orchomenos S. 246; 
BusoLT, Gr. Gesch. I 55. Irrige Ansichten 



über den Verband bei E. Cijbtius, Hermes X 
885 ff; vgl. VoLQTJABDSEN, Bursiaus Jahresber. 
1876 III 346. 

») Strab. [X 412. 

^) Hymn. Apoll. Del. 145 ff.; Thuk. III 105. 

^) Thuk. I 96. 

•) CIA. I 283. HoMOLLE, Bull. d. corr. 
hell. VIII (1884) 283 Nr. 1. 

^) Thuk. III 105. 

®) DiTTENBEROEB, Syll. iuscr. gr. Nr. 50. 
Die Urkunde, durch welche die Delier die 
Autonomie erhielten, gehört in die Zeit zwi- 
schen 403 und 398, wahrscheinlich in das 
Jahr 402. Vgl. Homolle, Bull. a. a. 0. p. 289 
Nr. 2. 
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A. Die grieohischen Altertümer, 1 Staats- and fieohtealtertümer. 



Aber die Leitung des amphiktyonischen Heiligtums verblieb den Deliem 
nur so lange, als sie von den Lakedaimoniern unterstützt werden konnten. 
Bereits im Jahre 377/6 übernahmen wieder die Athener die Verwaltung 
und sandten nach einer dreijährigen Übergangszeit alljährlich fünf afiKfi" 
xtvov€g mit einem yQafifiarsvg nach Dolos, welche aus der delischen Kasse 
je eine Drachme tägliche Besoldung erhielten. Aus Rücksicht auf die 
Bundesgenossen wurden denselben im Jahre 375/4 vorübergehend fünf 
andrische Amphiktyonen beigegeben.^) Die Delier behielten dabei ihre 
eigene Gemeindeverwaltung, erhielten auch, vermutlich an Stelle der Bundes- 
genossen, einen Anteil an der Tempelverwaltung, bei der sie durch ihren 
Rat und ein Kollegium von wahrscheinlich vier IsqotvoioC mitwirken durften.*) 
Mitglieder der Amphiktyonie waren um diese Zeit: Mykonos, Syros, Tenos, 
Keos, Seriphos, Siphnos, los, Faros, Ikaros, Naxos, Andres und Karystos 
auf Euboea.^) 

Die athenische Herrschaft über Dolos endigte etwa zwischen 315 und 
308, als Antigenes und Ptolemaeos ihre Flotten nach dem aegaeischen Meere 
sandten und sich nüt Freiheitserklärungen der Hellenen Konkurrenz 
machten.*) Mit der erneuerten Übernahme der Tempelverwaltung durch 
die Delier, die bis zum Jahre 166 dauerte, scheint sich die Amphiktyonie 
aufgelöst zu haben. Für die Tempelverwaltung, die uns durch zahlreiche 
Urkunden genau bekannt geworden ist, bestellten die Delier, entsprechend 
den vier jonischen Phylen auf Dolos, s) vier tsqonoiol^ die sich für ihre 
Funktionen in zwei Gruppen teilten.®) Ihre Thätigkeit war sowohl eine 
administrative, wie priesterliche. Ihre Verwaltung des Tempelvermögens 
stand unter Aufsicht der delischen Gemeinde. In Gegenwart von Mit- 
gliedern des delischen Gemeinderates und des Gemeindeschreibers erfolgte 
die Übergabe der Kassenbestände und Tempelgeräte. Fünf Logisten prüften 
ihre Abrechnungen.^) Neben den IsQonoioi fungierten vscoxoqoi, welche 
über die gute Ordnung in den Heiligtümern zu wachen hatten und drei 
imfieXrp^ai tcSv IsQfov refisvcSv, welchen die Überwachung der Pächter der 
Tempeldomänen oblag.*) Die vortrefflich geordnete delische Verwaltung, 
unter der sich der Reichtum des Heiligtums mehrte, endigte im J. 166, 
wo der römische Senat die Insel den Athenern überwies.^) 



CIA. II 814—828. Vgl. Aristot. Uatj»^, 
noX. 62. 

') Nach der Übergabe-Urkunde der Tem- 
pelgeräte vom J. 364/3 vollziehen die In- 
ventarisierung und Übergabe die athenischen 
ufX(pixrvoves fietd rijg ßovXrjg JrjXLon/ xal Uqo- 
nouoy'AnatovQiov xttl avyaQXoyrofy, Homolls, 
Les archives de Vintendance sacrSe ä Delos 
(Paris 1887) p. 25; vgl. CIA. II 814 Ab v. 56. 

«) CIA. II 814. 

^) Die letzte Urkunde der athenischen 
Verwaltung stammt aus dem J. 834/3 : CIA. 
II 824, die erste der delischen aus dem J. 302. 
Vgl. HoMOLLE, Archives a. a. 0. p. 27. 

«^j Bull. d. corr. hell. X (1886) p. 173 
Nr. 2. 

8j BuD. d. corr. hell. XIV (1890) 418. 
Auch ihre athenischen Nachfolger teüten sich 



in xa^iCTttfjLBvoi inl rtjy (pvXaxi^y rwy UgiSy 
YQTjfiäxofy xal rag aXXag nQocodovg $ig xoy 
iyiavtoy und inl xcr lega. CIA. II 986. — 
Diese Teilung der Geschäfte ist der Grund, 
weshalb in den Übergabe-Urkunden bald 
zwei, bald vier UgonotoL erscheinen, einmal 
sogar nur einer. Bull. d. corr. hell. VI (1882) 
6 ff.; HoxoLLE, Archives a. a. 0. p. 110 und 
Append. II p. 121 Nr. 18; p. 129 ff. und 
Append. I p. 104. 

') Th. Homollb, BulL d. corr. hell. XIV 
(1890) 400 ff., 490. 

8) HoMOLLB a. a. O. 486 ff. 

») Polyb. XXX 18. Die Angabe bei Liv. 
XXXI II 30, wo der Senatsbesdduss in das 
J. 197/6 gesetzt wird, ist falsch. Vgl. Homolle, 
Archives a. a. 0. p. 27. 



d. Die Besieliiiiigen der Staaten antereinander. (§ 63.) 
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Mitglieder der delischen Amphiktyonie bildeten zu Anfang des dritten 
Jahrhunderts einen Inselbund {xoivov %(av vri<ti<oT(ov), da die durch 
die Diadochenkriege verursachten Wirren die kleinen Inselstaaten zum 
Zusammenschlüsse nötigte. Das xoivov stand in engen Beziehungen zu 
den ßhodiern und unter dem Protektorate der Ptolemaeer. Die Rhodier 
hatten einem Bündnisse gemäss wohl die Hegemonie bei gemeinsamen 
Heereszügen. 9 Delos trat dem Bunde nicht gleich bei seiner Stiftung, 
sondern erst um 285 bei.') 

Das deUsche Heiligtum war Bundesheiligtum und es wurden daselbst 
Beschlüsse des Bundes aufgestellt, doch achtete der Bund die Autonomie 
der delischen Gemeinde und liess ihr volle Freiheit bei der Terapel- 
verwaltung. Seit dem Jahre 280 waren mindestens zwei vrfliaQxoi oberste 
Bundesbeamte. ^) Die eigentliche Leitung der politischen und religiösen 
Angelegenheiten des Bundes lag jedoch in den Händen eines aus Vertretern 
der Bundesmitglieder gebildeten Bundesrates, dessen Mitglieder aivsäQOi 
hiessen und der nachweislich in Tenos getagt hat,^) ob aber nur in ein- 
zelnen Fällen oder stets, bleibt ungewiss. Das Eoinon hatte höchst wahr- 
scheinlich gemeinsames Bürgerrecht.^) Bestanden hat das Eoinon wohl 
bis zum Anfange des zweiten Jahrhunderts, wo die meisten Kykladen und 
andere Inseln des aegaeischen Meeres vorübergehend unter makedonische 
Herrschaft gerieten, ß) 

Infolge der bedeutenden epigraphischen Ausbeute der französischen Ausgrabungen 
sind die filteren Schriften veraltet. Über die Ergebnisse derselben vgl. das Bull. d. corr. 
hell. I bis XIV und die Zusammenstellung und Klassifizierung der gefundenen Inschriften 
bei Th. Homolle, Lea archives de Vintendance sacrSe ä DiloSy Bibliothäque des j^coles 
fran^aisee d'Athönes et de Rome Bd. XLIX, Paris 1887 : vgl. namentlich noch Th. Hoxolle, 
BulL de corr. hell. XIV (1890) 389 ff. — Hbbmahn, Gr. Staatsaltert.« bearb. v. Thümser 
§ 12; G. Attikgeb, Beiträge zur Geschichte von Delos, Frauenfeld 1887; v. Schoeffeb, 
De Deli insulae rebus, Berlin 1889 Diss. (Berl. Studien Bd. IX). — Über das xoivoy der 
Nesioten vgl. ausser Schoeffbb namentlich Th. Homollb, Bull. d. corr. hell. IV (1880) 
320—834. 

63. Die Anfänge der pylaeisch-delphischen Amphiktyonie liegen im 
Dunkeln.^) Nur so viel dürfte gewiss sein, dass der ursprüngliche Mittel- 
punkt der Amphiktyonie das Heiligtum der Demeter beim Dorfe Anthela 
in den Thermopylen war. Denn die Pylen, nicht Delphi, waren der natür- 
liche Mittelpunkt des Verbandes, dessen Kern ohne Zweifel die Völker- 
schaften im nächsten Umkreise des malischen Meerbusens bildeten. Von 
den Pylen erhielt die amphiktyonische Versammlung, gleichviel wo sie 
tagte, den Namen Pylaia. 

Vor dem phokischen (3. heiligen) Kriege gehörten zwölf Stämme {IS-vrj) 
zur Amphiktyonie: die Thessaler, Perrhaeber, Magneten, Phthioten, Doloper, 



') Dass die Rhodier nicht Mitglieder des 
Koinon waren, schliesst mit Recht 0. Tbbubbr, 
Leipzig. Wochensohr. f. kl. Philol. 1890 Nr. 39 
p. 1053 aus Bull. d. corr. hell. XUI 238, 4. 
— Über das Protektorat der Ptolemaeer vgl. 
HoMOLLE, Bull. d. corr. hell. IV (1880) 320 flf. 
Bnndesspiele zu Ehren der Ptolemaier: Uro- 

') ScHOBFFBB, De Deli insulae rebus 95 ff. 
') HoMOLLE, Archives a. a. 0. p. 45. 



^) CIGr. Nr. 2334; vgl. Strab. X 487. 

^) Haüvettb-Bbsnault, Bull. d. corr. 
hell. VII (1883) I). 7 Nr. 2. Ein Beschluss 
des Eoinon verleiht darnach jemandem die 
noXitela iy näaai^ xmg njaoig oaai fistixovet 
rov avye&Qiov. 

«) Polyb. XVIII 54, 8. liv. XXXI 15, 8; 
vgl. DiTTBNBEBOBB, Svll. iuscr. gr. Nr. 195. 

^) Die neueren Hypothesen bei Büroel, 
Pyl. delph. Amphikt. 12. 
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A. Die griechischen Alietiflmer. 1. Staats* und Rechtsaltertftmer. 



Malier, Oetaeer (Aenianen), Lokrer, Phokier, Boeoter, Dorier, lonier. *) Die 
Thessaler, deren Macht sich vor den Perserkriegen bis zu den Thermo- 
pylen erstreckte, waren in älterer Zeit der leitende Stamm. Seit Alters 
scheinen sie den Vorsitz im Amphiktyonenrate geführt zu haben.*) Sie 
gaben in demselben mit den Stimmen der von ihnen abhängigen Stämme 
den Ausschlag. Der Thessaler Eurylochos war der OberanfQhrer des Amphi- 
ktyonen-Heeres, das für Delphi gegen die phokische Stadt Erisa, in deren 
Gebiet das Heiligtum lag, zu Felde zog. Im Jahre 590 wurde E[risa von den 
Amphiktyonen erobert und zerstört, die krisaische Ebene dem delphischen 
6otte geweiht. Die Amphiktyonen übernahmen den Schutz des Heiligtums 
und die Aufsicht über die Tempelverwaltung, doch behielt die delphische 
Priesterschaft in Angelegenheiten des Orakels und des Kultus freie Hand.^) 

Die Pythien wurden reorganisiert und fernerhin im dritten Jahre einer 
jeden Olympiade gefeiert/) Zu dem musischen Agon traten gymnische 
Wettkämpfe hinzu. Die erste Pythias zählten die einen vom Jahre 586, 
die andern vom Jahre 582, indem sie erst letzteres Fest, bei dem zuerst 
ein Lorbeerkranz als Siegespreis verteilt wurde, als erste regelmässige 
Pythienfeier betrachteten.*) 

Die delphische Gemeinde trat als selbständiger Staat dem phokischen 
Stammbunde bei, wurde jedoch um die Mitte des fünften Jahrhunderts 
durch die Lakedaemonier vom Bunde getrennt und erhielt das Heiligtum 
mit voller Autonomie zum alleinigen Besitz.^) Der oberste, eponyme 
Beamte des delphischen Staatswesens führte den Titel aqxwv. Ihm zur 
Seite standen in älterer Zeit acht Prytanen (ßQvxdveig), die zusammen mit 
den TafÄiai auch Zahlungen für das Heiligtum in Empfang nahmen. 7) Im 
dritten Jahrhundert traten an die Stelle der Prytanen drei oder fünf halb- 
jährlich wechselnde ßovlsvrai (ßovlevdiTwv xdv ngcStav oder Ssvtegav i^d- 
fArjvot')y welche wohl den geschäftsführenden Ausschuss des Rates bildeten.^) 
Die letzte Entscheidung in den Gemeindeangelegenheiten hatte eine Bürger- 
versammlung {dyoQd),^) 



*) Aesch. d. f. leg. 116, wo die Doloper 
zu ergänzen sind nadb Harpokr. s. y. 'AfAtfu- 
xxvovcg; Paus. X 8, 2 (vgl. Hdt. VII 132; 
Plut. Perikl. 17; Diod. XVI 29); CIA. II 
Nr. 551 ; Wesoheb, Stades sttr le monument 
bilingue de Delphes etc^ M^m. pr^s. ä TAcad. 
des inscr. Premifere Sörie Vlll, Paris 1879 
p. 55; 73. Die Aenianen und Oetaeer bilde- 
ten zur Zeit des Aeschines noch ein amphi- 
ktyonisches ^^yog. Als ihre Trennung erfolgte, 
behielten die Aenianen die Doppelstimme des 
€&yog, w&hrend die Oetaeer, die seit 371 ein 
beträchtliches Stdck von ehemals malischem 
Gebiet besassen, eine Stimme der Malier er- 
hielten. BusoLT, Gr. Gesch. I 480. 

«) Demosth. g. Phil. II 22; IV 68; Chers. 
65; V. Frdn. 23; d. f. leg. 318; v. Kranz 151; 
Aesch. g. Kts. 124; 128. 

') Amphiktyonen-Eid b. Aesch. d. f. leg. 
115; g. Etes. 109; Bestimmungen über die 
Uqo yä im Amphiktyonen-Gesetz v. J. 380: 
CIA. II 545. 



^) Im Monat Bukatios (Aug./Sept.): CIA. 
II 545; 551; vgl. Eibchhoff, Monatsber. Berl. 
Akad. 1864, 129 ff. 

») BusoLT, Gr. Gesch. I 492. 

•) Vgl. § 70. 

') BuU. d. corr. hell. XI (1887) 324. Vgl. 
y 164 V. 12 ff. ; Rhein. Mus. XVIII 262. Der 
aQx(üy bildete vielleicht mit nQvxiivBiq ein 
Archonten-EoUegium ähnlich wie in Athen. 
Paus. X 2, 3 datiert den Beginn des dritten 
heiligen Erieges: *HQaxX€i&ov nqvxavBvovxog 
iv JeX(po?g, Liste delphischer eponymer Ar- 
chonten bei A. MomtsEN, Philol. XXIV 1 ff. 
und Bebgk ebenda XLII (1883) 237 ff. Vgl. 
DiTTEi^EBOEB, Syll. iuscr. gr. Nr. 198. 

^) DiTTENBEBGER a. a. 0. ; Gilbest, Gr. 
Staatsaltert. II 36—38; Bull. d. corr. hell. 
VI 214 ff.; VII 415 ff.; XI (1887) 324 ff.; 
Mittheil. d. arch. Inst. XIV (1889) 34 ff. 

*) Dittekbebgeb a. a. 0. Nr. 233; 313; 
Bull. d. corr. hell. VI 223; 225; 227; 240. 



8. Die Beziehungen der Staaten nntereinander. (g 64—65.) 
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64. Als die Amphiktyonie den Schutz Delphis übernahm, war es schon 
längst das angesehenste Heiligtum der hellenischen Welt und übte durch 
seine Sprüche, namentlich in Sparta, einen bedeutenden politischen Einfluss 
aus. Bei der Aussendung von Kolonien wurde in der Regel der delphische 
Gott befragt. Ebenso wurden auf den Kultus bezügliche Einrichtungen 
und Massregeln nicht leicht ohne die Sanktion Delphis getroffen.^) Der 
delphische Gott war auch die Quelle des heiligen Rechts, wozu namentlich 
das Blutrecht und Sühneverfahren gehörte. 3) Mit der Regulierung des 
Festjahres verknüpfte sich endlich Delphis Einfluss auf die Zeitrechnung. 3) 
Kurz, Delphi gewann die Bedeutung eines Nationalheiligtums und gemein- 
samen Herdes von Hellas,^) so dass es ein wichtiges Bindeglied der Nation 
bildete, ohne freilich im stände zu sein oder nur den Versuch zu machen, 
zwischen den hellenischen Staaten Frieden zu stiften oder sie zu einem 
Bunde zu vereinigen. Angesichts der bevorstehenden persischen Invasion 
wirkte Delphi keineswegs im Interesse der hellenischen Eidgenossenschaft 
und des nationalen Widerstandes. Es ergingen vielmehr Unheil ver- 
kündende Orakel, weil die delphische Priesterschaft die Lage für eine 
wenig hoffnungsvolle hielt und ihr Heiligtum durch rechtzeitige Unter- 
werfung sichern wollte. Beim Ausbruche des peloponnesischen Krieges 
nahm Delphi entschieden für die Lakedaemonier Partei und verhiess ihnen 
bei kräftiger Eiiegsführung den Sieg. Der Gott soll sogar erklärt haben, 
er werde angerufen oder ungerufen auf ihrer Seite stehen.^) 

65. Auch die Amphiktyonie hat sich weder zu einem hellenischen 
Bunde entwickelt noch überhaupt selbständig eine hervorragende politische 
Rolle gespielt. Es war ein Verband, dessen Mitglieder sich zu Opfern 
und festlichen Zusammenkünften bei einem gemeinsamen Heiligtume, sowie 
zur Beobachtung gewisser völkerrechtlicher Grundsätze vereinigt hatten. 
In einem alten Eide verpflichteten sie sich, keine amphiktyonische Stadt 
zu zerstören, keiner das Trinkwasser abzuschneiden, weder im Kriege noch 
im Frieden. Sofern ein Volk zuwiderhandle, solle man gegen dasselbe zu 
Felde ziehen und seine Städte zerstören.®) Ferner kam es vor, dass Städte 
der Amphiktyonie den Schutz von Heiligtümern übertrugen und ihnen durch 
dieselbe Unverletzlichkeit zusichern Hessen. So stand mindestens seit der 
ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts das Heiligtum des ptoischen ApoUon 
unter der Obhut der Amphiktyonie. Sie erliess Bestimmungen über den 
Beginn des Festfriedens (sxexsiQia) während der ptoischen Spiele, garan- 
tierte denjenigen, die zu dem Feste hinreisten, persönliche Sicherheit und 
bedrohte diejenigen, die sich dagegen vergingen und Raubanfälle machten, 
mit der Verurteilung durch einen amphiktyonischen Spruch. Endlich regelte 
sie die Tempelverwaltung des Heiligtums. 



1) Plat. Nom. VI 759 c; Plut. g. Kol. 17; 
vgl. DiTTEKBEROEB, Syll. inscr. gr. I 13; Hdt. 
V 67 ; Paus. VI 9, 3. 

' «J Paus. V 27, 2. Mehr bei Otpr. Müller, 
Eomeniden 114 ff.; 262 ff.; Chr. Petersen, 
Philol. Supplbd. I 155 ff. 

') lilleratiir bei Busolt, Gr. Gesch. 
I 476, 1. 

Bandbach der Uaas. Altertumswissenschaft. IV. 1. 



^) Plut. Arist. 20; vgl. Hdt. VII 132; 
IX 81 ; IGA. 70; MomiSEy, Delphika, Leipzig 
1878 

'*) Vgl. BüsoLT, Gr. Gesch. II 134; Thuk. 
I 118. 

«) Aisch. d. f. leg. 284. 

Bull. d. coiT. heU. XIV (1890) 21 ff. 

2. Aufl. 5 
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A. Die griecluBoliexi Altertümer. 1. Staats- und Rechtsaltertümer. 



66. Zweimal in jedem Jahre, im Herbst und im Frühling, fanden 
amphiktyonische Versammlungen statt und zwar jedesmal in den Pylen 
und in Delphi. Wahrscheinlich opferten die Amphiktyonen erst der Demeter 
Amphiktyonis und dem Heros Amphiktyon in den Pylen, worauf sie nach 
Delphi zogen J) 

Die Leitung der Geschäfte lag in den Händen eines Rates (cvräägiov). 
der aus je zwei, wahrscheinlich auf ein Jahr bestellten Vertretern eines 
jeden Stammes, den sogenannten Hieromnemonen, gebildet war.*) Jeder 
Stamm führte in älterer Zeit je zwei Stimmen,^) und die Gesamtzahl der 
24 Stimmen oder 12 Doppelstimmen ist trotz aller Veränderungen der Mit- 
glieder und Stimmliste bis Augustus unverändert geblieben. Die Einführung 
der Doppelstimmen erfolgte augenscheinlich deshalb, weil drei Stämme in 
je zwei ganz selbständige Zweige gespalten waren, nämlich die Dorier in 
die aus der Metropolis und die aus der Peloponnesos, die lonier in die 
Attiker und Euboeer, die Lokrer in die hypoknemidischen und hesperischen. 
Jeder dieser Zweige hatte seine eigene Stimme.^) Bei den Stämmen, die 
in mehrere selbständige Einzelstaaten zerfielen, wechselte die Vertretung 
im Rate in einer gewissen Reihenfolge ab.^) Die Hieromnemonen hatten 
die Aufsicht über das Tempelgut zu führen, für die Instandhaltung der 
Heiligtümer zu sorgen, die Pythien vorzubereiten und zu leiten und über 
die Beobachtung der amphiktyonischen Satzungen, namentlich des Gottes- 
friedens, zu wachen. Vergehen konnten sie mit Geldstrafen ahnden. Nicht- 
zahlung der verhängten Bussen und Verletzungen des Gottesfriedens waren 
mit Ausschliessung vom Heiligtum und Bekriegung durch die Amphiktyonen 
bedroht.*) Andererseits dekretierten sie für Personen, die sich um das 
Heiligtum verdient gemacht hatten, allerlei Ehren, gewöhnlich ngoiiKia^ 
dc^dleiay aavKa^ atäkeia und Proedrie bei allen AgonenJ) Die Beschlüsse 
der Amphiktyonie wurden von den Hieromnemonen in ihren Städten und 
Stämmen bekannt gemacht.^) 

Neben den Hieromnemonen erscheint bei den amphiktyonischen Ver- 
sammlungen noch eine zweite Klasse von Abgeordneten, die nvXayoQai oder 
nvXayvQoi,^) an deren Stelle seit dem Ende des vierten Jahrhunderts die 
ayoqaTQol getreten zu sein scheinen. Ihre Funktionen sind nicht ganz klar. 
Sie vertraten vermutlich in der Pylaia vorzugsweise die politischen Inter- 
essen ihrer Städte. Die drei Pylagoren Athens wurden zu jeder Pylaia 



^) Jedesmalige Versammlang an beiden 
Orten nach Hvpereid. Epitaph. VIII 25 ; Har- 
pokr. s. y. nviai, Datierungen der Amphi- 
ktyonen - Beschlüsse nvXalag iaQiyijg oder 
6n<ogi,y^s: CIA. II 551; Dittenbeboeb, Syll. 
inscr. gr. Nr. 184; 185; 189; 206 u. s. w. 
Bull. d. corr. hell. XI (1887) 323. 

*) Regelmässige Au&fthlungen der an- 
wesenden leQOfiydfioyes in den Beschlüssen 
CIA. II 551 : DiTTEKBEBOBB B. B. 0. ; Wescheb, 
Stades etc. p. 55 ff. 

») Aisch. d. f. leg. 116. 

*) CIA. II 551 ; Wesoheb a. a. 0. 

^) Dittekbeboeb Nr. 184; 185; 189; 212; 
CIA. II 551. 



^) CIA. II 545. Zahlungen der yemr- 
teilten Phokier iy xdy iuQtydy IlvXaiay: Bull, 
d. corr. hell. XI (1887) 323. 

^) DiTTENBEBGEB, Syll. iuscr. gr. Nr. 
184 ff. 

8) Bull. d. corr. heU. XIV (1890) 21 : 
dyeyeyxsTy da ro doyfjia tovg leQOfjiy^fioyag 
int tag noXeig xal xd e^ytj td Sdiir, önmq 
stdfoai ndyteg rd &Bdoyfi€ya roig 'AfAtpuniwfiy, 

«) Hdt. VII 213; Plut. Them. 20; vgl. 
Strah. IX 420; Harpokr. s. v. nvXat; Ph3t. 
s. V. UvXayoQog; Hesych. Suid. s. v. HvTlu- 
yoqai. In Inschriften kommen die Pyla- 
goren nicht vor. 



8. Die Besielmiigen der Staaten untereinander. (§ 66—68.) 
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neu gewählt.*) Sie hatten unter gewissen Voraussetzungen Zutritt zum 
Eat, durften daselbst reden und Anträge stellen, aber nicht mitstimmen. ^) 
Die Agoratren bildeten mit den Hieromnemonen einen grösseren Rat, der 
in gewissen Fällen die Beschlüsse der letzteren zu bestätigen hatte. ^) 
Zuweilen beriefen die Hieromnemonen alle anwesenden Bürger der amphi- 
ktyonischen Staaten zu einer grossen Versammlung, über deren Kompetenz 
nichts Näheres bekannt ist.^) 

67. Seit der Zeit Philipps von Makedonien erlitt die Amphiktyom'e 
durch auswärtige Einflüsse mannigfache Veränderungen. Nach der Nieder- 
werfung der Phokier übertrug ein Amphiktyonen-Beschluss die beiden 
Stimmen derselben auf Philipp von Makedonien und dessen Nachkommen.^) 
Die Aetoler wurden wahrscheinlich im Jahre 339/8 Mitglieder der Amphi- 
ktyonie. Bald darauf traten die Delpher als selbständiges Mitglied ein 
und erhielten wahrscheinlich durch Alexander von Makedonien die beiden 
makedonischen Stimmen.^) Nach dem Kelten-Einfalle gab man den Phokiern 
ihre Stimmen zurück. Zur Blütezeit des aetolischen Bundes wurde die 
Amphiktyonie völlig von den Aetolern abhängig, da die meisten mittel- 
griechischen Stämme Mitglieder des Bundes geworden waren. Diese Stämme 
schickten ihre amphiktyonischen Vertreter unter aetolischem Namen, so 
dass bis vierzehn aetolische Hieromnemonen vorkommen. Die Amphiktyonie 
wurde von den Aetolern als politisches Werkzeug benutzt.') 

Die Römer schieden nach der Besiegung der Aetoler diese und die 
Phokier aus und übertrugen je zwei Stimmen auf Perseus und die Hera- 
kleoten.8) Nach vorübergehender Auflösung im Jahre 146/5^) wurda die 
Amphiktyonie von den Römern reorganisiert und zwar im allgemeinen auf 
Grund der Verhältnisse vor der Aufnahme Philipps. Die Delpher behielten 
jedoch ihre zwei Stimmen, wofür die Doloper und Perrhaeber je eine ver- 
loren, i®) 

68. Ausser diesen bestimmt als Amphiktyonien bezeichneten Verbänden 
haben noch einen amphiktyonischen Charakter der Verein der triphylischen 
Städte mit dem Heiligtume des samischen Poseidon,**) dann die ionische 
Zwölfstadt mit dem Panionion, einem von Prione verwalteten Heiligtum 
des helikonischen Poseidon, wo sich die lonier zu gemeinsamen Opfern 
und Festen versammelten und in Zeiten alle bedrohender Gefahr auch Be- 
ratungen über politische Angelegenheiten pflogen. ^^) Im dritten Jahrhundert 
gestaltete sich der Verband in ein Kotvov xSv 'leivoDv um, dessen Ver- 
tretung aus ßovkevxal der einzelnen Städte gebildet wurde. *^) Ähnlicher 



') Aisch. g. Eis. 114; 126. 

») Aisch. g. Ktß. 113-122. 

■) Lb Bas, Voyag. arch. Vol. II; Phocide 
Nr. 834—838; Wescheb, ^udes p. 202 A. 

*) Aiscb. g. Ets. 124. Vielleicht diese 
Ekklesia identisch mit dem xoiyov ovye&Qioy 
xwv 'JfifpMTvoytay, Dittenbeeoer, Syll. inscr. 
gr. Nr. 186—188; Le Bas a. a. 0. 

*) Diod. XVI 60; Paus. X 3, 3; VIII 2—3. 

") BObgel, Pyl. delph. Amphiktyonie 
279 ff. 

^) Bücher, Quakst, amphictyanicarum 



specimen. De gente aetoHca amphictyoniae 
participef Bonn 1870. 

8) FoucABT, Bull. d. corr. hell. VII 427 ff. 

») Paus. VII 16, 9; Strab. IX 420. 

*®) Wescheb, ^tudes etc. p. 55; Büboel 
Pyl. delph. Amphiktyonie 295 ff.; Foücaet, 
Bull. d. corr. hell. VII (1883) 431 ff. 

») Strab. VIII 343. 

1«) Hdt. I 143; 148; Strab. VIII 384; 
XIV 639; Paus. VII 3, 10; 4, 10; vgl. Hdt. 
I 141; 170; VI 7. 

J3) Dittenbebger, Syll. inscr. gr. Nr. 137. 



5* 



68 



A. Die griechisolien Altertümer. 1. Staats- und Rechtsaltertümer. 



Art war der Verband der dorischen Hexapolis mit dem Heiligtume des 
Apollon auf dem Vorgebirge Triopion.^) Auch der Stammbund der argp- 
lischen Dorier hatte an dem Heiligtume des Apollon Pythaeus zu Argos 
einen religiösen Mittelpunkt.^) 

Andere Stammbünde hatten einen wesentlich politischen Charakter. 
Die Notwendigkeit, im Kriege zusammenzuhalten, vereinigte die kleinen 
städtischen Gemeinwesen, in welche die grösseren Stämme frühzeitig zer- 
splittert Waren, trotz ihres Strebens nach möglichst weitgehender Autonomie 
und Autqpolitie meist zu einer politischen Gemeinschaft {xotvot'). Solche 
xoivd bildeten u. a. die Thessaler, Phokier, Akarnanen, Aetoler, Lokrer, 
dann die Dorier der Metropolis, Boeoter, Achaeer und Arkader. Betrachten 
wir zunächst einige Stammbünde, die mehr oder weniger nur Bedeu- 
tung für die betreffende Landschaft und deren Nachbarschaft hatten. 

69. Die Thessaler waren zur Zeit der Wanderung, nach der vom 
Epos beeinflussten Überlieferung aus dem Thesproterlande kommend, in 
Thessalien als Eroberer eingedrungen.^) Vermutlich gehörten sie zum 
dorischen Stamme und nahmen allmählich die aeolische Mundart der ein- 
heimischen Bevölkerung an,^) die von ihnen teils unterworfen, teils nach 
den Randgebirgen zurückgedrängt wurde. ^) Die Mitte des Landes, nament- 
lich die Ebenen des Peneios und seiner Zuflüsse, nahmen sie selbst in 
Besitz und beherrschten dieses Gebiet von den Städten, in denen sie sich 
niedergelassen hatten. Auf dem von ihnen eingezogenen Lande blieben 
die Unterworfenen als Hörige unter dem Namen HeväarM sitzen und be- 
wirtschafteten es gegen eine feste Abgabe an ihre Herren auf eigene 
Rechnung, so dass sie Vermögen erwerben konnten. Sie durften femer 
weder (ohne förmlichen Richterspruch) getötet, noch ausser Landes ver- 
kauft werden.^) Diese Garantie ihrer persönlichen Sicherheit stellte sie gün- 
stiger als die Heloten in Lakonien. Sie unterschieden sich von jenen auch 
dadurch, dass sie nicht Leibeigene des Staates, sondern Hörige der Familie 
waren, deren Grundstücke sie bewirtschafteten. Mancher Landherr hatte 
Hunderte von Penesten, die mit ihm unter Umständen als bewaffnete Reiter 
ins Feld zogen. ^) Wie die Heloten haben die Penesten wiederholt das 
ihnen auferlegte Joch abzuschütteln versucht und sich gegen ihre Herren 
erhoben, namentlich so lange diese noch mit den umwohnenden Stämmen 
zu kämpfen hatten.^) 

Diese Stämme: die Perrhaeber im Norden, die Magneten im Osten 
und die phthiotischen Achaeer im Süden gerieten nach längerem Wider- 



») Hdt. I 144; vgl. Dion. Hai. IV 25. 

2j Vgl. 4 a. 

») Thuk. 1 12; Hdt. VII 176; Arche- 
macfaos bei Athen. VI 264 A (Müller, Frgm. 
Hist. Gr. IV 314). 

*) WiLAMOwiTZ, Zeitschr. f. d. Gymna- 
ßialw. 38 (1884) 113 ff. 

*) Theopomp Prgm. 134 Mullbr I 300 
(Athen. VI ^65 B): Aaxs&aifiovtoi fiiy ydQ 
mal BettaXol (pavijaoyxai, xataaxevaaoueyot 
rtjy dovX$iay ix xtop 'EXkrjyiay r<uy oixovyttay 
ngoteQoy trjy /cJ^crj^, ijy ixsTyoi yvy i^ovaiy^ 
ol fJi^y U^ttuSy, BettaXol ds Jle^^ißaSy xal 



MayyiJTtoy. Vgl. Strab. IX 440. 

*) Archemachos bei Athen. VT 264 A. 
Die nBy^arm auch SerxaXoixiTtti genannt 
nach Philokrates bei Athen, a. a. 0. und Sta- 
phylos bei Harpokr. s. v. neyiatai, 

^) Demosth. g. Aristokr. 199 (vgl. tibqI 
avyta^, 23): Meytoyi r^ 4»aQaaXLti> . . . rQia- 
xoaloig (f innBvai nsyiataig i&ioig ßorj&ijoayti 
xrX, Vgl. Theokr. Id. XVI 34; Xen. HeU. II 
3, 36: iy Setr aXiif fietd IJgofjirjd^tag &rjfio- 
XQatiay xareaxevaie xai xovg nsyiatag tSnh- 
iey ini xovg iBonoxag (Eritias). 

«) Aristot. Pol. n 6, 2; 3. 



8. Die Beiiehimgen der Staaten untereinander. (§ 69.) 
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stände unter die Botmässigkeit der Thessaler ^) und zwar zunächst einzelner 
grosser Städte. So hatten die Perrhaeber bis zur Zeit Philipps von Make- 
donien an die Larisaeer regelmässig einen Tribut zu zahlen, und die Achaeer 
scheinen von Pharsalos abhängig gewesen zu sein. 2) Unternahm die Ge- 
samtheit der Thessaler einen Eriegszug und wurde von ihnen ein gemein- 
samer Herzog (;^ccy6g) bestellt, so hatten die abhängigen Stämme auf das 
Aufgebot desselben Mannschaften zu stellen und Kriegssteuem zu zahlen.') 
Im übrigen waren sie aber selbständig, sie hatten das Münzrecht und ihre 
eigene Vertretung in der delphischen Amphiktyonie.*) 

Die Thessaler bildeten eine Anzahl voneinander unabhängiger Staats- 
wesen mit städtischem Mittelpunkt. Die bedeutendsten Städte waren Larisa, 
Erannon, Pharsalos und Pherae. In diesen Städten herrschten in älterer 
Zeit Fürsten, in Larisa aus dem Oeschlechte der Aleuaden, in Erannon 
aus dem der Skopaden, in Pharsalos aus der Familie des Echekratidas.^) 
Zur Zeit der Perserkriege regierten in Larisa die drei Brüder Thorax, 
Eurypylos und Thrasydaeos, die Söhne des von Simonides gefeierten Aleuas, 
von denen Thorax als der älteste das Familienoberhaupt und der eigent- 
liche Herrscher war.**) Herodotos nennt zwar die Brüder »Eönige Thes- 
saliens '',^) aber es gab neben ihnen in Thessalien jedenfalls noch andere 
,Eönige', namentlich in Pharsalos.^) Die Skopaden traten freilich gerade 
damals zurück, weil das Geschlecht in einer grossen, für uns dunkeln 
Eatastrophe kurz vorher nahezu vernichtet worden.^) Waren auch von 
diesen thessalischen Eönigen die einen zeitweise — wie um die Zeit der 
Perserkriege die Aleuaden — mächtiger als alle andern, so bestand doch 
kein wirkliches, alle Thessaler dauernder beherrschendes Gesamtkönigtum. 



Thak. II 101 : Mäyyrjrss xm ol äXXoi 
vnrjxooi xmv BeaaaXuiy, Die Perrhaeber und 
Achaeer vnijxooi: Thuk. IV 78j III 3; Xen. 
Hell. VI 1, 9: navta rd xvxXta ed-yi] vn^xoa; 
vgl. VI 1, 19. Ihre offizielle Bezeichnung 
war : ol BetxaXtay avgxfjiaxot, Mitth. d. arch. 
Inst II 206; vgl. Hdt. VIII 27; Xen. Hell. 
VI 1, 19; Plut. Pelop. 33. 

^) Perrhaeber und Larisa: Strab. IX 440. 
Über Pharsalos vgl. Thuk. IV 78 und Xen. 
Hell. VI 1, 8 und dazu Du Mbsnil, De rebus 
Pkaraalicis p. 25 ff. 

') Xen. Hell, VI 1, 12: ndvxa ydg dijnov 
rd xvmX{^ (fOQoy tpägeij oxay xayevrjTai xd 
xaid SßxxaXiay; VI 1, 19: (Jason als Tagos) 
TiQOBine xoig nSQioixoig ndci, xai xöy q>6goy, 
mcnsQ int Ixontf xexayfiiyog ^y, KpiQBi,y, Es 
handelt sich also nicht um einen regel- 
mässigen Tribut, wie ihn die Perrhaeber an 
die Luisaeer zahlten, sondern um eine ausser- 
ordentliche Eriegssteuer, deren Höhe Skopas 
festgesetzt hatte. 

^) Münzen der Perrhaeber bei Gaboner, 
Catalogue of Greek coins in the British 
Museum, Thessaly XXIV und p. 39. — Ver- 
tretung in der Amphiktyonie: § 63 und 67. 

') Dass es einen thessalischen Gesamt- 
staat mit einem darüber herrschenden König- 
tum nicht gab, hat Hilleb von Gartbingen, 



Aus der Anomia (Berlin 1890) 1 ff. nach- 
gewiesen. Ebenso ist es sehr fraglich, ob 
die einzelnen Fürstengeschlechter Zweige ein 
und desselben Stammes bildeten. Vgl. Hilleb 
a. a. 0. S. 15. Die Aleuaden leiteten sich 
von Herakles her. (Pind. Pyth. X 3.) 

•) Hdt. VII 6; IX 1; 'JXevßio natdec: 
Hdt. Vil 130; IX 58. — Aleuas: Theokr. 
XVI 34. 

^) Hdt. VII ^i ol di 'JXevddai ovxoi 
fjaay SeffaaXirjg ßaaiX^sg. Vgl. Pind. Pyth. 
X 1—3; 69. 

^) Gegen Ende des 6. Jahrhunderts 
herrschte in Pharsalos Echekratidas , den 
Anakreon (Bbrok, P. L. Gr. III* 282 Frgm. 
103) ÜQx^v SeaaaXiag nannte. Sein Sohn 
Antiochos, für den Simonides einen Threnos 
dichtete (Bebgk III« 402 Frgm. 34; Theokr. 
XVI 34), wurde vom Sokratiker Aischines 
gar ßaffiXßvg ndyxiay SexxaXtoy genannt, und 
dessen Sohn Echekratidas II heust bei Thuk. 
I 111 SeaaaXojy ßaaiXevg, Vgl. Hilleb a. 
a. 0. 5. 

*) Die Skopaden namentlich von Simo- 
nides gefeiert Vgl. Bebgk III* 384: 389; 
401. ~ Vgl. Hdt. VI 127. — Über ihren 
Reichtum vgl. Eritias bei Plut. Kim. 10. ^.ber 
die Eatastrophe : Simonides a. a. 0. Frgm. 32 
und weiteres bei Busolt, Gr. Gesch. II 283. 
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Indessen die Teilkönige waren im eigenen Interesse, besonders in älterer 
Zeit, wo noch die umwohnenden Stämme zu bekriegen waren und öfter 
die Penesten aufstanden, genötigt, wenigstens in Kriegszeiten sich mit- 
einander zu vereinigen und für gemeinsame Heerfahrten einen obersten 
Anführer unter dem Titel rayog zu bestellen. >) 

Es wird mehrfach über gemeinsame Kriegszüge der Thessaler im 
sechsten Jahrhundert berichtet, bei denen sie von einem gemeinsamen 
Heerführer, ohne Zweifel einem Tagos, befehligt werden. Eurylochos war 
Führer der Thessaler im ersten heiligen Kriege, Lattamyas um 580 bei 
einem Feldzuge gegen die Boeoter, „ihr König'' Kineas befehligte die 
Beiterei, die von ihnen gemeinsam den Peisistratiden zu Hilfe geschickt 
wurde. ^) 

Über die Amtsdauer des Tagos ist nichts bekannt, im vierten Jahr- 
hundert wurde die Würde in der Familie Jasons von Pherae vorüber- 
gehend erblich. 

Nach Aristoteles soll Aleuas der Bote, den wir uns als Tagos zu 
denken haben, Thessalien in vier Bezirke {rszQdSeg) eingeteilt und bestimmt 
haben, dass jeder xXijgogy also wohl der bei der Eroberung des Landes 
einem Geschlechte zugefallene Landanteil und dann dieses Geschlecht selbst, 
40 Beiter und 80 Hopliten zu stellen hätte. ^) Diese Vierteilung in die 
Thessaliotis, Phthiotis, Pelasgiotis und Hestiaeotis ist zweifellos sehr alt 
und mit der ursprünglichen Vierteilung der Boeoter zu vergleichen.*) Wenn 



^) Die uns vorliegenden Nachrichten 
über die Tageia beziehen sich freilich zu- 
nächst nur auf Jason von Pherae, aber bei 
Xenophon erscheint doch dieselbe zweifellos 
mit Recht als eine bei den Thessalem seit 
alter Zeit landesübliche Einrichtung. Xen. 
HeU. VI 1, 8 ff.; 1, 12; 1, 19. Vgl. VI 4, 28: 
fjiiyag fjihv ^v (Jason) xat dia x6 yo/Lita Seaan- 
Xaiv tayog xa&6<ndyai xrA. Hillebs Bedenken 
sind nicht überzeugend. 

*) Eurylochos: Strab. IX 418; Hypoth. 
Pindar. Pyth. ; Polyain. VI 13. — Lattamyas 
äQx<ov der Thessaler: Plut. de malign. Herod. 
33; Plut. Cam. 19.,— Hdt. V 63: feaaaXol 
Si a(pi Seofi^yoiot änsnBfi^ay xoiyß yviufifj 
XQBtafAsvoi, X^^'^V*^ Vnnoy xal xoy ßaai,Xia xoy 
GfpixBqoy Kvvirjy äySqa KoyiaToy (?). Jeden- 
falls gehörte Eineas nicht zu den mächtig- 
sten Fürstengeschlechtern. Es drückt sich 
darin das Misstrauen der Fürsten gegen die 
Macht des Tagos aus. Vgl. Hilles a. a. 0. 
p. 12. Auch Skopas, der den botmässigen 
Stämmen die Höhe der Eriegssteuer fest- 
setzte, war zweifellos Tagos. Xen. Hell. VI 
1, 19. 

») Aristot. Frgm. 113 und 114 Rose: ^i; 
Tfl xoiy[i GBxraXwy noXixeltf inl *JXbvov xov 
JIvQQov dinQfja^ai (prjffiy Big xBxxagag fioigag 
xrjy SBXxaXiay (Harpokr. s. v. XBxqaqx^^)- 
Schol. Vatic. z. Euripid. Rhes. 307: niXxfj 
danig iany Xxvy ovx ixovaa, xa&dnBQ g>i]aly 
'jQiaxoxiXrjg iy tjJ ßBxxaXtoy 7toXiXBi<f ygdqxoy 
ovxwg ' disXwy di xijy noXiy 'AXsvag Ixa^B 



xal xoy xXrjQoy naQ^x^*'^ ixaaxoy Inniag fjLBy 
xBaaaQttxoyxtt, onXlxag d^ oydoijxoyxa xxX. 
In Bezug auf xXiJQog verweist Gilbert, Gr. 
Staatsaltert. II 8 auf Aischyl. Pers. 899: xaxd 
xXiJQoy 'laoyioy. Die n^Xxtj hatte Aristoteles 
offenbar deshalb in diesem Zusammenhang 
erwähnt, weil die botmässigen Stämme nach 
der Anordnung des Aleuas Peltasten zu stel- 
len hatten. Vgl. Xen. Hell. VI 1, 9; 19. 
Peltasten gab es schon lange vor Iphikrates. 
die Waffengattung war gerade m diesen 
Gegenden, namentlich in Tkrakien, heimisch. 
Vgl. Baueb, Kriegsaltertümer § 42. 

^) Hellanikos b. Harpokr. s. v. xex^agx^a 
(MüLLEB Frgm. 28). Vgl. Hdt. I 56; 57; 
Euripid. Alkest. 1154; Hekataios Frgm. 112 = 
Stepn. Byz. s. v. K^ayytoy • noXig xijg SBaaa- 
Xiag x^g IlBXaayuixidog ; vgl. femer Strab. 
IX 430 ff. — Den um 373 abgeschlossenen 
Vertrag der Athener mit den Thessalem, 
CIA. II 88, beschwören ([Olds w\fio(Fay Sbx- 
xaXüiy) die Polemarchen der Pelasgioten, 
Phthioten, Thettalioten und Hestioten. Die 
ganze Einteilung betraf also die Thessaler 
selbst (vgl. dagegen Gilbest a. a. 0. n. 7). 
In der Hestiaiotis lagen Matropolis, Pelinna 
u. a. Thessaler-Städte. Die Phthiotis wird 
in dieser Einteilung sich über das Gebiet 
des abhängigen Stammes hinaus erstreckt 
haben. Nach A. Schaefeb, Demosthenes II* 
429 ff. und Hilleb a. a. 0. p. 15 wäre die 
Überlieferung über die Organisation des 
Aleuas eine durch die Anordnungen Jasons 
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auch vermutlich die Tetraden selbst nicht von Aleuas geschaffen wurden, 
80 liegt doch kein zwingender Orund vor, dass er fUr den Fall eines Auf- 
gebotes der Thessaler zu einem gemeinsamen Kriegszuge die Zahl der zu 
stellenden Mannschaften festsetzte. Hat doch auch Skopas etwa gegen 
die Mitte des sechsten Jahrhunderts die für diesen Fall von den abhängigen 
Stammen zu zahlende Kriegssteuer bestimmt. 

Damals stand die Macht der Thessaler auf ihrem Höhepunkt. Ihr 
Heerförst Eurylochos befehligte das Heer der Amphiktyonen im ersten 
heiligen Kriege und sie gewannen die leitende Stellung in der delphischen 
Amphiktyonie. Zeitweise beherrschten sie Phokis und ihre Heere, deren 
Kern die Reiterei, die beste Griechenlands, bildete,') drangen tief in Boeotien 
bis Thespiae ein. Erst nach blutigen Kämpfen und Niederlagen wurden 
sie 9 nicht viele Jahre* vor den Perserkriegen von den Boeotern und Pho- 
kiern gezwungen, das Land südwärts von den Thermopylen aufzugeben.') 

Die Parteinahme der Aleuaden für Persien hatte eine Invasion des 
Landes durch die Lakedaemonier unter König Leotychidas zur Folge.^) 
Zwar behaupteten sich die Aleuaden in Larisa, aber ihre fürstliche Stel- 
lung wurde doch erschüttert, und eine Oligarchie trat an die Stelle des 
Fürstentums. Auch der Glanz des Hauses der Skopaden war verblichen. 
Aus Pharsalos wurde gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts König 
Echekratidas vertrieben. In ganz Thessalien gelangte eine Oligarchie 
strengster Form zur Herrschaft.*) 

Unter der Herrschaft der Oligarchie ging bei der natürlichen Be- 
sorgnis derselben vor dem Aufkommen von Tyrannen die Tagos würde ein. 
Die Oligarchien der einzelnen Städte schlössen sich aber zu einem thes- 
salischen xoivov zusammen, das auch Bundesmünzen prägte. Bei gemein- 
samen Feldzügen wurde das Heer von den Befehlshabern der von den 
einzelnen Städten gestellten Kontingente befehligt.^) 

Gegen die Regierung der exklusiven Oligarchie begannen sich aber 
allmählich in den einzelnen Städten die Demokraten zu regen, welche, wie 
überall, mit Athen Sympathie hatten, während die Ritterschaft es mit 
Gegnern Athens hielt.'') Seit dem Ende des fünften Jahrhunderts war 
Thessalien Jahrzehnte hindurch von innern Wirren erfüllt, welche es 
schliesslich unter makedonische Herrschaft bringen halfen. Wir hören von 
einer gefährlichen demokratischen Bewegung^) und zugleich warf sich in 
Pherae Lykophron zum Tyrannen auf. Derselbe strebte nach der Herr- 



veranlasste und von den Aleuaden nach 
Makedonien verbreitete Erfindung. 

») Vgl. S. 69 Anm. 3. Über die Zeit 
dieses , alten Skopas", dessen gleichnamiger 
Enkel zu Anfang des fünften Jahrhunderts 
lebte, vgl. Phanias Frgm. 15 Mülleb II 298 
(Athen. X 438 c) und dazu Hilleb a. a. 0. p. 8. 

«) Hdt. V 63; VII 196; Xen. Hell. VI 
1. 9; Piaton, Menon p. 70 a; Hippias m. 
284a; Nom. 625 D; Polyb. IV 8, 10. 

») Hdt VIU 27 ff. — Vgl. DuNCKBB, 
Gesch. d. Altert. VI* 252 ff. 

*) Hdt. VI 72; Plut. de malign. Herod. 21. 

*) Thuk. IV 78 : Svvaax^iff fxaXXoy rj iao- 



yo/ÄLtf ixQiüvto x6 iy^tagioy ol SeaaaXoL 
Echekratidas und Oligarchie in Pharsalos: 
Thuk. 1 111; Aristot. Pol. V 5, 7. Oligarchie 
in Larisa: Aristot. Pol. V 5, 5; 5, 9. Sko- 
paden: S. 69 Anm. 9. 

•) xoivoy der Thessaler: Thuk. IV 78, 3. 
Münzen desselben aus dem 5. Jahrhundert: 
MuBBT, Milanges de Nutnismatique II 346 ff. 
Besorgnis vor Tyrannen : Mitth. d. arch. Inst. 
II 201 V. 19. Gemeinsamer Heereszug : Thuk. 
U 22. 

') Thuk. I 107; 111; IV 78; Xen. HeU. 
II 3, 36. 

8) Xen. Hell. II 3, 36. 
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Schaft über ganz Thessalien, besiegte im Jahre 404 die Larisaeer und 
andere Thessaler, vermochte aber sein Ziel nicht zu erreichen, da sein 
Hauptgegner Medios von Larisa, wahrscheinlich ein Aleuade, im Jahre 
395 erfolgreich von den Boeotern und Argeiern unterstützt wurde.') Erst 
sein Nachfolger Jason erlangte um 374 die Herrschaft über ganz Thes- 
salien und Hess sich zum Tagos erheben.^) Nachdem er bereits im Jahre 
370 ermordet worden war und auch seine beiden Brüder rasch nach ein- 
ander dasselbe Schicksal gefunden hatten, ging die Tagoswürde auf seinen 
Neffen Alexander über. 3) 

Auf Betrieb der Aieuaden rückte König Alexander von Makedonien 
in Thessalien ein, warf den Pheraeer zurück und besetzte Larisa und 
Krannon. Da aber der makedonische König dauernd von Thessalien Be- 
sitz zu ergreifen strebte, so wandten sich die Thessaler an Theben. Pelo- 
pidas nötigte darauf den König, Thessalien zu räumen. Auch Alexander 
von Pherae wurde von ihm gezwungen, sich auf das Gebiet seiner Stadt 
zu beschränken. Aber der unruhige Fürst machte noch den Thebanern 
viel zu schaffen. £rst im Jahre 364 wurde er völlig besiegt und genötigt, 
sich den Thebanern zur Heeresfolge zu verpflichten.^) 

Die von der Herrschaft der „Tyrannen** befreiten Thessaler-Städte 
reorganisierten unter Mitwirkung des Pelopidas ihr xoivov^) teilweise nach 
boeotischem Muster. Der oberste Beamte desselben war ein auf längere 
Zeit gewählter aQX(ov. An der Spitze des Heerbannes standen vier Pole- 
marchen, je einer für jede Tetras. Unter ihnen befehligten die Reiterei 
und das Fussvolk des Bundesheeres IhnaQxoi und 16 bis 20 nä^ccgxoi. 
Die Funktionen der ebenfalls als Bundesbeamten erscheinenden IsQonvip 
lioveg sind unbekannt.®) 

Gegen die erneuerten Versuche der Nachfolger des im Jahre 359 er- 
mordeten Alexander von Pherae, die verlorene Herrschaft wiederzugewinnen, 
suchten die Aieuaden bei König Philipp von Makedonien Hilfe, dedsen 
Intervention damit endigte, dass er im Jahre 352 die Tyrannen vertrieb, 
aber selbst wichtige Plätze besetzte und in den Städten SexadaQxiai ein- 
richtete, deren Mitglieder aus ihm ergebenen Männern bestanden.^) Für 
jede Tetras bestellte er einen Tetrarchen.®) 

70. Der Versuch der Thessaler, im lamischen Kriege ihre Un- 
abhängigkeit wiederzugewinnnn, schlug fehl. Bis zur Besiegung König 
Philipps V. durch die Römer blieben sie von Makedonien abhängig.^) Nur 
das südliche Thessalien gehörte seit 229 vorübergehend zum aetolischen 
Bunde. Im Jahre 196 erklärten die Römer die Thessaler für frei und 
teilten ihnen auch die Phthioten zu, die Perrhaeber und Magneten wurden 



Xen. Hell. II 3, 4; vgl. IV 3, 1; 
Diod. XV 82. 

«) Hen. HeU. VI 1, 2—19. 

3) Xen. Hell. VI 4, 33 ff.; Diod. XV 61. 

*) Diod. XV 61; 67; 80; Plut. Pelop. 
26 ff.; vgl. Xen. Hell. VII 5, 4. — Vgl. 
ü. KöHLEB, Mitth. d. arch. Inst. II 198 ff. 

^) rd xoiyoy twy SerraXtjy in dem Bünd- 
nisse desselben mit Athen im Jahre 361/0. 
ü. KöHLEE a. a. 0. 201. 



•) U. Köhler a. a. 0. 203 ff. ; CIA. 11 88. 

^) Diod. XVI 14; 37; 38; 52; Demosth. 
g. Phil. II 22; d. f. leg. 260. 

') Demosth. g. Phil. III 26; Theopompos 
Frgm. 234 und 235 Mülles (Harpokr. s. v. 
xBiqaQX^a; Athen. VI 249). Vgl. Schaefer, 
Demosthenes IP 429. 

*) Über die Unterordnung der Thessaler 
unter die makedonischen Könige vgl. nament- 
Hch Polyb. IV 76. 
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dagegen von ihnen getrennt und bildeten seitdem selbständige Gemein- 
wesen J) Nach der Niederwerfung des achäischen Aufstandes erfolgte im 
Jahre 146 die Einverleibung der Thessaler, Perrhaeber, Magneten und 
Phthioten in die römische Provinz Makedonien, doch liessen die Römer 
die Verbände derselben nach vorübergehender Auflösung fortbestehen.^) 

Nach ihrer Befreiung von Makedonien stellten die Thessaler ihr 
Koinon wieder her. Für die Verfassung dienten, wie damals fast überall, 
bis zu einem gewissen Grade die Einrichtungen des achäischen und aetoli- 
schen Bundes zum Muster. Der oberste und zugleich eponyme Bundes- 
beamte war ein jährlich wechselnder aTQarrjyog mit militärischen und ad- 
ministrativen Befugnissen.^) Als zweithöchster Beamter und Befehlshaber 
der Reiterei fungierte ein ebenfalls jährlich wechselnder IhnaQxog.^) Die 
Mitglieder des Bundesrates, dessen Sekretariatsgeschäfte ein yqaiiiiatsvq 
besorgte, hiessen avvsdqoi. Über seine Zusammensetzung ist nichts wei- 
teres bekannt.^) . Eine allgemeine Versammlung der Thessaler, welche die 
letzte Entscheidung in allen wichtigem Bundesangelegenheiten hatte, trat 
in Larisa zusammen.^) Daselbst wurden auch im Heiligtume des Zeus 
Eleutherios, dessen Kopf auf Bundesmünzen erscheint, die Steine mit den 
Bundesbeschlüssen aufgestellt.'') 

Die Verfassungen der einzelnen Städte erhielten durch T. Quinctius Fla- 
mininus eine timokratische Grundlage.^) In allen thessalischen Städten, die 
Mitglieder des Eoinon waren, lag die vollziehende Gewalt in den Händen eines 
Kollegiums von fünf bis sieben rayof^^) unter denen einer den Vorsitz führte. *®) 
In den phthiotischen Städten erscheinen dagegen als höchste Behörde drei 
ÜQxovregy die aber während der Zugehörigkeit zum Eoinon in Lamia und 
vermutlich auch anderwärts durch Tayoi ersetzt wurden. ^^) Dieses koUegiali- 



») Polyb. XVm 47; Liv. XXXIII 84. 
Über die Magneten vgl. § 71. Strateg. der 
Perrhaeber: Rbein. Mus. XVIII 540; Bundes- 
münzen Il€QQ€uß(oy aus der Zeit von 196 bis 
146 bei Gasdneb, Catalogue of gr. coins in 
th4 British Mus. Thessaly p. 203. 

') Heüzey et Daümet, Mission archio- 
Joffique de Macidoine (Paris 1876) Nr. 215 ff.; 
DucHXSNB et Batet, Memoire sur une mission 
au mont Athos (Paris 1876) Nr. 159- 163. 

') Eine Liste thessalischer Strategen von 
196 bis 179 bei Euseb. ed. Schoene I 243 ff. 
(Müller, Fr. Hist. Gr. III 704). Vgl. Bbbgk, 
Phüol. XLII (1883) 246 ff. Datierung einer 
Bundesurkunde nach dem atgattjyos ttop 
Secaahüy im Bull. d. coir. hell. X (1886) 
432. Ausserdem datierten die einzelnen 
Städte vielfach ihre Urkunden auch nach 
dem Bundesstrategen. Collitz, Gr. Dialekt- 
Inschr. Nr. 1444—1451 [Lamia]; 1461 und 
Bull. d. corr. hell. XI (1887) 364, XIV (1890) 
241 [Helos]; Mitth. d. arch. Inst. VII (1882) 
363 Nr. 23 [Thaumakoi]; VIII (1883) 129 
[Atrax]; Bull. d. corr. hell. VI 356 [Nartha- 
kion]; IX 299 unH X 437 [Urkunden aus der 
Strategie des Kylies aus Gonnos und Larisa] ; 
VIII 400 [Kierion] u. s. w. 

*) Bull. X (1886) 432. 



*) Bull. X (1886) 432. 

«) Liv. XXXVI 8; XLII 38 (concilium 
Thessalorum); vgl. Bull. d. corr. hell. X (1886) 
434: ido^s totg SeffffaXotg. 

^) Bull. a. a. 0. 435. Bundesmünzen bei 
Gabdneb, Catalogue of gr. coins in the Bri- 
tish Mus. p. 1 ff. 

») Liv. XXXIV 51 ; vgl. BuU. VI 368 ff. 

•) 5 tayol in Pharsalos: Collitz, Gr. 
Dialekt-Inschr. Nr. 326 (4. Jahrb.), femer in 
Erannon: Collitz Nr. 361 (Anfang der make- 
donischen Herrschaft) und in Larisa: Nr. 345 
(i. J. 219 und 214). — 6 rayoi in Kierion: 
Bull. XIII (1889) 400. Vgl. Lb Bas, Voyag. 
arch. Inscr. Nr. 1188 (5). 7 rayoi in Pha- 
lanna: Collitz Nr. 1329 (Mitth. d. arch. Inst. 
VIII 102 ff.) um 196. Zu anderer Zeit da- 
selbst 5 rayoi: Bull. XIII (1889) 399. rayoi 
in Kyretiae (Dittekbebgeb, Syll. Nr. 202) und 
in Matropolis: Bull. XIII (1889) 399. 

»0) BuU. X (1886) 438; 441. 

^ ') Drei ag/ovreg in lliaumakoi : Collitz 
Nr. 1456—14571 in Halos drei aqxovrBg und 
eine ßovXd i. J. 184: Bull. XIV (1890) 241; 
in Lamia noch i. J. 183 drei a^j^ovres, später- 
hin einige Jahre nach 179 drei rayoi: Collitz 
Nr. 1444—1447; drei agxoyrsg in Narthakion 
(zwischen um 150): Bull. VI (1882j 364 Nr. 1 ; 
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sehe Tagos-Amt, das sich von der ursprünglichen, monarchischen Tageia 
auch dadurch unterschied, dass es eine lokale, städtische Behörde war, 
reicht in einzelnen Städten nachweislich bis in das vierte Jahrhundert zu- 
rück und entstand wahrscheinlich bei der Neuordnung der thessalischen 
Verhältnisse unter Thebens Mitwirkung im Gegensatz zu den auf die Herr- 
schaft von ganz Thessalien Ansprüche erhebenden Tagoi von Pherae. 

Die xayoi leiteten die Volksversammlung und hatten die Beschlüsse 
derselben auszuführen. ^) Sie repräsentierten mit ihr zusammen die Staats- 
gewalt und ihre Namen wurden in den Urkunden zu deren Datierung an- 
geführt.^) Neben den Tagoi fungierte in den einzelnen Städten eine Anzahl 
anderer Behörden mit verschiedenen Amtstiteln und Obliegenheiten. Die 
Gemeindekasse wurde von Tafitai, oder einem rafiiag mit bald jährlicher, 
bald halbjährlicher Amtsdauer verwaltet.^) Von andern Behörden mögen 
hier noch die fünf, in Phalanna vorkommenden noKaqxoi erwähnt werden, 
unter denen einer als aqx^'^oh'aqxog den Vorsitz führte.*) 

BuTTMANN, Mythologus II 246 £f. ; W. Vischer, Kl. Schriften I 335 ff. ; Du Mbsmil, 
De rebus Pharsalicis, Berlin 1864; Hebkann, Gr. Staatsaltert. § 178; Gilbert, Gr. Staats- 
altert. II 5 ff.; Hiller v. Gartrinoen, Das thessalische Königtum in „Aus der Anomia*, 
Archäol. Beitr. f. G. Robert (Berlin 1890) 1 ff. — Fiok, Die thessalischen Inschriften bei 
CoLLiTz, Sammlung d. gr. Dialekt-Inschriften I Nr. 324—373; 1278 -1333, und die phthio- 
tischen Inschriften ebenda II Nr. 1439 -1473. 

71. Unter den Völkerschaften, die in älterer Zeit den Thessalem 
botmässig waren und dann mit ihnen unter makedonische Herrschaft ge- 
rieten, haben die Magneten deshalb grösseres Interesse gewonnen, weil 
eine Anzahl Inschriften über deren staatliche Einrichtungen einiges Licht 
verbreitet haben. *) Die Magneten wurden, wie die Perrhaeber und Doloper, 
von Flaminin im Jahre 196 von Makedonien losgetrennt und für frei er- 
klärt.®) Sie bildeten nun einen selbständigen Bundesstaat (to xoivov twv 
Mayv7]T(i)v). Derselbe wurde mit den übrigen Bünden Griechenlands nach 
der Niederwerfung des achäischen Aufstandes im Jahre 146 von den Römern 
aufgelöst, aber mit ihrer Erlaubnis nicht lange darauf wiederhergestellt.^) 
Die Verfassung des Bundes blieb im wesentlichen dieselbe, aber auf dem 
Boden der römischen Provinz hatte der Verband natürlich keine politische 
Bedeutung mehr.*) 

An der Spitze der Bundesbeamten ^) stand der auf ein Jahr gewählte 
(fTQatrjyog xSv Mayv}]Twvy der auch o xoivog ctQaTtjyog oder kurzweg 6 
CTQaxrjfyoQ genannt wird.**>) Ihm zur Seite stand eine avvaQxia^ die aus den 



LoLLiNO, Mitth. X (1885) 284; aQxovxBg in 
Melitaea: Bull. V 423. 

') CoLLiTz Nr^ 345 v. 11; 1447 v. 5 
{nQoaxaxBvovxo^ xäg ixxXijaiag xtay raytSy 
4>lXwyog); Mitth. d. arch. Inst. Vlll 109. 

^) Schreiben auswärtiger Mächte wurden 
gerichtet noxxog xayog xal xiiv nohy. Gollitz 
Nr. 345. 

») CoLLiTZ Nr. 345; 361 B; 1448—1450; 
1461; Bull. VII 44; X 447; XI 365 u. s. w. 

*) CoLLiTZ Nr. 330. 

^) Die Inschriften stammen fast durch- 
weg aus der Zeit zwischen 194 und 146 v. Chr. 
Mitth. d. arch. Inst. VII 69 ff.; 335 ff.; XIV 
51 ff. (= Bull. d. corr. hell. XIII 271 ff.); 



XIV 195 ff.; XV 283 ff.; Sonwb, De arbüris 
externis, quos Graeci etc. (Göttingen 1888 
Diss.) p. 57 und 94. 

ö) Vgl. S. 73 Anm. 1. 

') Paus. VII 16, 8. 

») Mitth. d. arch. Inst XV (1890) 298. 

^) ol xoiyoi aqxoyxBg: Mitth. d. arch. 
Inst VII 338; XV 292. 

>o) Mitth. a. a. 0. VII 71; 73; 75; 339; 
XIV 197; XV 283, 298. Der von Liv. XXXV 
31, 35 gebrauchte Titel Magnetarches (vgl. 
die Phokarchen § 73) ist t)isher in den In- 
schriften nicht nachzuweisen. Es war viel- 
leicht der ältere, vor 194 übliche Titel. 
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andern ebenfalls auf ein Jahr gewählten Strategen und vier mit richter- 
lichen und poKzeilichen Befugnissen bekleideten voiio^vXaxeg gebildet wurde. *) 
Ausserdem gab es einen Befehlshaber der Reiterei {lnndQxrfi\ einen Bundes- 
admiral (vavaQxoq) und einen oder mehrere Schatzmeister {rafifag twv 
MayvrjT(ov),^) Als oberster Beamter in kultlichen Angelegenheiten und 
als Bundespriester fungierte der Priester des Zeus Akraeos.^) Die all- 
gemeine Leitung der Bundesangelegenheiten lag in den Händen eines wohl 
aus Abgesandten der einzelnen Städten zusammengesetzten Bundesrates 
(of avvetqot^ awätgioy*) mit einem Sekretär {ygafifiaTeifg tc5v awädgatv oder 
aweSQiov).*) Die Beschlüsse des Bundesrates bedurften in allen wich- 
tigem Fällen der Bestätigung durch eine allgemeine Landgemeinde {ix- 
xXr^cta) der Magneten,'^) die in der Bundeshauptstadt Demetrias zusammen- 
trat. Auf der Agora dieser Stadt wurden die Steine mit den Bundes- 
beschlüssen aufgestellt, Abschriften derselben erhielten die einzelnen Städte 
zur Kenntnisnahme und Nachachtung. ^) Jede Stadt bildete für sich ein 
eigenes Qemeinwesen mit lokalen Behörden und war in ihrer Gemeinde- 
verwaltung autonom, soweit dieselbe nicht durch die Kompetenz des Bundes 
beschränkt war.'') 

73. Die Epeiroten zerfielen in vierzehn grössere oder kleinere 
Völkerschaften (^O^vrj), unter denen die Thesproter, Chaoner und Molosser 
die hervorragendsten waren. Einige wurden frühzeitig in Makedonien ein- 
verleibt, andere hatten mit dem Kern des Volkes nur geringen Zusammen- 
hang.^) Diese Völkerschaften gliederten sich, mindestens zum Teil, wieder 
in eine Anzahl Stämme, deren Gebiet oft mehrere Gemeinden (Dorfschaften, 
Landstädte) umfasste.^) In älterer Zeit hatten die Thesproter den Vor- 
rang unter den Epeiroten und waren im Besitze des altehrwürdigen Landes- 
heiligtums zu Dodona.^") Im Laufe des fünften Jahrhunderts kamen jedoch 
die Ghaonen empor und die Thesproter nebst anderen Völkerschaften wurden 
von ihnen abhängig. Dodona kam in den Besitz der Molosser. ^^ Ursprüng- 
lich wurden wohl alle Völkerschaften von Königen beherrscht, im Jahre 429 
war jedoch bei den Chaonern und Thesprotern das Königtum bereits be- 
seitigt. An der Spitze der Chaoner standen zwei auf ein Jahr aus dem 



1) tfvyaQYla: Mitth. a. a. 0. VII 339. 
Vier yofÄoq>vXaxeg: a. a. 0. VII 71; 73; 339; 
SoiWB a. a. 0. p. 96; 97. Neben dem (ftqu- 
xrjyog noch drei andere Strategen: VII 71. 
Zehn Strategen dagegen: VII 73. 

») Mitth. a. a. 0. VII 71; 338; XIV 52; 
XV 293 ; 298. Vgl. Sokitb a. a. 0. p. 97. 

») Mitth. a. a. 0. VH 335; XIV 55. 

*) Mitth. a. a. 0. VII 71 ff.; XIV 52; 
XV 283; 298; Sonne a. a. 0. p. 94. 

*) Mitth. a. a. 0. VII 338; XIV 52. 
Magnetum concilium: Liv. XXXV 31. 

•) Mitth. a. a. 0. VII 75; XIV 52; Sonne 
a. a. O. p. 96; 98. 

7) Mitth. a. a. 0. XIV 97. 

«) Theopompos bei Strab. VI 323 ; Strab. 
IX 434. Weiteres bei E. Kuhn, Entstehung 
der Stftdte der Alten, S. 141 ff. 

*} Hekataeos Frgm. 73 (Steph. Byz. Js- 



^aQoi): Je^ägoij e&yog Xaoywy; 77: 'ÖQ^aiaVy 
MoXoacixov %^vog (Steph. Byz. s. v.). — 
'JfivyxMy i&vog SeanQütnxoy (Steph. Byz. 
8. V.); TdXaQsg, MoXorrixoy q)vXov: Strab. IX 
434. Die niaXeg oder IleiaXot waren der 
köni^iche Stamm der Molosser. Vgl. Gollitz, 
Gr. Dialekt-Inschr. Nr. 1352. In der In- 
schrift Nr. 1347 ist die Rede von den Mo- 
Xoaaol "OfAtpaXss XifioiXioi. Die VfitpaXeg oder 
'Ofi(paXiijeg (St«ph. Byz. s. v. Utt^avaTot) waren 
ein molossischer Stamm, die XifÄoiXioi eine 
Gemeinde desselben. Weiteres Material in 
den namentlich in Dodona gefundenen In- 
schriften: CoLLiTZ Nr. 1334 ff. 

»«) Strab. VI 323; 328; Hdt. II 56; VII 
176; vgl. V 92; VIII 47. 

»') Strab. VI 323; 324; Thuk. II 80; 
vgl. 68; 81. 
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herrschenden Geschlechte bestellte nqoaToxai, Bei den Molossern und 
andern Völkerschaften hatte sich noch das Königtum erhalten. >) 

Im Laufe des vierten Jahrhunderts gelang es dem Molosserkönig- 
tume der Pyrrhiden,*) die Herrschaft über den grössten Teil der Epeiroten 
zu gewinnen. Schon im Jahre 429 standen die Atintanen unter der Hege- 
monie des Molosserkönigs. Unter Tharypas erhielt dann gegen Ende des 
fünften Jahrhunderts der Molosserstaat eine neue Verfassung. Des Tharypas 
Sohn, Alketas, der dem zweiten athenischen Seebunde beitrat, wird um 
374 bereits als Beherrscher eines grössern Teiles von Epeiros bezeichnet. 3) 
Sonst wissen wir über die Machtentwickelung der Molosserkönige nur noch, 
dass König Philipp von Makedonien dem Enkel des Alketas, seinem Schwager 
Alexander (342—326), die Kassopaeer unterwarf.*) 

Das molossische Königtum war, wie das spartanische, ein gesetz- 
mässig beschränktes. Aristoteles betrachtet diese Beschränkung als eine 
Ursache seines langen Bestandes.^) In Passaron schwuren die Könige, 
nachdem sie dem Zeus Areios geopfert hatten, den Molossern, dass sie den 
Gesetzen gemäss herrschen würden, und nahmen von ihnen den Eid ent- 
gegen, dass sie das Königtum den Gesetzen gemäss bewahren würden.^) 
Mehrfach ist es vorgekommen, dass die Molosser einen König entsetzt und 
einen andern auf den Thron erhoben haben.') 

Bei der Einführung der Verfassung unter Tharypas wurde dem Könige, 
der den Oberbefehl über das Heer behielt, ein jährlich wechselnder ngo- 
CTdvTjc xmv MoXoaawv an die Seite gestellt.®) Ist auch über die Amts- 
gewalt desselben nichts bekannt, so tritt doch die Bedeutung des Pro- 
states darin hervor, dass in den öffentlichen Urkunden sein Name nach 
dem des Königs zur Datierung angeführt wird. Bei den Ghaonem waren 
die beiden Prostatai geradezu an die Stelle des Königs getreten und hatten 
auch die Heerführung. ^) Zur Entscheidung über wichtigere Landesange- 
legenheiten trat die Volksversammlung (SxxXrjCia) der Molosser zusammen. 
Sie verlieh das Bürgerrecht, die Proxenie und andere Ehren oder Vor- 
rechte und dürfte wohl auch über Krieg und Frieden beschlossen haben. i<^) 



') Thuk. II 80; vgl. I 136. 

^) Die Könige führten ihren Stammbaum 
auf Neoptolemos mit dem Beinamen Pyrrhos, 
einen Sohn des Achilleus, zurück und rech- 
neten sich daher zu den Aiakiden (Aiakos, 
Grossvater des Achillens). Vgl. Plut. Pyrrh. 
1; Strab. VI 324; 326; Paus. I 13, 3. Ennius 
b. Cic. de div. II 56; 116. Vermutlich hat 
dazu der Anlaut des Namens des königlichen 
Stammes {üeeXerg bei Kumantjdes, 'j4rr. iniyg, 
innvfÄß, Nr. 2310) an ütjXsvg Anlass gegeben. 
Vgl. CoLLrrz Nr. 1352. 

3) Tharypas: Thuk. 11 80 (m naidög 
oyrog); Plut. Pyrrh. 1; Justin. XVII 3. — 
Alketas, bei Xen. Hell. VI 1, als 6 iv tß 
'HnBiQü) vnaQxog bezeichnet, Mitglied des 
Seebundes: CIA. II 17. Vgl. Diod. XV 13. 
— Nep. Timoth. 2: sociosque idem adiunxit 
EpirotdSj Afhamana4t, Chaonas omnesque eas 
gentes, quae mare illud adiacent. Diese Stämme 



gehörten aber gewiss nicht alle zum Reiche 
des Alketas. 

*) Ps. Demosth. Hakn. 32. 

^) Aristot. Pol. VIII (V) 11, 1. 

«) Plut. Pyrrh. 5. 

•) Plut. Pyrrh. 2; Diod. XV 13; XIX 
36; 89. 

®) Justin. XVII 3: Primus itaque leges 
et senatum annuosque magistraius et rei pu- 
blicae formam composuit. Die lange Minder- 
jährigkeit des Königs ist dabei schwerlich 
ohne Einfluss gewesen. 

9) CoLLiTZ, Gr. Dialekt-Inschr. Nr. 1434 fT. 
z. B. Baoilsvovxog 'JXe^avÖQov (342—326), 
int nqoaxdxa MoXoaatSy * JqiAstofxdxov ''Oft' 
g)aXog xrX. — Thuk. II 80. 

^^) CoLLiTZ Nr. 1340: Mo^e roig MoXoa- 
aoTg; Nr. 1335: €d)o^6 t^ ixxXt^aiif tiüy {Mo- 
Xooaaiy); Nr. 1334. - Vgl. Diod. XIX 36. 
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Der Staat der Molosser hiess Mokoaa&v to xoivov,') denn die Völker- 
schaft bestand aus einer Anzahl Stämme, die bei der Ausdehnung ihrer 
Macht durch die Einverleibung von Stämmen oder Stammanteilen anderer 
Völkerschaften, wie der Paroraeer, Kassopaeer und eines Theiles der Thes- 
proter, vermehrt wurde.*) Von den nicht einverleibten epeirotischen Stämmen 
und Völkerschaften war eine grössere Anzahl mit den Molossern zu einem 
Bundesstaate verbunden. Dieser epeirotische, von den Molossern geleitete 
Bundesstaat heisst in den Urkunden: d avfjifiaxoi twv ^AnsiQWTaPy ä Mo- 
Xm^tsmv (fvfifiaxtccy MoXocaol xai (fvfifiaxoi täv MoXo<r<r(av,^) Die Beratung 
und Beschlussfassung über Bundesangelegenheiten lag einem ständigen 
Bundesrate mit einem wechselnden yqapLiiaxsvg ob. Er war aus Vertretern 
der Molosser und der mit ihnen verbündeten Völkerschaften, den avv{€dQOi 
MoXoaaSv xal (rvfifjidx(o)v twv MoX{o(raciv), gebildet. ^) Ob es damals auch 
eine allgemeine Landgemeinde der verbündeten Epeiroten gab, lässt sich 
nicht mit Sicherheit feststellen.^) 

Zwischen 238 und 231 wurde das Königtum der Molosser beseitigt^) 
und der epeirotische Bund auf demokratischer Grundlage reorganisiert. 
Die Molosser verloren ihre die andern Epeiroten beherrschende Stellung 
und die von ihnen abhängigen Stämme gewannen grössere Autono- 
mie.') Während vorher an der Spitze der Urkunden des Epeiroten- 
oder Molosser-Bundes der König und der Prostates der Molosser genannt 
wird,®) erscheint fernerhin in den Bundesurkunden nur noch der höchste 



') CoLLiTZ Nr. 1334. Auch andere Völker- 
schaften bildeten ein xoiyoy. Vgl. Nr. 1370: 

*) In der aus der Zeit nach der Be- 
seitigung des Königtums stammenden Ur- 
kunde bei CoLLiTZ Nr. 1850 heisst es: Stqu- 
Ttcyovyjog ' JnsiQiaxäy Avaayia Kagtonov, 
TtQOOTcnevoytog MoXoactSy ^E^ekdov IlitqiaQov 
xtI. Es handelt sich also um eine molos- 
sische Urkunde, die nach der in griechischen 
Bünden üblichen Weise meist nach dem 
Bundeabeamten und dann nach dem ersten 
Beamten des Einzelstaates, hier der Molosser, 
datiert ist. Der nQomdtrjg war mithin Be- 
amter der Molosser, nicht des xoiyoy der 
Epeiroten. Der Prostates der Molosser ist 
in diesem Falle UaQttQogy d. h. er war Paro- 
raeer, die noch im J. 429 eine selbständige 
Völkerschaft unter einem eigenen König 
bildeten (Thuk. II 80; vgl. Strab. VI 326). 
Die Paroraeer waren also in die Völkerschaft 
der Molosser einverleibt. Nr. 1365 erscheint 
als TiQocjditjs Myäawy KiXaidog. Die KiXai-' 
^01 waren aber nach Steph. Byz. s. v. ein 
thesprotisches i^yog. Auch Nr. 1351 ist der 
Prostates ^iXo^eyog 'OyoneQyog, wie die Ur- 
kunde selbst besagt, ein Thesproter. Ein 
Teil der Onopemer war molossisch geworden, 
ein anderer thesprotisch geblieben. Vgl. 
Nr. 1346: BaifiXevoytog 'j4X$^dydQOV ngoara- 
TcvoKiog laßvQ(oyog MoXoöfffoy 'Oyoniqyov 
KagroTov (aus Kartatos), *Afivuya>y <f^ . . . 
Lücke. Hier wird auch deutlich der nqo- 



atdtt]g der Molosser unterschieden von dem 
Beamten der" Af^ivf^yoi, eines besondem epei- 
rotischen Stammes. Vgl. Steph. Byz. s. v. 
^JfiVfiyoi und Xaoyia. 

») CoLLiTZ Nr. 1336; 1387; 1343. Über 
den Ausdruck ol avfAfÄa^oi xaiy *AnBiQundy 
(die untereinander verbündeten Epeiroten) 
vgl. DITTENBEROEB, Syll. Nr. 324. 

*) CoLLiTz Nr. 1337. * 

^) Die Ergänzung Nr. 1335: r^ ixxXfjaltf 
(t(Sy 'AnetQfOTdy) ist, wie schon Gilbest II 4 
Anm. 2 bemerkt hat, gewiss nicht richtig. 
Sp&terhin gab es allerdings eine ixxXtjala der 
Epeiroten. 

®) Paus. IV 35, 5; vgl. weiteres bei 
Drotsen, Gesch. d. Hellenismus III 2, 25 ff. 

') Das kommt auch in den Münzen zum 
Ausdruck. Die Kassopaeer prägten bis zu 
ihrer Unterwerfung unter die Molosser (Ps. 
Demosth. Hai. 82: naQ^&ioxe, nämlich Philipp 
die Städte der Kassopaeer, 'AX$^dydQti) tto 
xrjdearfi t(^ iavtov dovXeveiy) eigene Münzen, 
dann hört ihre Münzprägung auf und beginnt 
erst wieder um 238. v gl. Gardner, Catalogue 
of gr, coins in the Brit. Mus. p. 98. Auch 
Phoinike prägt seit 238 eigene Münzen (p. 109). 
Von der Mitte des 4. Jahrhunderts bis 238 
gab es nur Bundesmünzen (Ijegende: JUEl- 
PÜTAN) und Königsmünzen. Die Molosser- 
münzen (M0A0££SIN) stammen aus der Zeit 
vor der Mitte des 4. Jahrhunderts. Gardkeb, 
a. a. O. p. 101. 

«) CoLLiTz Nr. 1336; 1337. 
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Bundesbeamte. 1) Die Molosser treten in die Stellung eines zwar einfluss. 
reichen, aber doch formell mit den andern Verbündeten gleichberechtigten 
Mitgliedes des Bundes zurück und ihr Prostates steht ausschliesslich in 
den Urkunden der molossischen Völkerschaft, die ausserdem bisweilen noch 
nach dem obersten Bundesbeamten datiert sind.^) 

Der reorganisierte Epeiroten-Bund nannte sich offiziell to xoivov twv 
'HneiQwxwv t<Sv negi dfoivixrjv,^) weil Phoenike, eine damals blühende Stadt, 
die Bundeshauptstadt war.^) Die Bezeichnung des Bundes deutet zugleich 
an, dass nicht alle Epeiroten zum Bunde gehörten. Es müssen sich bei 
der Unordnung, die nach Beseitigung des Königtums vielfach hervortrat,^) 
mehrere Völkerschaften vom Koinon getrennt haben.®) Das gilt nament- 
lich von den Athamanen, die stets eine gewisse Sonderstellung einnahmen 
und seit dem Ende des dritten Jahrhunderts ihren eigenen König Amy- 
nander hatten. ?) 

Der höchste Beamte des Bundes war ein jährlich wechselnder crga^ 
rayog ' ATveiQWTav, der namentlich den Oberbefehl über das Bundesheer 
führte.*) Unter ihm fungierte ein IhTtagxog als ßeiterführer. Ein Bundesrat 
mit einem wechselnden yQafinaxsvq und eine allgemeine in Phoenike zu- 
sammentretende Landgemeinde (Sxxlrjtrta) hatte die Beratung und Beschluss- 
fassung über die wichtigern Bundesangelegenheiten, namentlich über die 
auswärtigen Angelegenheiten, über Krieg und Frieden, über Proxenie- und 
Bürgerrechts -Verleihungen. Endlich übte sie auch die höchste Gerichts- 
barkeit in Staatsprozessen aus und fällte dabei Verbannungs- und Todes- 
urteile.*) 

Da die Epeiroten sich mit Perseus von Makedonien verbündeten, so 
traf nach der Besiegung desselben ihr Land ein furchtbares Strafgericht. 
Siebenzig Städte und Ortschaften, von denen die meisten molossische waren, 
wurden zerstört, 150,000 Menschen in Sklaverei verkauft. Der Bund wurde 
aufgelöst. >o) 

E. Kuhn, Entstehung der Städte der Alten (Leipzig 1878) 141 ff.; Earapanos, Dodone 
et 868 ruineSf Paris 1878 (vgl. dazu Buksian, Ber. d. bayer. Akad. 1878 II 1 ff.); G. Gilbebt, 
Gr. Staatsaltert. 11 1 ff. — Fick, Die epirotischen Inschriften in Collitz, Samml. d. gr. 
Dialekt-Inschriften II (1885) Nr. 1334—1376. 



») CoLLiTz Nr. 1338 ; 1339. 
«) CoLLiTz Nr. 1350; 1349; vgl. 1340; 
1341. 

') DlTTEXBEBGEB, Syll. Nr. 211. 

*) Polyb. II 5, 4; XVI 27, 4; XXXII 
21; 26; vgl. Liv. XXIX, 12. 

*) Paus. IV 35, 5. 

«) Vgl. Strab. IX 434. 

') Strab. IX 427; vgl. Diod. XIV 82; 
XVI 29; XXXIII 20; Polyb. XVI 27; XVIII 
47; XXII 8 u. s. w. Liv. XXXI 28; 41; 
XXXII, 14; XXXIII 34; XXXVI 14; XXXVIII 
11 ; XXXIX 24 u. s. w. Die Athamanen präg- 
ten von 238 bis 168 eigene Münzen. Gabdneb 
a. a. 0. p. 96. 

") Der Eingang der Bundesurkunden 
lautet nun: IxQaxayovvxog ' ATtBVQiaxäp rov 
deiyosy an zweiter Stelle wurde öfter der 
yQafxfAaxivg des Bundesrates genannt. Vgl. 



CoLLiTz Nr. 1338; 1339; 1349; 1350. Auch 
bei Liv. XXXII 10 verhandeln im Namen der 
Epeiroten der praetor und der magister equi- 
tum (i. J. 198). Dagegen redet Liv. XXIX 12 
(i. J. 204) von drei praetores. Es ist mög- 
lich, dass inzwischen eine Verfassungsände- 
rung erfolgt war, es könnte aber auch 
Livius einen ungenauen Ausdruck gebraucht 
haben. 

®) (TvvedQoi als Bundesrat: Collitz Nr. 
1339; ixxXtjoia: Nr. 1338 und 1339. Tagt 
in Phoenike: Polyb. XXXII 21. Beschliesst 
über Krieg und auswärtige Angelegenheiten : 
Polyb. IV 30; Liv. XLII 38. Gericht: Polyb. 
XXaII 22. 

i<>) PÖlybios b. Strab. VI 322; Liv. XLV 
34; Appian. Illyr. 9. Aufhören der epeiroti- 
schen Bundesmünzen i. J. 168: Gabdkeb 
a. a. 0. p. XXXXV. 



d. Die Beziehungen der Staaten untereinander. (§ 73.) 
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78. Die wiederholten Angriffe der Thessaler nötigten die Phokier 
schon frühzeitig, nach aussen hin zusammenzustehen und sich zu einem 
Bunde zu vereinigen.') Für die Geschichte der Landschaft war das Ver- 
hältnis zum delphischen Heiligtum von wesentlicher Bedeutung. Der Bund 
beanspruchte die Verwaltung des Heiligtums, während die Delpher, die 
ursprünglich Mitglieder des Bundes waren, dieselbe als ihr alleiniges Recht 
in Anspruch nahmen. Während des ersten peloponnesisch-attischen Krieges 
setzten sich die Phokier im Bunde mit Athen in den Besitz des Heilig- 
tums, allein die Lakedaemonier, die dadurch ihren Einfluss in Delphi be- 
droht sahen, griffen im Jahre 448 zu Gunsten der Delpher ein (zweiter 
heiliger Krieg), gaben ihnen das Heiligtum zurück, trennten ihr Gemein- 
wesen vom phokischen Bunde und erklärten es für autonom. Gleich darauf 
machten zwar die Athener diese Anordnungen rückgängig, aber nach dem 
Zusammenbruche der athenischen Hegemonie über Mittel-Hellas infolge der 
Schlacht bei Koroneia (446) verloren auch die Phokier wieder das Heilig- 
tum. 2) Im Frieden des Nikias (421) wurde die volle Autonomie der delphi- 
schen Gemeinde von den Athenern, den Lakedaemoniern und ihren beider- 
seitigen Verbündeten ausdrücklich anerkannt.'*) Aber im vierten Jahrhundert 
erneuerten die Phokier ihre Ansprüche und setzten sich im dritten heiligen 
Kriege (355 — 346) gewaltsam in Besitz des Heiligtums. Die Tempelschätze 
wurden von ihnen beraubt und zur Unterhaltung von Söldnerheeren ver- 
wandt. Nach blutigen Kämpfen unterlagen endlich die Phokier dem von 
den Thebanem herbeigerufenen Könige Philippos von Makedonien. Sie 
wurden aus der Amphyktyonie ausgestossen,*) ihre Städte wurden zerstört 
und in Dorfschaften von nicht mehr als fünfzig Häusern aufgelöst. Ausser- 
dem mussten sie bis zum Wiederersatze der Tempelschätze dem Heiligtume 
jährlich 60 Talente zahlen. ') Noch vor der Schlacht bei Chaeroneia führten 
jedoch die Athener und Thebaner die Phokier wieder in ihre Städte zu- 
rück.*»') Später wurden die Phokier Mitglieder des aetolischen Bundes.'') 
Ln Jahre 146 lösten die Römer, wie alle hellenischen Konföderationen, 
auch den phokischen Bund auf,^) liessen ihn aber nach einiger Zeit wieder 
ins Leben treten.^) 

Eine Landgemeinde aller Phokier hatte die letzte Entscheidung in 
Bundesangelegenheiten, sie beschloss über Krieg und Frieden und wählte 
die Bundesbeamten. **>) Der oberste Beamte des xoivov i&v ^ooxäoov^^) war 
ein Strategos, dem ein zweiter, der speziell die Reiterei führte, beigeordnet 
war. In schweren Kriegszeiten erhielt der Strategos vielfach den un- 



') Hdt. VII 176; VIII 27—30. 

«) Thuk. I 112; Plut. Perikl. 21; Philo- 
choros Frgm. 88 (Schol. Aristoph. Vögel 556); 
Strab. IX 423. — Vgl. Bübgbl, Pyläisch- 
delpfaische Amphiktvonie 178. 

») Thuk. V 18. 

*) Vgl. § 67. 

») Diod. XVI 60; Demosth. d. f. leg. 
61 ff.; Paus. X 3, 1—3. Inschriften über 
die Zahlungen der Phokier in halbjährlichen 
Raten zu je 30 Talenten im Bull. d. corr. 
heU. XI (1887) 323 ff. 

•) Paus. X 3, 3. 



^) Wesohbb et FoüCABT, Inscript, de 
Delphes 304; 318; 380; 384; 385; 404. 

») Paus. VII 16, 9. 

^) Samml. d. griech. Dialekt-Inschrift. 
Nr. 1555; Keil, Syll. inscr. boeot. p. 109 
Nr. 26. 

»0) Diod. XVI 27; 32; vgl. Demosth. d. 
f. leg. 81 ; Paus. X 2, 2. Bundesbeamte vom 
Koinon gewählt: Bull. d. corr. hell. XI 
(1887) 325. 

") Bull. d. corr. hell. VI 448; XI 335; 
Griech. Dialekt-Inschr. Nr. 1534. 
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umschränkten Oberbefehl, i) Gegen Ende des dritten heiligen Krieges 
wählten die Phokier drei Strategen.*) Nach diesem Kriege erscheinen als 
höchste, eponyme Beamte vier ccQxovreg mit einem yQaiiiiarevg, Die Bundes- 
kasse verwaltete ein rafxiag,^) Unter den phokischen Bundesstädten hatte 
damals Elateia einen gewissen Vorrang. Im Heiligtume der Athena Kranaea 
zu Elateia und auf dem Markte dieser Stadt wurden die Steine mit den 
Bundesbeschlüssen aufgestellt.*) In der zweiten Hälfte des dritten Jahr- 
hunderts begegnen uns in den Urkunden des Bundes drei aus verschie- 
denen Städten stammende (pooxaQxca nebst einem yqaiiiiaxevg als eponyme 
Beamte.^) Sie werden mit der Ausführung von Beschlüssen des Koinon 
und mit Zahlungen aus der Bundeskasse beauftragt. Neben den Phokarchen 
erscheinen aQiaTrJQsg, die ebenfalls die Aufstellung von Inschriften besorgen 
sollen. Ihre Funktionen sind unbekannt.^) Im zweiten Jahrhundert waren 
wieder mehrere Strategen die obersten Beamten. Nach dem ersten Stra- 
tegen wurden die Urkunden des Bundes datiert. '') Ein phokischer Bundesrat 
tagte im (Dcoxixov bei Daulis.®) 

Die einzelnen phokischen Städte, deren es um die Mitte des vierten 
Jahrhunderts über zwanzig gab,^) hatten ihre eigene Verfassung und selb- 
ständige Gemeindeverwaltung. Ihre Urkunden datierten sie gewöhnlich 
nach ihrem eigenen eponymen Beamten und dem des Bundes. Durch- 
schnittlich finden wir in den Städten eine Gemeindeversammlung {ixxXrjCta, 
6äfiog)f einen Rat (avvtäQiov) mit einem y^af*f*ar£t»g, einen eponymen äQX(ov 
oder mehrere Archonten. Ausserdem gab es verschiedene andere Behörden, 
deren Obliegenheiten und Titel ihre lokalen Besonderheiten hatten. Er- 
wähnenswert sind der mit der Vornahme der Abstimmungen betraute 
X€iQoax6nog in Elateia, der ßovXagxäcov in Dauüs, die ^evodixai, nQaxzrjgeg 
und äafiiovQyoi in Medeon, wo die Archonten die Geschworenengerichte zu 
leiten hatten.*®) 

Über den Bund der Boeoter, der bei seinen wechselnden Geschicken 
und seiner grösseren Bedeutung für die allgemeine Geschichte Griechen- 
lands eine eingehendere Behandlung erfordert, vgl. Abschnitt 7. 

74. Die östlichen Lokrer {^. toI ^HoXoi, 'ETiixva/iiiioi^ ^^Ynoxvanidioi) 



») Paus. X 1, 8; Diod. XVI 24; 31; 32; 
35; 38; vgl. Hdt. IX 17. 

*) Diod. XVI 56. 

^) Eine Urkunde, die vielleicht noch 
in das vierte Jahrhundert zurückgeht, datiert 
ttQxoyttoy ^taxBvaiy worauf vier Namen folgen, 
in einer andern wird nur ein äQx<oy genannt. 
Bull. d. corr. hell. XI (1887) 324; 326. t«- 
fÄievüjy totg ^^ioxevai,: Bull. a. a. 0. 328. 

*) Unter vier Archonten in einer Ur- 
kunde zwei aus Elateia, unter fünf Zeugen 
für den Bund drei aus dieser Stadt. Bull, 
d. corr. hell. XI 324. — Beschlüsse des 
Koinon in Elateia und Delphi aufgestellt: 
Bull. a. a. 0. 333. 

*) FoüCABT, Bull. d. corr. hell. X (1886) 
359; 363; XI (1887) 333. Ein qxoxaQzvs war 
früher nur aus einer Inschrift aus der römi- 
schen Kaiserzeit bekannt. GIGr. Nr. 1738. 



•) BuU. d. corr. heU. X 363; XI 333. 

') LoLLiNG, Mitth. d. arch. Inst. III 22 
(die Inschrift gehört der Sprache nach wohl 
bereits dem zweiten Jahrhundert an); Bau- 
DOüDr, Bull. d. corr. hell. V 42; 137 IT.; 
Wescher et FoucABT, Inscriptions de Delphes 
35; 47; 50; 53 (Dittenbebger, Syll. inscr. 
gr. 465); 82 (Dittbnbebger 463); 122; 128 
212 ff.; Samml. d. gr. Dialekt-Inschrift. Nr. 
1539 ff. 

8) Paus. X 5, 1; vgl. X 4, 1; 33, 1. 

B) Paus. X 3, 2 (21 Städte); Demosth. 
d. f. leg. 123 (22). Von den Persem unter 
Führung der Thessaler 15 phokische Städte 
zerstört. Hdt. VIII 33 ; 35. — Vgl. W. Vischbb, 
Kl. Schriften I 328. 

10) Griech. Dialekt-Inschrift. Nr. 1521 bis 
1555; Bull. d. corr. hell. X (1886) 360; XI 
(1887) 337 ff. 
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bildeteD schon im fünften Jahrhundert einen Bundesstaat mit der Haupt- 
stadt Opus, weshalb sie auch Aoxqol toi ^Onovtioi oder 'Onovvzioi genannt 
werden. 9 Im fünften und vierten Jahrhundert war mit kurzer Unter- 
brechung die Verfassung eine aristokratische. Ein höchster Exekutiv- und 
Gerichtsbeamter (a^xog oder ngoavcaac;) stand an der Spitze des Staates, 
während die beratende und beschliessende Gewalt in den Händen „der 
Tausend" lag.*) 

Von etwa 279 bis 189 gehörten die opuntischen Lokrer zum aetoli- 
schen Bunde. Wahrscheinlich aus der letzten Zeit dieser Epoche, wo der 
südliche Teil der Lokrer mit Opus sich von den Aetolern getrennt hatte, 
während der nördliche aetolisch geblieben war, stammen die nach einem 
aqxiüv datierten Beschlüsse der ^Onovvtwi xal Aoxqoi oi fierd 'OTtovvtifov.^) 
Nach der Besiegung der Aetoler durch die Römer (i. J. 189) vereinigten 
sich wieder beide Teile und bildeten ein xoivov rwv Aoxqdv r(ov *Hoi(ov.*) 

Die westlichen Lokrer, AoxqoX tot psanaqioi, wie sie sich selbst in 
amtlicher Sprache nannten,*^) waren im Gegensatze zu ihren Stammesge- 
nossen in älterer Zeit in einzelne kleine Stadtgemeinden zersplittert, die 
durchaus selbständig erscheinen.^) Von einer Bundesorganisation zeigt 
sich keine Spur, obschon sie vielfach auf Grund von Verabredungen der 
einzelnen Gemeinwesen nach aussen hin, teilweise zusammen mit den öst- 
lichen Lokrem, vereinigt auftraten.^) Schon um 290 oder noch früher 
traten sie dem aetolischen Bunde bei. Von dem Eoinon, das bei ihnen in 
späterer Zeit bestanden haben muss, ist fast gar nichts bekannt. Die Ur- 
kunden der einzelnen Städte sind nur nach dem aqxiov derselben datiert.^) 

75. Die Akarnanen gehörten zur Zeit des peloponnesischen Krieges 
zu den in ihrer politischen Entwicklung am meisten zurückgebliebenen 
Stämmen Griechenlands und wohnten in unbefestigten Städten und Dörfern.^) 
Doch waren sie zu einer politischen Gemeinschaft miteinander verbunden 
und traten nach aussen hin im ganzen geschlossen auf. Nur Oeniadae ging 
seine eigenen Wege, indem es zu den Peloponnesiern hielt, während die 
übrigen Akarnanen im Gegensatze zu den korinthischen Pflanzstädten an 
ihrer Küste mit den Athenern verbündet waren. >^) Mit den benachbarten 
Amphilochern standen sie in engen Beziehungen und zu Olpae an der 
Grenze der beiderseitigen Gebiete hatten sie eine gemeinsame Gerichts- 



») W. ViscHBK, Kl. Schrft. II 212 ff. 

«) IGA. Nr. 321; Aristot. Pol. III 11 
(16) 1 p. 1287 a; vgl. W. Vischer, Kl. Schrft. 
I 331; II 219; Gikabd De Locris Opuntiis, 
PariB 1881 ; Gilbest II 39 ff. ; Collitz, Samml. 
d. gr. Dialekt-Inßchr. Nr. 1488—1511. 

») CoLLiTz Nr. 1504 mid 1505. Vgl. dazu 
R Weil, Arch. Zeitung 1873 S. 139 ff. 

*) Dittenbeboeb, Syll. inscr. gr. Nr. 211. 

*) RöHL, IGA. Nr. 321. — HoXat wohl 
ein Spotfcnamen: Paus. X 38, 1; Flut. Quaest. 
gr. 15 (Eth. 294 F). — Gilbbbt, Gr. Staats- 
altert. II 42 ff.; Collitz, Samml. d. griech. 
Pialekt-Inschr. Nr. 1474—1484. 

«) CJoLLiTZ, Nr. 1479; vgl. Tliuk. I 5; 



III 101. 

7) Thuk. III 95; 101; 102; V 32; Xen. 
Hell. IV 3, 15; VI 5, 23. 

^) Strab. IX 416 erwähnt ein Staatssiegel 
der westlichen Lokrer mit dem Abendstem. 
Urkunden einzelner Städte datiert: 'Jytayo- 
&exiovxog ttvy AoxQwy xov deiyog bei Wescheb 
et FoüCABT, Inscr. de Delphes Nr. 177; 213; 
236; 243; 839; 363 u. s. w. Nach Stadt- 
archonten datierte Urkunden bei Collitz 
Nr. 1474-1477 und bei Wescheb a. a. 0. 
Nr. 19; 92; 163; 164; 215 u. s. w. 

») Thuk. I 5; vgl. Diod. XIX 87. 

'^) Thuk. T 111; II 9; 82; 102; III 7; 
94; 114; IV 77. 



Haodbiich der klau. AlUrtnnuwlflsenscbaft. IV. 1. 2. Aufl. 
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statte. ^) Das Heer der Akamanen war aus den Aufgeboten der einzelnen 
Gemeinwesen zusammengesetzt und wurde von den Strategen derselben 
befehligt.^) In einigen Städten, so in Astakos und Koronta, herrschten 
Tyrannen.^) 

Im vierten Jahrhundert hatten die Arkananen eine festere Bundes- 
organisation. In Stratos, der grössten Stadt der Landschaft, tagte bereits 
im Jahre 391 eine Bundesversammlung als Vertreterin des xoivov twv 
*AxaQväv(ov, und wahrscheinlich begann auch in diesem Jahrhundert die 
Prägung von Bundesmünzen.'^) Im Jahre 375 traten sie dem athenischen 
Seebunde bei.*) 

Auf Veranlassung Kassanders verliessen sie zum grössten Teil im 
Jahre 314 die unbefestigten, kleinen Ortschaften und zogen, um den Aetolem 
kräftigem Widerstand zu leisten, nach Stratos und zwei andern Städten.'^) 
Im dritten Jahrhundert gerieten sie abwechselnd in Abhängigkeit von 
Makedonien, den Aetolern und Epeiroten. Um 266 wurde Akamanien auf 
Orund eines Vertrages zwischen dem Molosserkönige Alexander und den 
Aetolern aufgeteilt. ^) Stratos, Phoeteia und andere Städte gehörten seitdem 
zum aetolischen Bunde, ^) aber die Akarnanen waren von bitterer Feind- 
schaft gegen die Aetoler erfüllt und leisteten kräftigen Widerstand, als 
dieselben nach dem Tode Alexanders um 260 sich auch des epeirotischen 
Anteils zu bemächtigen suchten.^) Durch Anschluss an Makedonien, dessen 
Einfluss über Griechenland die Schlacht bei Sellasia im Jahre 221 wieder- 
herstellte, wurden die Akarnanen von den Aetolern unabhängig und riefen 
ihr Eoinon aufs neue ins Leben. ^^) Nach der Schlacht bei Eynoskephalae 
im Jahre 197 mussten sie sich den Römern unterwerfen, wurden aber, 
wie die andern Hellenen, für frei erklärt >*) und erhielten nach der Be- 
siegung der Aetoler im Jahre 189 sogar das ihnen im Jahre 211 entrissene 
Oeniadae.**) 

Der eponyme Bundesbeamte war der legdTtoXog Tfp ^AnolXwn xtf Wxr/y,'*) 
das wichtigste Bundesamt jedoch das des aTQatrjYog, der den Oberbefehl 
über das Heer führte und die auswärtigen Angelegenheiten leitete.**) Dem 
arQatrjYog stand ein Bundesrat {ßovXi^) mit einem yqaiiixaTBvg zur Seite. 
Die in den Beschlüssen des Eoinon neben diesem yQaniiavevg erwähnten 
TtQOfivdfiovsg (ein nQo/jivdfi<av und 2 — 3 avfinQOfivdfioveg) bildeten vermut- 



>) Thuk. III 105; Steph. Byz. s. v. 'ÖA- 
nai und dazu Niese, Hermes aIV 428. — 
Vgl. Thuk. III 114. 

2) Thuk. m 107; 109; 111. 

») Thuk. II 30; 33; II 102. 

*) Xen. Hell. IV 6, 4. — Vgl. Imhoof- 
Blüheb, Wiener Numism. Zeitschr. X p. 14; 
Gabdkeb, Catalogue of gr. coins in the Brit. 
Mus. Theaaaly p. LI und 168. 

*) Vgl. Abschnitt 7 c. 

«) Diod. XIX 67. Vgl. E. Kühn, Die 
Entstehung der Städte der Alten (Leipzig 
1878) 79 ff. 

') Polyb. n45; IX 34; Justin XXVHI, 1. 

8) Polyb. IV 63; Liv. XLIII 21; Bull, 
d. corr. hell. V 421 Nr. 34; Wescher et 
FoucART, Inscr, de Delphes Nr. 386. 



•) Justin 28, 1 ; Polyb. II 2 ; vgl. Droysek, 
Gesch. d. Hellenismus III 2, 43. 

»0) Polyb. V 6; vgL H 15; 65; IV 25; 
63 ; IX 32. Die Prägung akamanischer Bundes- 
münzen, die um 300 aufhört, beginnt wieder 
seit der Regierung des Aütigonos Doson 
(229—220). Vgl. &ARDNER a. a. 0. p. LH 
und 168. Ein xoivoy rtSy 'Anaqydytov b. Polyb. 
IX 32 (bald nach 211). 

") Liv. XXXm 16—17; Strab. X 462. 

") Polyb. XXH 13; vgl. IX 39; Liv. 
XXVI 24. 

'*) CoLLiTZ, Samml. d. gr. Dialekt-Inschr. 
Nr. 1379 (kurz nach 200); Nr. 1380 a und c 
(nach 189). 

'*) Polyb. V 6; Liv. XXXEI 16; XXXVI 
11. Vgl. CoLLiTZ Nr. 1380 b. 
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lieh den geschäftsführenden Ausschuss des Rates. ^) Derselbe hatte nament- 
lich die an die Bundesversammlung zu stellenden Anträge vorzuberat-en. 
Letztere trat gewöhnlich in Leukas zusammen, sie wählte und entsetzte 
die Bundesbeamten, entschied nach dem Referat des Strategos über aus- 
wärtige Angelegenheiten und richtete in Prozessen wegen Bundes verrat.*) 
76« Den Arkadern fehlte in älterer Zeit eine Bundesorganisation, doch 
hatten sie gemeinsame Heiligtümer und Feste, auch traten sie wiederholt 
im Kriege geschlossen auf.') Die Lakedaemonier liessen sich angelegen 
sein, die Zersplitterung der Arkader nach Kräften zu fördern. Nach der 
Schlacht bei Leuktra gewann in Mantineia, Tegea und anderen Städten 
eine demokratisch-panarkadische Partei die Oberhand, welche den Synoi- 
kismos von Megalopolis^) durchführte und einen arkadischen Bundesstaat 
(rc5 xoivov rSv *AQxdät(tVy t6 ^ÄQxaäixov) begründete.^) Die höchste Bundes- 
gewalt repräsentierten die sogenannten „Zehntausend*^ (/ivQioi), eine all- 
gemeine Landgemeinde, zu der alle im dienstpflichtigen Alter stehenden 
Arkader Zutritt hatten, und die sich gewöhnlich in Megalopolis versam- 
melte.®) Was die Mehrheit dieser Yolksgemeinde beschloss, sollte für die 
einzelnen Städte bindende Kraft haben. ^) Sie hatte die Entscheidung über 
Krieg, Frieden, Bündnisse und überhaupt über auswärtige Angelegenheiten. 
Ferner richtete sie über Vergehen gegen den Bund. Im allgemeinen scheinen 
ihre Befugnisse denen einer Volksversammlung in einer Demokratie ent- 
sprochen zu haben. ^) Die laufenden Geschäfte erledigte im dritten Jahr- 
hundert, als der im Jahre 324 aufgelöste Bund wieder erneuert war,^) ein 
Rat (ßovXijj), der aus einer je nach der Orösse der einzelnen Städte verschie- 
denen Anzahl von Gemeindevorstehern {danioQyoi) derselben bestand. ^^) Das 
höchste Amt war zweifellos das des Strategen, welcher den Oberbefehl 
über das Heer führte, ^^) dessen Kern eine stehende und anfänglich besoldete 
Truppe, die sogenannten indQiioi^ bildete. Diese Truppe wurde auch zur 
Vollstreckung von Bundesbeschlüssen im Innern verwandt und nahm nach 
Abschaffung der Besoldung einen aristokratischen Charakter an.^^) Zu einer 



») CoLLiTZ Nr. 1379; 1380a und c. Vgl. 
Gilbest, Gr. Staatsalteit. II 20 Anm. 5. 

') Bandesbeschlüsse : bSo^b t^ ßovX^ xal 
Tip xoiyaxtov* Jxaqydvtov. Vgl. Collitz a.a.O. 
Polyb. XXVIII 5: ixxXt^cia, — Liv. XXXIII 
16; XLin 17 ; XLV 31 (conciHum). — Leucas 
Caput Äcamaniäe nnd Versammlungsort der 
Akamanen: Liv. XXXIII 16-17; XXXVl 11. 
Im J. 167 durch die Romer von Akamanien 
getrennt: Liv. XLV 31. — Versammlung der 
Akamanen in Thyrion: Polyb. XXVIII 5; 
Liv. XLIII 17. 

') xotn^ kmla tdSy 'Jqxd^oiv bei Tegea: 
Paus. VIII 53, 9. Heiligtum des Zeus Lykaeos 
und I^kaea allgemeiner werdendes Landes- 
fest: P. Welzbl, De Jove et Pane dis arca- 
dicis, Breslau 1879 Diss. Aristokrates, König 
von Orchomenos, Führer der Arkader im 
zweiten messenischen Kriege: Strab. VITI 
362; vgl. BusoLT, Jahrb. f. kl. Philol. 129 
(1884) 158. 

*) VgL § 24. 



6) Xen. Hell. VI 5, 6 ff.; Diod. XV 59. 

•} Xen. Hell. VI 5, 12; Diod. XV 59; 
Harpokr. s. v. /livqioi; Paus. VIII 32, 1; vgl. 
Demosth. d. f. leg. 21. Versammlung in 
Tegea: Xen. HeU. VII 4, 36. 

') Xen. Hell. VI 5, 6. 

8) Xen. Hell. VII 4,2 (Bündnisse); 1, 38; 
4, 35 (Gesandte): 4, 33; 38 (Gericht, Ver- 
wendung der heiligen Gelder); Diod. XV 59 
(Krieg und Frieden). 

^) A. ScHASFEB, Demosth. u. seine Zeit 
III 1, 286. Der Bund um 266 noch nicht 
erneuert nach CIA. II 332. 

***) DiTTENBEBGER, Syll. iuscr. gr. 167. 
Die dafiiogyol vielleicht identisch mit den 
uQxoyxBg der Arkader b. Xen. Hell. VII 4, 
33 ff. 

») Xen. Hell. VH 3, 1; Diod. XV 62; 67. 

") Xen. HeU. VII 4, 22; 33 ff.; 5, 3; 
Hesych. s. v. inaQorjToi, Angeblich 5000 an 
der Zahl nach Diod. XV 62; 67. 
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84 •^* ^^ grieolÜBclien Altertümer. 1. Staats- und Beohtsaltertümer. 

vollständigen Vereinigung der Arkader ist es nie gekommen. Die Orcho- 
menier und Heraeer standen dem Koinon von vorne herein feindlich gegen- 
über und noch vor der Schlacht bei Mantineia fielen auch die Mantineer ab. 

Fbeexann, History of federal Government I (London and Cambridge 1863) p. 123 ff.; 
ScHÖMANN, Gr. Altert. II« 28 ff., 76 ff.; Gilbert, Gr. Staatsaltert. II 404 ff. Über die 
pylaeisch-delpfaische Amphiktyonie vgl. noch H. Bübgel, Die pylaeisch-delphische Amphi- 
ktyonie, München 1877, wo die ältere Litteratur zusammengestellt ist. Hervorzuheben ist: 
E. CuBTixTS, Änecdota delphica, Berlin 1843; Weschbb et Foucabt, InscripHons receutUies 
ä Delphes, Paris 1863. Foucabt, MSmoire sur les ruines et Vhiatoire de Delphes, Paris 
1865 (Archiv, d. missions scientif. et litter. Tome II S^rie II); Wbscheb, ^tudes sur le 
monument hilingue de Delphes in den Mämoires pr^s. par divers savants ä TAcad. d. inscr. 
S^rie I Tome VIII (Paris 1869) 1 ff. ; Weil, De amphict, delph. suffrag.. Berlin 1872 Diss. ; 
H. Satjppe, Comment, de amphict. delph. et hieromnemane attico, Ind. schol. Gott. aest. 1873. 
Über die delische Amphiktyonie vgl. die zu § 62 angeführten Schriften. 

c. Mutterstadt und Kolonie. 

77. Die Anfange der griechischen Kolonisation reichen in die Zeiten 
der Völkerwanderung zurück, aus der die historischen Staaten hervorgingen. 
Fortsetzungen und Ausläufer der grossen Wanderung sind die Ansiedelungen 
auf den Inseln des agaeischen Meeres und an der Westküste Kleinasiens. 
Nachdem, wie es scheint, beim Einbrüche der Dorier in die Peloponnesos 
beträchtliche Teile der früheren Bevölkerung über das Meer gegangen waren 
und u. a. Kypros, wo sich eine den Arkadern verwandte Bevölkerung schon 
vor dem neunten Jahrhundert niedergelassen haben muss, kolonisiert hatten, 
besiedelten die Dorier selbst vom argolischen und lakonischen Oolf aus 
Kreta, Melos, Thera, Astypalaea, die Südwestküste Kleinasiens und die 
davorliegenden Inseln. Vielfach aus älteren Wohnsitzen verdrängt, ver- 
breiteten sich namentlich vom saronischen Golfe aus die lonier über die 
Kykladen und den mittleren Teil der Westküste Kleinasiens. Die Aeolier 
im nördlichen Teile der Westküste Kleinasiens und auf den Inseln Lesbos 
und Tenedos waren nahe Verwandte der Boeoter und Thessaler. Der Aus- 
gangspunkt der aeolischen Kolonisation muss hauptsächlich der pagasaeische 
Golf gewesen sein. 

Als die Verhältnisse in Hellas eine festere Gestalt angenommen hatten 
und die Pflanzstädte auf den Inseln und auf der Westküste durch Handel 
und Industrie aufblühten, da begann zugleich mit dem Rückgange der 
phönikischen Handelsmacht und dem Aufschwünge der hellenischen Schiff- 
fahrt eine neue Epoche der Kolonisation. Sie war bedingt einerseits durch 
die Interessen des Handels, der sich neue Gebiete zu eröffnen suchte, 
andererseits durch wirtschaftliche und politische Verhältnisse. ^) Der Druck 
des Adelsregiments, das Aufkommen der Tyrannis, dann die bürgerlichen 
Kämpfe zwischen dem Adel und dem aufstrebenden Bürgertum, endlich 
Zwiespalt zwischen den Geschlechtem selbst, veranlassten viele ebensowohl 
vom Adel, wie vom Bürgertum, eine neue Heimat zu suchen. Dazu kamen 
die Wirkungen der wirtschaftlichen Krisis, die sich infolge des Beginnes 
der Münzprägung und der Bildung des Kapitals, der Einfuhr des billigen 
überseeischen Getreides und der Vermehrung der Sklaven vielfach geltend 
machte. In manchen Landschaften wurde unter diesen Umständen bei dem 



^) Vgl. im allgemeinen Fiat. Nom. IV 708; Seneca ad Helv. 7. 



3. Die Beriehnngen der Staaten untereinander. (§ 77—78.) 



85 



meist mageren Boden der Raum für die freie Bevölkerung zu enge. Auch 
blosse Unternehmungslust und gewiss oft übertriebene Nachrichten von der 
Fruchtbarkeit eben bekannt gewordener Gebiete werden ganze Scharen zur 
Auswanderung bewogen haben. Im achten Jahrhundert wurden im Westen 
die Küsten Italiens und Siciliens, im Osten die der Propontis und des Pontes 
der hellenischen Seefahrt und Kolonisation erschlossen. Dort übernahmen 
die flandels- und Industrie-Städte Chalkis und Korinthos die Führung, doch 
folgten ihnen bald namentlich die Achaeer, deren Pflanzstädte am taranti- 
schen Golfe vorwiegend, wenngleich nicht ausschliesslich, durch Ackerbau 
und Viehzucht reich wurden. Hier gingen die Milesier voran, welche die 
Küsten des Pontes mit zahlreichen Faktoreien besetzten, aus denen sich 
ein reicher Kranz von Pflanzstädten entwickelte. 

Seit dem Anfange des siebenten Jahrhundei-ts begründeten die Megarier 
am Bosporos und Pontes ein ausgedehntes Kolonialgebiet und ei*warben 
einen beträchtlichen Anteil am pontischen Handel. Die messenischen Kriege 
brachten dem Westen starken Zuzug aus Messenien und ebendahin trieb 
die Bedrängnis durch die Lyder und Perser viele Bürger der kleinasiati- 
schen Städte. Die Phokaeer schoben das hellenische Kolonialgebiet bis 
zur Südostküste Spaniens vor, während nach der Begründung Kyrenes und 
der grossen Faktorei Naukratis in Ägypten, namentlich von Samiern, dem 
hellenischen Handel Wege bis in das Innere Afrikas eröffnet wurden. Um 
die Mitte des sechsten Jahrhunderts gelangte die Kolonisation im wesent- 
lichen zum Abschluss. Die Bedeutung der Seefahrt und des Handels für 
die hellenische Kolonisation tritt darin hervor, dass fast alle Kolonien die 
Woge des Meeres bespülte.*) 

78. Selten wurde in historischer Zeit die Begründung einer Pflanzstadt 
ohne Befragung des delphischen Gottes unternommen.^) Es bestimmten dazu 
nicht bloss religiöse Gründe, man konnte in Delphi bei den weitreichenden 
Beziehungen der dortigen Priesterschaft im allgemeinen auch gute Auskunft 
erhalten. Sofern nicht eine bestimmte Partei, wie die Parthenier in Sparta, 
welche Taras begründeten, zur Auswanderung genötigt war, so beteiligten 
sich am Auszuge zur Begründung einer Pflanzstadt gewöhnlich diejenigen, 
welche sich infolge einer Aufforderung der Behörde dazu gemeldet hatten.^) 
Es kam auch vor, dass, wenn der Staat die Aussendung einer Kolonie be- 
schlossen hatte, aus den Häusern, die mehrere Söhne hatten, einer durch 
das Los ausgehoben wurde.*) Bisweilen forderte man auch Angehörige 
befreundeter Staaten zur Teilnahme auf.*^) Zur Leitung des Unternehmens 
wurde ein olxiCTT^g mit unumschränkter Vollmacht ernannt, wenn nicht ein 
solcher Führer durch die Natur der Verhältnisse bereits gegeben war.®) 
Nach der Besitzergreifung des zur Ansiedelung bestimmten Platzes erbaute 
man die neue Stadt und verteilte das okkupierte Land in gleichen Losen 
an die Kolonisten, nachdem bestimmte Ländereien für die Götter vorweg 



») Cic. d. republ. 11 4, 9. 

8) Hdt. V 42; Cic. de div. I 1, 3. 

») CIA. I 31; IGA. 321; Thuk. I 27. 

*) Thuk. IV 153. 

») Thuk. III 92; Diod. XII 10; 59. 

®) CIA. I 31 (Stiftungsurkunde der athe- 



nischen Kolonie Brea); II 809. Bisweilen 
mehrere Oikisten: Thuk. III 92. Apollon als 
Oikist in Thurioi, da man sich über die Per- 
sönlichkeit nicht einigen konnte: Diod. XII 
32; Suid. s. v, SovQtojuayxeig, 
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genommen waren. Mit der Vermessung und Verteilung des Landes wurde 
gewöhnlich eine Kommission von yetovofAoi, beauftragt.*) Der Oikist richtete 
das neue Gemeinwesen ein. Nach seinem Tode wurden ihm die Ehren und 
Opfer eines Heros zu teil.*) 

Die Kolonisten behielten die Stammphylen ihrer Mutterstadt bei*) 
und auch manche Verfassungsinstitute. Namentlich wurde aber das heilige 
Feuer vom Staatsherde, dem Prytaneion, der Mutterstadt zur Entzündung 
des Feuers auf dem Staatsherde der neuen Stadt mitgenommen.^) Ebenso 
verpflanzte man die Hauptkulte der Mutterstadt nach der Kolonie. •) Häufig 
wurde Apollon, unter dessen Auspizien der Auszug und die Begründung 
der Stadt erfolgt war, als ceQxrjY^Trjg besonders verehrt.^) Andererseits 
nahmen die Kolonisten manche Kulte an, die sie in der neuen Heimat vor- 
fanden, indem sie dieselben ihren eigenen religiösen Vorstellungen assimi- 
lierten.^) Auch einheimische Bevölkerungselemente fanden vielfach Aufnahme 
in den Kolonien und versetzten allmählich die Bürgerschaft mit fremden 
Elementen.^) Die achaeischen Kolonien in Italien und manche dorische 
Pflanzstädte: wie Syrakus, Kyrene, die kretischen Städte, Byzantion, 
Herakleia am Pontes erwarben mehr oder weniger ausgedehnte Landgebiete 
und machten die daselbst ansässige Bevölkerung zu Perioiken oder Leib- 
eigenen. *ö) 

Nicht immer begründeten Auswandererzüge eine neue Stadt, oft fanden 
sie als Inoixoi Aufnahme in bereits bestehenden Städten. Es kam dann 
vielfach zu Konflikten zwischen den alten Bewohnern und den Zugewanderten, 
die 'sogar zur Vertreibung des einen oder anderen Teiles führten. ^0 B©' 
sonders interessant ist die inoixia der hypoknemidischen Lokrer in Nau- 
paktos, weil die Urkunde erhalten ist, welche die Bedingungen feststellt, 
unter denen die inoix(a ausgeführt werden sollte.**) Die Kolonisten sollen 
von den hypoknemidischen Lokrern nicht abfallen, in Naupaktos nur die 
Steuern der hesperischen zahlen, freiwillig dürfen sie ohne Einzugsgebühr 
nur in dem Falle in die Mutterstadt zurückkehren, dass sie einen er- 
wachsenen Sohn oder Bruder in Naupaktos zurücklassen. Die familien- 



>) Od. VT 6 ff.; Diod. XII 10 (Anlage von 
Thurioi). 

*) CIA. I 31 ; vgl. Phrynichos b. Bekxeb 
Anecd. 31, 14; Hesych. s. v. yetavofxoi,, 

») Hdt. VI 38; Thuk. V 11 ; Diod. XI 66. 
In den ältesten Kolonien, wo sich keine deut- 
liche Erinnerung an die Begründung erhalten 
hatte, wurde ein Heros oder eine fingierte 
Person zum Oikisten erhoben : Müller, Dorier 
I 112 ff. 

'') Die peloponnesisch-dorischen und die 
ionischen Phylen in den Kolonien der ioni- 
schen und dorischen Städte ; vgl. § 21 und 93. 

*) Hdt. I 146 ; Et. Magn. s. v. nqvTayela, 

*) So findet sich der von den ionischen 
Städten an der Westküste Kleinasiens ge- 
pflegte Kultus des helikonischen Poseidon 
auch in den von ihnen begründeten Pflanz- 
städten, wie Sinope und Tomoi. Bull. d. 
corr. hell. XIII (1889) 300. 

') Thuk. VI 3; Pind. Pyth. V 56; vgl. 



FüSTEL DE CoüLANGES, CUi atUique^^ p. 221 ff. ; 
Lampbos, De condit. cölon. gr. hon, 11 ff. 

^) Z. B. Kultus des Ammon in Kyrene, 
der kleinasiatischen grossen NaturgöUin in 
Ephesos. 

») Thuk. VI 17, 2 [oxXotg ^vfAfiixroig 
noXvay&Qovaiy al noXsig) ; Über die gemischte 
Bevölkerung in Ephesos und Kolophon vgL 
§ 21. Auch die Namen der nvQyoi von Teos 
(vgl. § 26) weisen auf starke Versetzung mit 
nichthellenischen Elementen hin. 

*°) Gebiete der italischen Pflanzstädte: 
BüsoLT, Griech. Gesch. I 272. Über die 
Leibeigenen und Perioiken der dorischen 
Kolonien vgl. § 13. 

") Aristot. Pol. VIII (V) 2, 10 p. 1303a. 
enoixoi der Athener in Aegina und roteidaia 
nach der Vertreibung der früheren Bewohner : 
Thuk. n 27; 70. 

»») IGA. Nr. 321. 



3. Die Beriehungen dar Staaten untereinander, (g 79<-80.) 
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rechtlichen Ansprüche auf die Beerbung zurückgebliebener Anverwandten 
seitens der ausgewanderten und umgekehrt blieben gewahrt. 

79. Das Verhältnis zwischen Mutterstadt und Kolonie wurde im all- 
gemeinen als Pietätsverhältnis aufgefasst und mit dem zwischen Eltern 
und Kindern verglichen. Die Mutterstadt hatte als solche ein Anrecht 
auf gewisse Ehrenbezeugungen. Zu ihren Hauptfesten schickte die Kolonie 
Festgesandte und Opfertiere ; andererseits kamen bei den Festen und Opfern 
der Kolonie den Angehörigen der Mutterstadt besondere Ehrenrechte zu.^) 
Begründete die Pflanzstadt ihrerseits eine Kolonie, so war es Sitte, dass 
sie den Oikisten von der Mutterstadt erbat. ^) In politischer Hinsicht nahm 
die Kolonie mit einzelnen Ausnahmen *) eine selbständige und gleichberech- 
tigte Stellung ein,^) doch war es natürlich, dass sich eine vom Feinde 
bedrängte oder von inneren Wirren heimgesuchte Pflanzstadt häufig an 
die Mutterstadt wandte. Man betrachtete es als Pflicht der Pietät, dass 
Streitigkeiten zwischen Kolonie und Mutterstadt möglichst auf friedlichem 
Wege ausgeglichen und Kriege vermieden wurden.^) Freilich hat es trotz- 
dem an Kriegen nicht gefehlt, und die Korkyraeer erwiesen den Korinthiern 
nicht nur nicht die gebührenden Ehren, sondern lagen mit ihnen von An- 
fang an wiederholt im Kriege.^) Sonst aber verstanden es die Korinthier 
mit ihren Kolonien gute Beziehungen zu pflegen und namentlich im engen 
merkantilen Zusammenhange zu bleiben. Die korinthischen Kolonien im 
ionischen und adriatischen Meere hielten im allgemeinen an der Münz- 
währung ihrer Mutterstadt fest und fügten seit dem fünften Jahrhundert 
den korinthischen Typen nur die Initialen ihres Stadtnamens hinzu. ^) 

80. Eine besondere Kategorie unter den Kolonien bilden die Kleruchien 
wie sie namentlich von den Athenern begründet wurden,*) teils um den Be- 
sitz eines eroberten Oebiets, später die Herrschaft über die Bundesgenossen 
zu sichern, teils um ärmere Bürger zu versorgen, das hauptstädtische Pro- 
letariat zu vermindern und die Zahl der zum Hoplitendienst verpflichteten 
Grundbesitzer zu vermehren. Die erste Kleruchie wurde etwa zwischen 570 
und 560 auf Salamis begründet. Ein fragmentarisch erhaltener Yolks- 
beschluss regelte damals die staatsrechtliche Stellung der Kleruchen und 
legte die Grundlage des kleruchischen Rechts. ^^) 



») Plat. Nom. VI 754; Polyb. XII 10, 3; 
Dion. Hai. III 7; vgl. Thuk. 1 34; 38. 

>) Thuk. I 25 (vgl. Diod. XII 30); CIA. 
I 31. 

») Thuk. I 24; vgl. jedoch VI 3. 

*) Thuk. I 56; Hdt. V 83; Xen. Anab. 
V 5, 10. 

») Thuk. I 34. 

«) Hdi VII 51; 150; VIII 22; Thuk. 
I 38 

'') Hdt. ni 49; Thuk. I 25; 38. 

*) E. CüBTTOS, Berl. Zeitechr. f. Numism. 
I (1874) 1 ff.; Hermes X (1876) 241 ff.; 
hmooF-BhJJMEBy Wiener Num. Zeitschr. X 
(1878) 46 ff. 

*) Ähnliche Anlagen der Samier und 
Müesier auf Amorgos, der Milesier auf Leros 



u. 8. w. Vgl. BusoLT, Gr. Gesch. I 210, 8; 
211, 2. 

*^) Das Hauptbruchstück dieses Volks- 
beschlusses wurde zuerst von U. Eöhleb, 
Mitth. d. arch. Inst. IX (1884) 117 ff. ver- 
öffentlicht, dann im CIA. IV 2 Nr. 1 a. Vgl. 
femer Foucabt, Bull. d. corr. hell. XII (1888) 
1 ff. und GoMPERZ, Arch. epigr. Mitth. aus 
Oest. XII 62. Ein zweites, kleines von Lollino, 
JaXtLoy (kqX' ^^^^ 3- ^17 bekannt gemachtes 
Bruchstück hat eine vollständigere Wieder- 
herstellung der Urkunde durch H. Lipsius, 
Leipzig. Stud. XII (1890) 221 ff. ermöglicht. 
— Bezugnahme auf die Bestimmungen über 
die Kleruchen von Salamis in dem im Jahre 
387/6 gefassten Volksbeschlusse über die 
Kleruchie auf Lemnos: CIA. II 14. — Über 
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Über die Ländereien, die zur Anlage einer Kleruehie benutzt wurden, 
verfügte Athen meist kraft des Eroberungsrechts. Entweder waren die Be- 
siegten ganz und gar aus ihrem Besitz vertrieben worden ^) oder sie hatten 
vertragsmässig einen Teil ihres Gebietes abtreten müssen.^) In anderen 
Fällen erwarben die Athener Land auf friedlichem Wege, indem sie für 
das abgetretene Gebiet dem betreffenden Staate eine entsprechende Tribut*- 
ermässigung bewilligten.^) Das zur Yerfug[ung stehende Landgebiet wurde 
in Lose aufgeteilt, die in Salamis bei einem Ertrage von mindestens 50 
Medimnen gross genug waren, um eine Familie von fünf bis sechs Köpfen 
zu unterhalten.^) Ähnliches gilt von den lesbischen Kleruchen-Losen, die 
eine Pacht von jährlich 200 Drachmen abwarfen. Ein Teil der Lose wurde 
den Göttern geweiht,^) ein anderer häufig zur Staatsdomäne gemacht und 
verpachtet,^) der grösste Teil endlich unter den sich dazu meldenden Bür- 
gern der unteren Gensusklassen verlost.') Die Landlose wurden jedoch 
nicht Privateigentum der Kleruchen, vielmehr behielt sich der Staat das 
Eigentumsrecht vor. Der Volksbeschluss über die salaminische Kleruehie 
bestimmte, dass derjenige, welcher ein Grundstück auf Salamis erlost hätte, 
daselbst seinen bleibenden Wohnsitz nehmen und sein Landlos nicht ver- 
pachten sollte. Wer dawider handelte, machte sich straffällig und zwar 
sollte nach der wahrscheinlichen Ergänzung des Volksbeschlusses sowohl 
er, wie der Pächter das Doppelte der Pachtsumme an die Staatskasse 
zahlen. Die Klage konnte sowohl von einem Beamten, wie von einem 
Privatmann anhängig gemacht werden.^) Gleichartigen Bestimmungen müssen 
auch die späterhin ausgesandten Kleruchen im allgemeinen unterworfen ge- 
wesen sein, und es war gewiss nur ein Ausnahmefall, dass den lesbischen 
die Verpachtung ihrer Lose an die frühern Eigentümer gestattet wurde.®) 

Die Kleruchen behielten athenisches Bürgerrecht und blieben, sowohl 
sie selbst, wie ihre Nachkommen in den Demen und Phylen, denen sie bei 
ihrer Aussendung angehört hatten. ^^) Der Ausübung ihres Wahl- und 
Stimmrechts gingen sie wegen ihrer Entfernung von Athen im allgemeinen 
thatsächlich verlustig, nur die salaminischen Kleruchen konnten sich leicht 



den Zweck der athenischen Klenichien vgl. 
Plut. Perikl. 11. 

*) So aus Skyros (Thuk. I 98 ; Diod. XT 
60); Hestiaea (Thuk. T 114; VII 57; VJII 95; 
Diod. Xri 7; 22; Theopomp. b. Strab. X 445); 
Aigina (Thuk. II 27); Poteidaia (Thuk. U 70); 
Melos (Thuk. V 116). 

*) So von den Chalkidiem (Hdt. V 77; 
Ail. P. H. VI 1) und Lesbiem. Thuk. III 50. 

') So in der Cherronesos, auf Naxos und 
Andres. A. Kibchhoff, Abb. Berl. Akad. 
1873 S. 24 ff. 

<) Mitt. d. arch. Inst. IX 120. 

*) Thuk. III 50 (300 von 3000 auf 
Lesbos) ; CIA. I 528 (Aegina) ; Carl Cürtius, 
Lübeck. Progr. 1877 S. 9 ff. (Samos). 

•) Ail. P. H. VI 1 (Chalkis). Land- 
Schenkung aus den Staatsländereien auf Sa- 
lamis: Hdt. VIII 11. 

') Kolonisten nach Brea aus der Klasse 
der Tlieten und Zeugiten: CIA. I 31; vgl. 



Plut. Perikl. 34; Thuk. III 50. 

®) Lipsius a. a. 0. 223 : (toy i Itt)Xttf4(iy€i 
Xttxoyia) I oäcey i{y) SaXa/ntyi (ttlei n)Xiy {avy 
Ud^fjyaioi,) I Gi t€{X)iy xai atQaT(evea&)at' ' 
T{6y d^ xXigoy fi) \ i fjiia{d)6y • ice fzk oix{ei 
6Xax)o(y ixi roy xXsqo) \ y dk (xuj^ol anoxiyijBv 
roy fius^ofAByoy xal u) | lad^yra 6XaT€{Qoy 
to diTtXttmoy to f4t^&o) \ ig d{€)fz6aio(y) xiX, 
Auch CIA. II 14 Frgm. b v. 4 liest man noch: 
{ftijre )ytti, f^iJTS fAur&foaai nXijy xrX. 

«) FoüCART, Bull. d. corr. hell. XII 4. 

»0) CIA. 1443; 444; II 591—594; Bull, 
d. corr. hell. VII 154 ff.; IX 50 ff. Daher 
nennen sich auch die Kleruchen offiziell z. B. 
'J&r^yaToi ol iy *H<patati<f xaroixovyteg (CIA. 
II 591), 6 dijfiog 6 'J&tjyai<ay 6 iy Alvglyg 
oixfoy, 6 dfjfiog 6 'J&tjyalaty rtoy iy MvQiyf^, 
Bull. d. corr. hell. IX 54; 58; 63 vgl. Foucart. 
M^maires p. 348 ff.; Bull. d. corr. hell. IV 
543 ff. 
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nach der Stadt begeben und an der Volksversammlung teilnehmen.*) In 
Bezug auf die Dienstpflicht und Besteuerung waren sie den übrigen Bür- 
gern gleichgestellt,*) doch dienten sie mit Ausnahme der Salaminier, die 
bei der Nähe ihrer Insel in die Abteilungen ihrer Demen und Phylen ein- 
gereiht werden konnten, in besondern Truppenkörpeni.^) 

Die Kleruchien bildeten eigene städtische Oemeinwesen, von denen 
die einheimischen Bewohner ausgeschlossen waren, so dass die Staaten, in 
deren Gebiet eine Kleruchie begründet war, neben derselben fortbestanden.*) 
In der Verwaltung ihrer inneren Gemeinde -Angelegenheiten waren die 
Eleruchen autonom, im übrigen aber den athenischen Gesetzen und Volks- 
beschlüssen ebenso, wie die andern Bürger, unterworfen. Die Verfassung 
der kleruchischen Gemeinwesen erscheint als ein getreues, nur in ver- 
kleinertem Massstabe entworfenes Abbild der athenischen. Wir finden da 
einen Archen als eponymen Beamten, einen Polemarchos, Thesmotheten, 
Dikasterien, eine Bürgerversammlung mit Epistates und Proedroi und eine 
vorberatende Bule, deren Mitglieder sich nach den Phylen in zehn Sek- 
tionen gliederten und abwechselnd als Prytanen fungierten.*) Die eigene 
Rechtspflege der Kleruchien war jedoch wahrscheinlich auf Bagatellsachen 
und die vor dem Dikasterion erfolgende Rechenschaftsabnahme ihrer Be- 
amten beschränkt, sonst hatten die Kleruchen ihren Gerichtsstand in Athen.«) 
Ebensowenig hatten sie das Recht, eigene Münzen zu schlagen.') Seit 
dem vierten Jahrhundert wurde auch die Verwaltung der Kleruchien einer 
unmittelbaren Aufsicht unterworfen, indem die Athener ihnen Pfleger {im- 
lieXrftaf) schickten, welche sie zu überwachen und die Rechte und Inter- 
essen der Mutterstadt wahrzunehmen hatten.®) Für Salamis, das über- 
haupt eine engere Verbindung als die übrigen Kleruchien mit der Mutter- 
stadt hatte, wurde jährlich ein Archen erlost, der dort die Dionysien zu 
leiten und die Choregen zu bestellen hatte. ^) Nach Lemnos sandten die 
Athener einen vom Volke gewählten Hipparchen, dem die dortigen Ritter 
unterstellt waren. ^®) Erforderten es die Umstände, so wurden in Kleruchien 



FoucABT, Bull. d. corr. hell. XII (1888) 6. 

') Salaminisches Psephisma y. 2. 

^) Eine Liste im Kriege gefallener Bürger 
CIA. I 443 umfasst unter der Überschrift 
ulfj/iyiüty iy MvQiyrjs Kiemchen aus ver- 
schiedenen Phylen. Vgl. CIA. I 444. Thuk. 
VII 57 und dazu Foücart, Bull. d. corr. hell. 
XII (1888) 6. 

*) EiBCHHOFF, Über die Tributpflichtig- 
keit der attischen Kleruchen, Abhdl. d. Berl. 
Akad. 1873 S. 1 ff., wo nachgewiesen wird, 
dass nicht die Kleruchengemeinden, sondern 
die BundesstUdte, auf deren Gebiet sie be- 
gründet waren, Tribut zu zahlen hatten. 

') CIA. II 591—594; Bull. d. corr. hell. 
VII 154 ff.; IX 50 ff.; Foucabt, MSmoires 
pr^sent^s ä VAcad, d. Inscript. Särie I Tome IX 
(1878) 355 ff.; 372 ff.; Cabl Cubtiüs, Lübeck. 
Progr. 1877 S. 15. 

•) M. Fbanksl in Böckhs Sth. Ath. II 
Anhang S. 103 Anm. 710; vgl. CIA. I 28; 29. 

"') M. Fbänkel a. a. 0. Anm. 704. Über 



eine unter besondem Verhältnissen während 
des mithradatischen Krieges erfolgte Münz- 
prägung der imbrischen Kleruchen vgl. Mitth. 
d. arch. Inst. VII 148. 

8) BuU. d. corr. hell. IX (1885) 52 ff.; 
vgl. U. KöHLBB, Mitth. d. arch. Inst. VII 267 ; 
Meinhold, De rebus Salaminiis (Göttingen 
1879 Diss.) 27 ff.; vgl. Aristot. *A9riy,noX. 
62: XafAßayovai d^ öaat dnoateXXoytat, ö^/at 
eig £dfÄoy rj £xvQoy rj A'^fiyoy tj "IfißQoy eig 
alrtjaty uQyvQioy. 

®) Aristot. a. a. 0. 54. Er empfing täg- 
lich eine Drachme Sold. Aristot. a. a. 0. 62. 

^®) Aus Aristot. a. a. 0. ergibt sich, dass 
ausser den beiden Hipparchen für die Stadt 
ein besonderer Hipparch für Lemnos erwählt 

wurde: x^'^Q^'^^^^^^'' ^^ ^"'^ ^^^ Arjfiyoy l'n- 
naQxoy, og inifAeXetrai, roSy Innetoy ttoy iy 
Arjfjiyio. Vgl. Hypereides f. Lykophr. XIV 
2 ff.; Demosth. g. Phil. I 27; CIA. II 593. 
— Foucabt, M^moires 869 ff. 
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auch Truppenabteilungen unter einem Strategen stationiert, deren Besol- 
dung die Eleruchen zu bestreiten hatten. ^ Wie die Kleruchen sich in 
ihrer Gemeinde-Verwaltung so enge als möglich an ihre Mutterstadt an- 
schlössen, so verpflanzten sie auch attische Kulte und Feste nach ihrer 
neuen Heimat, deren lokale Kulte daneben von ihnen vielfach adoptiert 
wurden.*) An den grossen Dionysien und Panathenaeen beteiligten sie sich 
offiziell durch Sendung von Opfertieren und eines Phallos.*) Auch den 
eleusinischen Gottheiten brachten sie Erstlingsgaben von der Ernte dar.^) 
So blieben die Kleruchen im beständigen, engen Zusammenhange mit der 
Mutterstadt, sie bewahrten treu ihren Charakter als athenische Bürger, 
ihre heimischen Verfassungsformen, Bräuche und Kulte. 

D. H. Heobwiboh, Geograph, und bist. Nachrichten die Kolonien der Griechen be- 
treffend, Altona 1808; Raoul Rochette, Histoire critique de VitdblisaemetU des colonies 
grecques, Paris 1815; Fröhlich, Über die Kolonien der Griechen, Neisse 1834 Progr.; 
Pfefferkobn, Die Kolonien der Altgriechen, Königsberg i./N. 1838; Gottschick, BeitiÜgo 
zur Geschichte und Bedeutung der hellenischen Kolonien, Puttbus 1856 Progr. ; Diestbbweo, 
De jure coloniarum graecarum, Berlin 1865; Lampros, De conditorum coloniarum gr, indole 
praemiisque et honoribus, Leipzig 1873; £. Curtius, Die Griechen in der Diaspora, Berichte 
d. Berlin. Akad. 1882 S. 943 ff.; Die Griechen als Meister der Kolonisation, Berlin 1883; 
G. Hirschfeld, Zur Typologie gr. Ansiedelungen im Altert, in den E. Curtius zum 70. Ge- 
burtstag gewidm. Aufsätzen (Berlin 1884) 353 ff. — Übersichten der gr. Kolonien bei 
Hermaitn, Gr. Staatsaltert.^ § 73 ff.; Busolt, Gr. Gesch. I § 5—7; Gilbert, Gr. Staats- 
altert. II 135 ff., 397 ff. — Über die attischen Kleruchien: Böokh, Sth. d. Athen. 3. Aufl. 
V. M. Framkbl (Berlin 1886) 499 ff.; A. Kirchhoff, Ahhdl. d. Beri. Akad. 1873, S. 1 ff.; 
P. FoucART, Memoire aur les colonies athSniennes au F">« et au IV*^ stiele in den M^moires 
prösent^s par divers savants ä l'Acad. d. Inscriptions Sörie I Tome IX (Paris 1878) 323 ff.; 
P. FoüCART, BuU. d. corr. hell. VII (1883) 153—168 und XII (1888) 1 ff.; Köhler, Mitt. 
d. arch. Inst. IX (1884) 117 ff.; Cousin et Dürrbach, Bull. d. corr. hell. IX (1885) 49—60; 
FouGBBES, Decrets des cUrouques (von Delos, aus römischer Zeit) ebenda XIII (1889) 242—252. 



4. Der Staat der Lakedaemonier. 

a. Die Dorier in der Peloponnesos. 

81. Bei den Hellenen hatte sich die Erinnerung erhalten, dass die 
historischen Staaten ihres Landes aus einer grossen Wanderung der Stamme 
hervorgegangen waren. Der erste erkennbare Ausgangspunkt der in Mittel- 
hellas und in der Peloponnesos sesshaften Stämme ist Thessalien. In der 
gesamten älteren Litteratur erscheint diese Landschaft, insbesondere die 
Phthiotis, das natürliche Völkerthor zu den südlicheren Teilen der Halb- 
insel, als das Stammland der Hellenen.^) Zu denjenigen Stämmen, die am 
frühesten einwanderten, gehörten sicherlich die Arkader und lonier. Man 
betrachtete diese Stämme als Nachkommen der authochthonen Pelasger,^) 



^) FoucART, M^moires 369 ff.; Gilbebt, 
Gr. Staatsaltei-th. I 425; Bull. d. corr. hell. 
VIII 209; IX 52; 58. In späterer Zeit ein 
ständiger inl jijjfivoy axQajrjyog. CIA. II 
593 (um 167); BuU. d. corr. hell IV 543 
(erste Kaiserzeit). Ein ig Ttjy SaXttfAiva arga- 
rtjyog. Paus. I 35, 2. 

*) CIA. II 592—594; Foücabt, Mirtwires 
381 ff.; Bull. d. corr. hell. VII 163; IX 54. 

») CIA. I 31 ; Schol. Aristoph. Wölk. 386. 

*) FoucABT, Bull. d. corr. hell. VIII 194. 

*) Thuk. I 2, 3, 12; Hdt. I 56. Hellas 



in der llias mit Phthia, dem Lande des Achil- 
leus, zusammen genannt, aber doch als be- 
sondere Landschaft gedacht: IX 395, 447 ff. 
Das Beiwort bvqvx^Q^^ weist auf die Ebene 
der Thessaliotis hin. Unoeb, Philol. Supplbd. 
II 659. 

•) Arkader: Hdt. I 146; VIII 73; Thuk. 
I 2; Asios bei Paus. VHI 1, 4; Strab. V 221. 
Auf einem nach dem Einfalle des Epameinon- 
das in Messenien nach Delphi gestifteten 
Weihgeschenk bezeichnen sicn die Arkader 
als avxöx^foy U^ag Xaog diC *A^xa6iag, Mitth. 



4. I>er Staat der 



(§ 81.) 
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da sich von ihrer Wanderung gar keine Kunde mehr erhalten hatte, 
während die Erinnerung an die Züge der Dorier nach der Peloponnesos 
noch zur Zeit des zweiten messenischen Krieges lebendig war.*) Die Ar- 
kader, die man im weiteren Sinne zu den Aeoliern rechnen darf,') gehörten 
also einer früheren Epoche der Wanderung an, in der sich aeolische und 
ionische Stämme über die Peloponnesos verbreiteten. Diese Bevölkerung 
wurde von den nachrückenden Doriern teils unterworfen und allmählich 
dorisiert, teils in die Berge oder über das Meer hinaus verdrängt.*) Wenn 
in der landläufigen Überlieferung die Achaeer als die vordorische Bevölke- 
rung, namentlich Lakoniens, erscheinen, so rührt das nur daher, dass die 
Ilias, die nach allgemeiner, aber irriger Annahme vordorische Zustände 
darstellte, die Leute Agamemnons Achaeer nennt. In historischer Zeit 
waren die Achaeer ein einzelner, dorisch redender Stamm, der in die 
phthiotische und in die peloponnesische Gruppe zerfiel.^) Letztere hatte 
sich wahrscheinlich von ersterer, auf die wohl ursprünglich die Bezeichnung 
des Dichters geht, losgelöst und war nach der Peloponnesos gezogen.^) 
Man betrachtete jedoch die peloponnesischen Achaeer als vertriebene Unter- 
thanen Agamemnons und zwar sollten sie unter Führung des Tisamenos, 
des Sohnes des Orestes, von Lakonien hergekommen sein.®) Denn die gemeine 
Oeschichte der dorischen Wanderung entstand zu einer Zeit, als Sparta be- 
reits die erste Rolle in der Peloponnesos spielte, und ist ganz auf Lakonien 
zugeschnitten. Sparta wurde zur Residenz des Agamemnon und seiner 
Nachkommen,^) und die spartanischen Könige erklärten sich als die recht- 
mässigen Nachfolger Agamemnons.^) 

Nach der Sage zogen die. drei Urenkel des Herakleiden Hyllos: Te- 
menos, Kresphontes und Aristodemos, gemeinsam zur Eroberung ihrer 
Erblande ans und verlosten dann die Landschaften untereinander, wobei dem 
Temenos Argos, dem Kresphontes durch eine List das fruchtbare Messenien 
und den Zwillingssöhnen des inzwischen verstorbenen Aristodemos, Prokies 
und Eurysthenes, Lakonien zufiel.^) Die Dorier scheinen indessen auf ver- 
schiedenen Wegen und in gesonderten Zügen in die Peloponnesos einge- 
drungen zu sein. Nach guter Überlieferung gingen die lakonischen Dorier 
von Doris und dem Quellgebiete des Kephisos aus.*^) Es wird ferner richtig 
sein, dass sie bei Naupaktos über den korinthischen Golf setzten und dann 



d. arch. Lost. XIV (1889) 17. Athener und 
lonier: Hdt. I 56; VII 94, 161; VIII 44; 
Thuk. I 2; II 36; Sophokl. Aias 202 u. s. w. 

') Tyrtaios Frgm. 2; Bebgk, PLGr. II* 
S 9 

") Vgl. BusoLT, Gr. Gesch. I S. 35 Anm. 6. 
Beloch*s AnsfÜhnmgen (Rhein. Mus. 45 
S. 555 ff.) hahen die alte Auffassung nicht 
erschfittert. 

') Eypros vor dem neunten Jahrhundert 
kolonisiert von einer den Arkadem nahe 
verwandten Bevölkerung. Busolt, Gr. Gesch. 
I 295. Aeolier vordorische Bevölkerung von 
Korinthos. Thuk. IV 92. Kynuria ursprüng- 
lich ionisch (Hdt VIII 73;; ebenso Achaia: 
Hdt. I 145; VU 94. 



*) Meisteb, Gr. Dialekte I Göttingen 
1882. 

*) Niese, Hom. Poesie S. 255. 

•) Hdt. VUI 73; Strab. VlII 365; 383. 

^) Stesichoros und Simonides bei Bebok, 
PLGr. III* S. 221; Pind. Pytii. XI 16, 32; 
Nem. XI 34. Translatio der Gebeine des 
Orestes und Tisamenos nach Sparta: Hdt. I 
68; Paus. VII 1, 8. 

») Hdt. yil 159; Xen. Hell. III 4, 3. 

') Ausbildung der Sage durch die Tragi- 
ker: Sophokl. Aias 1287; Euripid. b. Strab. 
VIII 306; Plat. Nom. HI 683 E; Ps. Apollod. 
Bibl. II 8, 4; Paus. IV 3, 4—5; Polyain I 6. 
Vgl. Müller, Dorier I^ 64. 

1«) Tyrtaios Frgm. 2; Pind. Pyth. I 65. 
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durch Arkadien nach dem Eurotasthai vordrangen.^) Mit den lakonischen 
Doriern standen die messenischen in einem engeren Zusanmienhange. Sie 
feierten gemeinsam das Fest der Artemis Limnatis.') 

82. Die argolischen Dorier sind dagegen entweder über den Isthmos 
oder zur See vom malischen Meerbusen her und durch den Euripos nach den 
Küsten von Argolis gekommen.*) Argos war das Haupt der dorisch-argolischen 
Städte, welche einen Stammbund oder das sogenannte Los des Temenos 
bildeten,*) zu dem Korinthos, Sikyon, Phlius, Epidauros, Aiögina, Troezen und 
die Eüstenstädte südlich vom argolischen Golfe bis zum Vorgebirge Malea: 
Prasiae, Zarax, Epidauros-Limera, Boea und die Insel Eythera gehörten.^) 
Von Korinthos aus eroberten die Dorier die vorher wahrscheinlich boeoti- 
sche Megaris. Bis um die Mitte des achten Jahrhunderts blieb Megara von 
Korinthos abhängig.^) Der religiöse Mittelpunkt des argolischen Stamm- 
bundes war das Heih'gtum des Apollon Pythaeus am Fusse der Larisa zu 
Argos. Das Emporkommen der Tyrannen in den Isthmos-Staaten und die 
Entwicklung des lakedaemonischen Bundes lösten den Zusammenhang des 
Verbandes, so dass im fünften Jahrhundert nur noch einzelne Spuren des- 
selben erkennbar sind.'') 

Neben den Doriern behaupteten sich zunächst in Argolis die Dryoper 
in Hermione und Asine.^) Erstere Stadt erhielt jedoch eine Epoikie aus Argos 
und war im fünften Jahrhundert dorisiert,^) letztere wurde im achten Jahr- 
hundert von den Argeiern zerstört. Die vertriebenen Asinaeer wurden von 
den Lakedaemoniern am messenischen Golfe angesiedelt und blieben mit 
den stammverwandten Hermioneern in religiöser Verbindung. *<>) Dasselbe 
Schicksal wie Asine hatte Nauplia. Die Lakedaemonier übergaben den 
flüchtigen Bewohnern Nauplias Mothone.^^) 

83. Die peloponnesischen Dorier beobachteten in historischer Zeit nach 
altem Herkommen gewisse gemeinsame Bräuche und namentlich Verein- 



*) Ephoros bei Strab. VIIF 858. Einzelne 
Sagen (Paus. III 2, 2-7; Flut Lyk. 2; 
PoTyaen. II 13) weisen auf allmähliches Vor- 
dringen durch Arkadien hin. 

*) Paus. IV 4, 3; Strab. VI 279; Diod. 
XV 66. 

») Thuk. IV 42; vgl. Grotb, Gesch. 
Griech. I« 553 ff.; Büsolt, Gr. Gesch. 1 63 ff. 

*) Ephoros bei Strab. VIII 358. 

^) Der Korinthier Bellerophon Unterthan 
des Argeiers Proitos: II. VI 155. Pheidon 
von Argos in Korinthos: Nikol. Dam. 41; 
MüLLEB, H. Gr. III 378 (Ephoros); vgl. 
WiLiscH, Jahrb. f. Kl. PhiloL 113 (1876) 
585 ff.; der Korinthier Archias, Oikist von 
Syrakusai, Nachkomme des Temenos im 
zehnten Glied. Marm. Par. 31 ; Niese, Hom. 
Poesie 212. — Dorischer Oikist von Sikyon 
war Phalkes, Sohn des Temenos; Ephoros 
b. Strab. VIII 389; Nikol. Dam. 38; Paus. 
II 6, 7; 11, 2; V5, 8. Ein Sohn des Phalkes, 
Rhegnidas, galt als dorischer Oikist von 
Phlius. Paus. II 13, 1 ; VIII 3, 9. Deiphontes 
von Epidauros, Schwiegersohn, Agraios (Age- 
laos) von Troezen, Sohn des Temenos : Epho- 



ros b. Strab. VIII 389; Ps. Skymn. 533; 
Ps. Apollod. Bibl. III 8, 5 ; Nikol. Dam. 38. 
Über die ionischen Elemente in Epidauros 
und Troezen vgl. Busolt, Gr. Gesch. I 70/1. 
Fpidaurische Dorier besetzen Aegina: Hdt. 
VIII 46; Strab. VIII 375; Paus. II 29, 5. 

•) Paus. II 19, 9; Schol. Plat. Euthyd. 
292; Schol. Pind. Nem. VII 155; Schol. 
Aristoph. Frosch. 440. — Vgl. noch Hdt. V 
76; Ps. Skymn. 501. Der ursprüngliche lonis- 
mus Megaras (Strab. IX 892; Paus. I 89, 4) 
bezweifelt von Wilamowitz, Hermes IX 324. 
Früher boeotisch nach Wilamowitz, Philol. 
Unters. VII 252. 

') Hdt. VI 92; Thuk. V 53; Lb Bas. 
Inscr. rec. ä Argos Nr. 8; vgl. Büsolt, Lake- 
daimonier I 83 ff. 

") Hdt. VIII 43, 73. 

») Paus. II 34, 5; 35, 2; vgl. IGA. 
Nr. 47, 48; CIGr. Nr. 1193-1200. 

»0) Theopompos b. Strab. VIII 373 (Frgm. 
191); Paus. H 36, 4; III 7, 4; CIGr. 1193. 

**) Theopompos a. a. 0.; Paus. IV 24, 4; 
27,8; 35,2. 



4. Der Staat der Lakedaemonier. (§ 82- 83). 
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barungen über die Beobachtung der Waffenruhe während des ihnen allen 
heiligen Monats Karneios/) aber ein uralter Stammbund zwischen ihnen 
hat schwerlich bestanden.*) Allen gemeinsam waren die drei Stammtribus 
der Hylleis, Dymanes und Pamphyloi.^) In Argos bestand neben den drei 
dorischen Phylen eine vierte, die der Hyrnathier, welche wahrscheinlich 
die in die Bürgerschaft aufgenommenen einheimischen Elemente umfasste. 
Ebenso bildete Eleisthenes in Sikyon aus der nichtdorischen Bevölkerung 
die Phyle der Aegialeer.^) Über die acht Phylen und Stadtquartiere in 
Eorinthos ist nichts Näheres bekannt,^) aber die dorischen Stammtribus 
existierten auch dort. 

Alle dorische Staaten in der Peloponnesos waren von Eroberern des- 
selben Stammes begründet worden. Sie zeigen darum gewisse gemeinsame 
Grundlagen. Die Eroberer konzentrierten sich in der meist am Rande der 
Ebene belegenen Stadt und beherrschten von dort aus die an Zahl ihnen 
weit überlegenen XJnterthanen. Das von den Eroberern eingezogene und 
in Losen aufgeteilte Land wurde von leibeigenen Bauern bewirtschaftet. 
Sie hiessen in Lakonien Heloten, in Argos Qymnesier,®) in Sikyon Eato- 
nakophoroi oder Korynephoroi.^) Die übrigen Teile des Landes verblieben 
den früheren Besitzern, die persönlich freie, aber politisch nicht berech- 
tigte Staatsangehörige wurden und Abgaben zu zahlen, sowie Kriegsdienste 
zu leisten hatten. In Lakonien nannte man diese XJnterthanen nach ihren 
Wohnorten im Umkreise der Stadt Perioiken, in Argos nach der staats- 
rechtlichen Stellung der bedeutendsten unterthänigen Gemeinde Orneaten.^) 
Ähnliche Verhältnisse begegnen uns auch in den von peloponnesischen 
Doriern begründeten Pflanzstädten. ^) 

K. 0. MfJLLEB, Die Dorier, Breslau 1824; Zweite berichtigte Ausg. von H. Schneidb- 
wnr, Breslau 1844 (grundlegend); Grote, Gesch. Griechenlands, deutsche Obers. 2. Ausg. 
Bd. I Cap. 4 — 5 ; Dttncker, Gesch. d. Altert. V'^ 143 ff. ; Busolt, die Lakedaimonier I 66 ff. ; 
BusoLT, Gr. Gesch. I 58 ff. — H. Gelzer, Die Wanderzüge der lakedaimonischen Dorier, 
Rhein. Mus. 82 (1877) 259 ff.; Niese, Entwickelung der homerischen Poesie (Berlin 1882) 
S. 255 ff.; Beloch, Die dorische Wanderung, Rhein. Mus. 45 (1890) 555 ff. — Monographien 
fiber einzelne Staaten: H. Fischer, Historiae Argivae fragmenta, Breslau 1850 Diss.; 
G. Lelix, Qiuie ratio intercesserit inter Hngulas Argolidis civitates, Breslau 1862 Diss.; 



') Thuk. V 54; Xen. Hell. IV 7, 2; 
V 1, 29; 3, 27 ff. 

^) BusoLT, Lakedaimonier I 39 ff. 

") In Argos: Hdt. V 68; Ephoros bei 
Steph. Byz. s. y. Jv/auv; Gharaz bei Steph. 
Byz. s.v. 'YUeTg; CIGr. I 1123, 1128, 1130 
bis 1132; Bull. d. corr. hell. IX 1885 S. 350 
Nr. 2. In Sikyon: Hdt. V 68. Hylleer 
und Dymanen in Troezen: CIGr. III 5491; 
Charax bei Steph. Byz. s. v. 'YkXeTg, Ealli- 
machos bei Steph. Byz. s. v. 'JXixaQyaaaog, 
Hyüeer in Korkyra, also auch in der 
Mutterstadt Eorinthos: CIGr. 1 1845; Thuk. 
III 72. HyUeer, Pamphyloi und Dymanen 
in Megara: Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. 
Nr. 3025 (drittes Jahrb.); CIGr. 1073; Le Bas, 
Voyage arch. Meg. et Pelop. Nr. 49. Hylleer 
in der lakonischen Eolonie Thera (Mitt. 
d. arch. Inst II 73) und in der ai^ineti- 
schen Eolonie Eydonia: Hesych. s. v. YXXeeg, 
Auch in einer Anzahl anderer dorischer Eolo- 



nien sind die Stammphylen nachzuweisen, so 
in Eos (Bull. d. corr. hell. V 217), Ealymna 
(Bull. VI 266 und VIII 30 Nr. 2), Halikar- 
nassos (Steph. Byz. s. v.) und Akragas (CIGr. 
5491). 

*) Hdt V 68. 

*) Suid. s. V. ndvTtt oxttu. Auch in Ar- 
gos entsprachen den Phylen Stadtquartiere. 
Flut mul. virt. 4 (Eth. 245 D). 

•) Steph. Byz. s. v. Xiog; Pollux III 83. 
vgl. Hdt VI 83. 

») Theopompos bei Athen VI 271 D; 
Pollux III 83; VII 68; Steph. Byz. s. v. Xiog. 

8) Hdt VIII 73. 

^) So in den kretischen StAdten, in den 
megarischen Eolonien Byzantion (Phylarchos 
bei Athen VI 271 B; PoUux VII 132) und 
Herakleia (Poseidonios bei Athen VI 263 D; 
Strab. XII 542; Pollux III 83; vgl. Plat Nom. 
VI 276D; Aristot Pol. IV (VII) 5 (6) 7 
p. 13, 27 b. 



94 



A. Die griechischen Altertümer. 1. Staats- und Eechtsaltertümer. 



ScHNEiDEBWiBTH, Politische Geschichte des dorischen Arges I, Heiligenstadt 1865, II ebend. 
1866 Progr. — Wilisch, Die Sagen von Korinth nach ihrer geschichtlichen Bedeutung, 
Jahrb. f. kl. Philol. 117 (1878) 721 ff.; C. Wagneb, De Bacchiadis Corinthiarum, Darmstadt 
1856 Progr.; Schubrdtg, De Cypselo Corinth. tyr., Göttingen 1862 Diss.; — R. Gompf, 
Sicijoniacorum specimen I Berlin 1832; II Torgau 1834 Progr. — Wbclbwsky, De rebus 
Epidauriorum, Posen 1854 Progr. — C. Müller, Aegineiica, Berlin 1817. — Schbli., 
De Troezenis urbis historia, Krakau 1858. 

b. Der dorische Staat in Lakonien. 

84. Nach der eigenen Tradition der Lakedaemonier führte sie Ari- 
stodemos selbst noch in ihr Land, starb aber gleich darauf mit Hinter- 
lassung der beiden Zwillingssöhne Eurysthenes und Prokies. Die vulgäre, 
von den Dichtern verbreitete Form der Überlieferung Hess dagegen den 
Aristodemos schon vorher sterben und erst seine Söhne das Land erobern.*) 
Bei Pausanias liegen Nachrichten über eine allmähliche Eroberung des 
Landes vor. Charillos und Archelaos unterwerfen die Aigytis im oberen 
Eurotasthai. Teleklos, der Nachfolger des Archelaos, erobert Amyklae, 
Pharis und Geronthrae, also den mittleren Teil Lakoniens. Der Sohn des 
Teleklos, Alkamenes, vollendet endlich in der ersten Hälfte des achten 
Jahrhunderts die Eroberung des Landes mit der Einnahme von Helos.^) 
Allein, ein so täuschendes Bild des Echten diese Nachrichten auch bieten 
mögen, so stehen sie doch mit den älteren, uns vorliegenden im Wider- 
spruch, die den Orestes bereits von Amyklae abziehen und die Zwillings- 
söhne des Aristodemos über das ganze Land verfügen lassen.^) 

Auf Eurysthenes und Prokies führte auch Hellanikos bereits die 
lakonische Staatsordnung zurück.^) Herodotos hörte dagegen von den Lake- 
daemoniem selbst, dass Lykurgos, ein Sohn des Agis und Enkel des Eury- 
sthenes, als Oheim und Vormund des Königs Labotas, die staatliche und 
gesellschaftliche Ordnung, den Kosmos, nach kretischem Muster eingerichtet 
und die Eunomia herbeigeführt hätte, nachdem Sparta vorher bei den 
schlechtesten Gesetzen lange Zeit hindurch von inneren Wirren erfüllt 
gewesen wäre. Nach einigen, (die aber keine Lakedaemonier waren) 
sagt Herodot, hätte Lykurgos seine Anordnungen nicht nur unter aus- 
drücklicher Billigung der Pythia getroffen, sondern diese hätte ihm sogar 
den ganzen Kosmos eingegeben.^) Diese Auffassung wurde später die 
vorherrschende, wozu wesentlich die Schrift des Königs Pausanias, eines 
Gegners des Lysander, beigetragen hat..^) Während die ältere Überlieferung 
den Gesetzgeber bis gegen die Zeit der Begründung des dorischen Staates 
selbst hinaufrückte, wurde er im vierten Jahrhundert, dem die Grundzüge 
der vulgären Lykurgosfabel angehören,') mit Rücksicht auf die Stiftung 
des olympischen Festfriedens, an der er teilgenommen haben sollte, der 
ersten Olympiade näher gebracht und zum sechsten Nachkommen des 
Prokies gemacht.®) Lykurgos ging also in das Haus der Eurypontiden 



Hdt. VI 52; Xen. Ages. VIIl 7; Epho- 
ros bei Strab. VIII 364; vgl. S. 70 Anm. II. 

*) Paus. III 2, 5-7. 

«) Find. Pyth. I 65; Nem. XI 44; vgl. 
Ephoros Frgm. 11 u. 13 (Schol. Find. Fyth. 
V 101). — Ephoros bei Strab. VIII 364, 366. 

*) Strab. VIII 366. 

^) Hdt. I 65. 



«) Diod. VII 14; Flut. adv. Colot 17 
(Eth. 1116F); Lyk. 13; Justin. III 3; Polyain. 
I 16, 1 ; vgl. Fiat. Nom. I 624, Xen. St d. 
Laked. VIII 5; Ephoros bei Strab. X 482; 
Strab. XVI 762; Folyb. X 2, 8; Paus. III 2, 4; 
vgl. Ed. Meyeb, Rhein. Mus. 41, S. 572, 591. 

') WiLAMowiTz, Fhilol. Unters. VII 273 ff. 

B) Ephoros bei Strab. X 481; Aristot. 
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über und zugleich liess man ihn nach seiner Vormundschaft und längern 
Reisen als Gesetzgeber wirken.') Die individuellen Züge, welche ihn als 
einen älteren Selon erscheinen lassen, • sind im wesentlichen dem attischen 
Gesetzgeber eigen. *) Bei den vielfachen Umgestaltungen und Erweite- 
rungen der Lykurgossage, die in voller Ausbildung namentlich bei Plut- 
archos vorliegt, stimmten die verschiedenen Traditionen schliesslich nur 
noch darin überein, dass Lykurgos Oheim und Vormund des Königs war, 
in dessen Regierungszeit seine Gesetzgebung fiel. Über alles übrige, seine 
Abkunft, seine Zeit, seine Reisen und seine gesetzgeberische Thätigkeit 
gab es verschiedene Nachrichten. 3) 

85. Der lykurgische Kosmos, der die freie Bewegung des einzelnen 
auf das äusserste beschränkt und ihn völlig in die Gemeinschaft aufgehen 
lässt, ist allerdings ein Kunstprodukt, aber sicherlich nicht das Werk eines 
einzelnen, sondern des regierenden Standes. Die Voraussetzung für die 
Entwickelung des Kosmos war einerseits die Notwendigkeit der Zusammen- 
fassung aller ^äfte zur Behauptung der Herrschaft im eroberten Lande, 
andererseits der Gegensatz zwischen Adel und Königtum, das durch die 
Staatsordnung gleichfalls gebunden wurde. Daher fasste der Adel im 
fünften Jahrhundert die vorlykurgische Zeit als Akosmia auf. Die „Rhetrai'', 
welche den Kosmos begründeten, waren jedoch schwerlich, wie man ange- 
nommen hat,*) ihrem ursprünglichen Sinne nach vom delphischen Gotte 
garantierte « Verträge '', zu denen sich das Königtum bequemen musste. 
Vielmehr muss die Bedeutung von Satzungen, Gesetzen in Sparta die fest- 
stehende gewesen sein.*) 

Lykurgos selbst genoss bei den Lakedaemoniern schon zur Zeit Hero- 
dots göttliche Verehrung. Er ist wahrscheinlich keine historische Persön- 
lichkeit, sondern ein in Sparta verehrter, mit dem Kultus des Zeus Lykaios 
verknüpfter Heros, mit dem die Gesetzgeberfabel verbunden wurde.*) 

Die dorischen Eroberer machten nur einen geringen Teil der Bevölke- 
rung Lakoniens aus. Sie konzentrierten sich daher in Sparta im mittleren 
Eurotasthai, wie in einem Standlager, von dem aus sie die Landschaft be- 
herrschten. Sparta war nicht nur der Mittelpunkt des dorischen Staates 
und der Sitz der Regierungsbehörden, sondern bildete auch im engeren 
Sinne die Politeia selbst, denn nur die Mitglieder der spartanischen Ge- 
meinde und die Bewohner Spartas, die Spartiaten, waren unter den freien 
Bewohnern Lakoniens, den Lakedaemoniern, vollberechtigte Bürger. 

Über den Staat der Lakedaemonier im allgemeinen vgl. J. C. F. Manso, 



Frgm. 485 Rose (Plut. Lyk. 1); Herakleides 
Lembos (Ps. Pontikos) II 4 Mülles, Fr. H. 
Gr. n 210. 

') Ephoros bei Strab. X 481 ; Plut. Lyk. 5; 
Tgl. Aristot. Pol. II 7 (10); Herakleides Lem- 
bos a. a. 0.; Sosibios bei Clem. Strom. I 
327 C. 

2) WiLAMOwiTZ a. a. 0. 271. 



») Plut. Lyk. I. 



WiLAKowiTz a. a. 0. 280. Allerdings 
kann ^fQ<t die Bedeutung von «Vertrag* 
haben. Od. XTV 393. Röhl, IGA. Nr. 110. 
») ^TQa = Gesetz, Satzung: IGA. Nr. 



112; Xen. Anab. VI 6, 28; angebliche lykur- 
gische Rhetra und angebliche Tyrtaeos Verse 
bei Plut. Lyk. 6; Plut. Agis 5, 8, 9. Ed. 
Meyer, Rhein. Mus. 42 S. 82; v^l. Plut Lyk. 
13: Tcc /liy ovy roiavta vofAO&etrjfjittTa ^rgag 
toyofjLaaey, wg nagd rov &eov vogAi^ofjiBva xal 
XQfjfff^ovg oyra, 

«) Hdt. I 66; vgl. Ephoros bei Strab. 
VIH 366; Plut. Lyk. 31; Paus. III 16, 6. 
Lykurgos ^eog: CIGr. Nr. 1256, 1341; Wi- 
LAHowiTz a. a. 0. 285; Ed. Meyeb, Rhein. 
Mus. 42 S. 96. Dagegen V. Thumser, Her- 
manns, Gr. Staatsaltert. § 23. 
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A. Die griechischen Altertümer. 1. Staats* und Bechtsaltertflmer. 



Sparta. Ein Versuch zur Aufklärung der Geschichte und Verfassung dieses Staates, Leipzig 
loOO — 1805, 3 Tle. (veraltet, aber stofPreich und für seine Zeit verdienstlich); Otfr. Müllbb, 
Die Dorier, Breslau 1824, 2. berichtigte Ausgabe von Schneidewik, Breslau 1844; E. H. 
liACHXANN, Die spartanische Staatsverfassung in ihrer Entwickelung und ihrem Verfalle, 
Breslau 1886; C. F. Hermaiw, Antiquitatum Laconiearum libelli quatuor, Marburg 1841; 
A. EoPSTADT, De rerum Laconiearum etc. origine et indole, Greifswald 1849. C. Triebeb, 
Forschungen zur spartanischen Verfassungsgeschichte, Berlin 1871; G. Gilbest, Stadien 
zur altspartanischen Geschichte, Göttingen 1872; W. Oncken, Die Staatslehre des Aristo- 
teles I Leipzig 1870, II Leipzig 1875; Schömann, Gr. Altertümer F (Berlin 1871)201—311; 
Claudio Janket, Les institutiona sociales et le droit civil ä Sparte, Paris 1878, 2 öd. 1876; 
G. Gilbert, Gr. Staatsaltert 1 (Leipzig 1881) 1—95; G. Büsolt, Gr. Gesch. I (Gotha 1885) 
96 ff.; (veraltet) Fleisch anderl, Die spartanische Verfassung bei Xenophon, Leipzig 1888; 
Hermanns Gr. Staatsalterth.® bearb. v. Thuhser § 23 ff.; B. Niese, Zur Verfassungage- 
schichte Lakedämons, Sybels Hist. Zeitschr. Bd. 62 (1889) 58 ff. 

Die historische Persönlichkeit Lykurgs ist bereits bestritten worden yon ZofiOA, 
Abhdl. herausg. von F. G. Welcker (Göttingen 1817) 316 ff. und Uschold, Entsteh, der 
Verfassung d. Spartaner, Amberg 1848. Weitere Ausführung dieses Gedankens von ver- 
schiedenen (fraglichen) Gesichtspunkten aus bei G. Gilbert, Stud. z. altsp. Gesch. S. 80 ff. 
und H. Gelzer, Rhein. Mus. 28 (1873) 1 ff. und namentlich in besserer Begründung bei 
Ed. Meyer, Rhein. Mus. XLI 560 ff. und XLII 81 ff. — Vgl. noch über Lykutgos: A. Kop- 
STAi>T, Lycurgea, Greifswald 1846; H. E. Stein, Kritik der Überlieferung über den spar- 
tanischen Gesetzgeber Lykurg, Glatz 1882 Progr. ; Wikicker, Über den Stand der Lykurg- 
frage, Graudenz 1884 Progr.; Wilamowitz, PhiloL Unters. VII (1884) 267 ff. 

c. Die Landaufteilung« 

86. Den fruchtbarsten Teil des Landes, namentlich das Eurotasthai, 
zogen die Eroberer als ihr Gemeindeland ein und teilten es unter sich in 
Lose {xkfjQOi) von möglichst gleichem Ertrage auf.^) Freilich bat Grote, 
dessen Ansicht u. a. Eopstadt, H. Peter und Oncken vertreten, nachzu- 
weisen versucht, dass die Überlieferung über eine gleiche Landaufteilung 
erst im dritten Jahrhundert im Interesse der Reformpläne des Agis und 
Eleomenes erfunden worden wäre. Indessen diese Tradition muss schon 
Ephoros gekannt haben. ^) Es lag auch in der Natur der Sache, dass die 
Eroberer das eingezogene Land, nach Ausscheidung der TB^hvtj für die 
Götter und Fürsten, unter sich in möglichst gleichen Losen aufteilten, wie 
es bei allen hellenischen Eolonialgründungen geschah.^) Ferner setzte die 
lykurgische Disziplin, an welche das Bürgerrecht geknüpft war, eine grund- 
sätzliche Gleichheit der Lose voraus. Über die Zahl der Kleren liegen ver- 
schiedene Angaben vor, von denen nur diejenige Beachtung verdient, welche 
von 6000 ursprünglichen redet, denen König Polydoros weitere 3000 hin- 
zugefügt hätte. **) Die Normalstärke der spartanischen Bürgerwehr belief 
sich nämlich im fünften Jahrhundert auf 6000 Mann und eine grössere 
Anzahl von Hufen musste die Regierung zur Bestreitung der Kosten der 
staatlichen Jugenderziehung zur Verfügung haben. ^) 

Die Zuweisung eines Kleros sicherte dem Bürger die Erfüllung seiner 
staatlichen Pflichten und die Ausübung seiner Rechte. Daher war die 
Stabilität des alten, vom Staate verliehenen Grundbesitzes ein Grundpfeiler 



^) Plut. Lyk. 8. Grenzen des Gemeinde- 
landes; Plut. Agis 8. 

*) Polyb. VI 45; Justin. III 3; vgl. dazu 
C. Wachsmüth, Gott. Gel. Anz. 1870 S. 1814 flF. ; 
M. Webneb, De Polyhii rUa (Leipzig J877 
Diss.) p. 43; Enmank, Unters, üb. d. Quellen 
d. Pomp. Trogus (Dorpat 1880) 111 flF. 



') Sparta als 'HQaxXeidwy anoixia bei 
Plat. Nom. V 736 c. 

*) Plut. Lyk. 8. 

^) Dem wohlgebildeten Knaben einer der 
neuntausend Kleroi zuerteilt nach Plut. Lyk. 
16; vgl. BusoLT, Gr. Gesch. I 113 Anm. 
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der spartanischen Verfassung. Das Gesetz verbot den Verkauf des „alten 
Teiles". Fehlten Erbberechtigte, so fiel der Kleros an den Staat zurück J) 

Gbote, Gesch. Griechenl. I' 707 ff. ; A. Kopstadt, De rer. Laconicarum etc. origine 
et indole (Greifswald 1849) p. 137 ff.; H. Peter, Rhein. Mus. 22 (1867) 68 ff.; W. Oncken, 
Die Staatslehre des Aristoteles II 851 ff.; teilweise steht auf Grotes Standpunkt auch 
Janvet, Les instUtUions sociales et le droit civil ä Sparta (2 M. Paris 1876) p. 46 ff. — 
Dagegen K. F. Hermann, Gott. Gel. Anz. 1849 S. 1209 ff.; Antiquit. lacon. Hb. IV p. 155 ff.; 
Gr. Staatsaltert.^ § 28; G. Gilbert, Stud. z. altspart. Gesch. 160 ff.; M. Düncker, Die 
Hufen der Spartiaten, Ber. d. Berl. Akad. 1881 S. 138 ff. 

d. Heloten und Ferioeken. 

87. Die Hufen der Spartiaten wurden von Hörigen {slltoreg) bewirt- 
schaftet. ^) Die Heloten waren Leibeigene des Staates und durften weder ausser 
Landes verkauft, noch von ihren Herren freigelassen werden.*) Nur dem 
Staate stand das Recht der Freilassung zu. Im fünften und vierten Jahr- 
hundert erfolgten für freiwillige Kriegsdienste als Hopliten oder Auszeich- 
nungen im Kriege solche Freilassungen in Masse. Die Freigelassenen hiessen 
Neodamoden.^) Sie wurden seit dem Ende des peloponnesischen Krieges 
stark zum Kriegsdienste, insbesondere bei überseeischen Expeditionen, heran- 
gezogen.^) Ihre staatsrechtliche Stellung ist sonst unbekannt. Eine andere 
Klasse von Freigelassenen bildeten die Mothakes oder Mothones, welche wahr- 
scheinlich uneheliche Kinder von Helotenmädchen und Spartiaten waren, mit 
der spartanischen Jugend zusammen erzogen und bisweilen durch besondere 
Vergünstigung in den Bürgerstand aufgenommen wurden.**) 

Die Heloten bewirtschafteten die Hufen auf eigene Kosten und hatten 
dem Inhaber des Kleros eine jährliche Abgabe von 70 aeginaeischen 
Medimnen für den Herrn und 12 für dessen Frau, nebst einem ent- 
sprechenden Quantum ai> Obst und Wein zu liefern.') Sie konnten eigenes 
Vermögen erwerben. In Kriegszeiten zog der Staat sie als Leichtbewaffnete 
zum Heere und als Ruderer für die Flotte heran. Seit der Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges wurden jedoch Heloten, namentlich bei ausserpelo- 
ponnesischen Kriegszügen, auch als Hopliten verwandt. 

Die Lage der Heloten war eine drückende. Sie lauerten förmlich auf 
Unfälle ihrer Herren, um sich zu erheben und ihr Joch abzuschütteln. 
Die Spartaner schwebten in beständiger Besorgnis vor einem Heloten- 
auf stände und trafen demgemäss die umfassendsten Vorsichtsmassregeln. ^) 
Namentlich bestand ein geheimer Polizei- und Gensdarmeriedienst (xQVTtzeia), 
der von jungen Spartiaten ausgeübt wurde, welche den Auftrag hatten, 
jeden gefährlichen oder verdächtigen Heloten zu töten. ^) 



») Vgl. Ps. Herakleides Pontikos II 7 bei 
MGllkr, Fr. H. Gr. II 211 und Plut. Agis 5. 

■) Theopomp. Frgm. 134. Über die ver- 
schiedenen Etymologien vgl. Kopstadt a. a. 0. 
p. 45 und Müller, Dorier 11' 28 ff. 

«) EphorosPrgm. 18(Strab. VIII 365); Pol. 
lux III 83; Paus. III 10, 6: ^ovXoi rov xoivov. 

*) PoU. III 83; Hesych. s. v. vgl. Thuk. 
IV 26, 180; V 34; Xen. Hell. VI 5, 28. 

*) Thuk. V 34; VH 19, 58, 3; VIII 5; 
Xen. Hell. 1 3, 15; III 1,4; 4, 2; 4, 20 u. s. w. 

") Harpokr. fjiodtay; Hesych. s. v. u. fjto- 
^ttXBg\ Xen. Hell. V 3, 8; Phylarch bei 
Handbach der klaas. AltertunuwlaBcnflcbiift. IV. 1. 



Athen. VI 271 c. Gegen die Ansicht L. Can- 
TABELLi's «7. motaci Spartanif Bivista, di Fi- 
lologia XVIII (1890) 465 ff., dass die fio&ttxeg 
aus Perioeken-Familien stammten, vgl. V. v. 
Schöpfer, Berl. phil. Wochenschr. 1891 
Nr. 31/2 S. 1013 ff. 

^J Plut. Lyk. 8; Inst. Lacon. 41 (Eth. 
239 F); Myron. von Prione Frgm. 1 (Athen. 
XIV 657 D) bei Müller IV 461. Der aegi- 
naeische Medimnos enthielt 72^/4 Liter. 

8) Thuk. IV 80; V 14, 3 ; Aristot. Pol. H 6 
(9) 2; Xen. Hell. III 3, 6; St. d. Laked. XII 4. 

•) Plut. Lyk. 28 (wahrscheinlich nach 

2. Aufl. 7 
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88. Günstiger als die Heloten waren die Perioeken gestellt. Obwohl 
ohne politische Rechte, waren sie persönlich frei und hatten ihr Eigentum. 
Sie wohnten in den zahlreichen kleinen Landstädten') und lebten vorwiegend 
von Handel und Qewerbe, da ihr Land im allgemeinen ziemlich schlecht 
war, und andererseits die Spartiaten kein Handwerk ausüben durften,') so 
dass der Betrieb von Gewerben recht vorteilhaft war. Es entwickelte sich 
unter diesen Umständen in den Perioekenstädten eine lebhafte Eisen- und 
Stahlwaren-, Wolle- und Leder-Industrie, deren Erzeugnisse teilweise ex- 
portiert wurden.*) 

Die Beaufsichtigung der Perioeken lag einer Anzahl Harmosten ob.^) 
Ausserdem waren die Ephoren, anscheinend im Interesse der Sicherheit 
des Staates, befugt, Perioiken in beliebiger Zahl ohne Richterspruch töten 
zu lassen.^) 

Die Hauptverpflichtung der Perioeken war der Kriegsdienst als Schwer- 
bewaffnete. Bei Plataeae fochten neben 5000 Spartiaten ebensoviele erlesene 
Perioeken-Hopliten.^) Als dann aber die Zahl der Spartiaten stetig zurück- 
ging, während zugleich die Grossmachtspolitik Spartas immer grössere militäri- 
sche Leistungen erforderte, wurden die Perioeken in weit höherem Grade heran- 
gezogen. Das erklärt ihre wachsende Unzufriedenheit. Beim Helotenaufstande 
im fünften Jahrhundert fielen nur zwei Perioikengemeinden ab,®) als aber 
der Einfall des Epameinondas in Lakonien bevorstand, verweigerten die 
Perioeken die Heeresfolge und viele schlössen sich dem Feinde an.^) Die 
Zuverlässigkeit der zahlreichen wehrhaften Perioiken war eine Haupt- 
bedingung für die Machtstellung Spartas. 

Müller, Dorier IP 16 ff., 28 ff.; Eopstadt, De rerum Laconicarum ete, origine et 
indoU (Greifswald 1849) 31 ff., 44 ff.; Oncken, Die Staatslehre des Aristoteles I 25G ff.; 
ScHÖMAHN, Gr. Altert. P 205 ff., 212 ff.; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 32 ff., 37 ff.; M. Düncker, 
Die Hufen der Spartiaten, Ber. d. Berl. Akad. 1881 S. 138 ff. B. Niese, Hist. Zeitschr. 62 
(1889) 76 ff. 

e. Spartiaten. 

89. Das Vollbürgerrecht war in Sparta nicht nur von der Geburt, 
sondern auch von der Teilnahme an der vorgeschriebenen Disziplin und 
Erziehung abhängig. *ö) Vollbürger blieb nur derjenige, welcher die regel- 
mässigen Beiträge zu den gemeinsamen Männermablen {ardq^ta^ ifid(Tia) 
leistete und an denselben teilnahm.'-) Wer diesen Verpflichtungen nicht 



Aristoteles); Ps. Herakleides Pontikos II 4 
bei Müller, Fr. H. Gr. II 210; Plat Nom. 
I 633; vgl. Thuk. IV 80. 

») Isokr. Panath. 178, 180; Müller, 
Dorier II 27. Niese, Hist. Zeitschr. 62 (1889) 
76 ff. macht es unter Hinweis namentlich 
auf Isokr. a. a. 0. nicht unwahrscheinlich, 
dass die Perioeken desselben Stammes waren, 
wie die Spartiaten und erst durch innere 
Kämpfe zu ünterthanen wurden. 

2) Isokr. Panath. 179; Hdt. VII 284 
{noXug nokXal): Strab. VIII 362 (hundert 
Städte). 

») Ail. P. H. VI 6; vgl. Xen. Oik. IV 3; 
Plut. Ages. 26; Polyaen. Strat. II 1, 7. 

*) H. Blümner, Gewerbl. Thätigkeit d. 



Völker d. kl Alterth. (Leipz. 1869) 79 ff.; 
Büchsenschütz, die Hauptstätten des Gewerbe 
fleisses im Alterth. (Leipzig 1869) 19, 39, 57, 
73, 86, 91, 93. 

*) Schol. Pind. Ol. VI 154. Me'yay^gog 
uQfioaxrjQ auf Eythera: Mitth. d. arch. Inst 
V (1880) 231. 

«) Isokr. Panath. 181. 

») Hdt. IX 28; vgl. Thuk. IV 38. 

«) Thuk. I 101. 

») Xen. HeU. VI 5, 25, 32; VII 2, 2; 
vgl. in 3, 6; Plut. Ages. 32. 

*o) Xen. St. d. Laked. X 7; vgl. Anab. 
IV 6, 14; Plut. Inst Lacon. 21 (Eth. 238). 

»') Aristot Pol. II 6 (9) 21. 
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nachkam, verlor die politischen Rechte des Vollbürgers, behielt aber wahr- 
scheinlich die privatrechtlichen. Diese minderberechtigten Spartiaten werden 
wohl mit den von Xenophon *) einmal erwähnten Hypomeiones identisch 
sein, denn die Yollbürger hiessen Homoioi oder Pairs^) und bildeten die 
herrschende Gemeinde. Sie waren in gleicher Weise der staatlichen Lebens- 
ordnung unterworfen. Unterschiedslos mussten alle an den Phiditien teil- 
nehmen, wo sie dieselbe Kost erhielten. Wohlhabende Bürger gingen 
ebenso einfach gekleidet, wie die Ärmeren.') Alle hatten auch, abgesehen 
von dem Vorrecht der ratsverwandten Geschlechter in Bezug auf den Sitz 
in der Gerusia, dieselben politischen Rechte. Trotz dieses demokratischen 
Zuges innerhalb des herrschenden Standes^) machten sich frühzeitig die 
Einflüsse der vornehmeren Familien geltend ^) und namentlich traten Ver- 
mögensunterschiede hervor. Hervorragende Edele mochten von vorneherein 
ausser ihrem Kleros noch besondere Ländereien erhalten haben. ^) Dann 
musste Verschiedenheit der Ökonomie und der Kinderzahl weitere Ver- 
mögensunterschiede herbeiführen. Auch muss man wohl annehmen, dass 
der Kleros bei Erbfallen mit Ausnahme des eigenen Besitzes der Heloten 
zwischen den Söhnen des Erblassers teilbar war.^) Da den Spartiaten der 
Betrieb von Handel und Gewerbe verboten war,®) so erwarben vermögendere 
Leute Grundbesitz im Perioekengebiet ^) oder vermehrten ihren Bestand an 
Vieh, das sie wohl, wie in Kreta, auf die Gemeindeweide treiben durften. >ö) 
Schon im fünften Jahrhundert waren manche Spartiaten reich genug, um 
Kosse zu züchten und sich eifrig an den olympischen Wettrennen zu be- 
teiligen. » Der Privatbesitz von Gold und Silber war freilich nicht gestattet, 
und offizieller Wertmesser im Lande war das in den Gruben d^s Taygeton 
gewonnene Eisen, das in teils stabähnlichen {oßsXog)^ teils runden Barren 
{neXavoQ) im Umlauf war. Die Ganzstücke hatten das Gewicht einer aegi- 
naeischen Mine (605 gr.) und stellten ursprünglich wohl das Äquivalent eines 
aeginaeischen Silber-Obolos (S'eoo Mine — 0,18 Mark) dar. Später galten sie 
infolge des gesunkenen Eisenwertes nur vier Chalkoi oder einen halben 
Obolos. Teilstücke sind unzweifelhaft auch im Umlauf gewesen. An dieser 
Eisenwährung hielt Sparta noch im vierten Jahrhundert fest und begann 
erst in der Zeit nach Alexander d. Gr. silberne Münzen zu prägen. * 2) Früh- 



HeU. III 3, 6. 

*) Xen. Anab. IV 6, 14; HeU. III 3, 5; 
St. d. Laked. X 7; Aristot. Pol. VIII (V) 6 
(7) 1; vgl. Hdt. VII 234; Thuk. IV 40; V 15. 

«) Thuk. I 6, 4; Arist. Pol. VI (IV) 7 
(96) 5 p. 1297 b. 

*) Isokr. Panath. 178; Aristot. a. a. 0. 

») Thuk. V 15. 

^) Verleihung eines xifÄtyog an Vornehme 
fftr besondere Verdienste: 11. IX 578 ff.; 
XX 184. 

') Claudio Janvet, Les institutions so- 
ciales et le droit civil ä Sparte Cap. IV § 1. 

•) Vgl. S. 77 Anm. 4. 

^) Grundbesitz ausser dem , alten Teile" 
bei Ps. Herakleid. Pontikos, Mülleb, Fr. 
H. Gr. n 211. Grosserer Grundbesitz der 
Reicheren nach Thuk. I 6, 4 mit der Note 



Classens. 

'°) In Messenien scheinen die Spartaner 
ausgedehnte Landstriche zur Gemeinde weide 
gemacht zu haben. Rosse und Viehherden 
der Spartaner in Messenien bei Plat. Alkib. 
I 122. 

**) Hdt. VI 103 [InnoxQotpia als Zeichen 
bedeutenden Reichtums: Hdt. VI 125); Thuk. 
V 50; Xen. Denkw. d. Sokr. I 2, 61; Plut. 
Kim. 10; Paus. III 2, 1; vgl. Alkaeos Frgm. 
49 Bbbok IU* 168; Orakel bei Diod. VII 
14, 5; Aristot. Frgm. 496 Rose S. 494. 

^2) Xen. St. d. Laked. VII 5; Plut. Lyk. 9; 
Lys. 19; PoUux VII 105; IX 79; Ps. Plat. 
Eryx. 400 b; vgl. Hültsch, Griech. und röm. 
Metrol.2 S. 534 fT.; U. Köhleb, Mitt. d. arch. 
Inst. VII (1882) 1 flF., 377 ff. 
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zeitig kamen jedoch durch Beute und Kriegsbeisteuern Verbündeter, durch 
Handel und Verkehr viele auswärtige Münzen nach Lakonien. Reiche 
Spartiaten pflegten ihre Gelder zur freien Verfügung und mit testamen- 
tarischen Bestimmungen ausser Landes im Tempel der Athena Alea in Tegea 
zu deponieren. 1) Bei den Perioeken werden des Exporthandels wegen edelc 
Metalle stets im Umlaufe gewesen sein.=^) Wir hören ferner von Verur- 
teilungen einzelner Könige zu sehr hohen Summen,^) an deren Bezahlung 
durch Eisengeld nicht gedacht werden konnte. Das gesetzliche Verbot trat 
thatsächlich ausser Kraft.^) 

Die spartanische Bürgerschaft gliederte sich einerseits in die drei 
dorischen Stammphylen^) und 27 Phratrien,«) andererseits in fünf topische 
Phylen oder lokale Distrikte. Letztere hiessen: Pitane, Mesoa, Limnai, 
Konoura, Dyme^) und waren identisch mit den fünf Komen, aus denen 
Sparta, das noch zur Zeit des Thukydides keine eigentliche [Stadt, sondern 
einen Komplex von einzelnen Dorfgemeinden darstellte, zusammengebaut 
war.») Unterabteilungen dieser Phylen waren die Oben.^) 

Über die Homoien vgl. HEBXAim, AntiquUcUum lacon. lib. /F (Marburg 1841) 111 ff. 
(im wesentlichen das Richtige begründet); Rieger, De ordinum homoearum et hypomeionum 
origine, Giessen 1853; Schömann, Recogniiio quaestionis de spaHanis homoeis, Ind. schol. 
Gryphiswald. 1855 (Op. acad. I 108 ff.); Büsolt, Die Lakedaimonier I 18 ff. - Über die 
Phylen vgl. . Müller, Dorier II 49 ff., 70 ff. ; Kopstadt, De rei'um Laconicanim etc. origine 
et indole (Greifswald 1849) p. 65 ff.); Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 43; Schenkl, Antiquitatum 
Jaconicarum lihelH II, Rivista di Filologia II (1874) 353 ff. gehört zu denjenigen, welche 
den reinen dorischen Charakter der Stammphylen bestreiten. Nur die Dymanen sollen 
Dorier sein, die Hylleer Achaeer, die Pamphylen allerlei Volk. Dagegen Bübckhabdt, De 
Graeoorum civitatum divisionihus (Basel 1873) 15 ff.; Busolt, Gr. Gesch. I 108. — Vgl. 
noch FLEiscHAin)EBL, Die spart. Verfassung, Leipzig 1888 S. 19 ff. und HEBXAims, Gr. 
Staatsaltert.« bearb. v. V. Thumser § 25 ff. 

f. Die Eonige. 

90. An der Spitze der spartanischen Gemeinde stand ursprünglich, 
wie im homerischen Staate, ein erbliches Königtum, dem der Rat der Ge- 
reuten zur Seite stand. ^^) Die königliche Gewalt lag in den Händen zweier 
Könige aus zwei verschiedenen Familien des Geschlechts der Herakleiden.**) 
Den Ursprung dieses Doppelkönigtums erklärten die Spartaner durch die 



*) IGA. Nr. 68; Poseidonios bei Athen. 
VI 233 F. 

«) Müller, Dorier II " 21 ff. 

») Thuk. V 63; Ephoros Fragm. 118; 
Flut. Perikl. 22. 

••) Vgl. Müller, Dorier II« 202 ff.; 
BöcKH, Staatsaltert. P 44 ff., 712 ff.; H. 
Stein, Jahrb. f. kl. Philol. 89 (1864) 332 ff. 

^) Hylleer in der lakonischen Kolonie 
Thera (Mitt. d. arch. Inst. II 37), wohin der 
mythische Eponymos Theras von Sparta ge- 
zogen war, Xetoy l/aiv dno j(ov (pvXetoy, 
Hdt. IV 146; vgl. Busolt, Gr. Gesch. I 108. 

*) Demetrios von Skepsis bei Athen. 
IV 141. 

') Pifcane: CIGr. Nr. 1425, 1426; Hesych. 
8. V. Hdt. in 55. Mesoa: CIGr. 1338; Steph. 
Byz. s. V. Aifjivttitov q>vXjj: CIGr. 1377; vgl. 
1241, 1243. Limnai nach Strab. VIII 363: 
To TiQouaretoy. g)vXij KovoovQSfavi CIGr. 1272, 
1347, 1386. Hesych. s. v. Kovoüovq«] Schol. 



Eallim. Hymn. Dian. 94. Jvfirj nach Hesych. 
iy InaQTß q)vXiij xal xonog. 

8) Thuk. I 10. 

9) Angebliche Rhetra bei Plut. Lyk. 6 ; He- 
sych. ioßal. Nach G. Curtius, Gr. Etym. «* S. 517 
wäre tüßd von der in iaina steckenden Wurzel 
O/i Ap abzuleiten und gleichbedeutend mit 
xioyLti [xtio^aC). Oben als Abteilungen der Phy- 
len Konoura und Limnai: CIGr. Nr. 1272 — 
1274. Nach der Zeit der Tyrannen, welche die 
Altbürgerschaft ausrotteten, erstreckte sich 
die Obeneinteilung auch über die Perioiken- 
gemeinden. Eine ai/9a ttay *A^vxXuiiiav in 
einer Inschrift aus dem 2. oder 1. Jahrh. 
Mitt. d. arch. Inst. HI (1878) 165. 

»») Vgl. Plut. Lyk. 6. — l^rtaios Frgm. 4 
Bergk II 4 S. 10. 

'^) Ausser den beiden ahwk^ ßcunXixtti 
gehörten zu dem y^vog der Herakleiden noch 
andere Familien. Plut. Lys. 2, 24; Diod. 
XI 50. Herakles Genarch.: CIGr. 1446. 
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Legende von den Zwillingssöhnen des Aristodemos, Eurysthenes und Pro- 
kies. ^ Die königlichen Familien nannten sich aber selbst nicht Eury- 
stheniden und Prokleiden, sondern Ägiden und Eurypontiden.^) Agis und 
Eurypon waren offenbar die wirklichen Ahnherren, welche eben des Doppel- 
königtums wegen zu Söhnen von Zwillingsbrüdern gemacht wurden. Etwas 
Sicheres lässt sich über den Ursprung des Doppelkönigtums nicht aus- 
machen. Vielleicht ist es nach Analogie des Konsulats oder durch die 
Rivalität mächtiger Familien zu erklären. Zweifellos irrtümlich ist aber die 
Ansicht, dass die Ägiden ein nicht dorisches, achaeisches Geschlecht geweseiv 
wären.*) Denn wenn Herodotos den König Kleomenes der Priesterin der 
Athena Polias, die ihm als Dorier den Eintritt in das Heiligtum verwehrt, 
sagen lässt, er sei nicht Dorier, sondern Achaeer,*) so findet dieser Aus- 
spruch seine Erklärung darin, dass sich die spartanischen Könige von 
Herakles ableiteten und die von Zeus diesem zugedachte Herrschaft als 
ihre Erbschaft in Anspruch nahmen. Sie waren also nach dieser Genealogie 
nicht Dorier, sondern Nachkommen des alten, nach epischer Bezeichnung 
achaeischen Herrscherhauses von Argos.*) 

Zur Thronfolge war der erstgeborene Sohn des regierenden Herrschers 
berechtigt, falls ihm jedoch nach der Thronbesteigung noch Söhne geboren 
wurden, der erste im Purpur Geborene.«) Waren keine Söhne vorhanden, 
oder etwa wegen schwerer körperlicher Gebrechen regierungsunfähig, so 
folgte der nächste männliche Agnat des Königs, welcher auch während 
der Minderjährigkeit des Thronfolgers die Vormundschaft und Regent- 
schaft führte.') 

Bei ihrer Amtsthätigkeit wären die Könige in gewissem Umfange an 
gemeinsames Handeln gebunden. Jedenfalls konnte ein König nicht gegen 
den Widerspruch des anderen rechtskräftige Anordnungen treffen und als 
Vertreter des Staates handeln. ») 

91. Die Funktionen und Ehrenrechte der Könige entsprachen im 
allgemeinen denen der homerischen. Zunächst vertraten sie die Gemeinde 
gegenüber den Göttern. Sie brachten dem ApoUon die regelmässigen Staats- 
opfer dar, opferten vor dem Heeresauszuge dem Zeus Agetor, an der Landes- 
grenze dem Zeus und der Athena und vor der Schlacht der Artemis Agrotera. 
Der Staat lieferte die Opfertiere. Ausserdem bekleideten die Könige noch 
die Priestertümer des Zeus Lakedaimon und des Zeus Uranios.^) Jeder 
von ihnen wählte zur Vermittelung des Verkehrs mit Delphi zwei Pythier.'®) 

Die richterliche Thätigkeit der Könige beschränkte sich schon zur 



1) Hdt. VI 52 ff. 

«) Ephoros bei Strab. VIIT 366. 

') C. Wachsmuth, Jahrb. f. kl. Philol. 
97/8 (1868) 1 ff.; G. Gilbert, Stud. zur alt- 
spart. Gesch. 57 ff.; E. Curtius, Griech. 
Gesch. I* 166 ff. 

*) Hdt. V 72. 

') BusoLT, Lakedaimonier I 52; Niese, 
Hom. Poesie 255 Anm. 1. ober die Achaier 
vgl. S. 70. 

•) Hdt. VII 3; rV 42; VI 52. 

') Xen. Hell. HI 3, 2; Nep. Ages. 1. 



Vormundschaftliche Regierungen: Hdt. IX 
10; Thuk. 1 107, 132; III 26; Xen. Hell. 
IV 2, 9 u. s. w. 

8) Hdt. VI 50, 73, 86. — Dum, Ent- 
stehung und Entwickelung des spart. Epho- 
rats (Innsbruck 1878) S. 65 ff. 

») Hdt. VI 56, 57; Xen. St. d. Laked. 
XV 1 : &v6ty gjikv ßcioiXia ngo tfjg n6Xe(og 
r« ^tjfjiocia änavra, XlII 2; Xen. Hell. III 
4, 23; IV 2, 20; Aristot. Pol. III 9 (14) 2. 

»0) Hdt. VI 57; Suid. s. v. JTü^eo*. 
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Zeit Herodots auf die Sachen der Erbtöchter, Adoptionen und Angelegen- 
heiten der öffentlichen Wege.^ Di© Civilgerichtsbarkeit, die sie in älterer 
Zeit ausgeübt haben müssen, war an die Ephoren übergegangen.^) 

Als Ea-iegsherren hatten die Könige ursprünglich das Recht, nach 
eigenem Ermessen den Heerbann aufzubieten und jedes beliebige Land mit 
Krieg zu überziehen.^) Kleomenes I. hat gegen Ende des sechsten Jahr- 
hunderts dieses Recht noch ausgeübt.*) In der folgenden Zeit fungierten 
die Könige thatsächlich nur als Feldherren, welche auf Beschluss des Epho- 
rats und der Volksversammlung mit dem Heere ins Feld rückten.*) Ari- 
stoteles vergleicht daher das Königtum mit einer selbstherrlichen und lebens- 
länglichen Feldherrn würde.*) Im Felde hatte jedermann den Geboten des 
Königs unbedingt Folge zu leisten.^) Aber auch auf Kriegszügen standen 
die Könige unter Aufsicht. Schon zur Zeit der Perserkriege begleiteten 
sie einem Gesetze gemäss zwei Ephoren, welche zwar in die Thätigkeit 
des Königs nicht eingreifen durften, aber auf alles Acht gaben ^) und be- 
lastendes Material sammeln konnten. Nicht selten wurden Könige nach 
Beendigung eines Feldzuges vor Gericht gestellt und verurteilt.^) 

In früheren Zeiten rückten beide Könige gemeinsam an der Spitze 
des Heeres aus. Als jedoch um 506 der Feldzug gegen Athen infolge eines 
Zwistes der Könige resultatlos verlief, wurde ein Gesetz erlassen, welches 
gebot, dass fernerhin nicht mehr beide Könige mit dem Heere ins Feld 
ziehen sollten, ^o) 

Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, auf die noch Kleomenes I. 
einen entscheidenden Einfluss ausübte, ^^ ging seit dem Tode dieses Königs 
in die Hände des Ephorats über, wurde aber doch von hervorragenden 
Königen wesentlich mitbestimmt. 

Endlich hatten die Könige mancherlei Ehrenrechte. Bei den öffent- 
lichen Spielen kamen ihnen bevorzugte Plätze zu. Jedermann ausser den 
Ephoren, hatte vor ihnen aufzustehen. Es galt als Frevel, Hand an sie 
zu legen. Beim Tode eines Königs fand eine grossartige Leichenfeier statt, 
und nach der Bestattung ruhten während einer zehntägigen Landestrauer 
die öffentlichen Geschäfte.»«) 

Die Einkünfte der Könige waren verschiedener Art. Ihre Haupt- 
einnahme bildete wohl der „Königsschoss**, den die Perioeken von den 
königlichen Grundstücken in ihrem Gebiet zu entrichten hatten.*^) Ferner 



1) Hdt. VI 57. 

2) Flut. Kleom. 10; vgl. Flut. Apophth. 
Lac. Anaxilas, Eth. 217 D. 

®) Hdt. VI 5ö: noXefiov ix<p^Q€iv in* ijv 
ay ßovXtovtai x^QV^y ''ovtov Ö6 fitjifeya eiyat 
Snagtii^xitov aiaxatXvtijyj ei di (jirj, avroy iy 
TW äye'C ^>£/€(r^at. 

*) Hdt. V 73. 

*) Xen. St. d. Laked. XV 2 : aTQamcy 
07t Ol ay fj noXig ixTiefinn tjysTffSai; vgl. Hdt. 
IX 10. Thuk. I 87; Xen. Hell. III 2, 23; 
IV 6 3* V 2 11. 

•) Aristot. Fol, in 9 (14) 2 p. 1285 a: otoy 
aTQatfjyia xig avroxQata)Q xal didiog i<fTiy. 

Thuk. V 66; Xen. St. d. Laked. Xlll 



10; Aristot. a. a. 0. 

») Xen. St. d. Laked. XIII 5; HeU. II 
4, 36; Hdt. IX 76. 

») Thuk. V 6^- Xen. HeU. III 5, 25; 
Flut. Lys. 30 u. s. w. 

»•) Hdt. V 75: (n^ i^styai inea^ai d/i- 
(potiQovg rovg ßaaiXäag i^iovtftjs ax^aii^g. 
Vgl. Xen. Hell. V 3, 10. 

") Hdt. Ill 148; V 97; vgl. Dum, Ent- 
stehung und Entwickelung des spart Epho- 
rats (Innsbruck 1878) 56 flf. 

^«) Hdt. VI 56-58; Xen. St. d. Laked. 
XV 3—9; Flut. Ages. 19. 

'») Xen. St. d. Laked. XV 3; Flut. Alkib. 
123: ßaaihxog q>6Qog. 
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erhielten die Könige die Häute und im Felde auch die Bückenetücke von 
den Opfertieren, dann von jedem Sauwurfe ein Ferkel und einen beträcht- 
lichen Anteil an der Kriegsbeute.^) Nahmen sie an den Phiditien teil, 
so wurden ihnen von allem doppelte Portionen gereicht, blieben sie zu 
Hause, so wurden ihnen zwei Choinikes Gerstenmehl und eine Kotyle Wein 
zugeschickt.^) 

MüLLEBy Dorier II 93 ff.; Gabbiel, De magistratibua Lacedaemoniorum (Berlin 1845) 
1 ff.; KoP8TA]>T, De rerum Laconicarum etc. origine et indole (Greifswald 1849) 94 ff.; 
AusBBACH, De Lacedaemoniorum regihus, Berlin 1863 Diss.; C. Wachsmuth, Über den 
Ursprung des Doppelkdnigtums in Sparta, Jahrb. f. kl. Philol. 97/8 (1868) 1 ff.; Schöhaitn, 
Gr. Altert. P 237 ff.; Schbnkl, Antiquitatum Laconicarum lihelU II, Kivist. de filol. I[ 
(1874) 353 ff.; Gilbebt, Gr. Altert. I 44 ff.; FLEiscHAin>EBL a. a. 0. 48 ff. — Nibsb, Hist. 
Zeitsch. 62 (1889) 60 ff. 

g. Die Oerusia. 

92. Die Könige waren in älterer Zeit bei der Leitung der Staats- 
geschäfte in allen wichtigen Fällen an den Beirat der Qeronten gebunden, 
auf deren Zustimmung auch der homerische König Bücksicht zu nehmen 
hatte. Die Gerusia bestand aus 28 Ältesten. Ausserdem hatten noch die 
beiden Könige im Rate Sitz und Stimme. Blieben sie von der Sitzung 
fort, so konnten sie ihre Stimmen durch einen der ihnen nächstverwandten 
Qeronten abgeben lassen.^) 

Die Oeronten wurden von der Bürgerschaft aus den Angehörigen 
einer Anzahl vornehmer Geschlechter gewählt.*) Das Wahl verfahren, bei 
dem die Stärke des Geschreis für einen Kandidaten den Ausschlag gab, 
bot dem Zufalle und Intriguen einen weiten Spielraum. Aristoteles nennt 
es kindisch.^) Wählbar waren nur Männer, die das sechzigste Lebensjahr 
vollendet und somit das felddienstfähige Alter überschritten hatten. Das 
Amt war ein lebenslängliches und unverantwortliches.^) 

Die Gerusia beriet über alle wichtigen Staatsangelegenheiten und 
fasste Vorbeschlüsse über diejenigen, welche die Könige der Gemeinde- 
versammlung zu unterbreiten hatten. '') Sie scheint das Recht beansprucht 
zu haben, im Verein mit den Königen von einem „schiefen" Beschlüsse 
der Gemeinde abzugehen.^) 

Mit dieser wichtigen Stellung eines beratenden und beschliessenden 
Staatsrates, welche die Gerusia bis in das dritte Jahrhundert hinein be- 
hauptete,^) verband sie die Funktionen eines Kriminalgerichtshofes, von 



>) Hdt. VI 56; Xen. a. a. 0.; vgl. Hdt. 
IX 81; Phylarch. b. Polyb. II 62. 

») Hdt. VI 57; Xen. St. d. Laked. XV 4. 
Eine Ghoinix (nach dem in Sparta gebräuch- 
lichen aeginaeischen Masse gleich 1 '/a, nach 
attischem gleich ISio Liter) enthielt nach 
griechischer Anschauung das Mass, welches 
ein Mann zur täglichen Ernährung mindestens 
brauchte. Hdt. VII 187. Die in Sphakteria 
eingeschlossenen Spartiaten erhielten täglich 
zwei attische Choinikes Mehl und zwei Kotylen 
(attisch: 0,27 Liter; aeginaeisch: 0,38 Liter) 
Wein, die Diener die Hälfte davon. Thuk. 
IV 16. 

») Hdt. VI 57; Thuk. I 20; Plut. Lyk. 5 
Plat. Nom. HI 691. 



') Aristot. Pol. VHI (V) 5 (6) 8; vgl. 
II 7 (10) 3; 6 (9) 15; Polyb. VI 10. 

^) Aristot. II 6 (9) 18; Plut. Lyk. 26. 

«) Aristot. u. Plut. a. a. 0.; Polyb. VI 
45, 2. 

') Angebliche Rhetra bei Plut. Lyk. 6; 
vgl. Tyrtaios Frgm. 4 Bergk, P. L. Gr. U"* 
S. 10. 

8) Angebliche Rhetra bei Plut. Lyk. 6. 
Vgl. Tyrtaios Frgm. 4. 

•) Plut. Agis. 11: xovq ytQovxag oU to 
XQarog ijy iv tt^ ngoßovXeveiy, Isokr. Panath. 
154: Ttjy xtov yBQovxtav «l'QBCyy jcSy inuxTce- 
tov^twy anaai, roig nQayfjiaai; Demosth. g. 
Lept. 107; Polyb. VI 45, 5; vgL Aesch. g. 
Timarch. 180; Plut.Ages.4; Dion. Hai. H 14. 
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dem auch die Staatsprozesse, namentlich Prozesse gegen Könige, ent- 
schieden wurden.^) * 

Müller, Dorier IP 87 ff.; Kopstadt, De rerum Laconicarum etc. origine et indole 
p. 107 ff.; Gabriel, De magistratihus Lacedaemoniorum 31 ff.; Schömakn, Gr. Altert. 1' 
242 ff.; Gilbert, Gr. Staataaltert. 1 51 ff. Hermann, Staatsaltert.« bearb. v. Y. Thumser § 24. 

h. Die Oemeindeversammlnng. 

93. Die Könige waren verpflichtet, jeden Monat um die Zeit des Voll- 
mondes die Bürger zur Gemeindeversammlung (Apella) zu berufen, welche 
zwischen Babyka und Knakion d. h. innerhalb des Weichbildes der Stadt 
abgehalten werden sollte.*) Jeder Vollbürger, der das dreissigste Lebens- 
jahr vollendet hatte, war zur Teilnahme an der Versammlung berechtigt.*) 
Nach altgriechischer Sitte sassen die Versammelten.*) Den Vorsitz führten 
ursprünglich die Könige, im fünften Jahrhundert aber bereits die Ephoren.*') 
Sie legten der Gemeinde Anträge vor und diese entschied darüber durch 
Geschrei oder, falls dasselbe dem Vorsitzenden zweifelhaft erschien, durch 
Auseinandertreten nach verschiedenen Richtungen.«) Eine freie Beratung 
über die Vorbeschlüsse der Gerusia oder die Anträge des Ephorats fand 
nicht statt. Reden scheinen, wenn überhaupt, so gewiss nur in seltenen 
Fällen von anderen als den Königen, Geronten und Ephoren gehalten 
worden zu sein.') 

Die Bürgerschaft beschloss im fünften und vierten Jahrhundert über 
Krieg, Frieden, Bündnisse und sonstige auswärtige Angelegenheiten.^) Ferner 
wählte sie die Geronten, Ephoren und andere Beamte, bestimmte, welcher 
von beiden Königen ins Feld ziehen sollte,^) und entschied über etwaige 
Thronstreitigkeiten. *^) 

In welchem Verhältnisse „die sogenannte kleine Ekklesia'^, zur all- 
gemeinen Bürgerversammlung stand, lässt sich nicht feststellen. Sie wird 
nur einmal bei der Anzeige der Verschwörung des Kinadon erwähnt, welche 
die Ephoren so erschreckte, dass sie nicht einmal diese Ekklesia beriefen, 
sondern, der eine hier, der andere dort, einzelne Geronten, um sich ver- 
sammelten.^») 



Xen. St. d. Lakcd. X 2; Aristot. Pol. 

III 1, 7; II 6 (9) 17 — Paus. III 5, 2; Flut. 
Agis. 19. 

^) Sog. Rhetra bei Plut. Lyk. 6 : ÜQag i^ 
digag nneXXai^eiy fÄsra^v Baßvxag t6 xai Kva- 
xuapog ovTwg eüffpBgeiy re xal d^iatatfdai, 
(Subjekt ist der König; vgl. Wilamowitz, 
Philol. Untere. VII 281 .) Vgl. Flut. Felop. 17 ; 
Hesych. s. v. ansXXdCBif u. Baßvag. In zwei 
Beschlossen der Qytheaten aus römischer 
Zeit heisst es: iifol^E reu iftifjutt iy raig /le- 
ydXaig dniXXaig. Dittenberger, Syll. Inscr. 
Gr. Nr. 255, 41. Herodots Bezeichnung dXlij 
(VII 134) ist ebensowenig die technische wie 
Xenophons ixxXrjaia. 

») Flut Lyk. 25. 

*) Thuk. I 87 ; W. Vischer, Kl. Schrift. 
I 405 ff. 

*) Thuk. I 87; Xen. Hell. III 2, 23; 

IV 6, 3; Plut. Agis. 9. 

•) Thuk. I 87. 



') Aristot. Pol. II 8 (11) 3; Flut. Lyk, 6. 
— Bei den Verhandlungen tlber die Kriegs- 
frage im Jahr 432 und 371 scheinen nach 
Thuk. I 79 und Xen. Hell. VI 4, 2 nicht 
bloss die Beamten gesprochen zu haben. 
Eine freiere Debatte setzt die Anekdote bei 
Aesch. g. Timarch. 180 und Flut Fraecep. 
reip. b.ger. IV 17 (Eth.801D) voraus. Auch 
in der homerischen Agora sprachen zwar 
wesentlich die Vornehmen, aber der ge- 
meine Mann war vom Reden nicht geradezu 
ausgeschlossen. 

8) Krieg: Thuk. I 67 ff.; Xen. Hell. III 
2, 23; IV 6, 3; V 2, 11^ VI 9, 3. Friede: 
Xen. Hell. II 2, 20; VI 3, 3 und 18. Bünd- 
nisse: Thuk. V 77; vgl. noch Xen. Hell. II 
4, 38; V 2, 33. 

») Xen. HeU. IV 2, 9; V 2, 3; VI 5, 10. 

»0) Hdt VI 65 ff.; Xen. Hell. III 3, 1—4. 

") Xen. Hell. III 3, 8. Nach Laohilank. 
Spart. Staatsverf. 216; Gilbert, Gr. Staats- 
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ScHöMANN, De ecdesiis Lacedaemoniorum, Greifswald 1836 (Op. acad. I 87 flf.); 
Müller, Dorier II 82 ff.; ScuÖiiann, Gr. Altert. P 246 ff.; Gilbert, Stud. z. altspart. Gesch. 
133 ff.; Gr. Staatsaltert. I 53 ff. Hermann, Staatsaltert.« bearb. v. V. Thumser § 25. 

i. Die Ephoren. 

94. Die Lakedaemonier betrachteten zur Zeit Herodots das Ephorat 
als eine lykurgische Einrichtung, ^) nach Aristoteles wurde es dagegen erst 
von König Theopompos eingesetzt.') Diese Ansicht kam dann bei der von 
König Kleomenes III. geleiteten Bewegung gegen das Ephorat in Sparta 
selbst zur Geltung. 3) Die alexandrinischen Chronographen datierten die Ein- 
setzung des Ephorats vom Jahre 757/6,^) augenscheinlich deshalb, weil mit 
diesem Jahre, das nach der vulgären Chronologie in die Regierung des 
Königs Theopompos fiel, die fortlaufende Ephorenliste begann, welche be- 
reits von Timaeos zu chronologischen Zwecken mit den Listen der Könige, 
der attischen Archonten und der Olympioniken verglichen wurde. 5) Nach 
andern Angaben soll erst viele Menschenalter nach Theopompos der Ephor 
Asteropos das Amt in die Höhe gebracht ^) oder zuerst Cheilon (Ephor um 
555)^) die Ephoren den Königen an die Seite gespannt haben. ^) Die älteren 
Autoren kennen eine solche Entwickelung nicht, das Ephorat erscheint bei 
ihnen von vorne herein als oberstes Gemeindeamt. Sicherlich waren die 
Ephoren seit ihrer Einsetzung die Vertreter der Yolksgemeinde oder der 
Adelsdemokratie gegenüber dem Königtum. 

Über die ursprünglichen Befugnisse des Ephorats ist eine Reihe von 
Hypothesen aufgestellt worden. In Sparta gab es in späterer Zeit eine Über- 
lieferung, dass die Könige, als sich der erste messenische Krieg in die Länge 
zog, die Ephoren zu ihren Stellvertretern in der Civilgerichtsbarkeit eingesetzt 
hätten.®) Doch ist es an sich recht unwahrscheinlich, dass die Civilgerichts- 
barkeit die Grundlage war, von der aus sich die Allgewalt des Ephorats ent- 
wickelte. Und der Name Ephoroi weist vielmehr darauf hin, dass sie von An- 
fang an eine Aufsichtsbehörde waren. Aus sehr alter Zeit stammt gewiss der 
Brauch, dass sie bei ihrem Amtsantritte an die Bürger die Proklamation rich- 
teten, sich den Schnurrbart zu scheren und den Gesetzen zu gehorchen. >^) 
Die Aufsicht über die bürgerliche Disziplin und die Beobachtung der Gesetze 
war ein Grundzug ihrer amtlichen Wirksamkeit.^^) Sie waren die eigent- 
lichen Vertreter des staatlichen Kosmos, in den sich auch die Könige zu 
fügen hatten.*') Das Anwachsen der Macht des Ephorats bedeutete darum 



altert. I 54 u. a. eine gemeinsame Versamm- 
Inng der Könige, Ephoren u. Geronten (vgl. 
Thuk. VI 88). Dagegen Schömaiw, Op. acad. 
I^ 92 und Gr. Altert. I » 247. Die ^sydXai 
anäXXai in Gytheion (S. 83 Anm. 5) setzen 
kleine voraus. In einer Inschrift aus Rhe- 
gion bei Dittenbebger. SIGr. I 251 erscheint 
zwischen der dXla und ßovXtj eine egxXrjrog 
genannte Körperschaft, aber die exxXrjjot bei 
Xen. Hell. II 4, 38; VI 3, 3 sind nur die 
in der Ekklesia versammelten Bürger; vgl. 
V 2 11 mit VF 3, 3; III 2, 23. 

*) Hdt. I 65; vgl. Xen. AuxeS. noX, 
VIIT 3. 

«) Aristot. Pol. VIII (V) 9 (11) 1 p. 313a; 
vgl. Plat. Nom. III 692 A. 



») Plut. Kleom. 10. 

*) Euseb. Vers. Arm. Abr. 1259; Hieron. 
Abr. 1260 vgl. Plut. Lyk. 7 imd dazu Busolt, 
Gr. Gesch. I 146 Anm. 6. 

6) Polyb. XI [ 10. 

•) Plut. Kleom. 

^) Sosikrates b. Laert. Diog. 1 68; Euseb. 
V. Arm. Ol. 56, 4. 

8) Laert. Diog. I 68. 

*) Plut. Kleom. 10; vgl. dazu Dum a. a. 0. 
S. 39. 

»0) Aristot. Frgm. 491 Rose (Plut. Kleom. 
9; De sera num. vind. 4). 

»') Xen. St. d. Laked. IV 6; VIII 3, 4; 
XV 7. Weiteres bei Dum a. a. 0. 115 flF. 

^') Allmonatlich mussten die Könige vor 
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zugleich eine weitere Beschränkung des Königtums durch den herrschenden 
Bürgerstand) der aufs schärfste darüber wachte, dass in Sparta kein 
Tyrann aufkäme*) oder, mit andern Worten, dass nicht ein König 
die Fesseln des Kosmos sprengte. Eine Behörde, der die Beaufsich- 
tigung der Disziplin und gesetzlichen Ordnung oblag, musste in Sparta 
eine Universalkompetenz erlangen und die Sorge für die Sicherheit, das Wohl 
und die Interessen des Staats überhaupt zum Bereiche ihrer amtlichen Wirk- 
samkeit machen.^) 

Das Königtum trug selbst viel dazu bei, dass die Aufseher schliess- 
lich die Regierung in ihre eigene Hände nahmen. Von Geschlecht zu Ge- 
schlecht pflanzte sich fast unausgesetzt die Feindschaft der beiden Könige 
fort.^) Da nun die rechtliche Gültigkeit der Amtshandlungen der Könige 
mindestens in gewissem Umfange an gemeinsames Handeln gebunden war 
und ein König jedenfalls nicht gegen den Widerspruch des anderen rechts- 
kräftige Anordnungen treffen oder als Vertreter des Staates fungieren 
konnte, so wurde durch Uneinigkeit die Wirksamkeit des Königtums 
lahm gelegt und das Interesse des Staates geschädigt. In diesem Falle 
hatten die Ephoren das Recht, sich als Vertreter der Gemeinde ins Mittel 
zu legen. Sie gaben die Entscheidung, indem sie auf die Seite desjenigen 
traten, der ihnen die bessere Meinung zu haben und das Staatsinteresse 
zu vertreten schien.*) Das Ephorat trat daher in den Hintergrund, wenn 
einmal die Könige vorübergehend einig waren, was während der Regie- 
rung des Königs Kleomenes I. eine Zeitlang der Fall war.*) Nach dem 
Ende dieses Herrschers lebten aber die beiden Könige in fortwährender 
Feindschaft, so dass die Regierung im fünften Jahrhundert förmlich auf 
das Ephorat überging, während häufige Verurteilungen einzelner Könige 
und vormundschaftliche Regierungen die Autorität des Königtums noch 
weiter schwächten.*) 

95. Das Kollegium der Ephoren bestand aus fünf Mitgliedern,^) die 
jährlich aus allen Spartiaten erwählt wurden. Über das Wahlverfahren 
ist nichts Näheres bekannt. Aristoteles bezeichnet es als ein recht kin- 
disches und sagt, dass die ersten besten Leute Ephoren würden.^) Ihr 
Amt traten die Ephoren am Anfange des lakonischen Jahres an, das mit 



den Ephoren schwören: xard tovg rrjg 7i6~ 
Xetog xeifiiyovg vofAovg ßaatXevaeiVy worauf 
die Ephoren ihrerseits im Namen der Ge- 
meinde schworen: ifinedoQxovyrog ixelvov 
€lürvq>iXixzoy ri^y ßamXuay na^^^eiy, Xen. 
St. d. Laked. XV 7. 

») Hdt. V 92; Aristot. Pol. II 6 (9) 20 
p. 1271a. 

») Vgl. Plut Agis. 12; Hdt. V 39. 

3) Hdt. VI 52; Plut. Kleom. 12; Aristot. 
Pol. II 6 (9) 20 p. 1271a. Vgl. Weiteres 
bei Blti a. a. 0. 74 ff. 

*) Plut. Kleom. 12: xovxo yag x6 ag- 
Xeioy iaxveiy ix ^ia(fOQag rtSy ßaaiXiwy tto 
ra ßeXrioya Xeyoyri ngoffn&ifjieyoy zrjy t/^jj- 
^oy, oiay utfQog iQiCu TJQog ro avfi(piQoy, 
Vgl. Aristot. Pol. H 6 (9) 20 p. 1271a. 

*) Hdt. V 75; vgl. Dum a. a. 0. 57 ff. 



•) Dum a. a. 0. 81 ff. Da die könig- 
lichen Parteien in der Gerusia sich so ziem- 
lich die Wage hielten, so lag bei Prozessen 
die Entscheidung gewöhnlich in den Händen 
des Ephorats ; vgl. Paus. III 5, 2 ; Xen. Hell. 

V 4, 25. 

') Xen. Ages. I 36; Aristot. Pol. II 7 
(10) 3; DiTTENBERGEB , Syll. Inscr. Gr. I 
Nr. 50. 

8) Aristot. Pol. II 6 (9) 15, 7 (10) 5; 
Plat.Nom. in 692: XTJy rwy itfOQwy dvya/Ltiy 
iyyvg rrjg xXijQcjT^g ivya/iedag. Aristot. Pol. 

VI (IV) 7 (9 b) 5 p. 1297 b: Der demokrati- 
sche Zug in der spartanischen Verfassung 
zeigt sich Irt tw ovo utg fjieylaxag «p/«ff 
f^y fjiky ai^sTa&tti xoy ^rjfjioy, irjg 6k ^eti~ 
XBiy {rovg fjiey yaQ yigoyxag algotyraij r^g 
6* i(pog€lag (iisrixovoiy). 
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dem Neumonde nach der Herbstnachtgleiche begann.*) Der erste Ephor 
gab dem Jahre den Namen und führte den Vorsitz im Kollegium.*) Den Be- 
schlüssen der Mehrheit hatte sich die Minderheit ohne Widerspruch zu fügen. •"*) 
Im fünften und vierten Jahrhundert bildete das Ephorat die Staats- 
regieining. Ihm zur Seite stand die Gerusia als Staatsrat.'^) Die Ephoren 
beriefen und leiteten sowohl den Rat, wie die Bürgerversammlung.*) Le- 
gislative Anträge unterbreiteten sie zunächst den Gerpnten zur Vorbe- 
schlussfassung.^) Überhaupt werden sie wohl bei allen wichtigeren Fragen 
der inneren Politik sich mit den Geronten beraten haben. Bei der Lei- 
tung der auswärtigen Angelegenheiten ist dagegen von der Gerusia 
fast nie die Rede.^) Das erklärt sich wohl dadurch, dass die Könige 
ursprünglich ganz unabhängig von der Gerusia gegen, jedermann ^ieg 
beginnen konnten, ein Recht, das ihnen die entscheidende Stimme in 
auswärtigen Fragen sicherte. Die Ephoren verhandelten mit den Ge- 
sandten fremder Staaten und führten sie nach ihrem Ermessen in die 
Bürgergemeinde ein, welche auf ihre Fragestellung oder nach ihrem 
Antrage über Krieg, Frieden und Bündnisse Beschluss fasste.®) Wurde 
ein Kriegszug beschlossen, so ordneten die Ephoren unter Bekanntmachung 
der Jahrgänge, welche ins Feld ziehen sollten,^) die Mobilmachung an*^) 
und erteilten dem von der Bürgerschaft bestimmten Heerführer den Be- 
fehl zum Ausmarsch. ^ *) Zwei Ephoren folgten dem Könige ins Feld und 
gaben auf alle seine Handlungen Acht.^*) Während des Krieges standen 
die Ephoren mittelst geheimer Depeschen {axviaXm) in unmittelbarem 
Verkehr mit den Feldherrn, erteilten ihnen Verhaltungsmassregeln und 
beriefen sie unter Umständen ab.'') Bisweilen sandten sie besondere Kom- 
missionen zum Heere, welche sich von dem Stande der Dinge unterrichten 
sollten. **) 

>) Thuk. V 19, 36; vgl. Unobb, Philo!. 
40 S. 91 ; BiscHOFP, Leipz. Stud. VII 366 ff. 

') Plut. Lys. 30. Datierungen nach den 
ersten Ephoren: IGA. 83, 84, 86, 88, 91. 
Thnk. II 2; V 19. 

») Xen. HeU. II 3, 34; vgl. U 4, 29. 

*) Plut. Ages. 4. Über die Stellung der 
Gerusia vgl. § 92. Gemeinsame Sitzungen 
der Ephoren und Geronten: Hdt. V 39 — 41 
(vgl. VI 63); Paus. III 5, 2; Xen. Hell. III 
8, 8. Bei Thuk., Xen. und auch sonst be- 
gegnen häufig die Ausdrücke td TiXtj oder 
oliy xiXei als Bezeichnung der spartanischen 
Regierungsbehörden. In einzelnen Fällen han- 
delt es sich um die Ephoren, meist sind es in 
allgemeinerem Sinne nur die obersten Behör- 
den oder staatlichen Organe oder die gerade 
höchstgestellten und kompetenten Beamten, 
sogar, wie bei Thuk. VI 88 mit Ausschluss 
der Ephoren. Vgl. Näheres bei Trieber, 
Verbdl. d. 28. Philol. Versammlung (Leipzig 
1872) S. 39, dessen Unterscheidung von t« 
xiXtj und ol iy reXei oyreg sich jedoch nicht 
durchführen lässt. C. Eoenig, Td xiXri et ol 
iy xiXBi oyxeg quinam intelligendi sint. Jena 
1886 Diss. Thumser bei Hermann, Staats- 
altert«» § 25. 



*) Thuk. I 87; Xen. Hell. II 2, 19; Plut. 
Agis. 19. Berufung der Gerusia anzuneh- 
men nach Xen. Hell. III 3, 8 und Hdi VI 
57; vgl. GILBERT; Gr. Staatsaltert. I S. 58 
Anm. 2. 

«) Plut. Agis. 8; 5. 

') Von einer Kriegsberatung in der Ge- 
rusia erzählt Diod. XI 50 (Ephoros). 

») Hdt. IX 7—9; Thuk. I 87, 90 (vgl. 
Plut. Them. 19); Xen. Hell. H 2, 13; 2, 19; 
m 1, 1; V 2, 11; Polyb. IV 34; vgl. Wei- 
teres § 95. 

•) Xen. St. d. Laked. XI 2; Xen. Hell. 
VI 4, 17. 

*®) fpQovQav fpaiv6iy\ Xen. Hell. III 2, 23; 
2, 25; 5, 6; IV 2, 9 u. s. w. Der König 
iidyei (pQovgdy; Xen. Hell. II 4, 29. 

»>) Hdt. IX 10; Thuk. VIII 12; Xen. Hell. 
H 4, 29; V 1, 33; 4, 14; Anab. H 6, 2. 

") Vgl. S. 81 Anm. 10. 

'») Thuk. Vm 11; Xen. Hell. IH 1, 1; 
1, 7; 2, 6; 2, 12; Plut. Ages. 17. Abberu- 
fung: Thuk. I 131; Xen. Anab. II 6, 2; 
Plut. Lys. 19; Ages. 15. Skytale: Plut. 
Lys. 19; Aristoteles Frgm. 461 Rose; Schol. 
Aristoph. Frösche 1283. 

»*) Xen. Hell. III 2, 6. 
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Wie die Ephoren die Befugnisse des auswärtigen und Kriegsamtes 
ausübten, so standen sie auch an der Spitze der gesamten inneren Staats- 
verwaltung und vor allem des Polizeiwesens. Von besonderer Wichtigkeit 
war der Sicherheitsdienst gegenüber den Unterthanen. Verdächtige oder 
gefahrliche Heloten wurden mittelst der von ihnen geleiteten Krypteia auf- 
gespürt und beiseite geschaffte) Bei ihrem Amtsantritte kündigten sie 
den Heloten förmlich den Krieg an.*) Perioeken konnten sie nach Sparta 
bringen und ohne Ritterspruch töten lassen. 3) Nicht minder unterstanden 
die Spartiaten selbst und im besonderen die königlichen Familien der strengen 
Aufsicht der Ephoren. Sie bestraften jeden Verstoss gegen die bürgerliche 
Zucht und Sitte.^) Um schädliche auswärtige Einflüsse fern zu halten, 
wurden Fremde, deren Aufenthalt eine ungünstige Wirkung auf die Bürger 
auszuüben schien, von den Ephoren ausgewiesen.*) Andererseits war es 
den Spartanern nicht gestattet, sich ohne Erlaubnis der Behörden im Aus- 
lande aufzuhalten.^) 

Verhältnismässig wenig wird das Finanz- und Steuerwesen die Thätig- 
keit der Ephoren in Anspruch genommen haben. Denn der Staatsschatz 
war gewöhnlich leer und Steuern wurden anscheinend nur bei grösseren 
Kriegen den Spartiaten auferlegt, gingen aber schlecht ein.') Wie es, ab- 
gesehen von dem Königsschoss^) mit der Besteuerung der Perioeken stand, 
wissen wir nicht. Die Haupteingänge waren im fünften und vierten Jahr- 
hundert Kriegsbeisteuern der Bündner und persische Subsidien.») 

Alle Beamte waren nach Ablauf ihres Amtsjahres den Ephoren rechen- 
schaftspflichtig. ^'') Sie konnten von ihnen vom Amte suspendiert, in Haft 
genommen und auf Leib und Leben angeklagt werdeö. * -^^ Vorsitzende 
der Qerusia, des höchsten Kriminalgerichtshofes, leiteten die Ephoren die 
Staatsprozesse, namentlich auch gegen Könige, ein, sie fällten mit den Oe- 
ronten zusammen das Urteil und sorgten für dessen Vollstreckung.**) End- 
lich hatten sie die Civilgerichtsbarkeit und zwar fungierten sie in Civil- 
prozessen als Einzelrichter. *^) 

Der nahezu tyrannischen Gewalt der Ephoren war jedoch durch das 
Wahl verfahren, die nur einjährige Amtsdauer und die Verpflichtung vor 
ihren Nachfolgern Rechenschaft abzulegen, Schranken gezogen. 

MüLLEB, Dorier II 107 ff.; A. Schaefer, De ephoris Lacedaemoniorum, Leipzig 1863; 



') Vgl. § 84. 

2) Aristot. b. Flut. Lyk. 28. 

») Isokr. Panath. 181 ; Xen. Hell. III 3, 8. 

*) Xen. St. d. Laked. VII 4: sg)OQoi ovy 
Ixayoi fjiiy eifft Cvfitovv oy ay ßovXcoyTM, 
xvQioi (T ixTigärteiy nuQaxQtj/Aa xrX. Ein- 
zelne Fälle bei Dum a. a. 0. 118 f[. Die 
Ephoren wachten über die Fortpflanzung und 
Reinerhaltung des königlichen Geschlechts: 
Hdt. V 39—41 ; Plut. Agis. 1 1 ; Fiat. Alkib. 
I 121. 

^) Hdt. Iir 148; Thuk. I 144; H 39; 
Fiat. Protag. 342; Hipp. 284 c; Flut. Agis. 
10. — Über den lebhaften Fremdenverkehr, 
besonders am Feste der Gymnopaedien, vgl. 
Flut. Ages. 29; Kimon. 10. 

*) Aristoteles Frgm. 495 Rose Aristot. 



Fseudepigr.; Flut. Agis. 11; vgl. Thuk. I 95: 
(poßovfJiByoi fAtj atpiaty ol i^ioyieg ;|fec^ou^ 
yiyytayrai. 

") Thuk. I 80, 141; Aristot. Fol. II 6 
(9) 23 b; vgl. Flut. Lys. 16; Agis. 16. 

«) Vgl. § 82 Anm. 2. 

®) Vgl. 7 a. 

10) Aristot.* Fol. II 6 (9) 18 p. 1271a. 

»0 Xen. St. d. Laked. VHI 4. 

'«) Hdt. VI 82; Xen. Hell. V 2, 24; 
Faus. in 5, 2; Flut. Agis. 19; Thuk. I 131 
(Verhängung von Untersuchungshaft gegen 
Fausanias: e^sau (fi rocg ifpogoig toy ßftai- 
X^tt ÖQaaai, rovro), 

»3) Flut. Kleom. 10; Aristot. Fol. III 1, 7 
p. 1275 b. 
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H. Stein, Das spartanische Ephorat bis auf Cheilon, Eonitz 1870 Prog.; W. Oncken, Die 
Staatslehre des Aristoteles I S. 276 ff.; C. Frick, De ephoris Spartanis, Göttingen 1872 
Diss.; G. GiLBBBT, Stud. zur altspart. Gesch. (Göttingen 1872) S. 180 ff.; G. Dum, Die Ent- 
stehung und Entwickelung des spartanischen Ephorats, Innsbruck 1878; G. Gilbest, Gr. 
Staatsaltert I 56 ff. Fieischakdebl, Die spart. Verfassung (Leipzig 1888) 34 ff.; Hebmakns 
Staatsaltert. 6. Aufl. bearb. v. Thumser § 43 und 44 ; Ed. Meyer, Rhein. Mus. XLI, 582 ff. ; 
Niese, Hist. Zeitschr. 62 (1889) 68 ff. 

k. Die Erziehung und Lebensordnung. 

96. Die Spartaner standen im eigenen Lande einer ihnen an Zahl 
weit überlegenen, zum grossen Teil fortwährend auf die Abschüttelung 
ihres Joches bedachten Bevölkerung gegenüber und mussten daher stets auf 
der Wache sein. ') Sparta wurde so förmlich zu einem stehenden Kriegs- 
lager und die ganze bürgerliche Zucht war einseitig auf militärische Zwecke 
gerichtet, um die höchste Schlagfertigkeit und Leistungsfähigkeit des Heeres 
zu erzielen.^) 

Bei der Geburt eines Knaben entschieden zunächst die Ältesten der 
Phylen darüber, ob das Kind hinreichend kräftig und wohlgebildet wäre, 
um auf erzogen zu werden. Fiel die Besichtigung ungünstig aus, so wurde 
das Kind in einer Schlucht des Taygeton ausgesetzt.^) Vom siebenten 
Lebensjahre an begann die vom Paidonomos geleitete staatliche Erziehung 
der Knaben. Sie wurden in Rotten {iXai) eingereiht, deren mehrere zu einer 
Scliar (ßova) verbunden waren. Jeder Ile und Bua stand als Oberer ein 
Ilarchos und Buagor vor, der aus den tüchtigsten, über zwanzig Jahre alten 
Jünglingen (Tgaveg) gewählt wurde.*) Zur Förderung der Ausbildung be- 
günstigte das Gesetz nahe Beziehungen zwischen einem gereifteren Jüng- 
linge und einem Knaben, die zwar als Liebesverhältnis aufgefasst wurden, 
aber nicht sinnlich ausarten durften.^) Bei dem einseitigen Ziele, das die 
staatliche Erziehung verfolgte, beschränkte sie sich im wesentlichen auf 
gymnastische Durchbildung und Abhärtung des Körpers, Waflfenübungen, 
Gewöhnung an strenge Disziplin und Entwickelung anderer Eigenschaften, 
wie List und Verschlagenheit, die ein Krieger brauchen konnte. Daneben 
wurden die Musik und chorische Tanzkunst gepflegt. Im übrigen lernten 
die Knaben höchstens die Elemente des Lesens und Schreibens.^) 

97. Mit dem zwanzigsten Lebensjahre wurden die jungen Zpartaner 
felddienstpflichtig als Hopliten^) und begannen wahrscheinlich an den ge- 



') Isokr. Archid. 133: rijy noXitüay 
ofioiay xaxaartjaicfie^a ajQaxoni^i^ xakiaq 
dioixovfi^yio xiX. 

«) Aristot. Pol. II 6 (9) 22h p. 1271h: 
riQo^ yaQ ui^oq u^sx^g ij näaa avyta^ig raty 
vofitoy iüxi Tfjy rjoXsfjitxijy ; ygl. Xen. St. d. 
Laked. XIII 5; Isokr. Bus. 18; Plat. Nom. 

I 630 flF. 

») Plut. Lyk. 16. 

*) Plut. Lyk. 16—17; Xen. St. d. Laked. 

II 11; Hesych. s.v. ßova.naideg waren die 
Jungen his zum achtzehnten Jahre, doch 
wurden die fdsXXtQayeg, die Ühergangsklassen 
zu den tQayeg, auch noch als die ältesten 
Jahrgänge der naideg betrachtet. 

') Über das Yerhältnis des sioTiyrjXag 
(Liebhaber) zum attag (Geliebte) vgl. Xen. 



St. d. Laked. II 13; Plut. Lyk. 17; Ael. P. 
H. III 10, 12; Et. Magn. s. v. atrag und 
BianyijXrjg. Das Verhältnis spiegelt sich wie- 
der in dem Diskos-Spiel ApoUons mit Hya- 
kinthos; vgl. ünger, Philo!. 37 (1877) 27 ff. 

«) Plut. Lyk. 16—18 (vgl. Inst. Lacon. 
4 ff.); Xen. St. d. Laked. II 1 ff.; Isokr. 
Panath. 209 ff.; Plut. Ages. 1 ; Plut. Lyk. 16: 
yqdfXfxata fjikv ovv eyexa r^g X9^^^^ ifiny- 
^ayoy (vgl. Isokr. Panath. 209: ovdi yQtifÄ- 
(Xttxa iiayd'dyovüiy). 17 (f* aXXrj ndaa naitfeia 
ngog x6 a^/6<r«^flr& xaXaig iylvBXO xa.1 xaQxe- 
Q€ty noyovvxa xal yixäy fxaxofiByoy, Aristot. 
Pol. IV (VII) 2, 5 p. 1324 h: Plat. Nom. I 
633 A. 

•>) Xen. Hell. V 4, 13; VI 4, 17; vgl. 
II 4, 32; III 4, 23. 
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meinsainen Männermahlen, den Andreia oder Phiditien (Syssitien), teilzu- 
nehmen.^) Von der regelmässigen Teilnahme an den Phiditien und der 
Entrichtung der Beiträge zu denselben hing der Besitz der Rechte des 
Vollbürgers ab.') Nur bestimmte Abhaltungsgründe, wie die Darbringung 
eines häuslichen Opfers oder die Abwesenheit auf der Jagd, entschuldigten 
das Fortbleiben.') Die Könige durften zu Hause speisen, wurden aber 
allmählich auch strenger zum Erscheinen angehalten.^) 

Der monatliche Beitrag stellte sich auf einen aeginaeischen Medimnos 
Gerstenmehl (72,7 Liter), 8 Choen (36,5 Liter) Wein, 5 Minen (3 Eilogr.) Käse, 
2V't Minen Feigen und 10 aeginaeischen Obolen (etwa 1,75 Mark) an Geld. 
Ausserdem wurden Opferstücke und Teile von der Jagdbeute zu den Phi- 
ditien geschickt.*'^) Von dem Geldbeitrag wurden die Schweine zu dem 
täglichen Hauptgericht, der sogenannten schwarzen Suppe, einer Art 
Sohweineschwarzsauer, gekauft.^) Man speiste wahrscheinlich in Lager- 
zelten an der hyakinthischen Strasse. Die Zahl der Genossen eines Phi- 
ditions belief sich auf ungeföhr fünfzehn. Zur Aufnahme eines neuen 
Mitgliedes war einstimmige Wahl erforderlich.^) Diese gemeinsamen Mahle 
sollten auch die Bürger daran gewohnen helfen, sich stets nur als Glieder 
der Gesamtheit zu fühlen und nur für diese zu leben.^) Sie übertrugen 
etwas vom Feldlager auf das bürgerliche Leben. 

Die Polemarchen führten bei den Phiditien die Oberaufsicht.^) Und 
wenngleich die Tischgenossen keine eigenen Heeresabteilungen bildeten, i^) 
so speisten und lagerton sie doch auch im Felde zusammen. >>) 

Man^\ Sp*rU I* S. i:>6 ff.: MCixes. Dorier I! 1>4 ff. 299 ff.; Grabbkbqer, Er- 
u^'hung und Uiit«*rricbt im kl. Altem'.m (WOnbnr^ 1>^ ff.» 11 57 ff.: Biklschowskt, De 
S^Htrtitmontm sjßs^^itiü*^ Brv:!:l«ii 1S?^9 Piss,: S*H(iMA3nf. iir. Altert. I* 269 ff.; Okcken, Die 
^««t»lehn« d^ Aristoteles I 24:^ ff.: 0. Gu.bekt. Or. Staatsdüterc I 65 ffl Hbxmakks Staats- 

L Die Wehr ver faioiiuig. 

9K. Alle Spartiaton waren vom zwanzigsten bis zum sechzigsten 
Lebensjahre feIddien.<tpfliohtig als Hopliien.**) Das reguläre Feldheer der 
Si^art^uier bestauid eben in älterer Zeit nur aus schwerbewaflfoeten Fuss- 
truppen« denen leichtbewaffnete Heloten als Waffenkneebte beigegeben 
waren« Die Heeresorganisation wird uns erst im fünften Jahrhundert be- 
kannt. Damals gliederte sich der Heerbann in zwölf Lochen, die von 



M V«L Plut. Lvk, l.>: rV^€ « ilien? 

V. » ^ 

KejK^KluiuiK vi^ Kei de>n Krvtem: Alk.xa5 
K Snr*K X 'l>^*: Anst.H. IVL H 7 l' ;l. 
P:e sf^ter Öblu-W I;fckvHiK$i:he Be'Xc:vh::aKs 
W3ir ^Aii«- Antif^luuDNt» W* Athen. lY 1-t:^ A: 
r:ut. Lvk. 12. 

• Hut. Lvk, 12. 

• Hdi. Vi ;^T: Piut. Lyk. 12. 

*• Flut. L>k. 12 aefii-.je:>kiLe M.ls^ : 
P:kdÜArv^ Wj Atlxea. IV i4i c l irrvshr.'ar.i 
m *<t>Ä^^rt^ M»^. Hvir^H. lir, urxa KuT 

• l\k;u9inrli a. a. O. f N^r die ^i^-hvArw 

%XU l^Ht. A0 Mim<^ jN^v-v^^ 12: n-t. 



Lvk. 12: PvCux VI 57: Ail. P. H. 111 34; 
H€:>yck 5«^« C«M«.v. Znr Zeit Solons war 
in AttiLfe för 1 PnicKm« ein S<rluif, für 
^ Dnk'^is^^a ein Rii:4 za kabea. Der Geld- 
Keinnu: vjur jLk«> imn A^k^gf Ton Schweinen 

■ r:-t. Lvk. 12. 
* P::it. LVk. 2> 

Xea- Kri:. V 3. 17. 

-' Vfl. Stiktej. Ar SpmrfaMorum n 

m-'lrtri •^rvifsw^Al^ 1>>| Diss^i p. 14 ff. 

^ i\.T*« :: ,^ u : xe«. iLTTO».n 1,25. 



Lvk. 12. r^ie S^^sitieB »pof ror 
Fl^s. Nvva. r6:?3: Hdt. 1 65; 
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Locbagen, den Bataillons-Eommandeuren, befehligt wurden. Die Pole- 
marcben bildeten den Stab des Königs.^) 

Zur Zeit des peloponneischen Krieges und wabrscbeinlicb aucb be- 
reits zur Zeit der Perserkriege hatte der Lochos eine normale Stärke von 
500 Mann*) und zerfiel in vier Pentekostyen und sechzehn Enomotieen. 
Der gesamte spartanische Heerbann erreichte demnach eine Sollstärke von 
6000 Hopliten, von denen jedoch 1000, die beiden aus den ältesten und 
jüngsten Jahrgängen gebildeten Lochen, als Reserve oder zur Deckung der 
Stadt gewöhnlich zurückgelassen wurden.^) 

Die Heeresorganisation hing sicherlich mit den fünf Bezirken (Eomen) 
Spartas zusammen, doch fehlt es an genügenden Nachrichten darüber. 
Wahrscheinlich stellte jede Kome je eine Tausendschaft oder einen Lochos 
juniorum und seniorum, während die Ältesten und Jüngsten aller Eomen 
in besonderen Lochen vereinigt waren. 

Neben den Spartiaten fochten in besonderen Cadres schon bei Plataeae 
ebensoviele Perioeken. Und das scheint das reguläre Verhältnis gewesen 
zu sein.^) 

Infolge des beständigen rapiden Sinkens der Kopfzahl der Spartiaten 
wurde gegen Ende des peloponnesischen Krieges die Heeresorganisation 
umgestaltet. An die Stelle der zwölf Lochen traten sechs Moren, die aus 
Spartiaten und Perioeken gebildet wurden.^) Ganz Lakonien muss damals 
in sechs Distrikte eingeteilt gewesen sein,^) aber es ist nicht ersichtlich, 
inwieweit sie mit der Organisation des Heeres zusammenhingen. Nur so 
viel ist bekannt, dass die Amyklaeer über das ganze Heer verteilt waren, 
und dass Väter, Söhne und Brüder nicht zusammen in derselben More 
dienten.^) Die Feldstärke der More hing von den aufgebotenen Alters- 
klassen der Spartiaten und der Zahl der eingereihten Perioiken ab. Daher 
schwanken die bezüglichen Angaben zwischen 400 und 1000 Mann. Zu 
den vier Moren, welche bei Leuktra fochten, waren die Altersklassen bis 
zum fünfundfünfzigsten Jahre aufgeboten worden. Es befanden sich in 
jeder More etwa 175 Spartiaten und 400 Perioeken.^) Die More wurde 



') Lochen: Hdt. EX 53, 55; Thuk. IV 8. 
Bei Mantineia im Jahre 418 fochten fünf 
Sechstel des gesamten Heerhannes nnd zwar 
10 Lochen. Thnk. V 68 denkt nur an die 
7 Lochen des Centnims nnd übersieht die 
auf dem rechten Flügel stehenden (V 71, 2), 
Vgl. Stbhpbn p. 30 ff.; Xen. Hell. VII 9, 20; 
V 10. Bei Xen. St. d. Laked. XI 4 ist die 
Zahl infolge von Verwechselung von dvo 
mit dem Zahlzeichen «f verdorben. Moren 
kommen weder bei Hdt. noch bei Thuk. vor 
mid existierten im Jahre 418 noch nicht. 

«) Thuk. V 66, 3; Xen. St. d. Laked. 
Xm 1; Stbhfen S. 19. 

») Thuk. V 68. Die 5000 Spartiaten bei 
Plataeae waren augenscheinlich 10 Lochen. 
Hdt. IX 10, 28. 

-•) Thuk. V 64; Ephoros bei Strab. VI 
279; vgl. Xen. Hell. VI 4, 17; vgl. Stehfbn 
p. 23. 



s) Hdt. IX 10; 28; vgl. Thuk. IV 8. 
Bei Mantineia kämpften nur Spartiaten, aus 
denen allein die Lochen bestanden. Vgl. 
Stehfen, De Spart, re milU, p. 20. 

") Die neue Organisation zuerst nach- 
weisbar im Jahre 403. Xen. Hell. II 4, 31. 
Vgl. Xen. St. d. Laked. XI 4 ; Aristo t. Frgm. 
492 Rose; Hesych. s. v. f^oQa; Phot. s. v. 
Perioiken in den Moren nach Aristot. a. a. 0. ; 
Xen. Hell. IV 5, 11; VI 1, 1 und 4, 15. 

'') Ephoros bei Strab. VIII 364. 

«) Xen. Hell. IV 5, 10-11. 

^) Leuktrisches Heer: Xen. Hell. VI 4, 
12; 15; 17. Moren zu 1000 Mann am Nemea- 
bache: Xen. Hell. IV 2, 16. Die More 
500 Mann stark nach Ephoros, 700 nach 
Eallisthenes, 900 nach anderen Autoren. 
Plut. Pelop. 17; vgL Diod. XV 32. Die 
Zahl 25 für die Enomotie bei Suid.; Etym. 
M. ergibt 400 Mann für die More. 
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ineinsainen Männermahlen, den Andreia oder Phiditien (Syssitien), teilzu- 
nehmen.^) Von der regelmässigen Teilnahme an den Phiditien und der 
Entrichtung der Beiträge zu denselben hing der Besitz der Rechte des 
Vollbürgers ab.*) Nur bestimmte Abhaltungsgründe, wie die Darbringung 
eines häuslichen Opfers oder die Abwesenheit auf der Jagd, entschuldigten 
das Fortbleiben. 3) Die Könige durften zu Hause speisen, wurden aber 
allmählich auch strenger zum Erscheinen angehalten.^) 

Der monatliche Beitrag stellte sich auf einen aeginaeischen Medimnos 
Gerstenmehl (72,7 Liter), 8 Choen (36,5 Liter) Wein, 5 Minen (3 Kilogr.) Käse, 
2V> Minen Feigen und 10 aeginaeischen Obolen (etwa 1,75 Mark) an Geld. 
Ausserdem wurden Opferstücke und Teile von der Jagdbeute zu den Phi- 
ditien geschickt.*'^) Von dem Geldbeitrag wurden die Schweine zu dem 
täglichen Hauptgericht, der sogenannten schwarzen Suppe, einer Art 
Schweinesch warzsauer, gekauft.'^) Man speiste wahrscheinlich in Lager- 
zelten an der hyakinthischen Strasse. Die Zahl der Genossen eines Phi- 
ditions belief sich auf ungefähr fünfzehn. Zur Aufnahme eines neuen 
Mitgliedes war einstimmige Wahl erforderlich. '') Diese gemeinsamen Mahle 
sollten auch die Bürger daran gewöhnen helfen, sich stets nur als Glieder 
der Gesamtheit zu fühlen und nur für diese zu leben.^) Sie übertrugen 
etwas vom Feldlager auf das bürgerliche Leben. 

Die Polemarchen führten bei den Phiditien die Oberaufsicht.®) Und 
wenngleich die Tischgenossen keine eigenen Heeresabteilungen bildeten,*'^) 
so speisten und lagerten sie doch auch im Felde zusammen.^*) 

Makso, Sparta P S. 156 ff.; Müller, Dorier 11 184 ff. 299 ff.; GRiiSBEBGER, Er- 
ziehung und Unterricht im kl. Altertiim (Würzburg 1864 ff.) II 57 ff.; Bielschowsky, De 
Spartanorum syssitiis, Breslau 1869 Diss.; Schömann, Gr. Altert. I* 269 ff.; Oncken, Die 
Staatslehre des Aristoteles I 243 ff. ; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 65 ff. Hebmakks Staats- 
altert.6 bearb. v. V. Thumser §26—28. 

1. Die Wehrverfassung. 

98. Alle Spartiaten waren vom zwanzigsten bis zum sechzigsten 
Lebensjahre felddienstpflichtig als Hopliten.*^) Das reguläre Feldheer der 
Spartaner bestand eben in älterer Zeit nur aus schwerbewaffneten Fuss- 
truppen, denen leichtbewaffnete Heloten als Waffenknechte beigegeben 
waren. Die Heeresorganisation wird uns erst im fünften Jahrhundert be- 
kannt. Damals gliederte sich der Heerbann in zwölf Lochen, die von 



>) Vgl. Plut. Ljrk. 15; liregeTa ältere 
Bezeichnung wie bei den Kretern; Alkhak 
b. Strab. X 482; Aristot. Pol. II 7 (10) 3. 
Die später Übliche lakonische Bezeichnung 
war (fi^iua. Antiphanes bei Athen. IV 143 A; 
riut. Lyk. 12. 

*) Vgl. § 86. 

») Plut. Lyk. 12. 

♦) Hdt. VI 57; Plut. Lyk. 12. 

^) Plut. Lyk. 12 (aeginaeische Masse); 
Dikaiarch bei Athen. IV 141 c (Umrechnung 
in attisches Mass). Hultsch, Gr. und röm. 
Metrol. 2 S. 500, 534. 

') Dikaiarch a. a. 0. Über die schwarze 
Suppe (o fieXas (otfios, ij xaXovfjtiyt] ttlfiaria, 
ßatpa) vgl. Plut. de aanit, praecept. 12; Plut. 



Lyk. 12; PoUux VI 57; Ail. P. H. III 84; 
Hesych. ßagxi ^touoe. Zur Zeit Solons war 
in Attika fUr 1 Drachme ein Schaf, f&r 
5 Drachmen ein Rind zu haben. Der Geld- 
beitrag war also zum Ankauf von Schweinen 
gewiss sehr ausreichend. 

') Plut. Lyk. 12. 

8) Plut. Lyk. 25. 

®) Plut. Lyk. 12. Die Syssitien rrpoc roy 
noXefjiov bei Plat. Nom. I 633; Hdt I 65; 
Xen. HeU. V 3, 17. 

*°) Vgl. Stehfen, De Spartanorum re 
militari f Greifswald 1881 Diss.) p. 14 ff. 

» ') Polyaen II 3, 11 ; Xen. Kyrop. II 1, 25. 

'^) Vgl. §97. 
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Lochagen, den Bataillons-Eommandeuren, befehligt wurden. Die Pole- 
marchen bildeten den Stab des Königs.^) 

Zur Zeit des peloponneischen Krieges und wahrscheinlich auch be- 
reits zur Zeit der Perserkriege hatte der Lochos eine normale Stärke von 
500 Mann*) und zerfiel in vier Pentekostyen und sechzehn Enomotieen. 
Der gesamte spartanische Heerbann erreichte demnach eine Sollstärke von 
6000 Hopliten, von denen jedoch 1000, die beiden aus den ältesten und 
jüngsten Jahrgängen gebildeten Lochen, als Reserve oder zur Deckung der 
Stadt gewöhnlich zurückgelassen wurden.^) 

Die Heeresorganisation hing sicherlich mit den fünf Bezirken (Eomen) 
Spartas zusammen, doch fehlt es an genügenden Nachrichten darüber. 
Wahrscheinlich stellte jede Korne je eine Tausendschaft oder einen Lochos 
juniorum und seniorum, während die Ältesten und Jüngsten aller Komen 
in besonderen Lochen vereinigt waren. 

Neben den Spartiaten fochten in besonderen Cadres schon bei Plataeae 
ebensoviele Perioeken. Und das scheint das reguläre Verhältnis gewesen 
zu sein.^) 

Infolge des beständigen rapiden Sinkens der Kopfzahl der Spartiaten 
wurde gegen Ende des peloponnesischen Krieges die Heeresorganisation 
umgestaltet. An die Stelle der zwölf Lochen traten sechs Moren, die aus 
Spartiaten und Perioeken gebildet wurden.^) Ganz Lakonien muss damals 
in sechs Distrikte eingeteilt gewesen sein, 7) aber es ist nicht ersichtlich, 
inwieweit sie mit der Organisation des Heeres zusammenhingen. Nur so 
viel ist bekannt, dass die Amyklaeer über das ganze Heer verteilt waren, 
und dass Väter, Söhne und Brüder nicht zusammen in derselben More 
dienten.^) Die Feldstärke der More hing von den aufgebotenen Alters- 
klassen der Spartiaten und der Zahl der eingereihten Perioiken ab. Daher 
schwanken die bezüglichen Angaben zwischen 400 und 1000 Mann. Zu 
den vier Moren, welche bei Leuktra fochten, waren die Altersklassen bis 
zum fünfundfünfzigsten Jahre aufgeboten worden. Es befanden sich in 
jeder More etwa 175 Spartiaten und 400 Perioeken.^) Die More wurde 



') Lochen: Hdt. EX 53, 55; Thuk. IV 8. 
Bei Mantineia im Jahre 418 fochten fünf 
Sechstel des gesamten Heerbannes und zwar 
10 Lochen. Thnk. V 68 denkt nm* an die 
7 Lochen des Centrums und übersieht die 
auf dem rechten Flügel stehenden (V 71, 2 j. 
Vgl. Stehfen p. 30 f!.; Xen. Hell. VII 9, 20; 
V 10. Bei Xen. St. d. Laked. XI 4 ist die 
Zahl infolge von Verwechselung von dvo 
mit dem Zahlzeichen «f verdorben. Moren 
kommen weder bei Hdt. noch bei Thuk. vor 
und existierten im Jahre 418 noch nicht. 

«) Thuk. V 66, 3; Xen. St. d. Laked. 
Xm 1 ; Stehfen S. 19. 

») Thuk. V 68. Die 5000 Spartiaten bei 
Plataeae waren augenscheinlich 10 Lochen. 
Hdt. IX 10, 28. 

*) Thuk. V 64; Ephoros bei Strab. VI 
279; vgl. Xen. Hell. VI 4, 17; vgl. Stehfen 
p. 23. 



^) Hdt IX 10; 28; vgl. Thuk. IV 8. 
Bei Mantineia kämpften nur Spartiaten, aus 
denen allein die Lochen bestanden. Vgl. 
Stehfen, De Spart, re milit. p. 20. 

') Die neue Organisation zuerst nach- 
weisbar im Jahre 403. Xen. Hell. II 4, 31. 
Vgl. Xen. St. d. Laked. XI 4 ; Aristot. Frgm. 
492 Rose; Hesych. s. v. fjioga; Phot, s. v. 
Perioiken in den Moren nach Aristot. a. a. 0. ; 
Xen. HelL IV 5, 11; VI 1, 1 und 4, 15. 

') Ephoros bei Strab. VIII 364. 

8) Xen. Hell. IV 5, 10-11. 

®) Leuktrisches Heer: Xen. Hell. VI 4, 
12; 15; 17. Moren zu 1000 Mann am Nemea- 
bache: Xen. Hell. IV 2, 16. Die More 
500 Mann stark nach Ephoros, 700 nach 
Eallisthenes, 900 nach anderen Autoren. 
Plut. Pelop. 17; vgl. Diod. XV 32. Die 
Zahl 25 für die Enomotie bei Suid.; Etym. 
M. ergibt 400 Mann für die More, 
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meinsainen Männermahlen, den Andreia oder Phiditien (Syssitien), teilzu- 
nehmen.^) Von der regelmässigen Teilnahme an den Phiditien und der 
Entrichtung der Beiträge zu denselben hing der Besitz der Rechte des 
Vollbürgers ab.^) Nur bestimmte Abhaltungsgründe, wie die Darbringung 
eines häuslichen Opfers oder die Abwesenheit auf der Jagd, entschuldigten 
das Fortbleiben.^) Die Könige durften zu Hause speisen, wurden aber 
allmählich auch strenger zum Erscheinen angehalten.^) 

Der monatliche Beitrag stellte sich auf einen aeginaeischen Medimnos 
Gerstenmehl (72,7 Liter), 8 Choen (36,5 Liter) Wein, 5 Minen (3 Kilogr.) Käse, 
2Va Minen Feigen und 10 aeginaeischen Obolen (etwa 1,75 Mark) an Geld. 
Ausserdem wurden Opferstücke und Teile von der Jagdbeute zu den Phi- 
ditien geschickt.^) Von dem Geldbeitrag wurden die Schweine zu dem 
täglichen Hauptgericht, der sogenannten schwarzen Suppe, einer Art 
Schweineschwarzsauer, gekauft. <0 Man speiste wahrscheinlich in Lager- 
zelten an der hyakinthischen Strasse. Die Zahl der Genossen eines Phi- 
ditions belief sich auf ungefähr fünfzehn. Zur Aufnahme eines neuen 
Mitgliedes war einstimmige Wahl erforderlich. '') Diese gemeinsamen Mahle 
sollten auch die Bürger daran gewöhnen helfen, sich stets nur als Glieder 
der Gesamtheit zu fühlen und nur für diese zu leben. ^) Sie übertrugen 
etwas vom Feldlager auf das bürgerliche Leben. 

Die Polemarchen führten bei den Phiditien die Oberaufsicht.^) Und 
wenngleich die Tischgenossen keine eigenen Heeresabteilungen bildeten,»®) 
so speisten und lagerten sie doch auch im Felde zusammen.»*) 

Manso, Sparta P S. 156 ff.; Müller, Dorier 11 184 ff. 299 ff.; Grabberger, Er- 
ziehung und Untem'cfat im kl. Altertum (Würzburg 1864 ff.) II 57 ff.; Bielschowskt, De 
Spartanorum syssitiis, Breslau 1869 Diss.; Schömann, Gr. Altert. I* 269 ff.; Oncken« Die 
Staatslehre des Aristoteles I 243 ff. ; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 65 ff. Hebmanits Staats- 
altert, ö bearb. v. V. Thumser § 26—28. 

L Die Wehryerfassung. 
98. Alle Spartiaten waren vom zwanzigsten bis zum sechzigsten 
Lebensjahre felddienstpflichtig als Hopliten.*«) Das reguläre Feldheer der 
Spartaner bestand eben in älterer Zeit nur aus schwerbewaffneten Fuss- 
truppen, denen leichtbewaffnete Heloten als Waffenknechte beigegeben 
wai'en. Die Heeresorganisation wird uns erst im fünften Jahrhundert be- 
kannt. Damals gliederte sich der Heerbann in zwölf Lochen, die von 



>) Vgl. Plut. Ljrk. 15; (irdgeTa ältere 
Bezeichnung wie bei den Kretern; Alkhak 
b. Strab. X 482; Aristot. Pol. II 7 (10) 3. 
Die später Übliche lakonische Bezeichnung 
war (ptdititt. Antiphanes bei Athen. lY 143 A ; 
Plut. Lyk. 12. 

*) Vgl. § 86. 

») Plut. Lyk. 12. 

*) Hdt. VI 57; Plut. Lyk. 12. 

^) Plut. Lyk. 12 (aeginaeische Masse); 
Bikaiarch bei Athen. IV 141 c (Umrechnung 
in attisches Mass). Hultsch, Gr. und röm. 
Metrol. 2 S. 500, 534. 

') Dikaiarch a. a. 0. Über die schwarze 
Suppe (o fiiXag Ctofiog, tj xaXovfxiytj nlftaria, 
ßatpa) vgl. Plut. de sanit. praecept. 12; Plut. 



Lvk. 12; Pollux VI 57; Ail. P. H. III 84; 
Hesych. ßaqxi Cfouos. Zur Zeit Solons war 
in Attika fUr 1 Drachme ein Schaf, f&r 
5 Drachmen ein Rind zu haben. Der Geld- 
beitrag war also zum Ankauf von Schweinen 
gewiss sehr ausreichend. 

') Plut. Lyk. 12. 

») Plut. Lyk. 25. 

*) Plut. Lyk. 12. Die Syssitien nQog tök 
noUfjiov bei Plat. Nom. I 633; Hdt. I 65; 
Xen. HeU. V 8, 17. 

*°) Vgl. Stehfek, De Spartanorum re 
militari f Greifswald 1881 Diss.) p. 14 ff. 

1 ') Polyaen II 3, 1 1 ; Xen. Kyrop. II 1 , 25. 

'') Vgl. §97. 
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Locbagen, den Bataillons-Kommandeuren, befehligt wurden.^) Die Pole- 
marchen bildeten den Stab des Königs.^) 

Zur Zeit des peloponneischen Krieges und wahrscheinlich auch be- 
reits zur Zeit der Perserkriege hatte der Lochos eine normale Stärke von 
500 Mann') und zerfiel in vier Pentekostyen und sechzehn Enomotieen. 
Der gesamte spartanische Heerbann erreichte demnach eine Sollstärke von 
6000 Hopliten, von denen jedoch 1000, die beiden aus den ältesten und 
jüngsten Jahrgängen gebildeten Lochen, als Reserve oder zur Deckung der 
Stadt gewöhnlich zurückgelassen wurden.^) 

Die Heeresorganisation hing sicherlich mit den fünf Bezirken (Komen) 
Spartas zusammen, doch fehlt es an genügenden Nachrichten darüber. 
Wahrscheinlich stellte jede Kome je eine Tausendschaft oder einen Lochos 
juniorum und seniorum, während die Altesten und Jüngsten aller Komen 
in besonderen Lochen vereinigt waren. 

Neben den Spartiaten fochten in besonderen Cadres schon bei Plataeae 
ebensoviele Perioeken. Und das scheint das reguläre Verhältnis gewesen 
zu sein.^) 

Infolge des beständigen rapiden Sinkens der Kopfzahl der Spartiaten 
wurde gegen Ende des peloponnesischen Krieges die Heeresorganisation 
umgestaltet. An die Stelle der zwölf Lochen traten sechs Moren, die aus 
Spartiaten und Perioeken gebildet wurden.^) Ganz Lakonien muss damals 
in sechs Distrikte eingeteilt gewesen sein, 7) aber es ist nicht ersichtlich, 
inwieweit sie mit der Organisation des Heeres zusammenhingen. Nur so 
viel ist bekannt, dass die Amyklaeer über das ganze Heer verteilt waren, 
und dass Väter, Söhne und Brüder nicht zusammen in derselben More 
dienten.^) Die Feldstärke der More hing von den aufgebotenen Alters- 
klassen der Spartiaten und der Zahl der eingereihten Perioiken ab. Daher 
schwanken die bezüglichen Angaben zwischen 400 und 1000 Mann. Zu 
den vier Moren, welche bei Leuktra fochten, waren die Altersklassen bis 
zum fünfundfünfzigsten Jahre aufgeboten worden. Es befanden sich in 
jeder More etwa 175 Spartiaten und 400 Perioeken.^) Die More wurde 



') Lochen: Hdt. IX 53, 55; Thuk. IV 8. 
Bei Mantineia im Jahre 418 fochten fUnf 
Sechstel des gesamten Heerhannes nnd zwar 
10 Lochen. Thuk. V 68 denkt nur an die 
7 Lochen des Centrums und tibersieht die 
auf dem rechten Flügel stehenden (V 71, 2 j. 
Vgl. Stbhfbn p. 30 ff.; Xen. Hell. VII 9, 20; 
V 10. Bei Xen. St. d. Laked. XI 4 ist die 
Zahl infolge von Verwechselung von dvo 
mit dem Zahlzeichen «f verdorben. Moren 
kommen weder bei Hdt. noch bei Thuk. vor 
und existierten im Jahre 418 noch nicht. 

«) Thuk. V 66, 3; Xen. St. d. Laked. 
Xm 1 ; Stehfen S. 19. 

») Thuk. V 68. Die 5000 Spartiaten bei 
Plataeae waren augenscheinlich 10 Lochen. 
Hdt. IX 10, 28. 

^) Thuk. V 64; Ephoros bei Strab. VI 
279; vgl. Xen. Hell. VI 4, 17; vgl. Stehfbn 
p. 23. 



^) Hdt IX 10; 28; vgl. Thuk. IV 8. 
Bei Mantineia kämpften nur Spartiaten, aus 
denen allein die Lochen bestanden. Vgl. 
Stehfen, De Spart, re milU, p. 20. 

^) Die neue Organisation zuerst nach- 
weisbar im Jahre 403. Xen. Hell. II 4, 31. 
Vgl. Xen. St. d. Laked. XI 4; Aristot. Frgm. 
492 Rose; Hesych. s. v. fio^a; Phot. s. v. 
Perioiken in den Moren nach Aristot. a. a. 0. ; 
Xen. Hell. IV 5, 11; VI 1, 1 und 4, 15. 

7) Ephoros bei Strab. VHI 364. 

8) Xen. Hell. IV 5, 10-11. 

®) Leuktrisches Heer: Xen. Hell. VI 4, 
12; 15; 17. Moren zu 1000 Mann am Nemea- 
bache: Xen. Hell. IV 2, 16. Die More 
500 Mann stark nach Ephoros, 700 nach 
Eallisthenes, 900 nach anderen Autoren. 
Plut. Pelop. 17; vgl. Diod. XV 32. Die 
Zahl 25 für die Enomotie bei Suid.; Etym. 
M. ergibt 400 Mann fQr die More, 



110 A. Die griechischen Altertümer. 1. Staats- und ftechtsaltertflmer. 



meinsamen Männermahlen, den Andreia oder Phiditien (Syssitien), teilzu- 
nehmen.^) Von der regelmässigen Teilnahme an den Phiditien und der 
Entrichtung der Beiträge zu denselben hing der Besitz der Rechte des 
Vollbürgers ab.*) Nur bestimmte Abhaltungsgründe, wie die Darbringung 
eines häuslichen Opfers oder die Abwesenheit auf der Jagd, entschuldigten 
das Fortbleiben. 3) Die Könige durften zu Hause speisen, wurden aber 
allmählich auch strenger zum Erscheinen angehalten.^) 

Der monatliche Beitrag stellte sich auf einen aeginaeischen Medimnos 
Gerstenmehl (72,7 Liter), 8 Choen (36,5 Liter) Wein, 5 Minen (3 Kilogr.) Käse, 
2Va Minen Feigen und 10 aeginaeischen Obolen (etwa 1,75 Mark) an Geld. 
Ausserdem wurden Opferstücke und Teile von der Jagdbeute zu den Phi- 
ditien geschickt.'^) Von dem Geldbeitrag wurden die Schweine zu dem 
täglichen Hauptgericht, der sogenannten schwarzen Suppe, einer Art 
Schweineschwarzsauer, gekauft.**) Man speiste wahrscheinlich in Lager- 
zelten an der hyakinthischen Strasse. Die Zahl der Genossen eines Phi- 
ditions belief sich auf ungeföhr fünfzehn. Zur Aufnahme eines neuen 
Mitgliedes war einstimmige Wahl erforderlich.'') Diese gemeinsamen Mahle 
sollten auch die Bürger daran gewöhnen helfen, sich stets nur als Glieder 
der Gesamtheit zu fühlen und nur für diese zu leben.^) Sie übertrugen 
etwas vom Feldlager auf das bürgerliche Leben. 

Die Polemarchen führten bei den Phiditien die Oberaufsicht.^) Und 
wenngleich die Tischgenossen keine eigenen Heeresabteilungen bildeten, >^) 
so speisten und lagerten sie doch auch im Felde zusammen. ^>) 

Manso, Sparta I« S. 156 flf.; Müller, Dorier II 184 ff. 299 ff.; Gbabebroeb, Er- 
ziehung und Unterricht im kl. Altertiim (Würzburg 1864 ff.) II 57 ff.; Bielschowskt, De 
Spartanorum syasitiiSf Breslau 1869 Diss.; Schömann, Gr. Altert. I* 269 ff.; Oncken, Die 
Staatslehre des Aristoteles I 243 ff. ; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 65 ff. HERMAinrs Staats- 
altert. 8 bearb. v. V. Thumser §26—28. 

1. Die Wehryerfassung. 
98. Alle Spartiaten waren vom zwanzigsten bis zum sechzigsten 
Lebensjahre felddienstpflichtig als Hopliten.**) Das reguläre Feldheer der 
Spartaner bestand eben in älterer Zeit nur aus schwerbewaffneten Fuss- 
truppen, denen leichtbewaffnete Heloten als Waflfenknechte beigegeben 
waren. Die Heeresorganisation wird uns erst im fünften Jahrhundert be- 
kannt. Damals gliederte sich der Heerbann in zwölf Lochen, die von 



») Vgl. Plut. Ljrk. 15; «Vcf^fm ältere 
Bezeichnung wie bei den Kretern; Alkhak 
b. Strab. X 482; Aristot. Pol. II 7 (10) 3. 
Die später Übliche lakonische Bezeichnung 
war (pidltia. Antiphanes bei Athen. IV 143 A; 
Plut. Lyk. 12. 

*) Vgl. § 86. 

») Plut. Lyk. 12. 

*) Hdt. VI 57; Plut. Lyk. 12. 

^) Plut Lyk. 12 (aeginaeische Masse); 
Dikaiarch bei Athen. IV 141 c (Umrechnung 
in attisches Mass). Hultsch, Gr. und röm. 
Metrol. 2 S. 500, 534. 

^) Dikaiarch a. a. 0. Über die schwarze 
Suppe (o fÄ^Xtts (tüfioSy 17 xaXovfjtiyrj al/4ttriaf 
ßtttpa) vgl. Plut. de sanit, praecept, 12; Plut. 



Lyk. 12; PoUux VI 57; Ail. P. H. III 34; 
Hesych. ßaqxi l^tüuog. Zur Zeit Solons war 
in Attika fttr 1 Drachme ein Schaf, f&r 
5 Drachmen ein Rind zu haben. Der Oeld- 
beitrag war also zum Ankauf von Schweinen 
gewiss sehr ausreichend. 

') Plut. Lyk. 12. 

8) Plut. Lyk. 25. 

®) Plut. Lyk. 12. Die Syssitien nQog tw 
7t6X€f4oy bei Fiat. Nom. I 633; Hdt. I 65; 
Xen. HeU. V 3, 17. 

*°) Vgl. Stbhfbn, De Spartanorum re 
militari (Greifswald 1881 Diss.) p. 14 ff. 

1") Polyaen II 3, 11 ; Xen. Kyrop.II 1, 25. 

»*) Vgl. §97. 
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Lochagen, den ßataillons-Koramandeuren, befehligt wurden. Die Pole- 
marchen bildeten den Stab des Königs.^) 

Zur Zeit des peloponneischen Krieges und wahrscheinlich auch be- 
reits zur Zeit der Perserkriege hatte der Lochos eine normale Stärke von 
500 Mann') und zerfiel in vier Pentekostyen und sechzehn Enomotieen. 
Der gesamte spartanische Heerbann erreichte demnach eine Sollstärke von 
6000 Hopliten, von denen jedoch 1000, die beiden aus den ältesten und 
jüngsten Jahrgängen gebildeten Lochen, als Reserve oder zur Deckung der 
Stadt gewöhnlich zurückgelassen wurden/) 

Die Heeresorganisation hing sicherlich mit den fünf Bezirken (Eomen) 
Spartas zusammen, doch fehlt es an genügenden Nachrichten darüber. 
Wahrscheinlich stellte jede Kome je eine Tausendschaft oder einen Lochos 
juniorum und seniorum, während die Ältesten und Jüngsten aller Eomen 
in besonderen Lochen vereinigt waren. 

Neben den Spartiaten fochten in besonderen Cadres schon bei Plataeae 
ebensoviele Perioeken. Und das scheint das reguläre Verhältnis gewesen 
zu sein.^) 

Infolge des beständigen rapiden Sinkens der Kopfzahl der Spartiaten 
wurde gegen Ende des peloponnesischen Krieges die Heeresorganisation 
umgestaltet. An die Stelle der zwölf Lochen traten sechs Moren, die aus 
Spartiaten und Perioeken gebildet wurden.^) Oanz Lakonien muss damals 
in sechs Distrikte eingeteilt gewesen sein, 7) aber es ist nicht ersichtlich, 
inwieweit sie mit der Organisation des Heeres zusammenhingen. Nur so 
viel ist bekannt, dass die Amyklaeer über das ganze Heer verteilt waren, 
und dass Väter, Söhne und Brüder nicht zusammen in derselben More 
dienten.^) Die Feldstärke der More hing von den aufgebotenen Alters- 
klassen der Spartiaten und der Zahl der eingereihten Perioiken ab. Daher 
schwanken die bezüglichen Angaben zwischen 400 und 1000 Mann. Zu 
den vier Moren, welche bei Leuktra fochten, waren die Altersklassen bis 
zum fünfundfünfzigsten Jahre aufgeboten worden. Es befanden sich in 
jeder More etwa 175 Spartiaten und 400 Perioeken.^) Die More wurde 



') Lochen: Hdt. IX 53, 55; Thuk. IV 8. 
Bei Mantineia im Jahre 418 fochten fünf 
Sechstel des gesamten Heerbannes nnd zwar 
10 Lochen. Thuk. V 68 denkt nur an die 
7 Lochen des Centrums und übersieht die 
auf dem rechten Flügel stehenden (V 71, 2 j. 
Vgl. Stbhfek p. 30 ff.; Xen. Hell. VII 9, 20; 
V 10. Bei Xen. St. d. Laked. XI 4 ist die 
Zahl infolge von Verwechselung von dvo 
mit dem Zahlzeichen (T verdorben. Moren 
kommen weder bei Hdt. noch bei Thuk. vor 
und existierten im Jahre 418 noch nicht. 

«) Thuk. V 66, 3; Xen. St. d. Laked. 
Xm 1; Stehfen S. 19. 

«J Thuk. V 68. Die 6000 Spartiaten bei 
Plataeae waren augenscheinlich 10 Lochen. 
Hdi IX 10, 28. 

*) Thuk. V 64; Ephoros bei Strab. VI 
279; vgL Xen. Hell. VI 4, 17; vgl. Stehpbn 
p. 23. 



5) Hdt. IX 10; 28; vgL Thuk. IV 8. 
Bei Mantineia kämpften nur Spartiaten, aus 
denen allein die Lochen bestanden. Vgl. 
Stehfek, De Spart, re milit, p. 20. 

") Die neue Organisation zuerst nach- 
weisbar im Jahre 403. Xen. Hell. II 4, 31. 
Vgl. Xen. St. d. Laked. XI 4 ; Aristot. Frgm. 
492 Rose; Hesych. s. v. /uo^a; Phot. s. v. 
Perioiken in den Moren nach Aristot. a. a. 0. ; 
Xen. HelL IV 5, 11; VI 1, 1 und 4, 15. 

') Ephoros bei Strab. VUI 364. 

8) Xen. Hell. IV 5, 10-11. 

•) Leuktrisches Heer: Xen. Hell. VI 4, 
12; 15; 17. Moren zu 1000 Mann am Nemea- 
bache: Xen. Hell. IV 2, 16. Die More 
500 Mann stark nach Ephoros, 700 nach 
Eallisthenes, 900 nach anderen Autoren. 
Plut. Pelop. 17; vgl Diod. XV 32. Die 
Zahl 25 für die Enomotie bei Suid.; Etym. 
M. ergibt 400 Mann für die More. 
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meinsamen Männermahlen, den Andreia oder Phiditien (Syssitien), teilzu- 
nehmen.^) Von der regelmässigen Teilnahme an den Phiditien und der 
Entrichtung der Beiträge zu denselben hing der Besitz der Rechte des 
Vollbürgers ab.*) Nur bestimmte Abhaltungsgründe, wie die Darbringung 
eines häuslichen Opfers oder die Abwesenheit auf der Jagd, entschuldigten 
das Fortbleiben.^) Die Könige durften zu Hause speisen, wurden aber 
allmählich auch strenger zum Erscheinen angehalten.^) 

Der monatliche Beitrag stellte sich auf einen aeginaeischen Medimnos 
Gerstenmehl (72,7 Liter), 8 Choen (36,5 Liter) Wein, 5 Minen (3 Kilogr.) Käse, 
2V9 Minen Feigen und. 10 aeginaeischen Obolen (etwa 1,75 Mark) an Geld. 
Ausserdem wurden Opferstücke und Teile von der Jagdbeute zu den Phi- 
ditien geschickt.'^) Von dem Geldbeitrag wurden die Schweine zu dem 
täglichen Hauptgericht, der sogenannten schwarzen Suppe, einer Art 
Schweineschwarzsauer, gekauft.*^) Man speiste wahrscheinlich in Lager- 
zelten an der hyakinthischen Strasse. Die Zahl der Genossen eines Phi- 
ditions belief sich auf ungefähr fünfzehn. Zur Aufnahme eines neuen 
Mitgliedes war einstimmige Wahl erforderlich.'') Diese gemeinsamen Mahle 
sollten auch die Bürger daran gewöhnen helfen, sich stets nur als Glieder 
der Gesamtheit zu fühlen und nur für diese zu leben.®) Sie übertrugen 
etwas vom Feldlager auf das bürgerliche Leben. 

Die Polemarchen führten bei den Phiditien die Oberaufsicht.^) Und 
wenngleich die Tischgenossen keine eigenen Heeresabteilungen bildeten,'®) 
so speisten und lagerten sie doch auch im Felde zusammen.'*) 

Manso, Sparta I* S. 156 flf.; Müller, Dorior II 184 if. 299 ff.; Grabbebgeb, Er- 
ziehung und Unterricht im kl. Altertum (Würzburg 1864 ff.) II 57 ff.; Biblschowsky, De 
Spartanorum syasitiis, Breslau 1869 Diss.; Schömann, Gr. Altert. P 269 ff.; Oncken, Die 
Staatslehre des Aristoteles I 243 ff. ; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 65 ff. Hermanns Staats- 
altert.o bearb. v. V. Thumser § 26—28. 

L Die Wehryerfassung. 
98. Alle Spartiaten waren vom zwanzigsten bis zum sechzigsten 
Lebensjahre felddienstpflichtig als Hopliten.»^) Das reguläre Feldheer der 
Spartaner bestand eben in älterer Zeit nur aus schwerbewaffneten Fuss- 
truppen, denen leichtbewaffnete Heloten als Waflfenknechte beigegeben 
waren. Die Heeresorganisation wird uns erst im fünften Jahrhundert be- 
kannt. Damals gliederte sich der Heerbann in zwölf Lochen, die von 



») Vgl. Plut. Lyk: 15; (Mgehc ältere 
Bezeichnung wie bei den Kretern; Alkman 
b. Strab. X 482; Aristot. Pol. II 7 (10) 3. 
Die später übliche lakonische Bezeichnung 
war (pidUia. Antiphanes bei Athen. IV 143 A; 
riut. Lyk. 12. 

*) Vgl. § 86. 

») Plut. Lyk. 12. 

♦) Hdt. VI 57; Plut. Lyk. 12. 

^) Plut. Lyk. 12 (aeginaeische Masse); 
Dikaiarch bei Athen. IV 141 c (Umrechnung 
in attisches Mass). Hultsch, Gr. und röm. 
Metrol. 2 S. 500, 534. 

^) Dikaiarch a. a. 0. Über die schwarze 
Suppe (o fjiiXag C<ofi6s, i; xaXovfxiytj itlfiazia, 
ßtttpa) vgl. Plut. de safiU, praecept, 12; Plut. 



Lvk. 12; Pollux VI 57; Ail. P. H. III 34; 
Hesych. ßatpd ^(ouog. Zur Zeit Solons war 
in Attika für 1 Drachme ein Schaf, für 
5 Drachmen ein Rind zu haben. Der Greld- 
beitrag war also zum Ankauf von Schweinen 
gewiss sehr ausreichend. 

7) Plut. Lyk. 12. 

8) Plut. Lyk. 25. 

®) Plut. Lyk. 12. Die Syssitien ngog toy 
7t6X€f4oy bei Fiat. Nom. I 633; Hdt. I 65; 
Xen. Hell. V 3, 17. 

") Vgl. Stehfen, De Spartanorum re 
militari f Greifs wald 1881 Diss.) p. 14 ff. 

1 ') Polyaen II 3, 11 ; Xen. Kyrop. II 1, 25. 

^«) Vgl. §97. 
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Lochagen, den ßataillons-Kommandeuren, befehligt wurden. 9 Die Pole- 
marehen bildeten den Stab des Königs.^) 

Zur Zeit des peloponneischen Krieges und wahrscheinlich auch be- 
reits zur Zeit der Perserkriege hatte der Lochos eine normale Stärke von 
500 Mann^) und zerfiel in vier Pentekostyen und sechzehn Enomotieen. 
Der gesamte spartanische Heerbann erreichte demnach eine Sollstärke von 
6000 Hopliten, von denen jedoch 1000, die beiden aus den ältesten und 
jüngsten Jahrgängen gebildeten Lochen, als Reserve oder zur Deckung der 
Stadt gewöhnlich zurückgelassen wurden. 4) 

Die Heeresorganisation hing sicherlich mit den fünf Bezirken (Komen) 
Spartas zusammen, doch fehlt es an genügenden Nachrichten darüber. 
Wahrscheinlich stellte jede Kome je eine Tausendschaft oder einen Lochos 
juniorum und seniorum, während die Ältesten und Jüngsten aller Eomen 
in besonderen Lochen vereinigt waren. 

Neben den Spartiaten fochten in besonderen Cadres schon bei Plataeae 
ebensoviele Perioeken. Und das scheint das reguläre Verhältnis gewesen 
zu sein.^) 

Infolge des beständigen rapiden Sinkens der Kopfzahl der Spartiaten 
wurde gegen Ende des peloponnesischen Krieges die Heeresorganisation 
umgestaltet. An die Stelle der zwölf Lochen traten sechs Moren, die aus 
Spartiaten und Perioeken gebildet wurden.^) Ganz Lakonien muss damals 
in sechs Distrikte eingeteilt gewesen sein,') aber es ist nicht ersichtlich, 
inwieweit sie mit der Organisation des Heeres zusammenhingen. Nur so 
viel ist bekannt, dass die Amyklaeer über das ganze Heer verteilt waren, 
und dass Väter, Söhne und Brüder nicht zusammen in derselben More 
dienten. 8) Die Feldstärke der More hing von den aufgebotenen Alters- 
klassen der Spartiaten und der Zahl der eingereihten Perioiken ab. Daher 
schwanken die bezüglichen Angaben zwischen 400 und 1000 Mann. Zu 
den vier Moren, welche bei Leuktra fochten, waren die Altersklassen bis 
zum fünfundfünfzigsten Jahre aufgeboten worden. Es befanden sich in 
jeder More etwa 175 Spartiaten und 400 Perioeken.*) Die More wurde 



Lochen: Hdt. IX 53, 55; Thuk. IV 8. 
Bei Mantineia im Jahre 418 fochten fünf 
Sechstel des gesamten Heerhannes nnd zwar 
10 Lochen. Thnk. V 68 denkt nur an die 
7 Lochen des Centrums und übersieht die 
auf dem rechten Flügel stehenden (V 71, 2 j. 
Vgl. Stbhtbk p. 80 ff.; Xen. Hell. VII 9, 20; 
V 10. Bei Xen. St. d. Laked. XI 4 ist die 
Zahl infolge von Verwechselung von fft'o 
mit dem Zahlzeichen «f verdorben. Moren 
kommen weder bei Hdt. noch bei Thuk. vor 
nnd existierten im Jahre 418 noch nicht. 

«) Thuk. V 66, 3; Xen. St. d; Laked. 
Xin 1; Stehfsk S. 19. 

») Thuk. V 68. Die 6000 Spartiaten bei 
Plataeae waren augenscheinlich 10 Lochen. 
Hdt. IX 10, 28. 

*) Thuk. V 64; Ephoros bei Strab. VI 
279; vgl. Xen. Hell. VI 4, 17; vgl. Stehfen 
p. 23. 



5) Hdt. IX 10; 28; vgl. Thuk. IV 8. 
Bei Mantineia kämpften nur Spartiaten, aus 
denen allein die Lochen bestanden. Vgl. 
Stehfek, De Spart, re tnilit. p. 20. 

") Die neue Organisation zuerst nach- 
weisbar im Jahre 408. Xen. Hell. II 4, 81. 
Vgl. Xen. St. d. Laked. XI 4; Aristot. Frgm. 
492 Rose; Hesych. s. v. /noga; Phot. s. v. 
Perioiken in den Moren nach Aristot. a. a. 0. ; 
Xen. Hell. IV 5, 11; VI 1, 1 und 4, 15. 

') Ephoros bei Strab. VIH 364. 

8) Xen. Hell. IV 5, 10—11. 

*) Leuktrisches Heer: Xen. Hell. VI 4, 
12; 15; 17. Moren zu 1000 Mann am Nemea- 
bache: Xen. Hell. IV 2, 16. Die More 
500 Mann stark nach Ephoros, 700 nach 
Eallisthenes, 900 nach anderen Autoren. 
Plut. Pelop. 17; vgl. Diod. XV 32. Die 
Zahl 25 für die Enomotie bei Suid.; Etym. 
M. ergibt 400 Mann für die More. 
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von einem Polemarchen befehligt und zerfiel in je 8 Pentekostyen und 16 
EnomotienJ) 

Nach der Schlacht bei Leuktra sah man sich infolge der Unzuver- 
lässigkeit und des Abfalles der meisten Perioeken genötigt, zur früheren 
Heeresorganisation zurückzukehren. ^) 

Eine Eliteschar unter den Hopliten waren die sogenannten « drei- 
hundert Ritter*, welche im Kriege die Leibwache des Königs bildeten und 
im Frieden zu Sicherheits- und Ehrendiensten verwandt wurden.^) 

Reiterei scheinen die Lakedaimonier vor dem Jahre 424 nicht gehabt 
zu haben. Damals errichteten sie zum Schutze der Küsten gegen Lan- 
dungen der attischen Flotte ein Korps von 400 Reitern,*) das im Jahre 394 
auf 600 verstärkt war und in sechs Moren zu je zwei ovXafioi zerfiel.*) 
Befehligt wurde die More von einem InnaQfioatrjq,^) Zum Unterhalt der 
Pferde waren die Reichsten verpflichtet. Die Reiterei war zur Zeit Xeno- 
phons recht schlecht, denn zum Reiterdienst wurden untaugliche und un- 
geübte Leute herangezogen.^) 

RüsTow und Köchly, Gesch. d. griech. Kriegswesens S. 90 ff. (teilweise veraltet); 
Metropulos, Geschichtliche Untersuchungen Über die Schlacht bei Mantinea, Göttingen 1858 
Diss.; Stein, Bas Kriegswesen der Spartaner, Konitz 1863 Progr.; H. Stehfbn, De Spar- 
tanorum re militari, Greifswald 1881 Diss.; H. Dboysen, Kriegsaltert. 37 ff., und 105 ff. 
Hebmaiw, Staatsaltert.» v. V. Thumser §29. 

m. Das Seewesen. 

99. Die eigene Marine der Lakedaemonier war stets unbedeutend, 
obwohl sie mit Hilfe ihrer Bundesgenossen und persischer Subsidien im 
Kampfe gegen Athen grosse Flotten aufstellten. Die Expedition gegen den 
samischen Tyrannen Polykrates kam nur infolge der eifrigen Mitwirkung 
der Korintier zu stände.®) Bei Artemision kämpften 10, bei Salamis 16 
lakonische Schiffe mit. Im Jahre 413 übernahmen die Lakedaemonier die 
Ausrüstung von 25 Schiffen,^) aber eine grössere Flotte haben sie mit 
eigenen Mitteln nie in See gebracht. In Gytheion befand sich der Kriegs- 
hafen mit den Schiffswerften.**^) Über die Ausrüstung der Schiffe ist jedoch 
nichts näheres bekannt. Die Trierarchen waren zum Teil wenigstens Spar- 
tiaten, die Seesoldaten in der Kegel wohl Perioeken, das übrige Schiffsvolk 
bestand im vierten Jahrhundert aus Heloten und Söldnern. *0 

Mit dem Oberbefehl der Flotte wurde schon im Jahre 480 ein be- 
sonderer Nauarch betraut, der ein vom Könige unabhängiges Kommando 
führte.**) Im folgenden Jahre ging indessen die Nauarchie auf den König 
Leoty chidas über. ' s) Das selbständige Amt der Nauarchie bildete sich erst 



') Xen. St. d. Laked. XI 4; Hell. IV 5, 7; 
11 ; III 5, 22. 

«) Xen. HeU. 4, 20; 5, 10 vgl. Stehfen 
a. a. 0. p. 13. 

•) Tnak. V 72: ol TQiaxoaioi Innijg xa- 
XovfÄeroi, Hdt. I 67; VI 56; VII 205; VIII 
124; Xen. Hell. III 3, 9; St. d. Laked. IV 
1-4; Ephoros bei Strab. X 481/2; Flut. 
Lyk. 25; Dion. Hai. II 13. 

*) Thuk. IV 55; vgl. V 67. 

») Xen. St. d. Laked. XI 4; Xen. Hell. 
IV 2, 16; Plut. Lyk. 23. 



«) Xen. HeU. IV 4, 10. Er stand unter 
dem Polemarchen. IV 5, 11 — 12. 
') Xen. HeU. VI 4, 10. 

8) Hdt. III 148. 

^) Hdt. VIII 1; 43; Thnk. VHI 3. 

'0) Thuk. I 108; vgl. Paus. I 27, 5; Diod. 
XI 84. 

'') Xen. HeU. VII 1, 12. 8 Spartiaten 
auf 12 Schiffen: Xen. Hell. V 1, 11. Bra- 
sidas Trierarch: Thuk. IV 11. 

»») Hdt. VIII 42. 

»«) Hdt. Vni 131. 
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während des peloponnesischen Krieges aus. Bei der Wichtigkeit der See- 
Operationen gewann es eine solche Bedeutung, dass es fast zu einem zweiten 
Königtum wurde J) Das Misstrauen des spartanischen Adels gegen die 
Nauarchie zeigt sich darin, dass er sich nicht mit der einjährigen Amts- 
dauer des Nauarchen^) begnügte, sondern es noch zum Gesetze machte, 
dass niemand zweimal Nauarch werden dürfe. Dieses Gesetz wurde in- 
dessen zu Gunsten Lysanders umgangen.') 

Die Nauarchen empfingen ihre Instruktionen unmittelbar von den 
Ephoren, deren Befehle selbst in den Gang der Operationen eingriffen. ^) 
Ausserdem wurde ihnen öfter ein Beirat {ffvfißovXog) oder ein ganzes Kol- 
legium von Beiräten mit mehr oder weniger ausgedehnten Vollmachten an 
die Seite gestellt, welche die Selbständigkeit des Kommandos bisweilen 
nicht wenig beschränkten.*) 

Weber, De Gytheo et Ldcedaemoniorum rebus navalibus, Heidelberg 1833; Beloch, 
Die Nauarchie in Sparta, Rhein. Mus. 34, 117 ff. 

n. Der Verfall Spartas. 
100. Die strengen Bande der lykurgischen Disziplin begannen sich 
während des Krieges mit dem attischen Reiche und der darauffolgenden 
Herrschaft Spartas über Hellas immer mehr zu lockern. In früheren Zeiten 
hatten die Lakedaemonier nur kurze Feldzüge mit ihren Hoplitenheeren 
unternommen und die Fortsetzung des Krieges gegen Persien hatten sie 
bald den Athenern überlassen, wobei nach der Übeln Erfahrung mit Tan- 
sanias die Befürchtung mitwirkte, dass ihre Bürger durch den Aufenthalt 
im Auslande verdorben werden möchten.^) Im Kampfe mit Athen waren 
sie aber gegen alle Gewohnheit eine Reihe von Jahren hindurch mit über- 
seeischen Operationen beschäftigt. Viele Spartiaten hielten sich lange Zeit 
im Auslande auf und gewöhnten sich namentlich in der Stellung als Har- 
mosten an ein freieres oder gar zügelloses Leben, aus dem sie nicht in die 
beengenden Schranken der altspartanischen Staatsordnung zurückkehren 
mochten.') Man leitete daher nicht mit Unrecht den Verfall Spartas von 
der Übernahme der Seeherrschaft her, welche die Grundlagen des bis- 
herigen Staatswesens zersetzen und erschüttern musste.®) Der Krieg ver- 
änderte auch die alten Institute der Verfassung. Nicht der vom Könige 
befehligte Hoplitenheerbann, sondern die Flotte unter dem Nauarchen musste 
die Entscheidung herbeiführen. Demgemäss erfolgte eine weitere Schwä- 
chung des Königtums. Im Jahre 418 wurde nach dem unbefriedigenden 
Ausgange des Zuges gegen Argos auf Grund eines Gesetzes dem König 



») Aristot. Pol. 11 6 (9) 22: i} yavagxia 
ax^^oy ktiga ßaaiXeia xad-daxrjxey. König 
Agesilaos erhielt einmal auch das Kommando 
der Flotte und die Befugnis, einen ihm be- 
liebigen Nauarchen einzusetzen. Xen. Hell. 
Ill 4, 27; Plut. Ages. 10. 

») Xen. Hell. I 5, 1; 6, 1. Weiteres bei 
Bbloch, Rhein. Mus. 34, 119 ff. 

») Xen. Hell. H 1, 7; Diod. XIII 100; 
Plut. Lys. 7. 

*) Thuk. II 85; VHI 12; Xen. Hell. I 
6, 5; V 1, 1; 2, 12. 

Handbnch der klaas. Altertumswlncuschaft. IV. 1. 



^) Thuk. III 69; 79 (1 avfißovXo^ und 
nicht iao^fpog dem Nauarchen); II 85 (3 
avfjLßovXoi)] VIII 39 (11 mit der Vollmacht 
den Nauarchen nach ihrem Gutdünken ab< 
zusetzen). 

®) Thuk. I 95: woßovfisyot firj atplaiy 
oi i^icyrsg x^iqov^ yiyy(oyjai xtX. 

') Xen. St. d. Laked. XIV 2; Derkylidas 
(fiXanodfjfÄO^ : Xen. Hell. IV 3, 2. 

8) Isokr. Phil. 61; v. Frdn. 101; Polyb. 
VI 49. 



2. Aufl. 
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Agis ein Beirat von zehn avfißovXoi bestellt, ohne deren Begleitung er nicht 
wieder mit einem Heere aus der Stadt ausrücken durfte. ^) Lysandros ging 
sogar damit um, das erbliche Königtum der Herakleiden durch ein aristo- 
kratisches Wahlkönigtum zu ersetzen.') Die Regierung der Ephoren, die 
selbst ein sehr ungebundenes Leben zu führen begannen, artete fast zu 
einer Tyrannis aus. 3) Sie waren ausserdem bestechlich.^) Das Verbot des 
Privatbesitzes von Gold und Silber hatte bei vielen Spartiaten nur die 
Geldgier gesteigert. 5) Sogar Könige, Leotychidas und Pleistoanax, wurden 
bereits vor dem peloponnesischen Kriege wegen Bestechung verurteilt.®) 
Das Übel verschlimmerte sich, als die zur Unterhaltung der Flotte erfor- 
derlichen grossen Summen, teils Beisteuern der Verbündeten und persische 
Subsidien, teils Kontributionen, jahrelang durch die Hände der spartani- 
schen Beamten und Offiziere gingen. Am Ende des Krieges brachte dann 
Lysandros reiche Beute und 470 Talente Silber nach Sparta. '') Die alt- 
spartanische Partei suchte die Aufnahme des Geldes zu verhindern, musste 
sich aber damit begnügen, dass das Verbot des Privatbesitzes von edeln 
Metallen erneuert wurde, ohne freilich gehalten zu werden.^) Eine Menge 
Gold und Silber befand sich im Besitze der spartanischen Aristokraten. 
Man zählte sie zu den reichsten Männern von Hellas.**^) Luxus und Üppig- 
keit rissen ein. Bei den Phiditien wurden die Extragerichte die Hauptsache, 
und die Reichen begannen gegen Ende des vierten Jahrhunderts die gemein- 
samen Mahlzeiten nur zum Scheiue zu besuchen, und darauf zu Hause mit 
orientalischem Luxus zu schmausen. ^'^) 

101. Zu den bedenklichsten Erscheinungen gehörte das rapide Sinken 
der Kopfzahl der Bürgerschaft, welches teils durch die Verluste in den 
andauernden Kriegen, teils durch das gestörte Familienleben und die Üppig- 
keit veranlasst wurde. Der Staat suchte durch ein Gesetz, das Väter von 
drei Söhnen vom Kriegsdienste, von vier Söhnen von allen bürgerlichen 
Lasten befreite, vergeblich die Erzeugung von Kindern zu befördern, i*) 
Gegen Ende des peloponnesischen Krieges sahen sich die Lakedaemonier 
genötigt, ihre Heeresorganisation zu verändern und die Lücken ihrer Heer- 
körper durch Aufnahme von Perioeken auszufüllen.**) Xenophon bezeichnet 
schon vor der Schlacht bei Leuktra Sparta als die menschenärmste Stadt. ^^) 
Zur Zeit dieser Schlacht belief sich die Zahl der Spartiaten, die ein Jahr- 
hundert vorher mindestens 6000 betragen hatte, auf nicht mehr als 1500.**) 
Aristoteles zählt noch nicht 1000 Spartiaten und sagt, dass Sparta aus 



1) Thuk. V 63, 4. Agesilaos hatte in 
Asien ein jährlich wechselndes Kollegium 
von 30 Spartiaten um sich. Xen. Hell. III 4, 2; 
4, 20; Diod. XIV 79; Flut. Lys. 23; Ages. 6. 

Ephoros bei Plut. Lys. 30. Vgl. Diod. 
XrV 13; Aristot. Pol. VIII (V) 1, 5. 

») Aristot. Pol. II 6 (9) 14-16. 

*) Aristot. a. a. 0. 

^) Aristoteles Frgm. 496 Rose; vgl. Diod. 
VII 14, 5; Plut. Lyk. 30; Lys. 17; Paus. IX 
32, 10. 

•) Hdt. VI 72; Thuk. II 21, 2; V 16 1; 
Plut. Perikl. 22; vgl. Lys. 16. 



Lyk. 30; Agis 5. Übertriebene Summe bei 
Diod. XIII 160. Vgl. noch die nicht unbe- 
denklichen Angaben bei Diod. XIV 10. 

8) Plut. Lys. 17; Xen. St. d. Laked. VII 6; 
vgl. Müller, "Dorier I 207. 

») Plat Alkib. I 122E; Hipp. mai. 283D. 

»<>) Anliphanes bei Athen. XV 681c; Phy- 
larchos Frgm. 43 (Athen. IV 141); Plut. 
Lyk. 30. Weiteres bei Bielschofskt, De 
Spart, ayssitiis p. 27 ff. 

1») Aristot. Pol. II 6 (9) 13 p. 1270b. 

^'0 VgL § 98. 

'') Xen. Staat, d. Laked. I 1. 



•) Xen. Hell. II 8, 8; Plut. Lys. 16-17; | '*) Xon. Hell. VI 4, 15 u. 17. 
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Mangel an Männern zu Grunde gegangen seiJ) Um die Mitte des dritten 
Jahrhunderts waren nur 700 vorhanden.^) 

102. Zugleich wuchs die Ungleichheit der Besitzverhältnisse. Während 
des langen attischen Krieges und der Herrschaft über Hellas hatten die 
einen, wie das in Kriegszeiten einzutreten pflegt,^) grosse Reichtümer er- 
worben, andere waren ärmer geworden. Der Verlust Messeniens traf 
dann diejenigen hart, welche dort ihre Kleroi oder privaten Begüterungen 
hatten. Ein von Spätem dem Ephoren Epitadeus zugeschriebenes Ge- 
setz gestattete jedem Spartiaten, sein Haus und seinen Kleros bei Leb- 
zeiten beliebig zu verschenken oder darüber auf den Todesfall frei zu 
verfügen.^) Das Verbot der Veräusserung Hess sich nun durch Schein- 
schenkung oder Scheinvererbung leicht umgehen. Nach und nach kam 
der Grundbesitz in die Hände weniger Personen. Schon zur Zeit des 
Aristoteles waren zwei Fünftel des Grund und Bodens im Besitze von 
Frauen, da infolge des Aussterbens vieler Familien die Zahl der Erbtöchter 
gross war und ausserdem grosse Aussteuern gegeben wurden.*^) Immer 
zahlreicher wurden die Spartiaten, die nicht mehr im stände waren, die 
Beiträge zu den Syssitien zu entrichten und damit das Vollbürgerrecht ver- 
loren. Diese Minderberechtigten vermehrten die Zahl der Unzufriedenen 
im Lande. Wie gross die Gefahr ihrer Verbindung mit der unterthänigen 
Bevölkerung war, zeigte die Verschwörung des Kinadon am Anfange der 
Regierung des Agesilaos.^^) Die Verminderung der Spartiaten und Spartas 
Qrossmachtspolitik machten höhere militärische Anforderungen an die Peri- 
oeken notwendig, wodurch sich deren Unzufriedenheit steigerte. Beim 
Einfalle des Epameinondas in Lakonien verweigerten sie die Heeresfolge 
und schlössen sich dem Feinde an. Nur mit Hilfe von Soldtruppen der 
syrakusanischen Tyrannen wurden die Spartaner wieder Herren in ihrem 
eigenen Lande.'') 

Gegen die Mitte des dritten Jahrhunderts waren die politischen und 
sozialen Zustände trostlos geworden. Von den 700 Spartiaten waren nur 
etwa 100 im alleinigen Besitze von Grund und Boden, während der übrige 
Haufe sich mittellos in der Stadt herumtrieb und nur auf eine Umwälzung 
wartete.®) 

103. König Agis III. machte den Versuch, durch umfassende Land- 
aufteilung, Ergänzung der Bürgerschaft aus Perioeken und Fremden (Söld- 
nern) und durch Wiederherstellung der alten Lebensordnung den Staat zu 
regenerieren. Er büsste schliesslich sein Beginnen mit dem Tode.*) Kleo- 
menes III. nahm den Plan wieder auf. An der Spitze von Söldnern, die im 
spartanischen Staatsleben eine immer grössere Rolle zu spielen begannen, 
beseitigte er das Ephorat, verbannte darauf die Grossgrundbesitzer, teilte 



') Aristot. Pol. II 6 (9) 12 p. 1270 a; 
Tgl. Isokr. Panath. 179. 

*1 Plut Asis 5. 

») Aristot. Pol. VIII (V) 6 (7) 2 p. 1306b. 

*) Plut. Agis 5; aus Aristot. Pol. 11 6 
(9) 10 p. 1270 a folgt, dass das Recht zur Ver- 
schenkung oder testamentarischen Verfügung 
schon vor Aristoteles bestand. Die Erzählung 
Plutarchs trftgt den Charakter einer aetiologi- 



sehen Anekdote. Ad. Meyer, Rhein. Mus. XLI, 
591. PöHLMANN, Handb. d. kl. Altertumsw. 
ni, 454. 

*) Aristot. a. a. 0.; vgl. Plut. Agis 7. 

«) Xen. Hell. Hl 3, 4 ff.; Aristot Pol. 
VIII (V) 6 (7) 2 p. 1306 b. 

') Xen. Hell. VII 1, 28; 4, 12. 

8) Plut. Agis 5. 

»j Plut. Agis. 

8* 
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das Land auf und brachte die Bürgerschaft durch Aufnahme von Perioeken 
und wahrscheinlich auch von Söldnern auf 4000 wehrfähige Männer. Auch 
die lykurgische Disziplin wurde wieder eingeführt. Kleomenes gebot wie ein 
T}rrann. Zu seinem Mitkönige machte er seinen eigenen Bruder Eukleidas.^) 
Als er dann im Jahre 221 bei Sellasia dem makedonischen König Anti- 
gonos Doson unterlegen war, stellte der Sieger die früheren Zustände 
wieder her.*) Neben den Ephoren und Geronten^) finden wir jedoch noch 
in späterer Zeit die von Kleomenes eingesetzte Behörde der sechs Patro- 
nomoi mit ebensovielen Beisitzern {(Tvvdgxovvfgjj deren Erster {nQtaßvq) 
der eponyme Beamte des Staates war. Über den Geschäftskreis der Patro- 
nomoi sind wir nicht unterrichtet.*) 

104. Drei Jahre lang, bis zum Tode des Kleomenes im Jahre 219, 
blieb Sparta ohne König. Dann erhoben die Ephoren den minderjährigen 
Agesipolis aus dem Hause der Ägiden und, infolge von Bestechungen mit 
Umgehung der noch vorhandenen Mitglieder des Eurypontidenhauses, einen 
Spartaner Namens Lykurgos, der gar nicht Herakleide war, zu Königen. 
Letzterer vertrieb bald seinen Mitkönig, womit das Doppelkönigtum auf- 
hörte.*) Lykurgos war ein schwaches Werkzeug in den Händen der 
Ephoren.®) Von 211 bis 192 folgte auf Lykurgos das auf fremde Söldner 
gestützte, wüste Regiment der Tyrannen Machanidas und Nabis, unter dem 
die Überreste der altspartanischen Bürgerschaft vernichtet oder aus Sparta 
vertrieben wurden. Die Bürgerschaft bestand aus Perioeken, freigelassenen 
Heloten und Söldnern.^) Das Land hatte ausserdem unter den unglück- 
lichen Kriegen gegen die Römer und Achaeer zu leiden. 

Nach der Besiegung des Nabis im Jahre 195 wurden die lakonischen 
Küstenstädte von Sparta losgetrennt und unter den Schutz der Achaeer ge- 
stellt.^) Die Städte bildeten auch nach der Einführung der römischen Pro- 
vinzial Verwaltung im Jahre 146 einen selbständigen Verband und gehörten 
zu den civüates foederatae, die nur zu den Leistungen, welche ihnen das 
Bündnis auferlegte, verpflichtet, und von der Regierung des Statthalters 
eximiert waren. An der Spitze dieses Verbandes, des xoivov vcSv Aaxsdm' 
fioviaov, stand ein argaTayog tov xoivov, der zugleich der eponyme Beamte 
war. Daneben erscheint ein vafiiag. In den einzelnen Städten begegnen 
uns Ephoren, Agoranomoi und andere Behörden nach spartanischem Muster. 
Augustus reorganisierte den Verband und bestimmte die Zahl der Bundes- 
städte auf 24. Er heisst seitdem in Urkunden t6 xoivov tdiv 'EXev&cQo^ 
Xaxoivcov,^) 



1) Plut. Kleom. 10 ff.; Polyb. II 46 ff.; 
Paus. II 9. 

«) Plut. Kleom. 30; Paus. II 9, 2; Polyb. 
II 70; V 9, 8. 

«) Polyb. IV 34, 3 ff.; 35, 5 ff.; vgl. 
Maktha, Bull d, corr, hell. I 379. 

*) Paus. II 9, 1; CIGr. I 1251; 1341; 
1256. Lebas, Voyage arch, Explic, des inscr. 
II Nr. 168; vgl. Böckh, CIGr. I p. 604 ff. 

*) Polyb. IV 35; 82; Liv. 34, 26; Paus. 
II 9, 3; 6, 7. 

«) Polyb. V 29; 91. 

7) Polyb. XI 11 ff.; XIII 6-8; Liv. 34, 



27 ff.; vgl. Diod. 27, 1; Plut Phüop. 10 ff.; 
Paus. VII 9, 2 ff.; VIII 50—51. 

8) Liv. 34, 35; 35, 12-18; 38, 80; 31; 
Strab. VIII 366; Paus. III 21, 6. 

^) Abgesehen von der Aufzählung der 
Bundesstädte bei Paus. III 21, 6 ff. liegt das 
Material wesentlich vor in den Inschriften 
bei Lbbas-Foücabt, Voyage areh. Megar. et 
Pilop. Nr. 228a; 241a ff.; vgL Foücabt zu 
Lebas, Explic. des inscr. II p. 111 ff.; vgl. 
noch Böckh, CIGr. I p. 608 ff. und Weil, 
Mitt. d. arch. Inst. I 151 ff. 
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Sparta selbst wurde nach dem Tode des Nabis im Jahre 192 zum 
Anschlüsse an den achaeischen Bund gezwungen,^) dem es widerstrebend 
mit Unterbrechungen bis zur Einrichtung der römischen Provinz angehörte. 
Beim ersten Abfalle Spartas vom Bunde fUhrte Philopoemen die von den 
Tyrannen vertriebenen Spartaner zurück, entfernte oder verkaufte mehrere 
Tausende der von ihnen zu Bürgern gemachten Söldner und Heloten und 
ersetzte die lykurgische Agoge durch achaeische Gesetze und Einrichtungen.^) 
Unter römischer Herrschaft erhielt Sparta die begünstigte Stellung einer 
civitas foederata^) Die lykurgischen Einrichtungen traten wieder ins Leben 
und erhielten sich bis zum Ausgange des Altertums. '^ Auch die Einteilung 
in die lokalen Phylen und Oben dauerte fort. Die Verfassungsform war 
jedoch wesentlich verändert. Ein Königtum gab es nicht. Der nQkcßvg 
der Patronomoi war der eponyme Beamte des Staates. Neben den Patro- 
nomoi gab es fünf Ephoren, ohne dass sich über deren Amtsbefugnisse 
etwas Näheres feststellen Hesse. ^) Ferner kennen wir aus Inschriften sechs 
€7rifA€XrjTaty die auch unter dem besonderen Titel iTti/xsXr^rrjg TtoXewg, ^Jf.iV' 
xlüSvy KoQwveiaq erwähnt werden,*) dann fünf vofio^vXaxeg^ acht äyoQavo/Aoi 
und verschiedene andere Beamten.^) Die Oerusia bestand aus jährlich ge- 
wählten Mitgliedern.^) Eine vollständige Liste aus der Zeit Hadrians führt 
auf: einen nQkaßvg der Gerusia, 22 yhQovrsg^ einen yQaiiyiaTsvg und einen 
fiäystQogJ) Ob die ßovlrj mit der Gerusia ganz oder nur teilweise identisch 
war, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden.*®) Die Volksgemeinde war bei 
den Beamtenwahlen beteiligt und hielt ihre Sitzungen in der Skias.**) 

Manso, Sparta III 1, 214 ff., 2, 125 ff.; Schobn, Gesch. Griechenlands yon der Ent- 
stehung des aetol. und achaeischen Bundes bis zur Zerstörung Eorinths (Bonn 1833) 
S. 103 ff.; FiNLAY, Hist. of Greece under the Itamains, London 1843, 2 ed. 1857, deutsch 
(Leipzig 1861); Dbotsen, Gesch. d. Hellenismus 11 74 ff., Uli, 420 ff.; Hertzbebg, Gesch. 
Griechenlands unter den Römern (Halle 1866—74) I 49 ff., 146, 161 ff. u. s. w. — G. F. 
Mebleckeb, De hello Cleomenico, Königsberg 1832; van Cappelle, De Cleomene III Laced, 
rege, Haag 1844; Fbsenmair, Sparta von der Schlacht bei Leuktra bis zum Verschwinden 
seines Namens, München 1865 ; ScHNEiDEWiin>, König Nabis und seine Bedeutung für Sparta, 
Nordhausen 1869. Neuketeb, Agis und Kleomenes, Amberg 1881 Progr. Aratus v. Sikyon, 
Neustadt a. H. 1886 Progr.; Gehlebt, De Cleomene III Lacedaemoniorum rege, Leipzig 
1883 Progr.; Ungeb, Philol. XLYI, 776 ff.; H. Klatt, Forschungen zur Gesch. d. achaeischen 
Bundes I, Quellen und Chronologie des kleomenischen Krieges, Berlin 1877 und die Regie- 
rungszeit des Königs Kleomenes III Rhein. Mus. XLV (1890) 1 ff. Gilbebt, Gr. Staats- 
altert. I, 24 ff. Hebmaiws, Gr. Staatsaltert. 6. Aufl., bearbeitet von Thumser § 49 — 50. 



') Plut. Philop. 15; Liv. 35, 37; Paus. 
VIII 51, 1; VII 9, 2. 

*) Liv. 38, 30; Plut. Phüop. 16; Paus. 
Vm 51, 3. 

») Strab. VIII 366; 376; IX 414. Mab- 
QUABDT, Rom. Staatsverwalt. I' 327. 

*) Plut. Philop. 16; Cic. pr. Flacco 26, 
68; Strab. IX 414; Cass. Dio 63, 14; Dio 
Chrysost 25, 3 p. 281. i^rjyfjrtjg JbSy Av- 
xovQy$itoy: CIGr. Nr. 1364 b; Nr. 1350. — 
ßovayoi: CIGr. Nr. 1240; Lebas, Meg. et 
PHop. Nr. 162 c; 168g; vgl. Mabtha, BulL 
de earr. hell, I 379. 

») CIGr. Nr. 1237 ff. 

^) Lebas a. a. 0. 168F; Mabtha, Bull, 
de corr. heU. 1 380 Nr. 4; CIGr. Nr. 1241; 
1243; 1255; 1258; 1338. 

') Zosammenstellung bei Gilbebt, Gr. 



Staatsaltert. I S. 27. 

«) Vgl. Lebas a. a. 0. 173a; CIGr. 1261; 
1320. 

») Lebas a. a. 0. 173 a; vgl. CIGr. 1260— 
1262. 

*^) ßovXij ßovXevTijg, yQafifdarevg ßovXag: 
CIGr. 1241; 1246; 1259; 1345; 1375. Fou- 
CABT ZU Lebas a. a. 0. 173 a gegen Böckh, 
CIGr. I p. 610 für die Identität. 

'') Od. 19, 174. — II. II 649 Kreta ixa^ 
TofinoXig; vgl. dazu Rohde, Rhein. Mus. 36, 
431. Durch Inschriften und Münzen sind 
bereits 45 selbständige griechische Städte auf 
der Insel nachzuweisen. Vgl. Gilbebt, Gr. 
Staatsaltert. II 216 Anm. 3 und dazu Her- 
manns Gr. Staatsaltert.^, bearb, v. V. Thuhseb 
S. 136 Anm. 2, 
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5. Kretische Staaten. 

a. Die dorische Kolonisation. 

105. Homer preist die schöne und fruchtbare Insel Kreta mit ihrem 
unzählbaren Volk und ihren neunzig Städten. *) In der That war damals 
Kreta nicht nur die Heimat kühner Seefahrer und Freibeuter, sondern auch 
eine Stätte hoch entwickelter Industrie und ein Mittelpunkt hellenischer 
Kultur. Die Insel bildete für die alte Seefahrt das natürliche Mittelglied 
zwischen dem Orient und den Küsten der Peloponnesos. Von Kretas See- 
macht redet die Sage von dem grossen Kreterfürsten Minos, den sein Vater 
Zeus selbst zum König und Hort der Insel bestellt hatte. ^) Thukydides 
bezeichnet Minos als denjenigen, der, soviel man von Hörensagen wisse, 
am frühesten eine Seemacht erworben habe. Er hätte die Karer vertrieben, 
die Kykladen kolonisiert und ein Seereich begründet.^) Herodotos erzählt, 
dass die damals Leleger genannten Karer Unterthanen des Minos gewesen 
wären und ihm die Mannschaften zu seinen Kriegsflotten gestellt hätten.^) 
Die Anschauung, die Herodotos und Thukydides von der Seeli^rrschaft des 
Minos haben, trägt freilich den Stempel ihrer eigenen Zeit und des atti- 
schen Reiches, aber etwas Wahres steckt gewiss hinter den Sagen von der 
SeeheiTschaft Kretas.^) 

Sehr frühe sind Dorier vom argolischen und lakonischen Golfe herüber- 
gekommen und haben namentlich den mittleren Teil der Insel besetzt, wo 
sich an der Nordküste die Küstenebene verbreitert und im Süden das 
fruchtbare Längsthal des Lethaeos hinzieht. In einem der ältesten Stücke 
der Odyssee kommen bereits Dorier auf Kreta vor^) und der homerische 
Kreterfürst Idomeneus, der über viele Männer gebietet, herrscht nach dem 
Schiflfskataloge namentlich über die Städte im mittleren Teile der Insel.*) 
Die bedeutendsten Städte waren Knosos, nach der Sage die Residenz des 
Minos,®) Gortyn am Lethaeos, vermutlich eine lakonische Kolonie,®) und 
Kydonia, wo sich zur Zeit des Polykrates Samier und dann Aegineten nieder- 
liessen, welche erstere unterwarfen, i®) Von lakonischen Dörfern wurde 
Lyttos,'*) von argolischen vermutlich Phaestos kolonisiert.**) Die Grenzen 
der argolischen und lakonischen Ansiedelungen lassen sich sonst nicht näher 



^) Siehe Anm. 9 auf voriger Seite. 

») II. Xiy 322; XlII^ 449; Od. XIX 178. 
Minos ßaatXevTttTog 9yf}Xti}v ßaaiXTJtay: Hesiod. 
bei Ps. Plat. Minos p. 320. Nach homerischer 
Vorstellung ist Minos unzweifelhaft ein hel- 
lenischer Heros, wenngleich die Sage vom 
Minosstier semitische Einflüsse zeigt, die von 
den auf der Insel viel verkehrenden Phoe- 
nikiem herrühren. E. Hock, Kreta II 56 ff. ; 
Gbote, Gesch. Griechenl. I" lö2. 

«) Thuk. I 4. 

*) Hdt. I 171. 

*) Über die zur Seeherrschaft berufene 
Lage der Insel vgl. [Aristot.] Pol. II 9 (10) 
Ib; Ephoros bei Strab. X 481. 

•) Od. XIX 177. 



7) II. II 645 ff. 

8) n. XVIIl 590; Od. XIX 178. Über die 
Kolonisation liegt kein direktes Zeugnis vor. 

^) Nach Conen Narr. 36 Gortyn eine 
lakonische Kolonie, allein die GrOndungs- 
geschicbie gehört nach Lyttos. Heiligtum 
des amyklaeischen ApoUon in Gortyn. Recht 
von Gortyn III 6. Dialektische Eigentüm- 
lichkeiten weisen nach Argos hin. Vgl. 
DiTTENBBRGEB, Hermcs VII 62 ff. 

»0) Hdt. III 59; Strab. VIII 376; Plat, 
Nom. IV 707; Hesych. s. v. 'YXläBg. 

• ») Ephoros b. Strab. X 480; vgl. Aristot 
Pol. II 7 (10) 1; Polyb. IV 54. 

") Paus. I 6, 7; Steph. Byz. s. v. ^a^nog. 
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feststellen, doch weist eine Anzahl von Ortsnamen, wie Mykenae, Amyklae, 
Therapnae, Pharae, Boeae, auf ihre beträchtliche Ausdehnung hinJ) 

Die Kolonisation erklärt hinreichend das Gleichartige in den politischen 
und sozialen Einrichtungen Spartas und kretischer Gemeinwesen, zumal in 
Kreta, wie in Lakonien, dorische Eroberer über unterworfene Volksmassen 
herrschten. Im Altertum war freilich die auch von den Spartanern ge- 
teilte Ansicht verbreitet, dass Lykurgos seine staatlichen Einrichtungen aus 
Kreta entlehnt hätte.*) Die Kreter selbst führten nämlich ihre Gesetze auf 
Minos und Rhadamanthys zurück, die sie von Zeus selbst empfangen hätten, 
und nahmen also für sie das höchste Alter in Anspruch. 3) 

Nettmann, Rer, Creticarum »pecimettf Göttingen 1820; K. Hock, Kreta, 3 Bde., Göt- 
tingen 1823 — 1829; R. Paschlby, Travels in Crete, London 1837; Spbatt, Travels and 
researckes in Crete, London 1876; Milchhöfeb, Die Anfänge der Kunst in Griechenland 
(Leipzig 1883) 122 ff. ; Busolt, Gr. Geschichte I 183 ff. 



b. Herren und ünterthanen. 

106. Wie in den peloponnesisch-dorischen Staaten, hatten sich die 
Eroberer auch in Kreta wesentlich in den Städten konzentriert, während 
die umwohnende bäuerliche Landbevölkerung aus Ünterthanen bestand.^) 
Das von ihnen eingezogene Land war teils zum Gemeindeland gemacht, 
teils in Lose (xXaQoi) unter die einzelnen Bürger aufgeteilt. 

Die Ünterthanen zerfielen in freie und unfreie. Erstere hiessen im 
engeren Sinne ünterthanen schlechtweg (iTnjxooi).») Sie waren ohne poli- 
tische Rechte, hatten eine Abgabe an den Staat zu zahlen^) und lebten 
wohl, wie die lakonischen Perioeken, zum grossen Teil von Handel und 
Gewerbe. Unter den Unfreien sind die Mnoiten {iivmxai^ iivrlnai) von den 
Aphamioten [affaiiiwrai) oder Klaroten zu unterscheiden. Erstere waren 
Leibeigene der Gemeinde und bewirtschafteten das Gemeindeland, soweit 
es nicht als Gemeindeweide für die Heerden der Bürger benutzt wurde. 
Letztere waren gleichfalls Leibeigene, nicht Sklaven, über die der Herr 
nach Belieben verfügen konnte. Sie bewirtschafteten die Landlose ihrer 
Herren und hiessen darum auch insgesamt, wie die Scholle, auf der sie 
sassen, 6 xXccQog.'^) Das Recht von Gortyn nennt sie fsoinäsg (»Häusler*), 



>) HöcK, Kreta II 435; vgl. im alige- 
meinen Diod. y 80. 

2) Hdt. I 65; Ephoros b. Strab. X 480; 
Aristot. Pol. II 7 (10) 1 ; Polyb. IV 54. 

3) Ephoros b. Strab. X 481; Plat. Nom. 

I 624; Ps. Plat. Minos p. 319; Aristot. Pol. 

II 7 (10) Ib; IV (VII) 9 (10) 2 d. 1329b. 

^) Aristoteles unterscheidet aaher im 
allgemeinen zwei Stände: t6 fiuxvfJiov und rö 
yeiogyovy und fasst die Ünterthanen, die er 
mit den spartanischen Heloten vergleicht, 
unter negloixoi oder dovXoi zusammen. Pol. 
IV (VII) 9, 2; II 6 (9) 2; 7 (10) 3; 4b; 8. 
Das Stadthaus nebst dem, was darin ist, föllt 
nach dem Gortyner Erbrecht IV 36 als Sitz 
des Geschlechts als Praecipuura den Söhnen zu. 

^) Sokrates und Dosiades bei Athen. VI 
264 a. 

•) Aristot. Pol. II 7 (10) 4b p. 1272a, 



Der Begriff «tperaigoi im Gortyner Recht 115; 
25; 41 umfasst wahrscheinlich freie Ünter- 
thanen, und Metoeken. G. Wachsmuth, Nachr. 
d. Gott. Gesellsch. d. Wiss. 1885 S. 202. Her- 
kann-Thumseb, Staatsaltert. § 22 S. 142. 

') Sosikrates b. Athen. VI 264 a; Kalli- 
stratos bei Athen. VI 263 e (Müller, Fr. 
Hist. Gr. IV 355). Der Vollbttrger kraft sei- 
nes Speeres deanorr^g fivttuagi Skolion des 
Kreters Hybrias b. Athen. XV 695 E (Bbrgk, 
P. L. Gr. IIP 651); vgl. noch Strab. XII 
542; Pollux III 83; Hesych. s. v. fjtyt^a und 
Steph. Byz. s. v. Xlog). — Gemeindeland: 
Aristot. Pol. II 7 (10) 4b p. 1272a. Trift- 
vieh (7i(K)^«r«) und Starkfüssiges (if«er«t»- 
nod«) ein wesentlicher Bestandteil des Ver- 
mögens, der nach dem Gortyner Recht IV 
35 den Söhnen vorbehalten ist, 
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denn sie gehörten zum Hause ihres Herrn (Tracrag), der bei ihnen die 
Gewalt des Hausvorstandes ausübte und sie vor Gericht vertrat.*) Sie 
bildeten aber rechtlich anerkannte Familien nach gleichem Recht, wie die 
Freien, und hatten vollgültige Ehen.^) Auch mit freigeborenen Frauen 
konnten die Häusler Ehen schliessen. Kinder aus solchen Ehen folgten 
wahrscheinlich dem Stande des Vaters, wenn die Freie als Ehefrau in das 
Haus desselben eingetreten war, dem der Mutter dagegen, wenn diese den 
Leibeigenen zu sich ins Haus aufgenommen hatte. ^) Ebenso günstig war 
die vermögensrechtliche Stellung der »Häusler*. Sie hatten ihr eigenes 
Vermögen. Ihre Hofstelle und ihr Vieh wird ausdrücklich von den Erb- 
teilungen beim Tode des Herrn ausgeschlossen.^) Die gesamte Häusler- 
schaft eines Herrn hatte sogar Erbrecht am Nachlasse desselben, falls 
keine erbberechtigte Anverwandte vorhanden waren."^) Aristoteles sagt, 
die Kreter gestatteten im übrigen ihren Leibeigenen das nämliche, wie 
sich selber, und entzogen ihnen nur die Teilnahme an den Gymnasien und 
den Besitz von Waffen.^) 

107. Ausser diesen leibeigenen Bauern, die wiederholt mit den spar- 
tanischen Heloten und den thessalischen Penesten verglichen werden,^) gab 
es auch Sklaven, die ihr Herr durch Kauf erworben hatte und darum auch 
freihändig wieder verkaufen konnte. Diese Kaufsklaven {xQvadvrjtoi) ver- 
richteten Dienste in den Stadthäusern der Herren und hatten natürlich 
eine schlechtere Rechtstellung als die Leibeigenen.^) 

108. Die unterthänige Bevölkerung war an Zahl den dorischen Er- 
oberern weit überlegen, so dass diese, ähnlich wie in Lakonien, nur durch 
militärische Geschlossenheit und beständige Kriegsübung ihre Herrschaft 
behaupten konnten. Demgemäss war auch die staatliche Ordnung der kre- 
tischen Dorier wesentlich auf kriegerische Zwecke gerichtet.») Die Knaben 
wurden schon zu den Männermahlen mitgenommen und standen unter der 
Aufsicht des Paidonomos. Sie lernten lesen und erhielten einige musika- 
lische Bildung, im übrigen war aber ihre Erziehung auf körperliche und 
kriegerische Übungen beschränkt. >ö) Mit dem vollendeten 17. Lebensjahre 
vereinigten sich die Jünglinge zum Zwecke weiterer Ausbildung zu freien 
Genossenschaften, den sogenannten ayäXai^ welche durch die Söhne der 
mächtigsten und angesehensten Häuser zusammengebracht wurden. Die 
Leitung einer Agela hatte meist der Vater desjenigen, der sie vereinigt 
hatte. Die Mitglieder der Agelen hiessen dyeldrai oder d^o/Astg^ da die 



*) BücHELER und ZiTELKAKN, Recht von 
Gortyn S. 108; 114. Der im Recht von 
(toiiyn vorkommende Ausdruck dwXoi ist 
dagegen ein weiterer Begriff, der allerdings 
die yoixüg mit umfasst. Thumser in Her- 
manns Gr. Staatsaltert. S. 144 Anm. 1. 

*) Recht von Gortyn II 27; III 41; 52; 
IV 4. 

«) Gortyn. Recht VII 1 vgl. Büchelbb 
S. 65 ff. 

*) Gortyn. Recht IV 35 ff.; vgl. Büchelbr 
S. 137. 

«) Gortyn. Recht V 27. 

«) Aristot. Pol. II 2 (b) 12. 



') Aristot. Pol. II 6 (9) 2; Strab. Xll 
542. 

») Kallistratos bei Athen. VI 263 o; 
(Müller IV 355) ; Gortyn. Recht v. BCcheler 
S. 64. 

^) Plat. Nom. I 626 : x«i <r/f cfoi^ avev^- 
«Tfif ovTO) axon<Sy roy KQtjxfav yo^o^hfjy, wg 
eig Toy noXeuoy linttyra &fjfioai<f xal idiu 
xtti youifjia tjuTy dnoßXintoy avyera^ato. ]\ 
66: irrQaTonsdov yag noXirelay l/CTf xrk, 

»0) Ephoros b. Strab. X 480; 482; Do- 
siades b. Athen. IV 143; vgl. Grasbsrger, 
£mehung und Unterricht im Altert. III 60 ff. 
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Kreter die Gymnasien Sqofxoi nannten. i) Mit dem Eintritte in den dQo/Äog 
wurde der Jüngling in privatrechtlicher Hinsicht volljährig. Er konnte 
fortan Solennitätszeuge sein, erhielt das Recht der Zustimmung zu Ver- 
fügungen des Vaters über das Muttererbgut und musste sich entscheiden, 
ob er die Erbtochter heiraten wollte oder nicht.*) Die Agelaten waren 
zum Heiraten verpflichtet, doch blieben ihre Frauen im Hause ihrer Väter 
oder Brüder, bis sie nach dem Austritte aus den Agelen ihren eigenen 
Hausstand zu führen begannen.^) Die politische und militärische Bedeutung 
der Agelen tritt darin hervor, dass sie zuweilen Verträge mit einer andern 
Stadt beschworen und in Dreros zur Feindschaft gegen Lyttos vereidigt 
wurden.-^) Es scheint, dass die Jünglinge zehn Jahre hindurch in den 
Agelen blieben, worauf sie mit der Begründung eines selbständigen Hauses 
auch die politischen Rechte des Vollbürgers ephielten. 

109. Die Bürgerschaft gliederte sich in die drei dorischen Stamm* 
phylen, die aus einer Anzahl Phratrien und Geschlechtern bestanden. s) Alle 
Bürger waren, wenigstens in Lyttos, in Hetairien eingeteilt, welche zu- 
gleich Tischgenossenschaften bei den gemeinsamen Männermahlen waren. ^) 
In Gortyn hatte der Adoptivvater bei der Adoption seiner Hetairie ein 
Opfertier und eine Kanne Wein zu geben. In die Hetairien waren auch 
civilrechtlich Minderjährige aufgenommen, da die natürliche Mündigkeit (Ge- 
schlechtsreife) zur Adoption berechtigte. '') Die Hetairie lässt sich also in 
Bezug auf ihre bürgerrechtliche Bedeutung mit der attischen Phratrie ver- 
gleichen.^) In Dreros waren die Hetairien zugleich militärische Abteilungen.^) 

Die Einrichtung der Männermahle erklärt Aristoteles für eine bessere 
als in Sparta, da die Beköstigung auf Staatskosten erfolgte, so dass arme 
Bürger nicht Gefahr liefen, ihre bürgerlichen Rechte zu verlieren, weil sie 
den Beitrag zu den Syssitien nicht aufbringen konnten, i^) In Lyttos be- 
stritt jede Hetairie die Kosten ihres Syssition aus dem Zehnten der Boden- 
erträge, welchen ihre Mitglieder von ihren Grundstücken zu entrichten 
hatten. Dazu kam ein Staatszuschuss und eine Kopfsteuer der Leibeigenen 



») Ephoros b. Strab. X 483; Ps. Hera- 
kleides Pontikos ni 3 (nach Ephoros); Ni- 
kol. Dam. Frgm. 115 Müllbb III 459 (nach 
Ephoros). Die jangen Leate, welche noch 
nicht in den Agelen waren, hiessen anäyeXoi, 
Hesych. s. v. aTtciyBXog. Im Stadtrecht von 
Gorfyn wird der Geschlechtsreife und Er- 
wachsene (fjßitoy, uiQiuog) aber noch Minder- 
jährige und an den Übungen in den dga/doi 
noch nicht Beteiligte dno^qofxog i^ßLtov ge- 
nannt. VII 35—37. dqousvg: 1 40 flf.; III 
22; V 53; VI 36; VII 41; vgl. Bücheleb 
und ZiTELiEAim, Recht von Gortyn S. 60 ff. 
Dagegen C. Wachsmxjth, Nachr. der Gott. 
Gesellsch. d. W. 1885 S. 200. 

*) Bücheleb, Recht v. Gortyn S. 61. 

') Ephoros b. Strab. X 482; Recht von 
Gortyn II 20 ff.; VIII 20 ff.; vgl. dazu C. 
Wachsmüth a. a. 0. S. 204/5 und Gilbebt, 
Gr. Staatsaltert. II 224, 1. 

*) Beschwörung des Vertrages zwischen 
Latos und Olus: CIGr. 2554, 30 ff. Eid der 



Agelen von Dreros: Caueb, DeL inscr. grJ 
Nr. 121 A. 

^) Bezeugt sind die Dymanen in Hiera- 
pytna (Mitt. d. arch. Inst. XI 1886, S. 182) 
und die Hylleer in Eydonia; vgl. Hesych. 
s. V. 'YXXhg ' givXal, aber ohne Namen, er- 
wähnt im Stadtrecht von Gortyn: VII 51; 
VIII 6; 11; 26; 32. 

•) Dosiades bei Athen. IV 143 A: &ifi- 
Qtjytai (f* oi noXtxtti Ttayreg xtt&* irnvQlag, 
xttXovffi ffk Tavrag ay^geta. Vgl. die Dreros- 
Inschrift bei Caueb a. a. 0. v. 37 ff. 

Recht von Gortyn: X 38; XI 18; 
vergl. ZiTELHAiTN zu Buchelebs Ausgabe 
S. 160 ff. 

^} Bücheleb, Recht von Gortyn S. 55. Der 
Zgt'f iraiQetog in Kreta (Resy eh. s,y.^tatQ€iog) 
erinnert an den Zevg (pgdrgiog in Athen. Vgl. 
Thuhseb in Hermanns Staatsaltert.^ § 22 S. 142. 

«) Caueb, Del. Inscr. gr. 121 C, 37 ff. 

'^) Aristot. Pol. II 7 (10) 4b; Ephoros 
bei Strab. X 480. 
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im Betrage von einem aeginaeischen Stater.^) In allen kretischen Städten 
gab es zwei grosse Speisehäuser. Eines, das Andreion, für die Bürger 
und ein anderes, das Koimeterion, für die Bewirtung Fremder.*) 

Über die neuere Litteratur vgl. den folgenden Paragraphen. 

c. Verfassung und Recht. 

110. Das Königtum wurde in den kretischen Städten nicht nur, wie 
in Sparta, vom Adel beschränkt, sondern gänzlich beseitigt.') In historischer 
Zeit war die Verfassung eine streng aristokratische. An der Spitze des 
Staates standen die zehn Kosmen, welche nicht aus allen Bürgern, son- 
dern nur aus den Angehörigen einiger Geschlechter gewählt wurden. Das 
Wahlverfahren war ein derartiges, dass der ersj;e beste Mitglied der 
höchsten Behörde werden konnte.*) In Gortyn und Dreros wechselte das 
Amt nach gewissen Adels- und Heeresabteilungen ab.*) Die Amtsdauer war 
eine jährliche und der erste Kosmos der eponyme Beamte des Staates.^) 
Nach Ephoros und Aristoteles hatten die Kosmen dieselben Befugnisse wie 
die Ephoren.^) Ihre Kompetenz erstreckte sich also auf die Leitung aller 
Zweige der Staatsverwaltung. Ausserdem hatten sie noch die Heerführung, ^) 
welche in Sparta den Königen verblieben war. Erst nach der Niederlegung 
ihres Amtes konnten sie belangt werden.®) 

Trotz dieser grossen Amtsgewalt waren die Kosmen zur Zeit des 
Aristoteles ein Spielball mächtiger Familien, die nach eigener Willkür den 
Staat beherrschten. Das Kollegium bestand häufig aus unbedeutenden 
Persönlichkeiten. Oft wurden einzelne oder alle Kosmen verjagt oder zur 
Niederlegung ihres Amtes gezwungen.*®) 

111. Bei der Erledigung der wichtigsten Angelegenheiten stand den 
Kosmen der Rat der Alten zur Seite, welchen Ephoros und Aristoteles der 
spartanischen Gerusia gleichstellen.*') Die kretischen Ratsherrn bekleideten 
ihr Amt gleichfalls lebenslänglich und waren unverantwortlich, sie wurden 
jedoch nur aus den gewesenen Kosmen erwählt. '2) Aristoteles erklärt es 
für geßlhrlich, dass sie nicht nach geschriebenen Gesetzen, sondern nach 
eigenem Ermessen ihres Amtes walteten, was man wohl namentlich auf 
ihre richterliche Thätigkeit beziehen darf.* 3) 

112. Die Gemeindeversammlung, zu der alle Bürger Zutritt hatten, 
war ähnlichen Beschränkungen unterworfen, wie die spartanische. Sie hatte 



') Dosiades bei Athen. IV USA. 

*) Dosiades a. a. 0. In Verträgen zwi- 
schen kretischen Städten wird ausdrücklich 
ausbedangen, dass Beamte oder Bürger der 
einen Stadt bei Besuchen in der anderen, 
wie die Bürger im dvdQijiov gespeist werden 
sollen. CIGr. Nr. 2554, 49 ff.; 2556, 37 ff. 

») Aristot. Pol. II 7 (10) 3. In Axos 
noch zur Zeit der Begründung Kyrenes ein 
König. Hdt. IV 154. 

♦) Aristot. Pol. II 7 (10) 3; 5b; vgl. 
Ephoros bei Strab. X 484. 

«) Recht von Gortyn V 5 : ox ' 6 Aid{a)- 
Xsvg XQtttog ixoa/nioy ol <rvy Kv(X)Xoi. Dreros- 
Inschrift bei Caueb, Del Inscr. gr.^ Nr. 121 : 



ini rtoy Ji&aXiwy xoafutotrrtay ttoy Gvy Kriai. 
Vgl. Hesych. s. v. arägroi. Zu bemerken ist, 
dass es bei den Kretern eine wirkliche Ritter- 
schaft gab. Strab. X 482. 

«) Polyb. VI 46; Caübb, Del. inscr. gr.« 
Nr. 119; 123; 125 u. s. w. 

') Ephoros bei Strab. X 482; Aristot 
Pol. II 7 (10) 3. 

®) Aristot. a. a. 0. ; Hesych. s. v. xoafjiog, 

ö) Recht von Gortyn 1 52. 

»0) Aristot. Pol. II 7 (10) 7. 

") Ephoros bei Strab. X 481 und 484; 
Aristot. Pol. II 7 (10) 3. 

^^) Ephoros und Aristot. a. a. 0. 

") Vgl. HöoKH, Kreta 111 56. 
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nur über die ihr vorgelegten Beschlüsse der Kosmen und Geronten ab- 
zustimmen. Es fehlte ihr das Recht der Initiative, und selbst eine Debatte 
und Prüfung der Vorlagen war ausgeschlossen. >) In Gortyn wurden vor 
der auf der Agora versammelten Bürgerschaft die Adoptionen vollzogen 
und zwar von dem Steine aus, auf dem der zu stehen hatte, welcher zur 
Gemeinde sprach.*) 

IIS. Recht sprach in Gortyn im Privatprozess ein Einzelrichter, der 
zugleich den Prozess instruierte. Das Gortyner Recht unterscheidet zwei 
Arten des Rechtsprechens, das dixd^eiv und xqivsiv. Beim xqivsiv ist der 
Richter ganz frei, er hat, ohne an formale Beweisregeln gebunden zu sein, 
aus eigenem Wissen und Gewissen heraus die Wahrheit zu finden und 
darnach unter Anrufung der Götter schwörend das Urteil zu fällen. Beim 
iixd^eiv ist der Richter strenge an formale Beweisregeln gebunden. Er 
hat nach dem Inhalte der Zeugenaussagen oder des Parteieides zu urteilen. 
Ein scharfes Prinzip, wo das itxd^eiv und wo das xqivsiv einzutreten hat, 
lässt sich nicht finden.^) Das Beweisrecht erscheint als ein sehr primitives. 
Die Zeugen sagen nicht bloss über Thatsachen aus, sondern über das Recht 
selbst, z. B. ob eine Obligation besteht oder nicht. Stehen sich Zeugen- 
aussagen gegenüber, so ist beim Freiheitsprozesse zu Gunsten der Freiheit 
zu entscheiden, sonst heben sie sich auf. 

In diesem Falle oder in Ermangelung von Zeugenaussagen kommt 
es entweder zum Parteieide, an dessen Inhalt der Richter gebunden ist, 
oder der Richter kann nach seinem Gutdünken schwörend entscheiden. 
Von den wissenden Beweiszeugen sind nicht ganz scharf die Eidhelfer 
unterschieden, welche nur die Glaubwürdigkeit des Haupteides der Partei 
erhöhen, wenngleich ihr Eid formell auf die Thatsache selbst und nicht, 
wie in germanischen Rechten, darauf gerichtet ist, dass der Parteieid „rein 
und unmein* sei.*) 

Die Schrift spielt im ganzen Verfahren gar keine Rolle. Die Ladung 
geschieht mündlich vor Zeugen, mündlich wird auch die Klage eingebracht 
und das Urteil gesprochen. ^'^) 

In den litterarischen Quellen ist fast nur von den kretischen Insti- 
tutionen überhaupt die Rede, obwohl die einzelnen Städte natürlich ihre be- 
sonderen Eigentümlichkeiten hatten. Indessen Männermahle gab es überall ^) 
und Eosmen lassen sich inschriftlich in zahlreichen Städten nachweisen, 
so dass die Grundzüge des staatlichen Lebens in der That im grossen und 
ganzen überall dieselben gewesen sein müssen. 

114. Die alten, mit der lykurgischen Verfassung verwandten Staats- 
einrichtungen waren im vierten Jahrhundert bereits in manchen Städten 
im Verfall begriffen, doch hielten die Qortynier, Lyttier und einige kleinere 
Städte noch ziemlich treu an dem Hergebrachten fest und die Kreter er- 
freuten sich im allgemeinen des Ruhmes der Wohlgesetzlichkeit. ^) Eine 



») Arietot. Pol. II 7 (10) 4; vgl. 8 (11) 3. 

«) Recht von Gortyo X 34; vgl. XI 12. 

^) BücHELEB und ZiTBLMAim, Das Recht 
von Gortyn, S. 67 ff. 

*) BÜCHELEB und ZiTELHANN, Recht von 
Gortyn, S. 67 ff. 



^) BücHELBR a. a. 0. S. 50 ff. 

«) Dosiades hei Athen. IV 143. 

') Ephoroshei Strah. X 481; vgl. Plat. 
Kriton 52; Nora. HI 683A; 693E; IV 712E 
u. 8. w.; Aristot. Eth. Nik. I 13, 3. 
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unheilvolle Wirkung übten namentlich die fortwährenden Kriege zwischen 
den einzelnen Städten aus. Oft schlössen zwar einzelne Städte Bündnis- 
verträge miteinander ab, aber nur vorübergehend vereinigten sich alle Kreter 
zur Abwehr eines äusseren Feindes.*) Um 220 wurde Lyttos von Knosos 
und Gortyn zerstört, um 170 ApoUonia von Kydonia.*) Im Laufe des 
dritten Jahrhunderts gingen die oligarchischen Verfassungen in demo- 
kratische über, so dass Polybios die Gleichartigkeit der spartanischen 
und kretischen Staatseinrichtungen ganz in Abrede stellen konnte.^) Die 
Kosmen blieben als oberste Exekutivbehörde bestehen, doch die entschei- 
dende Instanz war nun die Bürgerversammlung («xxAijo'ia, xoivov) geworden, 
welcher die Kosmen ihre Anträge zur Beschlussfassung unterbreiteten.^) 
An die Stelle der lebenslänglichen Geronten war ein jährlich wechselnder 
Bat getreten.*^) 

E. HOcKH, Kreta III 1—129 (grundlegend, aber infolge der späteren inschriftlichen 
Funde teilweise veraltet); Otfr. Mijlleb, Dorier 11"^ 52 ff. 134 ff. 201 ff. u. s. w.; Oncken, 
Die Staatslehre des Aristoteles II 377 ff.; Gilbert, Griech. Staatsaltert. II 215 ff. Die im 
Jahre 1884 aufgedeckte etwa aus der zweiten Hälfte des fUnften Jahrhunderts stammende 
Novelle zum Privatrecht (Sklaven, Familien und Erbrecht) von Gortyn eröffnet die nähere 
Kenntnis der Rechtsverhältnisse und gibt auch wichtige Aufschlüsse über die sozialen 
Grundlagen des Staates vgl. darüber E. Fabricius, Mitt d. arch. Inst. IX (1884) 363 ff.; 
CoMPABETTi (nach Federico Halbherr), Museo italiano dt antichüä class, I (1885) 233 ff. vgl. 
II (1887) 181 ff. 561 ff.; Dabeste, Bull. d. corresp. hell. IX (1885) 301 ff.; Büchbleb und Zitel- 
MANK, Das Recht von Gortyn, Supplbd. z. Rhein. Mus., Frankfurt a./M. 1885; Bruchstücke eines 
zweiten Gesetzes: Rhein. Mus. 41 (1886) 118 ff.; Wachsmuth, Nachr. der Gott. Gesellsch. der 
Wissensch. 1885 Nr. 5 S. 199 ff.; Jon. und Theo». Baünack, Die Inschrift von Gortyn, 
Leipzig 1885; H. Lewy, Altes Stadtrecht von Gortyn. Text, Uebersetzung, Anmerkungen, 
Berlin 1885; Bebnhöft, Die Inschrift von Gortyn, Stuttgart 1886; J. Simon, Zur Inschrift 
von Gortyn. Wien 1886. K. G. Hebuann, Gr. Staatsaltert. 6. Aufl. bearbeitet v. Thumser 
§ 21 S. 132 ff. 

6. Der Staat der Athener. 



A. Abriss der Verfassungsgeschichte. 

a. Die altattische Stammverfassung. 

115. Die geschichtlichen Bewohner Attikas gehörten zum ionischen 
Stamme und nahmen den Ruhm der Autochthonie in Anspruch. Es hatte 
sich keine Kunde von ihrer Einwanderung erhalten. Mancherlei weist 
jedoch darauf hin, dass die lonier sich etwa von der Tetrapolis her über 
die Landschaft verbreiteten und eine ältere Bevölkerung unterwarfen, mit 
der sie allmählich verschmolzen.^) 

Die Attiker gliederten sich in die vier Stämme der Geleontes, 



') IvyxQtjtutfÄogi PltU, d. fratern. am: 
19; Etym. M. 732, 55 avyxqtjtlam.. Über 
die Verträge zwischen einzelnen Städten vgl. 
VoBBTzscH, Posener Progr. 1870 und Her- 
MAims Staatsaltert.^ bearb. von Thumser 
§ 21 S. 136. 

«) Polyb. IV 53; XXVll 16; Diod. XXX 
13. Näheres bei Höckh, Kreta III 442 ff. 

») Polyb. VI 45 ff. Zu Hierapytna um 
220 eine Demokratie nach Caubb, Del. Inscr. 
gr.2 181, 66 ff. Vgl. HöcKH, Kreta 11 64 ff. 

*) Die ixxXtjaia repräsentiert den Demos 



oder die 7t 6hg. Volksbeschlüsse: CIGr. Nr. 
3047 ff. (Auswahl bei Caubb, Del. Inscr. gr.' 
119 ff.). Die Kosmen führen das Staatssiegel 
(Caueb* Nr. 129) und waren in einzelnen 
Städten auch Gerichtsvorsteher. CArEB* 
Nr. 119. 

») Polyb. VI 46, 4. ßwXa in Dreros: 
Caubb, Del. Inscr. gr.'« Nr. 121 C 10 ff.; 22 ff.; 
in Aptera Caubb* Nr. 130; 131 u. s. w. 

*) Vgl. TöPFFBB, Attische Genealogie 

L12; Aus der Anomia, Arch. Unters. C. 
bert gewidmet (Berlin 1890) p. 30 ff. 



6. Der Staat der Athener. (§ 115—116.) 
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Argadeis, Aigikoreis und Hopletes.^) Gewöhnlich bringt man diese 
Stämme mit einer ursprünglichen Vierteilung Attikas in Zusammenhang 
und leitet ihre Namen von der Stellung und Hauptbeschäftigung der Be- 
wohner der einzelnen Landesteile ab. Die Geleontes „die Glänzenden^ 
sollen ein kriegerischer oder priesterlicher Adel gewesen sein und im 
Pedion gewohnt haben. Unter den Argadeis versteht man „die Ackerer" 
und versetzt sie vielfach nach der thriasischen Ebene. Den Aigikoreis, 
»den Ziegenhirten", wird gewöhnlich die Diakria zugewiesen. Über die 
Wohnsitze der Hopletes „der Gewaflfneten" ist man nicht recht einig 
geworden. Allein die Deutungen der Namen sind keinesfalls sicher.') 
Da die ältere Überlieferung sie von den Söhnen des Ion ableitet «'') und 
somit als etwas den lonem überhaupt Eigentümliches bezeichnet, so dürften 
sie nicht erst auf attischem Boden erwachsen sein. Die Verknüpfung 
ihrer Namen mit attischen Landesteilen unterliegt daher grossen Bedenken. 
Andererseits ist es jedoch wahrscheinlich, dass bei der Ansiedelung in 
Attika die Stämme im ganzen geschlossen blieben und die Wohnsitze eines 
jeden Stammes örtlich zusammenhingen. Kleisthenes benannte etwa 29 
der von ihm gebildeten hundert Gemeindebezirke oder Demen nach Ge- 
schlechtern, welche die Hauptorte derselben begründet haben sollten,^) 
also in denselben ihren Stammsitz hatten oder gehabt hatten, denn damals 
waren die einzelnen Zweige der Geschlechter mindestens teilweise bereits 
über ganz Attika verbreitet.^) Auch die alten 48 Marinebezirke (Naukra- 
rien), die der Zahl nach doch in irgend einer Beziehung zu den vier Stamm- 
phylen standen, waren lokale Distrikte.^) 

116. Die schon im Altertum auftretende Ansicht, dass die vier Phylen 
Stände oder Berufskasten gewesen wären, ^) hat sich als unhaltbar er- 
wiesen.®) Nur so viel ist richtig, dass die Geleontes, deren Stammgott 
der Zeus Geleon war,^) einen gewissen Vorrang hatten, da sie in der 
offiziellen Reihenfolge der Phylen in Eyzikos und auch in anderen Auf- 
zählungen an erster, die Hopletes an letzter Stelle erscheinen, i®) Ander- 
weitige Rangunterschiede sind nicht erkennbar. Vielmehr waren alle vier 
Phylen Vorsteher {(fvloßatnleig) Euj^Atriden^^) und wie im solonischen Rate, 
so waren die Phylen auch bereits im Epheten-KoUegium gleichmässig ver- 
treten. Es waren offenbar der Hauptsache nach gleichberechtigte Stämme, 
deren Kern der ionische Geschlechtsadel bildete. Wie die bürgerlichen 



») Hdt. V 66; 69; Eurip. Ion. 1575; 
Plut. Solon 23; Aristot. U9fjy. noX, 41; 
Pollux VIII 109; Steph. Byz. s. v. Aiyixo- 

») WiLAMOWiTZ, Philo). Unters. I 122, 
Anm. 39. 

') Hdt., Eurip. und Aristot. a. a. 0.; 
vgl. § 21. ^ 

*) Aristot. 'J&fjy, noX. 21 : nQoarjyoosvüB 
^h xtav dnfiwy rovg fi^y dno raty xontoy, 
Tot'c d^ ttno Xiay xricdyTtoy. Zusammen- 
stellung der patronymen Demennamen (Ai- 
tibalidai, Auridai, Daidalidai u. s. w.) bei 
TöpPFEB, Att. Genealog. 315. 



^) Der Philaide Kimon war z. B. Aa- 
xid&tiq (Plut. Kim. 4; CIA. I 179), ein an- 
derer Philaide FagyiJTnog (Laert. Diog. X 1). 
Weiteres bei Töppper a. a. 0. p. 19. 

•) Vgl. § 120. 

') Strab. Vm 383; Plut Sol. 23; vgl. 
Plat. Tim. 24. 

*) Philippi, Beitr. z. Gesch. d. attisch. 
Bürgerrechts 248 ff. 

9\ CIA. in 2 

10) CIGr. Nr. 3657 ff.; Hdt. V 66; Eu- 
ripid. Ion. 1575; Pollux VIII 109. 

") PoUux VIII 111; Aristot. '-^;9i7i'. noX. 
8; 57. 
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Familien innerhalb der Stammverbände dem Adel angegliedert waren, muss 
dahingestellt bleiben. >) 

Jeder gentilicische Stamm zerfiel in drei Pbratrien, ^ie darum auch 
Trittyen oder Tribus genannt wurden.^) Die Phratrien waren bis auf 
Eleisthenes sakrale und familienrechtliche Verbände der Adelsgeschlechter 
oder y*i'r;, deren Mitglieder yci'v^Tai oder nach altertümlicher Bezeichnung 
ofLioYcclaxTSQ (Milchbrüder) hiessen.^) Die Einteilung der Phratrie in dreissig 
ytvrj beruht freilich nur auf einer naiven Übertragung der Jahreseinteilung 
auf die gentilicische Gliederung,*) und die Zahl von 360 y«'i; übersteigt 
sehr weit die wirkliche Anzahl. Bekannt sind die Namen von etwa 
sechzig Geschlechtern.^) Jedes ytrog bildete eine Korporation, die man 
sich normal aus dreissig Hausständen zusammengesetzt dachte, wie der 
zweifellos alte Name tgiaxag für das Geschlecht zeigt. *^) Zusammenge- 
halten wurde der Geschlechtsverband durch den gemeinsamen AJmherm 
und den gemeinsamen Geschlechtskultus. Vom nicht-adeligen Bürger unter- 
schieden sich die Geschlechtsgenossen durch den von allen Geschlechtern 
gepflegten Kultus der altionischen Haus- und Heerdgötter des Zeus Her- 
keios und Apollon Patroos. Das grosse Familienfest der in den Phratrien 
vereinigten Geschlechter waren die Apaturien, ein uraltes Nationalfest des 
ionischen Stammes, das von den Phratrie-Genossen namentlich zu Ehren 
des Zeus und der Athena als Schutzgöttern der Phratrien gefeiert wurde.'') 
Mit dem Kultus dieser beiden Gottheiten ist anscheinend erst auf atti- 
schem Boden zur Feier der Apaturien der des Dionysos verbunden worden, 
dem als nattjQ Otoivog die Genneten am Feste der Theoinia Opfer dar- 
brachten.®) 

Die gemeinbürgerlichen Familien hatten ihre eigenen, den Geschlehts- 
genossenschaften des Adels nachgebildeten Opfervereine, deren Mitglieder 



*) Zur Zeit Solons waren jedenfalls auch 
die Gemeinbürger in den Phylen, denn Selon 
machte die bürgerliche Berechtigung nicht 
von der adeligen Geburt, sondern vom Grund- 
besitz abhängig und verlieh selbst den Zeu- 
giten die Beföhigung zur Bekleidung von 
Aemtem. Die 100 Mitglieder, die jede Phyle 
in den Rat sandte, waren ebensowenig bloss 
Adelige, wie ihre Phylen-Genossen, die sie 
durch Vorwahl für den Rat designierten. 
Solon verlieh ja seiner Meinung nach dem 
Demos den ihm gebührenden Anteil an der 
Staatsverwaltung und dazu gehörte auch die 
Vorwahl der Beamten. Näheres weiter unten. 
Da Aristot. *J9tjv. noX, 8 sagt: (px^Xal cT' ijaav 
xa&dnsQ nqorsQoy xal q)vXoßaaiXate tix- 
TttQ€s, so waren die Gemeinbürger auch be- 
reits vorher in den Phylen. 

*) Aristoteles im Schol. Plat. Axioch. 
p. 465: tfüy cff (fvXtav ixuarrjg fnoiQKg elvai 
TQeTg, äg rgiTtvag t6 xctXovat xal (pQUTQlagj 
ixdartjg dk xovjtov XQidxovxa eiyai yiyrj xxX. 
Ebenso Aristoteles im Lex. Demosth. Patm. 
p. 152 ed. Sakkelion. vgl. Harpokr. s. v. 
xfitxxvg und Aristot. 'J^y, noX. 21 : (Kleisthe- 
nes) cf/« xovro de ovx eig iftodexa (fvXiig 



avysxa^ey, onotg «vxm fiij av/ißatyn fiS^iC$iy 
xaxd xdg TiQovnttQXoviFccg XQixxvg. rjaay yd^ 
ix (f (fvXüiy dtodexa x^ixxveg xxX, 

') Aristot. im Lex. Demosth. a. a. 0. 
(Rose, Aristot. Pseud.* Frgm. 347): xovxioy 
(Phratrie und Trittys) <f ixdtnrj avy$tcxijx€i 
ix XQidxoyxa y$ywy xal yeyog ixaaxoy dydqag 
Bt^e XQuixoyxa xovg eig xd yeyr} xexayfiiyovg, 
oixiyeg yeyyrjrai ixaXovyxo» Vgl. weiteres im 
Abschnitt 1. PoUux VIII 111. Wenn nach dem 
Gesetze Drakons CIA. I 61 die zehn Phrateres, 
welche in Ermangelung von Verwandten die 
Blutsühne zu vollziehen hatten, tiQunlydrjy 
gewählt werden sollen, so folgt daraus nicht, 
dass damals auch Gemeinbürgerliche bereits 
in den Phratrien waren. Die Phratrien um- 
fassten ausser dem Vollblutadel oder den 
Eupatriden auch die übrigen Genneten. 

**) Aristot. a. a. 0. 

*) JoH. TöPFFER, Attische Gi3nealogie 
p. VI. 

*) PoUux VIII 111 ; Hesych. s. v. dxQid^ 
xaaxov und e^ta XQiaxddog. 

') Vgl. Abschnitt 1. 

®) Ps. Demosth. g. Neaera 78; Harpokr. 
Seolyitt. Vgl. TöPFFER a. a. 0. S. 12. 
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cQyeiorsg hiessen. Bis zur Reform des Kleis thenes hatten sie an dem Ge- 
schlechterkultus keinen Anteil.^) 

117. In älterer Zeit tritt eine Gliederung der Bürgerschaft in die 
drei Stände {^^vrj) der Eupatriden, Geomoren (Agroiken) und Demi- 
urgen hervor, die sich auch im politischen Leben geltend macht.*) Unter 
dem Namen Eupatriden oder Söhnen edler Väter fasste man gegenüber 
den gemeinen Leuten die Adeligen überhaupt zusammen,') insbesondere 
nannte sich aber so der städtische Yollblutadel, der seinen Stammbaum 
auf einen attischen Landesfürsten oder einen einheimischen Heros zurück- 
führte.'*) Da die Adeligen, wenn sie auch ihre Stammgüter draussen auf 
dem Lande hatten, gewöhnlich in der Stadt, dem Mittelpunkte des Staates, 
wohnten und den Kern der in älterer Zeit wenig zahlreichen städtischen 
Bevölkerung bildeten, so galten die Städter im allgemeinen für vornehmer 
als die Landleute.**) Wenngleich die Eupatriden eine Gruppe von Adels- 
geschlechtem bildeten und als ein in allen Phylen vertretener Adelsstand 
erscheinen,^) so gab es doch daneben noch ein einzelnes Geschlecht, dem 
Alkibiades angehörte, das sich, freilich wahrscheinlich in anderm Sinne 
als der Stand EviratQidai nannte, indem es seinen Stammbaum auf einen 
Ahnen, vermutlich Orestes, zurückführte, der gegen seinen Vater edel ge- 
handelt hatte. Dieses Geschlecht war vom Kulte der Semnai ausge- 
schlossen und übte das erbliche Amt der Exegese über die Reinigung der 
zur Versöhnung angenommenen Mörder.^) 

Was die yew/xoQoi {y€WQyoi\ aygoixoi)^) betrifft, so wird man dieselben 
ebensowenig als gewöhnliche Bauern auffassen dürfen, wie die Demiurgen 
als einfache Gewerbetreibende. In Samos und Syrakus hiess der grund- 
besitzende Adel yswfioQoi, Bei den Parteikämpfen nach der solonischen 
Gesetzgebung schlössen die Agroiken und Demiurgen mit den Eupatriden 
eine Vereinbarung, der zufolge fünf Archonten aus den Eupatriden, drei 
aus den Agroiken und zwei aus den Demiurgen gewählt werden sollten, 
und doch gelangte erst im Jahr 457/6 ein Zeugit oder Kleinbauer zum 
Archontat, vorher hatten dem Gesetze gemäss nur Pentakosiomedinmen 



») Vgl. Abschnitt 1. 

*) Aristot. 'Jdtjy, noX, 13; Aristoteles 
b. Schol. Plat. Axioch. 371 D und Harpokr. 
& V. T^trTt'ff; Plut. Thes. 25; PoUux Vlll 111. 

') Dionys. Halik. II 8: svnaxQidas ixa- 
Xovy Tovs ix rioy innpaytüy otxtoy xal XQ^' 
uaai dvyaxovg xtL Said. s. v. et'naTQidai; 
Flut Thes. 25. 

*) Hesych. s. v. evnaxQiifat ' avjox^oyeg 
ovxl inijXvdsg, Vgl. Schol. Sophokl. Elektr. 
25. Et. Magn. s. v. EvnaxQioai ' ixaXovyro 
evnaT^ldai ol avro to äaxv olxovyxeg xal 
ficxixoytBg ßaciXixov yiyovg xxX, Die Stamm- 
mutter der Eeiykes, welche zu den Eupa- 
triden gehörten (Xen. Symp. VIII 40), war 
eine Tochter des Eekrops. Vgl. Töpffbb, 
Att. Genealogie p. 83. Die gleichfalls eupa- 
tridischen Alkmaeoniden (W. Vischbr, El. 
Schriften I 383) zählt Hdt. V 62; VI 125 
zu den echten Attikem. 



^) aüxoi im Sinne von Adeligen bei So- 
Ion, Bergk, P. L. Gr. IP Frgm. 4, v. 6; vgl. 
Aristoph. Wölk. 47; Dionys. Hai. II 8; Plut. 
Thes. 32; Et Magn. s. v. EvTraT^tcTw, He- 
sych. s. V. ayQOUixai u. ä/Qoixoi, 

^) Eupatiiden in allen Phylen: Aristotel. 
b. Schol. Plat. Axioch. p. 371 D und Harpokr. 
s. V. XQixxvg; Pollux VIII 111. 

') Ueber das yeyog der Eupatridai vgl. 
Isokr. X25; Polemon Frgm. 49 Mülleb III 
131 = Schol. Sophokl. Oed. Eol. 489; CIA. 
m 267; 1335. Näheres bei Töpffbb, Att. 
Genealogie 175 ff. 

») yetafioQOi : Plut. Thes. 25 ; Pollux VIII 
111. yemgyoi: Aristot. bei Schol. Plat. Axioch. 
p. 371 D; Diod. I 28; ayQoixoi: Aristot. 
J^fjy, noX. 13, wo die Lesart durch Hesych. 
s. V. äyQouoxat bestätigt wird, während im 
Berliner Papyrus-Fragment unwxoir steht. 
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und Ritter dieses Amt bekleidete) Die Geomoren und Demiurgen waren 
daher wohl der ländliche und kaufmännische Adel gegenüber dem eupa- 
tridischen Stadtadel. Unzweifelhaft hängt diese ständische Gliederung 
mit dem regionalen Gegensatze der nsdiaxoC oder nsql to aaxv^ der Dia- 
krier oder Mesogeier und der Paralier aufs engste zusammen.^) 

C. Wachsmuth, De tribuum quatuor atticarum triplici partUUme, Kiel 1825; 
ScHÖHANN, De comitiis Atheniensium lihri tres (Greifswald 1819) 4 ff.; De phratriis atticis 
(Greifswald 1835) Opusc. acad, I 170 ff.; Antiqu, iur. publ. gr, 165 ff.; Verfassungsgesch. 
Athens 10 ff. ; Koutorga, De antiquissimis tribubus Atticis earutnque cum regni pariibus 
nexUf Dorpat 1832; Essai sur V Organisation de la tribu dans Vantiquiti, traduit du Russe 
par M. Chopin (Paris 1839) 71 ff.; M. H. E. Meikr, De gentilitate attica, Halle 1834; 
E. H. 0. MüLLEB, De priscarum quatuor pop. Athen, tribuum quae vulgo ionicae dicuntur 
origine, Marburg 1849. Besse, Eupatridea, Eonitz 1857/8 Progr.; Haase, Die athen. 
Stammverfassung, Abhdl. d. phil.-hist. Gesellsch. zu Breslau I (1858) 76 ff.; Philippi, Beitr. 
zur Gesch. d. attischen Bürgerrechts (Berlin 1870) 271 ff.; Hamvabstband, Attikas Ver- 
fassung zur Zeit des Königtums, deutsch von G. F. Schökann, Jahrb. f. kl. PhiloL Supplbd. 
VI (1872/3) 787 ff.; G. Gilbert, Die altattissche Eomenverfassung, ebend. Supplbd. VII 
(1873/5) 237 ff.; Luber, Die ion. Phyle der FeXBoytsgy Görz 1876 Progr.; G. Gilbert, Gr. 
Staatsaltert. I 109 ff. ; Duwcker, Gesch. d. Altert. V* 84 ff.; H. Laitowehb, Philol. Supplbd. V 
(Göttingen 1884) 146 ff. Vgl. ferner die zu Abschnitt 1 angeführte Litteratur, insbesondere H. 
Sauppe, De phratriis atticis commentatio I und II Göttinger ind. schol. 1886 und 1890. 
JoH. Toepffer, Attische Genealogie, Berlin 1889 und Schoell, Die Kleisthenischen Phra- 
trien, Ber. d. bayer. Akad. 1889 II 1 ff. (München 1890). 

b. Die Bildung des attischen Gesamtstaates. 

118. Attika zerfiel ursprünglich, soweit wir in das Dunkel der ältesten 
Zeit eindringen können, in eine Anzahl politisch selbständiger Gemeinwesen, 
an deren Spitze wahrscheinlich Gaufürsten standen.^) Namentlich bildete 
Eleusis einen für sich bestehenden Priesterstaat, der seine politische Sonder- 
existenz vermutlich bis zum Beginne des siebenten Jahrhunderts behaup- 
tete.*) Zahlreiche, zum Teil bedeutende Überreste von Befestigungswerken, 
welche sich auf dem Rücken des Aegaleos bis zum Farnes hinziehen und 
besonders die Durchgänge zur attischen Ebene decken, s) bezeichnen die 
altattische Grenze, an der manche Kämpfe ausgefochten wurden, die sich 
in den Sagen von den Kriegen zwischen Erechtheus und den Eleusiniern 
wiederspiegeln. Auch sonst hat es gewiss nicht an Fehden zwischen den 
einzelnen Gemeinden gefehlt.^) Pallene und Hagnus hatten noch in histo- 
rischer Zeit keine Epigamie untereinander.') Andererseits vereinigten sich 
benachbarte Gemeinden hier und da um einen sakralen Mittelpunkt zu Ver- 
bänden, die als religiöse Genossenschaften noch in historischer Zeit fort- 
bestanden. Solche Verbände waren die aus den Gemeinden Marathon, 
Oenoe, Trikorythos und Probalinthos gebildete Tetrapolis,®) dann der 



*) Aristot. 'A^y, noX, 26. 

«) Vgl. Aristot. a. a. 0. 13; 21. 

•) Thuk, II 15: inl yctg KixQonog xal 
rtoy TiQiattov paaiXitoy tj *Axrixrj ig Btja^cc aei 
xatd noXeig (^xeiro ngviayeT« re ixovaieg xal 
nqxoytag, xxX, Plut. Thes. 24 (wohl nach 
Philochoros, der den lliukydides benutzt); 
Isokr. X 35; vgl. Hdt. IX 73. Thorikos 
selbständige noXigi Hekataeos Fragm. 94 
(Steph. Byz. s. v.). üeber Namen mythi- 
scher Gaafürsten, vgl. Wilamowitz, Philol. 
Unters. I 124. 



*) Vgl. Wilamowitz a. a. 0. 

^) MiLCHHÖFER, Erläut. Toxt zu den 
Karten v. Attika Heft II (1883) S. 41 ff.; 48. 
Die , Salzbäche '^ (Peiroi)^ bei denen der 
Aegaleos das Meer erreicht, die alte Grenze 
nach Paus. 1 38, 1. 

8) Thuk. II 15; vgl. Hdt. IX 73; Isokr. 
Paneg. 68; Panath. 193 ; PhilochorosFrgm. 36. 

^) Plut. Thes. 13. 

«) Strab. VIII 373; Philochoros nsQl 
TBTQttnoXsiog Frgm. 58 Müller ; Steph. Byz. 
s. V. Gemeinsames Heiligtum des Dionysos 
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Semachidai, Plotheia und eine dritte Gemeinde umfassende Verein der 
Epakrier,') femer die Genossenschaft der Mesogeioi.^) Um ein Heiligtum 
des Herakles hatten sich die Gemeinden Peiraieus, Phaleron, Xypete und 
Thymoitadai, die sogenannten texQoxoaiioi^ vereinigt.*) Eine TQ^xcofnia bil- 
deten die wahrscheinlich im mittleren Kephisosthale belegenen Handwerker- 
demen Pelekes, Eropidai und Eupyridai.^) 

Nach attischer Überlieferung soll der mythische König Eekrops das 
attische Volk in zwölf noleig zusammengezogen haben: Kekropia, Tetra- 
polisy Epakria, Dekeleia, Eleusis, Aphidna, Thorikos, Brauron, Kytheros, 
Sphettos, Eephisia, (Pallene?).^) Unter den noXeig befinden sich mindestens 
zwei Gauverbände: Tetrapolis und Epakria, während Kekropia, Eleusis, 
Thorikos, Aphidna und Dekeleia sicherlich Hauptorte selbständiger Gemein- 
wesen waren. Vermutlich ist diese Überlieferung dadurch entstanden, dass 
man in Erinnerung an die ehemalige politische Zersplitterung des Landes 
nach Analogie der ionischen Zwölfstadt ein Wohnen der Attiker in zwölf 
selbständigen Gemeinden annahm. Diese Zwölfzalil entsprach zugleich der 
Phratrieneinteilung. Bei der Zusammenstellung der Namen der noXeig 
wählte man augenscheinlich solche Gemeinden aus, deren Ortsheroen im 
attischen Sagenkreise eine hervorragende Rolle spielten. 

116. Die politische Einigung Attikas ging von der neSiov schlecht- 
weg genannten Eephisos-Ebene aus, welche den Eern der Landschaft 
bildet. Im unteren Teile der Ebene, eine geographische Meile vom Meere 
entfernt, lag auf dem Plateau einer leicht zu verteidigenden und die Um- 
gegend weithin beherrschenden Felshöhe die uralte Burg Eekropia, die 
Residenz des Eekrops und Erechtheus, der erdgeborenen Stammväter der 
Athener. Am Fusse der Burg, zunächst im südlichen Umkreise derselben, 
erwuchs allmählich eine Unterstadt zu immer grösserer Bedeutung. Dieses 
Altathen war ursprünglich nur der Mittelpunkt eines auf die untere Ebene 
beschränkten, von feindlichen Nachbarn umgebenen Gaufürstentums. Gewiss 
erst nach harten Eämpfen, die in manchen Sagen wiederklingen, gelang 
es den Fürsten der Eekropia, die übrigen Teile Attikas, zuletzt Eleusis, 
mit ihrem Gebiete zu vereinigen.^) Die attische Überlieferung, deren Aus- 
bildung erst in der Zeit der Demokratie erfolgte, fasste jedoch die Einigung 
des Landes zu einer einzigen grossen Massregel des Theseus zusammen, 
der, wie Thukydides sagt, die Räte und Behörden der Einzelgemeinden 
aufhob und alle Attiker zu einem Gemeinwesen mit einem einzigen Buleu- 
terion und Prytaneion vereinigte, ohne sonst ihren Besitz und ihre Lebens- 
weise zu verändern.') Spätere Autoren dachten sich den Synoikismus zu- 



zn Marathon : MitieU. d. arch. Inst. II 259 ff. ; 
CIA. II 601. — Vgl. Dbttmbk, De Hercule 
attieo (Bonn 1869 Diss.) 32 ff.; Güblitt, De 
tetrapdi atticat Göttingen 1867. 

») CIA. II 570; Philochoros Frgm. 78 
(Steph. Byz. s. v. Itjfiaxldai), Suid. s. v. 

«) CIA. II 602; 603. 

») Follux IV 105; Hesyoli. s. v. xbxqu' 
xmfiog; Steph. Byz. s. v. 'E^eXidM. — Vgl. 
Dettxer a. a. 0. 85 ff. ; MilchhGfer a. a. O. 



I 25; 39; II 4; 10. 

*) Steph. Byz. s. v. Evnvgldai; Milch- 
HÖFER a. a. 0. II 39. 

») Philochoros hei Strab. IX 397, wo 
der zwölfte Namen aasgefallen ist, aber 
Pallene darf kaum fehlen. Vgl. Marm. Par. 
34; Steph. Byz. s. v. 'ASrjvat., 

^) Hahmasstband, Jahrb. f. kl. Philol. 
Supplbd. VI 809 ff.; Wilamowitz, Philol. 
Unters. I 120 ff. 

') Thuk. II 15: xaxaXvaftg raiy uXXcjy 
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gleich als eine städtische Zusammensiedelung der früher zerstreut lebenden 
Attiker. Namentlich sollte Theseus die Eupatriden der einzelnen Gemein- 
wesen zur Übersiedelung nach Athen gezwungen haben. ^) Indessen han- 
delte es sich bei der Bildung des attischen Gesamtstaates wesentlich um 
die Vereinigung aller selbständigen Gemeinden zu einer nohg im staat- 
lichen Sinne. ^) Allerdings hat sich Athen nach der Erhebung zum staat- 
lichen Mittelpunkte Attikas zu einer grösseren Stadt entwickelt, in der 
die Adeligen aus dem ganzen Lande gewöhnlich ihren Wohnsitz nahmen 
und auch viele Demiurgen sich niederliessen. Die grosse Mehrzahl der 
attischen Bürger lebte aber noch zur Zeit des Thukydides auf dem Lande.') 
Seit der staatlichen Einigung feierten die Athener nach Thukydides 
,,der Göttin" (Athena) das Fest der Synoikia. Wir wissen von diesem 
Feste nur noch, dass es am 16. Hekatombaion stattfand und mit einem 
Opfer für die Eirene verbunden war.*) Wenn ferner Theseus die nach 
der Legende von Erechtheus gestifteten Panathenaeen zu einem gemein- 
samen Feste aller Attiker erhoben haben soll,^) so liegt darin gewiss so 
viel Wahres, dass das der Athena als Schützerin des Landbaues gefeierte 
Erntedankfest infolge der Bildung des Gesamtstaates aus einem Feste der 
altathenischen Gemeinde zu einem allgemeinen Landesfeste wurde. 

CuBT. Wachsmuth, Ehein. Mus. XXIII 170 ff.; Stadt Athen I 455 ff.; A. Philippi, 
Die Bildung des attischen Gesamtstaates in den Beitr. zur Gesch. d. athen. Bürgerrechts 
(Berlin 1870) 233 ff.; G. Gilbebt, Die altattische Komenverfassung Jahrb. f. \d. Philol. 
Supplbd. VII 191 ff.; W. Vischeb, Kl. Sehr. I 313 ff.; £. Kuhn, Die Entstehung der St&dte 
der Alten (Leipzig 1878) 160 ff.; Th. Kausel, De Thesei aynoecismo, Dillenburg 1882 Progr. 

c. Königtum und Adelsstaat. 
117. Nach der gewöhnlichen Überlieferung ging das Königtum der 
Theseiden auf den Neleiden Melanthos,^) nach andern^) auf dessen Sohn 
Kodros über. Letzterer soll beim Einfalle der Dorier in Attika infolge 
eines delphischen Spruches sein Leben für die Freiheit des Landes geopfert 
haben. Es steht jetzt fest, dass Kodros ein alter attischer Landesheros 
war, der mit Neleus und der Basile zusammen ein Heiligtum südlich von 
der Burg hatte.*) Die Sage von seinem Opfertode hat sich wahrscheinlich 
erst nach den Perserkriegen ausgebildet.^) Es knüpfte sich daran später 
die abgeschmackte Erfindung, dass die Athener das Königtum abgeschafft 
hätten, weil niemand würdig wäre, nach Kodros König zu sein. Spätere 
Autoren lassen durchweg mit Medon, dem Sohne des Kodros, die Liste 
der lebenslänglichen Archonten beginnen, i") Allein Piaton und Aristoteles 



noXeay rd ts ßovXevriJQia xal rag aQ^f^S, h 
xfjy vvy noXiy otaay, iy ßovXevrtjQioy dno- 
del^ag xccl nQvrayuoy, ^vyiaxtae ndytag, xrX, ; 
vgl. Isokr. X 35; Mann. Par. 34; Ps. De- 
mosth. g. Neaera 75; Plut. Thes. 24; 25; 
32; Diod. IV 52; Strab. IX 397; Charax b. 
Steph. Byz. s. v. U^^ycti, 

1) Plut. Thes. 32. 

«) Vgl. § 24. 

») Thuk. II 14; 16; vgl. I 126; Hdt. I 62. 

*) Thuk. II 15; Thes. 24; Charax bei 
Steph. Byz. s. v. Udrjyai; Schol. Aristoph. 
Frdn. 1019. 



*) Plut. Thes. 24. 

«) Hdt. V 65; Ephoros Frgm. 25; Strab. 
VIII 359; 1X393; XIV 633; Paus. II 18, 9; 
Kastor bei Euseb. I 182; II 56 ed. Schöne. 

') Aristot. Pol. VIII (V) 8(10) 5 p. 1310b. 

^) Volksbeschluss über das Ueiligtam 
vom Jahre 418: E. Cubtius, Berichte der 
Berl. Akad. 1885, 437 ff. 

») Frick, Rhein. Mus. XXX (1875) 278; 
WiLAMOWiTz, Philol. Unters. I 99; ROhl, 
Jahrb. f. kl. Philol. 127/8 (1883) 740. 

'^) Justin II 7; Kastor bei Euseb. ed. 
Schoene 1 183; II 60; Exceipt. lat. barb. 41a 
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haben von der Abschaffung der königlichen Gewalt mit dem Ende des 
Kodros noch nichts gewusst.^) Letzterer sagt,^) dass nach den meisten 
Autoren das Amt des Archon neben dem Königtume unter Medon ein- 
gesetzt wäre, nach einigen jedoch erst unter (dessen Nachfolger) Akastos, 
und diese beriefen sich dafür auf eine Stelle in dem Eide der neun 
Archonten, dass sie wie unter Akastos ihres Amtes walten würden. Auf 
eine Erörterung dieser Frage verzichtet Aristoteles, weil es im Grunde 
darauf wenig ankäme. Auch die parische Marmorchronik nennt die Nach- 
folger Medons, die sonst lebenslängliche Archonten heissen, Könige.^) Über- 
haupt ist der Königstitel nie abgeschafft worden, einen ßadiXavg hat es 
stete in Athen gegeben. Die überlieferten Regierungszeiten der Könige 
und lebenslänglichen Archonten beruhen auf blosser chronologischer Speku- 
lation, auch die Namen der Könige sind mindestens vor Medon mythisch. 
Letzterer war vermutlich der in der Erinnerung gebliebene Stammvater des 
Geschlechte und bildet den Übergang zu den historischen Persönlichkeiten.^) 
118. Nach Aristoteles vollzog sich die Beschränkung der königlichen 
Gewalt und die Herstellung der Adelsherrschaft in der Weise, dass der 
Adel aus seiner Mitte dem Könige Beamte an die Seite stellte, auf welche 
königliche Rechte übergingen.^) Die Einsetzung dieser Beamten ging wahr- 
scheinlich von dem aus den Vornehmen gebildeten Rat aus, der in home- 
rischer Zeit überall dem Könige zur Seite stand und dessen Stelle offenbar 
in Athen der Rat einnahm, aus dem der areopagitische Adelsrat erwuchs. 
Zuerst wäre nach Aristoteles neben dem König ein noXäfiaQxog oder Kriegs- 
oberster eingesetzt worden, erst später der a^x^^« AJs Beweis führt er 
den Umstand an, dass der Archon mit den Opfern der Altvordern, wie sie 
dem Könige und dem Polemarchos oblägen, nichte zu schaffen hätte. Erst 
neuerdings hätte das Amt des Archon durch Erweiterung seiner Obliegen- 
heiten grosse Bedeutung erlangt.^) Diese Beamten, sagt Aristoteles, fun- 
gierten zuerst auf Lebenszeit, dann auf eine Dauer von zehn Jahren. 
Nach den auf die Beamten -Verzeichnisse (ävayqafpaC) sich stützenden 



bei EuBeb. ed. Schoene I 217 (Julius Afri- 
canus); Paus. IV 5, 10. 

») Plat. Symp. 208 D; Aristofc. Pol. VIH 
(IV) 8 (10) 5 p. 1310b. 

«) *Adiiy, TioX. 3. 

«) Mann. Par. Ep. 28—31. üeber die 
lebenslänglichen Archonten vgl. S. 130 Anm. 10 
und Philochoros Frgm. 52 Mülleb. Nach Paus. 
I 3, 3 (vgl. VII 2, 1) wäre der Medontide 
Kleidikos der letzte König gewesen, nach 
Andern dessen Nachfolger Hippomenes. Phot. 
n. Said. s. v. nag* Xnnoy xal x(Q7jy, Klei- 
dikos und Hippomenes stehen in der Liste 
der Chronologen bereits unter den zehnjäh- 
rigen Archonten. Auch bei Diod. VIII 22 
und Nikol. Damasc. 51 b. Mülleb III 386 
keisst Hippomenes 6 xtay 'J^yaiaty ag^^y. 
Nach Ps. Herakleid. Pont b. Mülleb II 208 
hätten die Athener zur Zeit des Hippomenes 
aufgehört Könige aus dem verweichlichten 
Geschlechte der Kodriden zu erwählen. 

*) Vgl. BüsoLT, Gr. Gesch. I 401 £F. 



') In ähnlicher Weise wurde bei den 
Molossem das Königtum durch die Einsetzung 
des Prostates und in Sparta durch das Ephorat 
beschränkt. 

®) Aristot. 'jidfjy. noX, 3: ort di reXev' 
taia xovtfoy iy^yero tiay aQx^y, ürjfisioy xttl 
(ro fA)TiSky xtüy natglcoy roy aQ^^yra dcoixety 
(vgl. Kap. 57) üanBQ 6 ßaatXevgxal 6 noXi- 
fjiaQX^S ciXX' (bXtog (Afjdky fA)iya • 6i6 xal yeaurTC 
yiyoysy ij «QXV f^^y^^Vy ^^r? iriiS-eroig av^tj- 
&{6iaa). — Was Aristoteles über die Be- 
schränkung des Königtumes und die älteste 
Entwickelung des Archontats sagt, beruht 
nur auf Rückschlüssen und den damals herr- 
schenden Vorstellungen über die älteste Ge- 
schichte Athens. Man mag darin einen hohen 
Grad von Wahrscheinlichkeit finden, aber es 
sind nicht sicher bezeugte historische That- 
Sachen. Die gleichzeitigen Aufzeichnungen 
beginnen iedenfalls erst mit den Beamten- 
listen, frühestens 752/1. 
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Berechnungen der Chronographen erfolgte diese zeitliche Beschränkung 
um 752/1.1) 

Siebenzig Jahre darauf, um 682/1, wurde die einjährige Amtsdauer 
eingeführt. Daran schloss sich wohl die Anlegung fortlaufender Beamten- 
listen, doch geht dieselbe möglicherweise bis zum Beginne des zehnjährigen 
Beamtenwechsels zurück.^) Eponymer Beamter scheint zunächst als dem 
Range nach höchststehender der ßaaiXsvg gewesen zu sein.^) Etwas später 
wurde eine neue Behörde, das Kollegium der sechs, von vorneherein auf 
ein Jahr bestellten &€iyfio&eTM eingesetzt. Es lag derselben ob, die Rechts- 
satzungen aufzuzeichnen und zum Gebrauch vor Gericht aufzubewahren.^) 

Diese neun Beamten standen nicht nur an der Spitze der vollziehenden 
Gewalt, sondern fällten auch selbständig bei den in ihren Amtskreis 
fallenden Prozessen die richterliche Entscheidung.^) Sie hatten kein ge- 
meinsames Amtsgebäude. Vielmehr befand sich das Amtslokal des ßaci- 
Xevg in dem späterhin Bukoleion genannten Gebäude in der Nähe des 
Prytaneions am Markt, ^) das des noXäfiagxog ausserhalb der Stadt beim 
Lykeion am Dissos,') das des Archen im Prytaneion.®) Wenn der Archen 
seinen Sitz in dem alten Gemeindeheerdhaus ^) erhielt, so hängt das offen- 
bar mit der familienrechtlichen Bedeutung seines Amtes zusammen. Das 



') Quellen und Litteratur bei Busolt, 
Gr. Gesch. I 406. 

') lieber die Einsetzung des einjährigen 
Arcbontats Marm. Par. Ep. 32; Dion. Halik. 
I 71; 75; Euseb. Vers. Arm. Abr. 1334; 
Hieron. Abr. 1333; S\Tikell. p. 399, 21. Vgl. 
Jul. Africanus b. Synkell. p. 400 und Euseb. 
Chron. I 190 Sghoene. — Weiteres b. Bu- 
SOLT, Gr. Gesch. I 407. 

■) Ueber die Ursache weshalb der «qx^^ 
später Eponvmoshiess, vgl. den Abschnitt über 
die athenischen Beamten. Sehr beachtenswert 
ist in dieser Hinsicht ein Bruchstück aus der 
sizilischen Chronik des Hippys von Rhegion, 
der um die Zeit der Perserkriege lebte. Dort 
heisst es: iv 'J^yaig inl ßaatXiatg *Enaiyejov 
('OXvfjiTuddog ixttjg xal rgiaxocf^g iy n 'Jqvtu- 
fjiag Adx(oy vix^ <JTadioy)xijg lixeXiag iy JlttXi' 
xoig olxodof4fj9i^yai xonoy xxX. Müllbr, Frgm. 
H. Gr. II 14. Über die Ächtheit der Hippys- 
Fragmente vgl. H. Lipsius, Quaestionea Logo- 
graphicae (Ind. schol. Lips. 1885/6) p. 13 
und Zachbb, Hermes XXI 468. 

*) Aristot. 'J&ijy, noX. 3 : ^BafAO&ixm di 
noXXoig varsQoy heaiy fiQi&tjuay, tjSfj xai 
iyiavroy alq{ovfAivioy)xdg cr^/cr; ontogt dya- 
yqd%payx6g xd &icfAUi (pvXäxxtoai iiQog xrjy 
xmy (naQayofiov)yxaiy xqlaiy * dio xal fioyrj 
Twy aQx^v ovx iyiyBXo nXeToy ij iyiavaiog. 
Neun Archonten schon zur Zeit des ky Ioni- 
schen Aufstandes um 630 nach Thuk. 1 126. 

*) Thuk. I 126: xoxb di rd noXXd rtSy 
TioXixixtoy ol iyyia ccQXoyxeg hrqairaoy, Ari- 
stot. 'A&tjy, noX, 3: Kvqioi d* tjaay xal xdg 
dlxag auxoxBXBTg XQiyBty. 

•) Aristot. a. a. 0. : o /xiy ßaaiXsvg BtxB 
To yvy xaXovfABvoy BovxoXsioy TiXrjaioy xov 



n^vrayBlov, Vgl. noch über das Bukoleion 
oder Buzygion: PoUux VIII 111; Bbkksb, 
Anecd. gr. I 449; Plut. Praecept. conj. 42. 
C. Waohsmvth, St. Athen I 468; 491. 

'') Aristoteles nennt das Amtshaus 'En^ 
XvxBioy und sagt, früher wäre es noXBfiaQXBioy 
genannt worden. Ein Polemarch Epilykos hätte 
es neu erbaut und davon hätte er seinen 
spätem Namen erhalten. Das ist eine sehr 
zweifelhafte Geschichte. Späterhin befand 
sich das Amtslokal des Polemarchos beim 
Lykeion (Hesych. s. v. *Eni AvxBvoy; Suid. 
s. V. dQXf^>^)f wo auch vor dem Kriege die 
i^onXioBig stattfanden (Schol. Aristoph. Frdn. 
353). Hier ist offenbar das Amtslokal des 
Polemarchos seit ältester Zeit gewesen, in 
der Nähe lag das Heiligtum der Artemis Agro- 
tera, der der Polemarchos alljährlich das 
feierliche Opfer darbrachte. Vgl. Lolling 
Bd.m 324. 

^) Aristot. a. a. 0. 6 ds agxtoy to ixqv- 
xaysToy, Ueber die Streitfrage, ob das Piy- 
taneion am nördlichen Abhänge der Burg in 
der Nähe des Aglaurion oder am Markte 
lag, vgl. LoLLiKG, Bd. III S. 320 Anm. 3. 
Dass der Archen am Markte amtierte, ergibt 
sich aus Ps. Andok. g. Alkib. 14. Nicht 
weit vom Prytaneion befanden sich die Sta- 
tuen der Eponymen, der zehn kleisthenischen 
Phylen. Schol. Aristoph. Frdn. 1183. Daher 
wird bei Suid. s. v. aqx^y = Bbkkeb, Anecd. 
sr. 449, 22 sein Amtslokal als nagd rovg 
BTTioyvfiovg befindlich angegeben, was schon 
G. Wachsmuth, St. Athen II 353 als ungenau 
bezeichnet hat. 

*) Vgl. Hagemaitn, De Prytaneo (Breslau 
1880) 24 ff. 



6. Der Staat der Athener. (§ 118.) 



133 



Prytaneion war natürlich ursprünglich der Amtssitz des Prytanis d. h. des 
obersten Beamten oder des Königs, der vielfach Prytanis genannt wurde. 
So erklärt sich auch der Name der Gerichtsgebühren, nQvravsTa ; es waren 
Gebühren, die dem Prytanis erlegt wurden.*) Noch zur Zeit des ky Ioni- 
schen Aufstandest) hatte der ßafftXevg wahrscheinlich seinen Amtssitz im 
PiTtaneion, was mit der oben auf Grund anderweitiger Erwägungen aus- 
gesprochenen Vermutung im Einklänge stehen würde, dass er damals auch 
noch eponymer Beamter war. In dem solonischen Amnestiegesetze hiess 
es nämlich: «Die Ehrlosen, soviel ihrer ehrlos waren, bevor Solon Archen 
ward, sollen in ihre bürgerliche Ehre wieder eingesetzt werden, diejenigen 
ausgenommen, welche vom Areopag aus oder von den Epheten oder vom 
Prytaneion aus unter dem Vorsitze der Könige verurteilt, wegen Mord oder 
Blutvergiessen oder wegen Tyrannis landflüchtig waren zur Zeit der Be- 
kanntmachung dieses Gesetzes*'.*) Die wegen Tyrannis unter dem Vorsitze 
des ßatnXevg Verurteilten sind zweifellos die Anhänger Kylons.^) Vermut- 
lich musste in der unruhigen Zeit nach dem kylonischen Aufstande und 
im Zusammenhange mit der Reaktion gegen die Alkmaioniden, denen doch 
gewiss der damalige ßaaiXevg angehört haben wird,^) dieser Beamte dem 
Archen im Prytaneion Platz machen und ihm auch die Ehre des Eponymos 
überlassen. 

Die Thesmotheten erhielten ihren Amtssitz im Thesmotheion, das sich 
gleichfalls am Markte befand.^) 

Neben den Archonten stand der alte Adelsrat der Areopagiten, welcher 
den grössten und wichtigsten Teil der Staatsverwaltung in Händen hatte. 
Er wachte über die Beobachtung der Gesetze und verhängte nach eigenem 
Ermessen Leibes- und Vermögensstrafen über alle diejenigen, die gegen 
die bürgerliche Ordnung und Zucht Verstössen hatten. Der Areopag war 
eine streng oligarchische Körperschaft, denn nur die Archonten traten als 



*) Blass, Hennes XITI 386. Dass nach 
altattischer Anschauung das Prytaneion das 
Amtshaus war, ergibt sich auch aus dem 
Berichte des Thukydides II 15 über den 
Synoikismos des Theseus, wo er gegenüber- 
stellt Tff T£ ßovXevtiJQia xal rag eigj^ag und 
§y ßot^XsvTtJQtoy xttl nQVxaystoy. 

^) Meieb und ScHÖHAim, Att. Prozess 
bearb. v. H. Lipsius 12; 25. 

») Vgl. über denselben § 120. 

*) Plut. Solon 19: '0 d^ TQuixacdixteiog 
a^mv rov loXtoyog xoy oydooy l/ct rdSy yo^ 
[Aiay ovrtog avrotg oyofxaai yeyQafXfiiyoy ' 
*Axi(jL<ay ocw ätifioi tjüay, nQiy tj £6X(oya «Q' 
^aiy inirifiovg eiyai nXijy oaoi i^ 'Jqb'lov 
ndyov fj oaoi ix ttoy itpsreiy rj ix -novrayelov 
xaxa&ixaa94yxBg xmo taiy ßaaiXecjy inl (p6y(o 
fj ctpayaTaiv tj inl rvQayylöi öre 6 d^enjudg 
itpayij öde. Dass hier unter den Richtern 
Ix nQvrayelov nicht etwa die Epheten ver- 
standen werden können, ergibt das trennende 
17. Auch ist das Dikasterion inl ngyraysio) 
ausgeschlossen, denn es befand sich nicht im, 
sondern nur neben dem Prytaneion und ur- 



teilte auch nur über leblose Dinge, durch die 
oder mit denen, sei es zufällig, sei es ab- 
sichtlich jemand ums Leben gebracht worden 
war. Vgl. Meieb und Schömaiw, Att. Pro- 
zess herausgeg. v. Lipsius 24 ff. 

^) Vgl. Lakge, Die Epheten und der 
Areopag, AbhdI. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 
1874 S. 45 ff.; Busolt, Gr. Gesch. I 408. 
In Bezug auf die Eylomier hatten nach Thuk. 
I 126 die Athener übertragen roig iyyia 
ägxovffi rijy q)vXaxfiy xal xo näy avxoxqa- 
xoQffi dia&BTyai jj ay agiaxa &tayiyy(6<Jxtoai. 
Die Verurteilungen fanden also unter der 
Leitung der Archonten stett, natürlich unter 
dem Vorsitze des ßaaiXevg und vielleicht 
unter Zuziehung von Vertretern des Adels 
vgl. Plut. Solon 12. 

^) Dass sich unter den Archonten Alk- 
maeoniden befanden, geht aus Thuk. I 126 
klar hervor. Plut. Solon 12: o MByitxX^g 

xal ol avyaQX^*^^^- 

') Aristot. Ui^rjy, noX. 3. lieber die 
Lage des Thesmotheteionvgl. C. Wachsmuth, 
Stedt Athen I 164; II, 354. 
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solche in diesen Rat ein und behielten ihren Sitz auf Lebenszeit.*) Für 
die Wahl der Archonten war aber adelige Abkunft und Reichtum mass- 
gebend und zwar vollzog dieselbe der Areopag. Nach eigenem Ermessen, 
sagt Aristoteles, berief der Rat vom Areopag diejenigen, die ihm zu den 
einzelnen Ämtern die geeignetsten erschienen, und bestellte sie auf ein 
Jahr. Der Areopag ergänzte sich also selbst und auch die Besetzung der 
Exekutivgewalt lag in seiner Hand.^ 

119. Im siebenten Jahrhundert begannen sich auch in Attika die 
Folgen des mit der grossartigen Kolonisation verknüpften Aufschwunges 
von Schiffahrt und Handel, Gewerbe und Industrie geltend zu machen und 
auf die staatlichen Verhältnisse einzuwirken. Die Ausfuhr von Thonwaren 
und Ol steigerte sich fortwährend, und das attische Silber aus den laurischen 
Gruben wurde überall gern in Zahlung genommen. Athen trat in den See- 
handel ein, fasste bereits am Ende des siebenten Jahrhunderts am Helles- 
pontos festen Fuss und behauptete sich dort im Kampf mit Mytilene. Zu- 
gleich stritt es mit Megara um den Besitz von Salamis. Diese Kriege er- 
forderten eine Flotte. Die Grundzüge der auf den Naukrarien beruhenden 
Organisation des altattischen Seewesens gehören darum unzweifelhaft schon 
dem siebenten Jahrhundert an. Die Prytanen der Naukraren spielten nach 
Herodotos bereits beim kylonischen Aufstande eine wichtige Rolle.') 

Unsere Kenntniss der Naukrarien ist höchst mangelhaft*) und die 
uns vorliegenden dürftigen Nachrichten beziehen sich gewiss ausnahmslos 
auf die durch Selon reorganisierte Naukrarien -Verfassung. Es gab im 
ganzen 48 Naukrarien, 12 in jeder Phyle.^) Der Name weist darauf hin, 
dass sie zunächst nur zu Flottenzwecken eingerichtet wurden. ») Die Nach- 
richt, dass jede Naukrarie ein Schiff zu stellen hatte, ist zweifellos richtig, 
denn die attische Flotte bestand vor den Perserkriegen aus fünfzig Schiffen.') 
Ausserdem soll jede Naukrarie zwei Reiter gestellt haben. Hat es auch 
damit seine Richtigkeit, so war die letztere Verpflichtung sicherlich eine später 
hinzugekommene. Diese Leistungen gestatten den Schluss, dass die Nau- 
krarien Verbände vermögender Bürger waren. Sie werden dem entsprechend 
mit den Symmorien verglichen.®) Andererseits müssen die Mitglieder einer 
Naukrarie einem örtlich geschlossenen Bezirke angehört haben, da Aristo- 
teles sagt, dass Kleisthenes die Demen an die Stelle der Naukrarien gesetzt 
und den Demarchen dieselben Amtsbefugnisse, wie den frühern Naukraren 
verliehen hätte. ^) Auch ist der einzige uns erhaltene Name einer Naukrarie, 



^) Aristot. a. a. 0. Vgl. noch über das 
Aufsichtsrecht des Areopags S. 141 und über 
den Eintritt der Archonten den Abschnitt 
über die athenischen Beamten. 

') Aristot. U&fjy. noX, 3: tj yccQ alQsaig 
TdSy aQXÖvxiay aQMTlydfjy xal nXovytlvdrjy fjy^ 
TtrX, Kap. 8: tö ydq dg^aToy tj iy *AQB'na 
ndy(p ßovX)TJ dyaxaXeaafAiytj xal XQtyaua xa&* 
ttvxrjy toy invtijdeioy k(p ixdarrj rtoy dg^^tSy 
in' {ey)iMVT6y {xa9-iffTä)(fa dniareXXey, 

») Hdt. V 71. 

*) GiLBEBT, Die attische Naukrarienver- 
faasung, Jahrb. f. klass. Philol. 111 (1875) 



9 ff. und dagegen mit Recht Schömann 
ebend. S. 451 ff^ 

*) Aristot. \4^y. noX. 8. 

®) Wahrscheinlich von yavg und der 
Wurzel xag = xqu (x^atVo), vollende); vgl. 
G. Meyer, Curtius Stud. VII 175 ff. 

') PoUux VIII 108. Vgl. Hdt VI 89. 

*) Phot. s. V. yavxQffQia, 

*) Aristot. U&fjy. noX. 21 : xariintjae öe 
Xtti dijfi€(Qxovg xrjy avrijy exoyiag inifjiäXeuty 
Toig nqoJSQoy yavxQagoig ' xtd ydq rovg dij- 
fiovg avxl Xioy yavxQUQMoy htolrjöBy, 
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Eolias, ein lokaler.^) Offenbar hatte der Bezirk einer Naukrarie die Mann- 
schaft ffir das Schiff zu stellen, wie späterhin die mehrere Demen um- 
fassenden Trittyen eine Flottendivision zu bemannen hatten. Die Naukraren 
waren dem Polemarchos untergeben^) und befehligten vermutlich das von 
ihrer Naukrarie ausgerüstete Schiff. Sie verwalteten ferner die Kasse der 
Naukrarie, hatten für dieselbe Steuern einzutreiben und daraus Zahlungen 
zu leisten.^) Herodotos spricht von Prytanen der Naukraren. Es geht 
daraus hervor, dass sie eine Körperschaft mit eigenen Vorstehern bildeten. 
Nach der Art und dem Umfange ihrer Geschäfte muss diese Körperschaft 
einen grossen politischen Einfluss besessen haben, aber Herodots Angabe, 
dass ihre Prytanen zur Zeit des kylonischen Aufstandes Athen regiert hätten, 
wird schon von Thukydides richtig gestellt. 

Obwohl die neuere Litteratur mehr oder weniger veraltet ist, so muss doch in 
mancherlei Hinsicht noch auf folgende Schriften verwiesen werden : Lugebil, Zur Geschichte 
der Staatsverfassung von Athen, Jahrb. f. kl. Fhilol. Supplbd. Y (1871) 539 ff.; Swen Ham- 
KARSTRAKD, Attikss Verfassung zur Zeit des Königtums, deutsch von G. F. Schömakk, 
Jahrb. f. kl. Phil. Supplbd. VI (1872/3) 787 ff.; N. Weckleik, Der Areopag, die Epheten und 
die Naukraren, Ber. d. bayer. Akad. Phil. Hist. El. 1873 S. 1 ff. ; Philippi, Der Areopag 
und die Epheten, Berlin 1874; Lange, Die Epheten und der Areopag vor Solon, aus den 
Abhdl. d. Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 1874 S. 187 ff. ; SoHÖMAim, Die Epheten und der 
Areopag. Jahrb. f. kl. Philol. 111 (1875) 153 ff.; G. Gilbest, Gr. Staatsaltert. I 115 ff.; 
BusoLT, Gr. Gesch. I 399 ff. 

d. Die Gesetzgebimg Drakons.^) 
120. Die Rivalitäten der alten Geschlechter, unter denen die Philaiden 
und Alkmaeoniden hervortreten, trugen nicht wenig zur Schwächung der 
Adelsherrschaft bei. Auf der andern Seite verstärkte die maritime und 
industrielle Entwickelung Athens den Stand der Demiurgen. Auch die 
Bauernschaft kam zum Bewusstsein ihrer Stärke, als der Aufstand des 
jungen Adeligen Kylon, der sich zwischen 636 und 624*) zum Allein- 
herrscher aufzuwerfen versuchte, nur durch ein allgemeines Aufgebot des 
Landvolkes niedergeworfen werden konnte. Bei der Übergabe der Kyloneier 
machten sich die Alkmaeoniden durch die unter Bruch der Kapitulation 
und unter Verletzung des heiligen Asylrechtes erfolgende Hinrichtung der- 
selben eines schweren Frevels schuldig. Sie wurden vor einen Gerichts- 
hof gestellt, der aus dreihundert, feierlich vereidigten Vertretern der Ge- 
schlechter gebildet war, und von Myron aus Phlya, dem Stammsitze der 
Lykomiden, angeklagt. Das ganze Geschlecht der Alkmaeoniden wurde zu 



') Phot. s. y. KmXids; Bekker Anecd. 
gr. 275, 20. 

*) Bekkeb. Anecd. gr. 283, 20. 

') Aristot. U9rjy, noL 8. 

*) Es erschien mir geboten, hier eine 
Darstellung der von Aristoteles fiberlieferten 
Verfassung Drakons zu geben, da die Unter- 
suchungen eben erst begonnen haben und 
ihre Ergebnisse sich noch nicht absehen 
lassen. Es scheinen sich in dieser Verfas- 
sung Staatseinrichtungen und politische Ideale 
der Oligarchen zur Zeit des peloponnesischen 
Krieges, insbesondere desTheramenes, wieder- 
zuspiegeln. Aber andrerseits war eben die 
ndr^og nohxsLa, wie sie vor Solon bestand, 
gerside im Sinne der Oligarchen gehalten, 



und diese betonten geflissentlich, dass es 
sich nur um die Wiederherstellung der ndxQvoq 
noXiicia imd der ndtQioi vofxoi, handelte. 
Ein Ausschuss erhielt den Auftrag zur Durch- 
forschung der TidtQioi yo/Aoi, oilg KXcM&^ytjs 
69rjx6. Die Möglichkeit, dass damals noch 
Aufzeichnungen der Gesetze Drakons vor- 
lagen, ist nicht zu bestreiten. Gegen die 
Ausffihrungen Fa. Gauebs, Hat Aristoteles 
u. s. w., Stuttgart 1891 vgl. Busolt, Philol. 
1891 S. 394 £F. 

*) Vgl. Busolt, Gr. Gesch. I 505. Diese 
der gewöhnlichen Annahme wiedersprechende 
Datierung ist durch Aristpt. 'Jdf^y, nciX, l 
bestätigt worden, 
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immerwährender Verbannung verurteilt. Sogar die Leichen derer, die von 
ihnen im Kampfe gefallen waren, wurden aus den Gräbern gerissen und 
über die Grenze geschafft. Der Kreter Epimenides reinigte darauf die Stadt 
durch Sühnopfer. >) 

Es begann alsbald ein langwieriger Kampf zwischen der Masse des 
Volkes und dem Adel, dessen Stellung durch diese Vorgänge erheblich er- 
schüttert war. Den allgemeinen Anlass dazu gab die streng oligarchische 
Verfassung, welche den nichtadeligen Bürger von allen Ämtern ausschloss 
und dem Volke im Grunde gar keine Rechte gewährte.^) Dazu kam die par- 
teiische Rechtsprechung der Archonten^) und vor allem die überaus drückende 
Lage der Bauernschaft. Der grössere Teil des Grund und Bodens war in den 
Händen einer kleinen Anzahl reicher Männer.'*) Ihre Begüterungen wurden 
von armen Landleuten bewirtschaftet, die mit Weib und Kind den Grund- 
herren dienstbar waren und neXdrat oder ixir^/xoQoi („Sechstier*) Messen, 
weil sie für die Feldbestellung ein Sechstel des Ertrages erhielten und 
fünf Sechstel an die Grundeigentümer abliefern mussten.^) Aristoteles sagt, 
wenn sie den Pachtzins nicht ablieferten, so verfielen sie selbst und ihre 
Söhne mit ihrer Person dem Grundeigentümer und leibeigen waren sie den- 
jenigen, die auf den Leib geborgt hatten, bis auf Selon. Das Nichtabliefern 
der dem Grundeigentümer zukommenden fünf Sechstel der Ernte muss wohl 
so erklärt werden, dass bei schlechtem Ernten der den Hektomoroi ver- 
bleibende Teil zu ihrem Unterhalte nicht ausreichte und dass sie dann 
den dem Grundherrn gebührenden nicht voll abführen konnten, weil sie 
davon für sich verbraucht hatten. Da sie keine eigenen Liegenschaften 
hatten, so hielt sich der Grundherr für den schuldigen, zunächst wohl meist 
als Darlehen bewilligten Rückstand an ihren Leib und ihre Familie,, sie 
wurden ihm leibeigen. 

Bei dem Berichte über die bäuerlichen Verhältnisse hat aber Aristo- 
teles an dieser Stelle noch einen wesentlichen Punkt übergangen. Selon 
rühmt sich, dass er die in Knechtschaft liegende Mutter Erde durch die 



Aristot. a. a. 0.; Plut Solon 12, 
Thuk. 1 126. Über Epimenides vgl. H. Diels, 
Ber. d. Berl. Akad. 1891. 

') Aristot. a. a. 0. 2: ovdeyog yng, ois 
eiTteiy, hvyj^ayoy fAexixotnBg, 

^) Solon Fragm. 4 Bebok IP und 36 
V. 8 (= Aristot. U&rjy, noX. 12). 

"*) Aristot. a. a. 0. 2 : ij de ndü« yij dt 
oXiytay^ijy. Vgl. Cap. 4: ij Z^Q" ^*'' ^^' 
ytay ijy. Dieser Ausdruck ist zu stark, 
denn es gab zur Zeit Drakons neben den 
Grossgrundbesitzem ganze Klassen von Rit- 
tern und selbständigen Zeugit«n oder Bauern. 
Auch die Hypothekensteine, die Solon auf- 
hob, lasteten wesentlich auf dem bäuerlichen 
Grundeigentum. 

^) Aristot. a. a. 0. : xal &tj xal i&ovXevoy oi 
Ttiytjreg xoig nXovaloig xal avtot xal rd xixya 
xal al yvyaZxsgy xal ixaXovyro neXatal xal 
kxtiijfjLOQOi ' xaxd xavxfjy ydg xtjy /uiad-ataiy 
Biqydl^oyxo xcÜy nXovaltoy xot^g dygovg. Pol- 
lux in, 82: neXdxat xal ^xeg iXev&^gtay 



iaxl oyofAaxa &id nsyiay in dQyvQlip dov- 
Xevoyxtoy, VII 151: inifxoQXog dk yij 7ta(ii< 
SoXüjyi ij im fiBQSi yBWQyovfxiyrj xal fJtoQit] 
to fxiqog to dno xtoy ystagyiav. Vgl. Isokr. 
Areop. 32. Ein nBXdxrjg als ländlicher Ar- 
beiter bei Plat. Eutyphr. 4 (vgl. dazu Meier 
und ScHöHANK, Att. Prozess, bearb. v. H. 
Lipsius 199 Anm.) — In Bezug auf die 4x- 
xrjfioQoi haben Plut. Solon 13 und Hesych. 
s. V. inifjtoQxog die falsche Angabe, dass sie 
ein Sechstel an die Grundherren abgaben. 
Das Richtige steht bei Hesych. s. v. ixxv- 
fAOQiov und Phot. s. v. nsXdxaL und ist als 
solches bereits von Sghömann, De comitils 
Athen, p. 362 erkannt worden. Vgl. auch 
BöcKH, Sth. Athen. I» 578. 

'^) Aristot. a. a. 0.: xal el fxrj xdg fiia- 
&toaBtg aTtodidotsy dywytfioi xal avxol xal 
oi Tialöeg iyiyovxo ' xal ieSBfiiyoi, xoTg {dt!~ 
yslysaatv inl xoig aoS/xaaty tjaay f^ixQ^ £6Xui~ 
yog. Pachtzins wurde noch im 4. Jtärhundei-t 
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Beseitigung der vielfach festgefügten Hypothekensteine befreit habe.^) Hier 
handelt es sich um bäuerliche Grundeigentümer, die von Reichen Geld ge- 
liehen hatten und durch Hypotheken schwer belastet waren. Die Schuld 
ruhte in diesem Falle auf dem Grundeigentum, nicht auf der Person. Doch 
muss es häufig vorgekommen sein, dass, wenn bereits das ganze Grundstück 
verpfändet war und der Bauer, namentlich infolge der hohen Zinsen, noch 
tiefer in Schulden geriet, er schliesslich, um seinen Verpflichtungen nach- 
zukommen, auf den Leib borgte und dann im Falle der Zahlungsunfähig- 
keit gleichfalls in Schuldknechtschaft geriet. 

Die traurige Lage des die inifAOQtog yrj der grossen Grundherren be- 
wirtschaftenden Landleute ergab sich aus den ungünstigen Bedingungen, 
unter denen sie arbeiteten, aber die Notlage der selbständigen Bauernschaft 
stand unzweifelhaft zum grossen Teil in engem Zusammenhang mit der 
grossen wirtschaftlichen Umwälzung, die sich im Laufe des siebenten Jahr- 
hunderts in Griechenland überall vollzog. Der durch den Beginn der Münz- 
prägung bedingte Übergang von der einfachen Naturalwirtschaft zur Geld- 
wirtschaft, die wachsende Zufuhr billigen Getreides aus den neuen Kolonial- 
gebieten, namentlich aus den Pontosländern, der grosse Aufschwung von 
Schiffahrt, Handel und Industrie, die Bildung von grossen Kapitalien, das 
und anderes musste während der Zeit des Überganges vielfach wirtschaft- 
liche Krisen hervorrufen, von denen namentlich der kapitalarme Bauer be- 
troffen wurde. ^) Ausserdem machte ihm in Attika die Grossgrund Wirtschaft 
eine schwere Konkurrenz, die durch Ankäufe von Grundstücken verarmter 
Bauern sich immer weiter ausdehnte.^) 

Die Unzufriedenheit und die Erbitterung des Volkes gegen die Reichen 
und Vornehmen steigerte sich. Viele trugen grollend die Fesseln der Leib- 
eigenschaft, »in Furcht sich beugend vor dem harten Sinn des Herrn**, 
andere hatten sich diesem Geschick durch die Flucht ins Ausland entzogen, 
noch andere waren dahin als Sklaven verkauft.*^) Auch der besitzende 
bürgerliche Mittelstand muss in Gegensatz gegen die herrschende Oligarchie 
getreten sein und nachdrücklich Anteil an der Staatsregierung verlangt 
haben. ^) Am Ende sah sich der wachsenden Opposition gegenüber der 
Adel zu wesentlichen Zugeständnissen in politischer Hinsicht genötigt. 

121. Im Archontenjahre des Aristaichmos, um 621,^) wurde Drakon 
mit der Herstellung einer neuen Verfassung und der Ausarbeitung eines 



bisweilen in Produkten gezahlt. Vgl. *Eq>fjfji. 
d^x^MX, 1883 p. 123 n. 40. 

^) Selon Frgm. 36 Bebok (= Aristot. 
'J^tjy, TtoX, 12). 

«) Vgl. BusoLT, Gr. Gesch. I 523. 

°) Ein solonisches Gesetz zog daher den 
Landanfkänfen Schranken. Aristot. Pol. 11 
4, 4 p. 1266 B. 

*) Selon Frgm. 36 Bbbgk IP 435 = 
Aristot. U^rjy, noX, 12. 

^) Unter dieser Voraussetzung wird die 
Geseizgebnng Drakons verständlich. 

•) Aristot. U^Tjy, TioX. 4: in' 'Jqtüxalx' 
(Aov aQX^ytog Jgaxaty Tovg ^eüfxovg e9r]X€. 
Nach Paus. IX 36. 8 {jQaxoyxog *A^}vaioi<: 



^Büfiod-Bttjüaytog) nahm man bisher fälsch- 
lich an, dass Drakon Archen war. Der Aus- 
druck bezieht sich nur auf die gesetzgeberi- 
sche Thätigkeit Drakons, obwohl Drakon 
immerhin Thesmothetes gewesen sein könnte. 
Da das Archontenjahr, in dem Drakon wirkte, 
bekannt war, so konnten die Chronogra- 
phen die Zeit einer Gesetzgebung unge- 
fähr richtig bestimmen. Sie setzten Dra- 
kon in Ol. 39 (Tat. er. ad Graec. 63; dem. 
Alex. Strom. I 309 B; Suid. s. v. Jqaxtay) 
und zwar genauer auf Ol. 39, 4 (Euseb. Vers. 
Arm. Abr. 1395; Diod. IX 17) vgl. Clinton, 
Fasti Hell. I 213. 
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Stadtrechtes beauftragt. Drakon beseitigte die politische Alleinberechtigung 
des Adels, indem er allen denjenigen Bürgern Teilnahme an der Staats- 
gewalt gewährte, die aus eigenen Mitteln eine volle WalBFenrüstung stellten, 
d. h. in der Bürgerwehr als Schwerbewaffnete dienten.*) Damit erhielten 
alle grundbesitzenden Bürger,^) die mindestens Eigentümer eines Zeugiten- 
Grundstückes, mit anderen Worten selbständige Kleinbauern waren, poli- 
tische Rechte.^) Sämtliche Yollbürger hatten Anteil an den niedern Amtern, 
an dem neuen Rat und an der Volksversammlung, die Befähigung zu den 
obern Staatsämtern war dagegen an einen höhern Census {tifir^ixa nach 
aristotelischem Sprachgebrauch) geknüpft.^) Aus Aristoteles ist ersichtlich, 
dass damals die Bürger in vier Schätzungsklassen eingeteilt waren, in die 
Pentakosiomedimnoi, Hippeis, Zeugitai und Thetes, doch gibt er nicht an, 
ob dieselben bereits vor Drakon bestanden oder von ihm eingeführt wurden.*) 
Ebensowenig berichtet Aristoteles etwas über das Wesen und den staat- 
lichen Zweck dieser Klassen. Nur so viel darf als sicher gelten, dass die 
ersten drei Klassen die Grundbesitzer bis zu den selbständigen Kleinbauern 



^) Bisher nahm man an, dass Drakon 
nur das Stadtrecht aufgezeichnet hätte und 
zwar haupts&chlich auf Grund von Aristot. 
Pol. II 9 (12) 9 p. 1274 a: jQaxovrog &k 
vofÄOi (jLkv slaiy TioXitsitf d* vnuQX^^^V ^^^^ 
vouovg 6&7jxe xrA., obwohl dieser Abschnitt 
scnon längst als eine Interpolation erkannt, 
worden ist. Da die Satzungen Drakons mit 
Ausnahme des Blutrechts abgescha£Pt wurden, 
letzteres aber in Kraft blieb, so konnte man 
leicht zu der Annahme kommen, dass Dra- 
kon eben nur jenes geschaffen hätte. Der 
Verfasser des pseudoplatonischen Dialogs 
Axioch. 365 e: (og ovv inl rijs jQaxoytos fj 
KXetcd^ivovg noXizBiag ovSkv tebqI ch xaxov 

rjv * xtA. schöpfte aus Aristoteles. 

^) Aristot. *J^y, noX. 4: anidoto (abv 
•fj noXixeltt toig onXa nagexofiiyoig. An die- 
selbe Bedingung war das Vollbürgerrecht in 
der gemässigt oh'garchischen Verfassung des 
Jahres 411 geknüpft. Thuk. VllI 97, vgl. 
ViscHEB, Kl. Schrift. I 722. 

») Vgl. Aristot. Pol. V 3, 17: x«j ytiß 
onXirsveiy xal yetogyely üvfißaLvBi xoTg av- 
xotg noXXaxig, Vgl. S. 139 Anm. 4. 

^) Bis zu den Zeugiten einschliesslich waren 
nicht nur nachweislich seit Selon die Bür- 
ger zum Hoplitendienst verpflichtet, sondern 
es ergiebt sich auch dieser Umfang der po- 
litischen Berechtigung aus der weitem An- 
gabe des Aristoteles, dass der Rat aus allen 
politisch Berechtigten erlost wurde und dass 
ein Ratsmitglied, das eine Sitzung versäumte, 
je nachdem es Pentakosiomedimnos, Hippeus 
oder Zeugites war, drei, zwei oder eine Drach- 
me Strafe zu zahlen hatte. Damit sind die 
drei Klassen gegeben, die ratsberechtigt 
waren, d. h. überhaupt politische Rechte 
hatten. Das oXiyaQxtxov a6q>Mfjia bei Aristot. 
Pol. VI (IV) 13 (10)6: tibqI ixxXtjülav fxkv, 
fo ifeiyai ixxXrjai^afecy naaiy, trjfjilay dk 



inixeur^ai lotig evTiogoig, idy fjLtj ixxXfjüiä^oHriy, 
rj iioyoig rj (abL^w noXXt^ kommt hier nicht 
in Betracht, denn in der Verfassung Drakons 
hatten nicht alle Bürger, sondern nur die 
onXa naQBxo/ÄByot Anteil an der TroAtre/a, 
auch hatten die bvjzoqoi nur ihrem grossem 
Vermögen nach eine etwas höhere Strafe zu 
zahlen, nicht eine „um Vieles höhere*, end- 
lich traf die Strafe nicht sowohl die Bvnogoi, 
als die Ratsmitglieder insgesamt. 

') Die Verfassung Drakons entsprach 
daher einer Oligarchie, die Aristoteles aJs 
jj ffvysyyvg rg xaXovfiiyn noXitBiff bezeich- 
net, p (fet xd xcfiijfjtaxa dtaiQsTyj xd /liy 
iXdxx(o xd Si fisiCfO noiovyrag * iXdxxta fify, 
dg>^ (oy xtiSy dyayxaiioy fiB^i^ovaiy aQX^y ' 
/ÄBi^o) (T, dg)' oty xtoy xvQitaxäQtoy ' xtoy xb 
xxtJfABywy x6 xifiijfia fiBxix^iy i^BTyai xijg 
noXiXBiag xoaovxoy BieayofjiByov xov dijfiov 
nX^&og did xov xifArjfjtaxog, fJLBd-' ov xQBixxoysg 
BOoyxM x(dy fiij f4BXBxoyt(oy, Pol. VI, 4, 1. 
Erst die solonische Verfassung wurde die 
OQX^ dfjfJtoxQaxiag * *A&fjy, noX, 41. 

®) Aristot. 'A&fjy, noX, 7 : Selon xd xifxtj- 
fÄOxa SibTXb Big xixxaqa xiXtj (Harpokr. s. v. 
Inndg: Big xbxxoqu diBiXs xbXt] x6 ndy nXrj' 
9og 'J&rjyaio)y)f Xtt&uTiBQ dt^gijxo xal nQo- 
XBQoy, Big TiByxaxoaiou^dtuyoy (x«i InnBa) xal 
^Bvyixtjy xal ^xa. Nach einer Bestimmung 
Drakons sollten die Ratsmitglieder, wenn sie 
eine Ratssitzung oder die Volksversammlung 
versäumten, Strafe zahlen und zwar dnix^yoy 
6 u^y TiByxaxoaiofjiädiiLiyog XQBTg &Q«xf^^^i 
6 (fe IrntBvg dvOf ^Bvyixrjg &k fiiay, Cap. 4. 
— Aristoteles sagt nur, dass unter Selon die 
Athener, wie früher in die vier Klassen der 
Pentakosiomedimnoi u. s. w. eingeteilt waren, 
er sagt aber nicht, dass die Höhe und die 
Art des Census für die einzelnen Klassen 
dieselbe blieb. 
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(einschliesslich) umfassten. Aus dieser Benennung der ersten Klasse könnte 
man schliessen, dass für die Schätzung, wie in der solonischen Verfassung, 
der durchschnittliche Jahresertrag, nicht der noch von andern Umständen, 
z. B. von dem Preise des Ertrages, abhängige Kapitalwert eines Grund- 
stückes massgebend war. Indessen aller Wahrscheinlichkeit nach lag den 
Schätzungsklassen Drakons der Kapitalwert der Begüterungen zu Grunde. 
Denn der Census für die höhern Ämter ist nach diesem, nicht nach dem 
Jahresertrage bemessen. Es ist zu beachten, dass die Pentakosiomedimnen 
der solonischen Schätzungsklassen etwas anderes waren, als ihr Name be- 
sagt. Im Schatzungssystem Solons bestimmten nicht die Medimnoi oder die 
Einheitsmasse des Trockenen (Getreide) allein die Klassen, sondern mit 
ihnen zusammen die Einheitsmasse des Flüssigen (Öl, Wein) oder die 
Metretai. Nicht wer 500 Medimnoi erntete, gehörte zur ersten Klasse, 
sondern derjenige, der vom eigenen Grund und Boden mindestens 500 /xstqcc 
an Trockenem und Flüssigen Ertrag hatte. ^) Selon hat daher einen alten 
Namen für die Grossgrundbesitzer in sein System aufgenommen, obwohl 
er keine genaue Bezeichnung der Mitglieder seiner ersten Klasse wai*. 
Dasselbe könnte bei Drakon der Fall sein. Der Name Pentakosiomedimnoi 
ist in einer Zeit aufgekommen, wo in der Bodenwirtschaft noch der Getreide- 
bau durchaus vorherrschte und der Öl- und Weinbau noch nicht, wie zur 
Zeit Solons, neben demselben eine gleichberechtigte Stellung einnahm.^) 
Ausserdem bedeutete ein vorsolonischer Pentakosiomedimnos weit mehr als 
ein solonischer, denn damals galt noch das aeginaeische Mass. 500 aeginae- 
ische Medimnoi waren etwa gleich 700 attischen. Ein Bürger, der von 
einem Gute 500 aeginaeische Medimnoi Getreide erntete und darum Pentasio- 
medimnos hiess, würde eine Besitzung von über 1000 attischen Metra 
jährlicher Produktion gehabt haben, wenn er selbst nur halb so viel 
Metretai an Flüssigem, als Medimnoi erntete. Ein solches Gut könnte 
leicht einen Kapital wert von 100 aeginaeischen Minen gehabt haben. 

122. Zur Bekleidung des Amtes der Archonten und der Schatzmeister 
(Ta/xiai) waren nur diejenigen Vollbürger berechtigt, die ein hypotheken- 
freies Grundeigentum im Werte von nicht weniger als 10 (aeginaeischen) 
Minen oder 500 Didrachmen (etwa 1380 Drachmen attisch-euboeischer Wäh- 
rung) besassen.^) Bei der vielfachen Belastung des Grundeigentums mit 



') Vgl. Anm. 4. 

*) Vgl. Abschnitt e. 

') Ueber die Kontroverse betreffend die 
Verbreitung des Oelbau's vgl. I. v. Müller 
in diesem Bande. 

*) Aristot. 'A&tjy. noXA: rjQovvxo (algsi- 
a&ai, wie öfter bei Aristot. — vgl. namentlich 
Pol. VI 1, 87 — im weiteren Sinne) de tovg 
[liy ivvia a^/oj/rac x«« xovq rafiiag ovaiav 
xsxzrjfxiyovg ovx sXarroy S4x« fiywy iXetn 
&iQay, xdg cT aXXag «QX^£ (^<*f) iXnxxovg ix 
xtiy onXa naQBxofAiytoy xxX, — ovüLa iXev- 
&d^a ist von Hypothekenschuld freies Eigen- 
tum, vgl. z. B. DiTTENBBBGEB, Stfll, inscr, 
^r.Nr. 344 v. 38; 294 v. 10; 126 v. 20 und 
28; Demosth. g. Lakr. 21; 22. Waa die 



Bedeutung von ovaia betrifft, so handelt es 
sich hier zweifellos nicht um Eigentum über- 
haupt, sondern um Grund eigentum, denn ab- 
gesehen davon, dass in Drakons Verfassung 
nur die grundbesitzenden Klassen vollberech- 
tigt waren, gilt der Ausspruch Blümvers 
(Griech. Privataltert. S. 98), dass „dem Grie- 
chen der Kern und das Wesen des sach- 
lichen Eigentumes das liegende Gut war", 
vor allem von der altem Zeit und der Unter- 
schied von ovaia dqiavrjg und g>ayeQ€c war 
damals gewiss noch nicht klar ausgebildet. 
Bei Homer „besteht die Hauptmasse der be- 
rechtigten Volksgenossen aus grossem oder 
kleinem Gmudbesitzern** und der Reichtum 
wird nach der Grösse der Aecker und Hei:^ 
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Hypotheken ist es erklärlich, dass Drakon fär die Fähigkeit zur Erlangung 
eines hohem Amtes nicht ein gewisses Mass von Grundeigentum über- 
haupt, sondern ein hypothekenfreies Grundeigentum forderte, das die 
persönliche Unabhängigkeit von den Kapitalisten gewährleistete. Was die 
Höhe dieses Gensus betrifft, so geht aus Aristoteles soviel mit Sicherheit 
hervor, dass er den der politisch überhaupt Berechtigten, d. h. den der Zeu- 
giten, überstieg. Vermutlich entsprach er dem Eapitalwerte des Grund- 
eigentums eines Ritters.^) 

Die Befähigung zum Amte eines Strategen und Hipparchen war an 
ein hypothekenfreies Grundeigentum im Werte von mindestens 100 (aegi- 
naeischen) Minen und ausserdem an die Bedingung geknüpft, dass der Be- 
werber Söhne hatte, die in rechtmässiger Ehe mit einer Athenerin erzeugt 
und über zehn Jahre alt waren. Die Höhe dieses Census legt die An- 
nähme nahe, dass diese Amter die wichtigsten waren. ^) Allerdings hätte 
nach Aristoteles auch noch bei der um 501 erfolgenden Neuordnung der 
Strategie der Polemarchos den Oberbefehl über das ganze Heer behalten, 
aber aus der Darstellung Herodots,^) der insoweit ohne Frage gut unter- 
richtet war, geht klar hervor, dass zur Zeit der Schlacht bei Marathon 
der Oberbefehl zwischen den einzelnen Strategen abwechselte, und dass 
der Polemarchos ausser gewissen ihm noch zustehenden Ehrenrechten eines 
Kriegsherrn nur den mit Stimmrecht verbundenen Vorsitz im Kxiegsrate 
der Strategen führte. Thatsächlich lag aber das Kommando in den 



den bemessen". (Schömank, Gr. Altert. P 
72; Fanta, Der Staat in der Uiaa, S. 44). 
Ausserdem ist es sehr zweifelhaft, ob es 
damals schon Mobiliarhypotheken gab, die 
eine grössere Entwickelung des Geschäfts- 
verkehrs und des Obligationswesens voraus- 
setzten. Selon redet nur von Hypotheken, 
die auf dem Grundeigentum lasteten. 

*) Bei der Schäi^ung der Summe von 
10 aeginetischen Minen (etwa 1100 Reichs- 
mark) ist zu beachten, dass damals erst die 
Münzprägtmg in Griechenland allgemeiner 
wurde und auch in Attika, jedenfalls nur in 
beschränktem Masse stattfand. (Vgl. Imhoof- 
Blumeb, Ber. d. Berl. Akad. 1881, 656 ff.; 
HüLTSCH, Griech. u. röm. Metrol.' 202 ff.). 
Das Geld war also damals sehr knapp und 
hatte einen ungleich hohem Wert als ein 
Menschenalter später, zur Zeit Solons, ge- 
schweige denn im 5. und 4. Jahrhundert. 
Was nun die Rente eines attischen Grund- 
stückes betrifft, so sind nur zwei Fälle aus 
dem vierten Jahrhundert bekannt. In einem 
dieser Fälle betrug die Pacht 8^/o, in dem 
andern 12°/o des Kapitalwertes des Grund- 
stückes (vgl. BöcKH, Sth. Athen. P 178; 
IP Anhang p. 37 Anm. 229). Da aber der 
Pächter doch aus der Bewirtschaftung für 
sich selbst einen Gewinn ziehen musste, so 
wird bei eigener Bewirtschaftung die Grund- 
rente auf 12°/o im Durchschnitt zu veran- 
schlagen sein, womit sie noch hinter dem 
durchschnittlichen Zinsfuss erheblich zurück- 



blieb. Nun sank aber die Grundrente all- 
mählig infolge des Rückganges der Inten- 
sität des Ackerbaus und der wachsenden 
Zufuhr billigen überseeischen Getreides (vgl. 
BuU, de corr. heU, VI 65 ff.; XIV 369 ff.), 
so dass wir für die Zeit Drakons, wo das 
Getreide, wie Solons Ausfuhrverbot zeigt 
(Plut Selon. 24) knapp, also verhältnismässig 
teuer war, die Grundrente reichlich 12^/o be- 
tragen haben wird. Demnach würde der Ertrag 
eines Grundstücks von 1000 aeginaeischen 
Drachmen an Wert sich auf 120 aeginaeisch. 
oder 166 attisch. Drachmen belaufen haben. 
Selon setzte den Preis eines Medimnos zu 
einer attischen Drachme an (Plut. Selon. 23 j. 
Zur Zeit Drakons war der Preis bei der 
grossem Knappheit der Gelder natürlich er- 
heblich niedriger. Galt der Medimnos 3 
aeginaeische (4 attische) Obolen, so ergäbe 
das eine Produktion von 240 Medimnen, 
wenn 2 Obolen, von 360 Medimnen. Wir 
kommen also annähernd auf den Rittercensus 
nach solonischer Schätzung. 

^) Die Hipparchie war auch später neben 
der Strategie das ehrenvollste Amt. Vgl. 
Lys. XXVI 20; xotyaQxoi, «vxl tovxoty avxovq 
6 öfjfAog xmq fieyiatatg xifioTg xertfiijxev In- 
TfttQxeTy xal axQaxrjyeiy xai TtQeaßeveiy vneQ 
avxüiy ttiQovfAByoi. Vgl. XVI 8; Ps. Xen. 
'A»fjy, noX. I 3. 

») Hdt. VI 103; 109; 110, 2; 111; vgl. 
dazu BvsoiT, Gr. G^sch. II 72. 
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Händen der Strategen. Nichts steht der Annahme entgegen, dass dieses 
Yerhältniss zwischen den Strategen und dem Polemarchos schon zur Zeit 
Drakons bestand. Vielmehr ist es sehr begreiflich, dass die durch den 
Staatsstreichsversuch Kylons und das Aufkommen der Tyrannis in den 
Isthmos-Staaten mit Misstrauen erfüllte Aristokratie Bedenken trug, einem 
Einzelnen den Oberbefehl über das Heer zu lassen und daher dem Pole- 
marchos die Strategen an die Seite stellte. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
gab es damals vier Strategen, welche zunächst Oberste der Phylen-ßegi- 
menter waren. 

Die minder wichtigen Beamten und die Mitglieder des Rates der 401 
wurden erlost und zwar aus den politisch berechtigten Bürgern, die über 
dreissig Jahre alt waren. An der Losung der Ämter, deren Bekleidung 
an einen höheren Census geknüpft war, durften natürlich nur diejenigen 
teilnehmen, die diesen Census hatten. Niemand durfte zum zweitenmale 
ein Amt bekleiden, bevor nicht alle dazu berechtigten Bürger im Amte 
gewesen waren. Bei der jährlichen Ämterlosung schieden also immer die- 
jenigen aus, die bereits ein Amt bekleidet hatten. Waren sämtliche Voll- 
bürger im Amte gewesen, so bejgann der Turnus des Lesens aufs neue.') 
Die wichtigen Ämter, wie die der Archonten und Strategen wurden durch 
Wahl besetzt. Wer die Wahl vollzog, wird von Aristoteles nicht ange- 
geben, es kann sich aber doch nur um den Rat oder den Areopag handeln.^) 

Durch die Einsetzung des Rates der Vierhundert als Vertretung der 
ganzen politisch berechtigten Bürgerschaft wurde die Macht des Areopags 
und damit des Adels erheblich beschränkt. Aristoteles sagt in Bezug auf 
die Stellung der Areopags in der Verfassung Drakons: er war Wächter 
über die Gesetze und hatte darauf zu achten, dass die Beamten nach den 
Gesetzen ihres Amtes walteten. Wer von einem Beamten Unrecht er- 
litten zu haben glaubte, der durfte beim Areopag mit Angabe des Gesetzes, 
unter dessen Verletzung er beeinträchtigt zu sein glaubte, Anklage er- 
heben. Der Areopag sprach dann das Urteil und war berechtigt, nach 
eigenem Ermessen Leibes- und Vermögensstrafen zu verhängen. s) Es 
blieb also dem Areopag ein weitgehendes, mit Jurisdiktion verbundenes 
Aufsichtsrecht über die Staatsverwaltung und über die bürgerliche Zucht,*) 
aber Aristoteles sagt nicht, dass er, wie früher, den grössten und wichtig- 
sten Teil der Verwaltung selbst in Händen hatte. Folglich wurde der 
Rat der Vierhundert, das Organ der ganzen Vollbürgerschaft, damals be- 
reits zum regierenden Staatsrat. Über die Befugnisse der Bürgerver- 
sammlung {ixxXr)(f{a) berichtet Aristoteles nichts, er erwähnt sie nur ge- 
legentlich bei der Angabe, dass ein Ratsmitglied, das eine Sitzung des 
Rates oder der Bürgergemeinde versäumte, Strafe zu zahlen hatte und 



*) Aiistot. \4&t]y, 71 oX. 4: ßovXsvevy dd 
TBTQaxotrlovg xal iva rovg Xa^oytag ix xtjg 
noXiieiag' xXtjQova&ai dd xal ravxr^y xal ras 
aXXag «(»/«^ tovg vnig XQidxoyxa %ir} yeyo- 
yorag, xal 6lg roy avxoy f4ij aQ^siy ngo xov 
ndyxag {i)^eX^BTy' xoxe di ndXiy Ü vnaqxv^ 
xXtjQOvy. 

*) Vgl. Aristot. 'Jfhjy. noX. 8, wo aller- 
dings der Ausdruck x6 dqj^aioy auf die d^- 



Xala noXixeia vor Drakon (Kap. 3) hinweist. 
Wenn Aristoteles Kap. 22 von den Archonten 
sagt: ol di tiqoxbqov ndyxeg ijffay alQSXoiy so 
bezieht sich das nur auf die Zeit nach dem 
Sturze der Feisistratidenf wie der englische 
Herausgeber bereits richtig bemerkt hat. 

3) Aristot. U»r}y. noX. 4. Vgl. Kap. 8, 

♦) Vgl. Aristot. a. a. 0. 8. 
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zwar drei Drachmen, wenn es Pentakosiomedimnos war, zwei, wenn es 
zu den Hippeis, eine, wenn es zu den Zeugiten gehörte. 

123. Von dem Recht Drakons ist näheres nur über die dfxa^ n€Ql 
Tov g)ovov bekannt. Seine Kechtssatzungen {d^eaiioi), welche das gericht- 
liche Verfahren bei Mord, Totschlag und verwandten Fällen regelten, 
galten als vortrefflich. Sie wurden nicht nur zum grössten Teil von Selon 
aufrecht erhalten, >) sondern noch im Jahre 409/8 auf Volksbeschluss zum 
praktischen Gebrauch aufs neue in Stein gehauen und waren in etwas ver- 
änderter Redaktion noch im vierten Jahrhundert in Kraft. 2) 

Gerichtsvorstand in allen Sixai nsql tov (povov war der Basileus,*) 
das sacrale Oberhaupt Athens, weil Mord und Totschlag einer religiösen 
Reinigung und Sühne unterlag. Zur Erhebung der Anklage war nur der 
Verwundete selbst berechtigt oder ein Verwandter des Getöteten {ivrog 
— einschliesslich — äveipiovTjtog) oder endlich der Herr eines getöten 
Sklaven. 4) Der Angeklagte hatte sich nach der Annahme der Klage auf 
Grund einer feierlichen Ankündigung aller öffentlichen und heiligen Hand- 
lungen zu enthalten und war vom Markte und den Heiligtümern ausge- 
schlossen, aber niemand durfte Hand an ihn legen. ^) Die Gerichtsverhandlung 
fand dann unter freiem Himmel statt und zwar je nach der Art des Falles 
in den Bezirken verschiedener Heiligtümer, <5) an die sie offenbar durch 
altes, heiliges Herkommen gebunden war. Der Gerichtshof, der das Urteil 
fand,') war je nach den verschiedenen Fällen von den Areopagiten oder 
den Epheten gebildet. 

Die Areopagiten richteten über vorsätzlichen Mord, Körperverletzung 
mit tötlicher Absicht und über Brandstiftung. Den Verurteilten traf die 
Todesstrafe mit Einziehung des Vermögens. 8) 

Die andern 6ixal (povixai kamen vor die 51 Epheten, die aus der 
Mitte der über fünfzig Jahre alten Bürger genommen und zwar aller 
Wahrscheinlichkeit nach erlost waren. ^) Eine Angabe, dass Drakon die 



*) Aristot. 'J&fjy, noX, 7. 

«) CIA. I 61. Vgl. Antiphon, Mord d. 
Herod. 14; Andok. Myst. 81; Demostb. g. 
Aristokr. 29£F., 49— 51; g. Lept. 158. 

') Aristot. U&rjy, noA. 57. 

*) CIA. I 61; Demosth. g. Makart. 57; g. 
Euerg. und Mnes. 72. Vgl. Philippi, Areo- 
pag und Epheten 70 if. ; H. Lipsius, Bur- 
sians Jahresber. XV 291. 

*) Von Demosth. g. Lept. 158 ausdrück- 
lich als Bestimmung Drakons bezeichnet; 
Aristot. 'A&tjy, noX. 57. Weiteres im Ab- 
schnitt über den Areopag. 

^) Im heiligen Bezirk selbst nach Aristot. 
a. a. 0. 

^) Unterscheidung des dixaCeiy des Ge- 
richtsvorstehers und des diayytSyai der 
Richter im CIA. I 61. 

®) Dass der Areopag nach der Väter 
Brauch über Mord richtete und er die ihm 
zugewiesenen dixai (poyixal bei allen Staats- 
veränderungen behalten hätte, versichern 
Lysias, Eratosth. Ermord. 80 und Demosth. 
g. Aristokr. 66. Vgl. Meier und Schöhanit, 



Att. Prozess bearb. v. H. Lipsius 174. 
Näheres im Abschnitt über den Areopag. 

^) Die Zahl 51 ist urkundlich gesichert 
durch CIA. I 61. Ueber 50 Jahre alt: Phot. 
u. Suid. s. V. iq)itai. Wenn es bei Pollux 
VIII 125 heisst: jQaxtov d'avrovg xaxiaxrjaev 
aQiüiiydtjy al^s^ivrag^ so beruhen im Hin- 
blick auf (Demosth.) g. Makart. 57 die bei- 
den letzten Worte sicherlieh nur auf dem 
Missverständnis einer falsch gelesenen Stelle 
des drakontischen Gesetzes (CIA. 1 61). Vgl. 
Philippi, Areopag und Epheten 203; Meieb 
und ScHöifANN a. a. 0. 17. Da Drakon die 
Losung für den Rat der Vierhundert und alle 
Aemter mit Ausnahme der höchsten ein- 
führte, so wurden die Epheten sicherlich er- 
lost. Das entsprach allein dem Grundsalz 
Drakons, die Vollbürger sämtlich an der 
noXirsia praktisch teilnehmen zu lassen. — 
Die vielen Hypothesen über das Verhältnis 
der Epheten zu den Areopagiten sind jetzt 
durch die in der aristotelischen 'J&tjyaitoy 
noXirela übermittelten Nachrichten über das 
Alter, die Kompetenz und Zusammensetzung 
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Epheten eingesetzt hätte, ist zwar an und für sich nicht einwandsfrei, 
dennoch wird sie richtig sein, denn dieses Richter-Kollegium hängt aufs 
engste mit den Rechtssatzungen Drakons zusammen, welche mindestens 
zum grossen Teil das gerichtliche Verfahren bei unvorsätzlichem und ge- 
setzlich straflosem Totschlag erst neu geschaffen haben. Die früher wegen 
ihrer Unvereinbarkeit mit der Vierteilung in die Phylen vielfach erörterte 
und in Unkenntnis der Entwickelung des Archontats auch mit der Neun- 
zahl der Archonten kombinierte Zahl der Epheten^) bietet jetzt im Hin- 
blick auf Drakons Rat von 401 erlosten Mitgliedern keine Schwierigkeit 
mehr. Da wir ferner aus Aristoteles erfahren, dass die Epheten nur an 
drei Gerichtsstätten richteten,^) so ergibt sich leicht die Gliederung der 
Zahl 51 in 3 mal 17 oder 3 mal 4X4-|-1- Mit andern Worten die Epheten- 
zahl beruhte auf einer Eombinierung der Zahl der Gerichtsstätten mit der- 
jenigen der Phylen mit Hinzufügung der überschüssigen Eins. 

Wenn Plutarchos sagt, ^) dass die meisten sich zum Beweise dafür, 
dass erst Selon den Areopag eingesetzt hätte, sich darauf beriefen, dass 
Drakon in seinem Blutrecht nur von den Epheten, aber nie von den Areo- 
pagiten rede, so steht es andrerseits durch das Amnestiegesetz Solons fest, 
dass bereits vor Selon die Gerichtshöfe der Areopagiten und Epheten 
selbständig nebeneinander bestanden.^) Die von Plutarchos mitgeteilte 
Ansicht ist daher sicherlich irrtümlich und offenbar dadurch entstanden, 
dass ihre Vertreter nur die Gesetze Drakons lasen, die auf der allen 
sichtbaren Steinsäule standen.*''') Auf derselben war aber nur der Teil des 
Blutrechts eingegraben, welcher vom unvorsatzlichen und nicht strafbaren 
Totschlag handelte, also gerade der Teil, welcher ausschliesslich zur Ge- 
richtsbarkeit der Epheten gehörte. Da aber das Volk im Jahre 409/8 
anordnete „das Gesetz Drakons negl tov (povov^ in Stein zu hauen, so 
muss Selon den über vorsätzlichen Mord handelnden Teil durch eine Neu- 
be€u:beitung ersetzt haben, so dass von Drakons Gesetz nur ein grosses 
Bruchstück übrig blieb.«) 

Die Epheten richteten am Palladion über unvorsätzlichen Totschlag 



des Areopags hinfällig geworden. Doch be- 
halten die zu § 119 angefahrten Schriften 
durch ihre Untersuchungen über die Gerichts- 
barkeit des Areopags und der Epheten auch 
fernerhin Wert. 

') Laivqe, Die Epheten und der Areo- 
pag. Abhdl. d. Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 
1874 S. 187 ff.; Philippi, Der Areopag und 
die Epheten S. 240 ff. 

*) Aristot *A&rjv. nok. 57. Wenn nach 
Pollux VllI 125, Harpokr., Phot. und Suid. s. v. 
ifpixM die Epheten auch am Prytaneion rich- 
teten, so war doch die gemeinsame Quelle nur 
Demosth. g. Aristokr. 70. D. sagt aber keines- 
wegs, dass die Epheten am Prytaneion rich- 
teten, wenn er auch diese Gerichtsstätte in 
der Aufzfihlnng der Blutgerichtshöfe anfahrt. 
Das Richtige steht bei Pollux YIII 120. 

») Solon 19 vgl. Pollux VIII 125. 

^) Vgl. ttber dieses Gesetz S. 133 Anm. 4 
und dazu in den Bezug auf das Nebenein- 



ander-Bestehen von Areopagiten und Epheten 
Meieb und SchOmaitn, Att. Prozess bearb. 
y. H. Lipsius S. 17. 

'^) CIA. I 61 ; vgl. (Demosth.) g. Euerg. 
u. Mnesib. 71. 

^) Der in Stein gehauene vofxog Dra- 
kons nsgl xov g>6yov gibt sich gleich am 
Eingange als Bruchstück. Es steht nämlich 
auf dem Steine : ngaSrog n^toy und dann nach 
einer freigelassenen Zeile: xai idfji fxi^ 'x 
nqovoiag xrecV^ xig xiva. Vgl. dazu Dittek- 
BEBOEB, SyUoge inscr. gr. Nr. 45 Anm. 8 
und -Wecklein, Ber. d. bayer. Akad. 1873 
S. 17. C. Wachsmuth, Stadt Athen I 476. 
Der TiQtoxog a^u>y gehörte zu den Axones 
Drakons, nicht zu denen Solons, denn auf 
dem ersten Axon des Letzteren standen Aus- 
fuhrverbote, also Gesetze, die sich auf die 
wirtschaftliche Notlage bezogen, die ja Solon 
in erster Linie ins Auge fasste. Plut. So- 
lon 24. 
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und über Anstiftung oder Beihife zu einer Handlung, die den Tod eines 
Bürgers zur Folge gehabt hatte, ferner über die Fälle, in denen jemand 
«inen Sklaven, Metoiken oder Fremden getötet hatte. Am Delphinion 
richteten sie, wenn der Angeklagte einen gesetzlich straflosen Totschlag 
begangen zu haben behauptete, in Phreatto, wenn jemand, der wegen 
eines unvorsätzlichen Totschlages noch in der Verbannung lebte, eines 
vorsätzlichen Mordes angeklagt war. Endlich hielt der Basileus mit den 
Phylenkönigen am Prytaneion ein ceremonielles Gericht über leblose Gegen- 
stände und Tiere, durch die ein Mensch ums Leben gekommen war.O 

Drakon liess sich in seinem Blutrecht angelegen sein, die Versöh- 
nung {cuSeaig) und Blutsühne mit den Verwandten des Erschlagenen ge- 
setzlich zu regeln und die Fälle des straflosen Totschlages festzustellen. 
Der in der Blutrache wurzelnden Selbsthilfe wurden rechtliche Schranken 
gezogen.^) Spätere haben freilich meist nur die ausserordentliche Härte 
von Drakons „mit Blut geschriebenen*' Gesetzen hervorgehoben.*) Auf 
die meisten Vergehen hätte er Todesstrafe gesetzt und namentlich Feld- 
diebstahl wie Mord und Tempelraub bestraft.^) Allerdings musste das 
Strafrecht Drakons den gemilderten Anschauungen einer späteren Zeit 
übermässig hart erscheinen, aber es ist, ebenso wie das des Zaleukos, 
nach seiner eigenen Zeit zu beurteilen. Die harte Bestrafung des Feld- 
diebstahls hängt zweifellos mit der durch den damaligen agrarischen Not- 
stand hervorgerufenen Unsicherheit zusammen. 

Die Gesetzgebung Drakons, die den bürgerlichen Mittelklassen neben 
dem Adel staatliche Recht verschaffte, bezeichnete in der Entwickelung 
des athenischen Staates einen grossen Fortschritt, sowohl in politischer, 
als in rechtlicher Hinsicht. Es waren die ersten Gesetze {vofioi), die in 
Athen schriftlich aufzeichnet wurden."') Aber so wohlthätig auch Drakons 
Wirksamkeit gewesen sein muss,^) die socialen und wirtschaftlichen Übel 
liess er unberührt.') 

6. Die solonische Yerfassimg. 

124. Die Fortdauer des agrarischen Notstandes, der Schuldknecht- 
schaft und der politischen Rechtlosigkeit der Theten liess den Staat nicht 
zur Ruhe kommen. Die ausschliessliche Berechtigung der Grundeigen- 
tümer wurde auf die Dauer um so unhaltbarer, als sich ein zahlreicher 
Stand von Handel- und Gewerbetreibenden {SrjfAtovQyoO entwickelte. Na- 
mentlich begann die attische Thonwaren-Industrie und Ausfuhr eine gi*osse 
Bedeutung zu gewinnen. *) Während auf der einen Seite die reichen Grund- 
herren nach wie vor das Volk bedrückten und habsüchtig ausbeuteten,*) 



^) Näheres in dem Abschnitt über den 
Areopag. 

*) Fr. Cauer, lieber die Gesetzgebung 
Drakons Verhandl. d. 40. Philologen-Ver- 
sammlung zu Görlitz (1890) 137 ff. 

») Demades bei Plut. Selon 17. [Ari- 
stot.] Pol. II 9 (12) 9 p. 1274 a; Rhet. II 23; 
Lykurg, g. Leokr. 65. 

*) Plut. Solon 17. Eine Strafe von 20 
Bindern erwähnt Pollux IX 61. 



*) Aristot. Ud9]y noX, 41; vgl. Joseph. 
g. Apion. I 4. 

^) Vgl. das Lob der Gesetze Drakons bei 
Demosth. g. Timokr. 211. 

^) Aristot. *A&rjy, noX, 4. 

«) Vgl. BüsoLT, Gr. Gesch. I 501 ff.; 
513 ff.; und dazu P. HERMAmr, Das Gräber- 
feld von Marion im 48. Winkelmann-IVogr. 
der archäol. Gesellschaft, Berlin 1888. 

') Solon bei Aristoteles 'A^r^v, noX, 5. 
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wurde auf der andern die Masse durch ehrgeizige und eigennütze Führer 
zu masslosen Forderungen aufgestachelt. Man forderte eine gänzliche 
Aufteilung des Grundbesitzes und eine völlige Umgestaltung der Ver- 
fassung. 1) 

Lange Zeit standen sich die Parteien wie zwei feindliche Lager gegen- 
über und der zerrüttete Staat gewährte einen traurigen Anblick. 2) Schliess- 
lich kam, vermutlich zum Teil unter dem Eindrucke des unglücklichen 
Sjieges gegen Megara, ein Vergleich zwischen den Parteien zu stände. 
Sie einigten sich, Selon für das Jahr 594/3 zum Archen zu wählen und 
ihm Vollmacht zu erteilen, die zur Versöhnung und zur Neuordnung des 
Staates erforderlichen Anordnungen zu treffen.^) Solon hatte die allgemeine 
Aufmerksamkeit durch eine Elegie auf sich gezogen, in der er eindringlich 
beide Parteien zum Ablassen von ihrem Zwiste ermahnte. Er stellte sich 
dabei auf einen unparteiischen Standpunkt, indem er die beiderseitigen 
Ansprüche prüfte und ihnen gerecht zu werden suchte, ohne freilich seine 
Überzeugung zu unterdrücken, dass Habgier und Übermut die Quelle des 
Haders wären.^) Auch deswegen schien Solon sich zum Schiedsrichter zu 
eignen, weil er, obschon zu den angesehensten Männern zählend, doch 
nach Vermögen und Lebensstellung dem Mittelstande angehörte.^) Zögernd 
nahm er den schwierigen Auftrag an, der den Staat in seine Hand gab 
und es ihm ermöglicht hätte, sich als Volksführer zum Tyrannen aufzu- 
werfen. Aber er behielt nur das Wohl des Gemeinwesens im Auge und 
zeigte sich in allen Stücken als einen besonnenen und uneigennützigen 
Mann.^) 

125. Solon begann seine Wirksamkeit mit zwei radikalen Mass- 
regeln zur Hebung des wirtschaftlichen und sozialen Notstandes. Er ver- 
bot es auf den Leib zu borgen und hob die Schuldknechtschaft auf.^) 
Ferner verfügte er einen allgemeinen Schuldenerlass, eine Entlastung 
{(T€iadxd^€ia) wie man ihn euphemistisch nannte. Sowohl die Schulden an 
Private, wie die an öffentliche Kassen wurden aufgehoben und im beson- 
dem auch die Hypothekensteine beseitigt.^) 



*) Solon Frgm. 4; 5 (Bebok) und bei 
Arisioi a. a. 0. 12; vgl. Aristot. a. a. 0. 11. 

') Solon bei Aristot. a. a. 0. 5. 

') Ueber die Chronologie vgl. Busolt, 
Gr. Gesch. I 542 Anm. 2. -— Aristot. '^»rjy, 
noX. 5: ürx^Q^i ^^ ^V^ axaCBtog ovarjg xai 
TioXvy XQovoy dvxixa&tifAivatv dXXrikoiq bXXovxo 
xoiyß dittXXaxtrjy xal uQxoyta SdXwya xai 
trjy noXuelay initgs^l/ay avrtji xrX, 

*) Solon bei Aristot. 'A^tjy, noX, 5 ; Berok, 
Solon Frgm. 4. 

*) Aristot. a. a. 0.; vgl. Plut. Solon 16. 

") Bebgk, Solon Frgm. 32. 83; Solon 
bei Aristot. 'J&tjy, 710X, 12; vgl. Plut. So- 
lon 14. 

^) Aristot U^y. TioX. 10. 

*) Aristot. a. a. 0. 6. 9; Solon Frgm. 
36, Bkbgk = Aristot. a. a. 0. 12. 

^) Aristot. a. a. 0. 6. 13; Solon a. a. 
0. Dass Solon alle Schulden aufhob, wie 



Aristoteles angibt, war die Ansicht der Mei- 
sten. (Plut. Solon. 15). Androtion (bei 
Plut. a. a. 0.) betrachtete dagegen die 
Seisachtheia nur als eine durch Ermäs- 
sigung der Zinsen und Herabsetzung des 
Münz&sses erzielte Erleichterung. Erstere 
hätte aber doch nur die Verzinsung erleich- 
tert und letztere eine Verringerung der 
Schulden um 27 ^/o bewirkt, dadurch wären 
aber die von Solon selbst gerühmten Wir- 
kungen: nämlich die Beseitigung der Hy- 
pothekensteine und die Befreiung der m 
Schuldknechtschaft geratenen, nicht erzielt 
worden. Auch die in demokratischen Kreisen 
entstandene, an die Fabel über den Reich- 
tum des Kallias Lakkoplutos erinnernde Ge- 
schichte, geht von der Voraussetzung aus, 
dass Solon alle Schulden tilgte. Aristot» 
USrjy. TtoX, 6. 



Bindbiich der klass. AltertamswlaBciMchaft. IV. 1. 2, Aufl, 
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Alle wegen ihrer persönlichen Haftbarkeit landflüchtig gewordenen 
Bürger konnten nun in die Heimat zurückkehren, und Selon sorgte auch 
dafür, dass die in die Sklaverei Verkauften ihre Freiheit erhielten. Er 
erliess femer ein Amnestiegesetz, das allen denjenigen, die vor seinem 
Archontenjahre in Atimie verfallen waren — wozu ausser den Schuld- 
knechten namentlich die Gemeindeschuldner gehörten — die bürgerlichen 
Rechte wiedergab und nur diejenigen ausnahm, welche in der Verbannung 
lebten, weil sie vom Areopag oder von den Epheten oder vom Prytaneion 
aus wegen Mord, Totschlag oder Tyrannis verurteilt worden waren J) 

Dazu kamen eine Reihe von Verordnungen, welche auf die Besse- 
rung der wirtschaftlichen Zustände und die Hebung des Volkswohlstandes 
hinzielten. Er verbot (im Interesse der Gewerbetreibenden) die Ausfuhr 
der Bodenerzeugnisse mit Ausnahme des Öls.^) Ein anderes Gesetz zog 
zur Aufrechterhaltung des bäuerlichen Mittelstandes den Landaufkäufen 
bestimmte Schranken.^) Dann führte Selon ein neues Mass-, Münz- und Ge- 
wichtssystem ein.^) Von grosser Bedeutung für den attischen Handel war 
es, dass er an Stelle der bisherigen aeginaeischen (pheidonischen) Münz- 
währung zur euboeischen überging, die sich von der korinthischen nur 
durch die Einteilung des Stators unterschied. Eine Drachme des neuen 
Münzfusses verhielt sich zur aeginaeischen wie 6 : 8,3 oder 100 euboeisch- 
attische Drachmen hatten den Wert von 73 aeginaeischen. Diese Ver- 
änderung der Münzwährung bahnte die merkantile Emanzipation Athens 
von den eifersüchtigen und feindseligen Nachbarstädten Aegina und Megara 
an und erleichterte es dem attischen Handel, in dem wichtigen chalkidi- 
schen und korinthischen Münz- und Kolonialgebiete festen Fuss zu fassen. 
Die Handelsbeziehungen Athens in Italien und Sicilien erlangten bald grosse 
Bedeutung.*^) 

126. Bei der Neuordnung der Verfassung hob Selon zunächst sämt- 
liche Gesetze Drakons mit Ausnahme des grössten Teiles des Blutrechtes 
auf.®) An dem Gerippe der bestehenden Verfassungsformen hielt er fest, 
stellte aber den Staat durch Erteilung politischer Rechte an die Theten 
auf eine breitere, demokratische Basis. ^) In Anlehnung an die bereits 
vorhandenen vier Schatzungsklassen (rt^uij^ara) teilte er die Bürger in 
vier Steuerklassen {TäXrj) ein.») Während jedoch die alten Schatzungs- 
klassen aller Wahrscheinlichkeit nach auf einer Schätzung des Kapital- 
wertes des Grundbesitzes beruhten, ^) stufte Selon seine Censusklassen nach 
dem durchschnittlichen Ernteertrage der Grundstücke ab.^®) Die erste 



') Plut. Solon 19. Vgl. dazu S. 188 
Anm. 4. 

') Das Gesetz stand auf dem ersten 
Axon. Plut. Solon 24. 

») Vgl. S. 137 Anm. 3. 

*) Psephisma des Teisamenos bei Andok. 
Myst 83. Ariatot. !^^v. noX, 10. Näheres 
bei HuLTSOH, Gr. und röm. Metrologie, 2. Aufl., 
S. 199 ff. ; 504 ff. 

*) Vgl. BusoLT, Gr. Gesch. II 246 ff. und 
H. Köhler, Mitt. d. arch. Inst. X (1885) 
151 ff. 



«) Aristot. Uar^y. noX, 7. Vgl. S. 143 
Anm. 6. 

^) Aristot. a. a. 0. 41: dg>^ tjg ^QZV 
SfjfÄoxQttriag iyäyezo, 

*) Aristot. ai a. 0. 7: xtui^fJLaxa di^i- 
Xey Big jixxaqa reXtj, xa&antQ di^^ro 
xixi TTQOTSQoyy Big 7iByjaxoatrOfji^d(ifi)yoy {x€u 
Innia) xal ^Bvylrtjy xai &ijta «tÄ. Vgl. Pol- 
lux Vlir 129; Plut. Solon. 18. -- Böckh, 
Sth. d. Ath. I» 579 ff. 

») Vgl. S. 139. 

'^) Der grossem Schwankungen unter- 
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Klasse bildeten diejenigen, welche vom eigenen Lande jährlich an Flüs- 
sigem (Wein, öl) und Trockenem (Getreide) zusammen mindestens 500 
Masz ernteten.') Es wurden also die geernteten Masse an Trockenem 
(ßäiiiiAvoiy zu je etwa 52^2 Liter) und Flüssigem {^sxQrJTtti, zu je etwa 
39^/5 Liter) unterschiedlos zusammengezählt. Das Mass Ol galt allerdings 
gewiss schon damals mehr als das Mass Getreide, obschon der Preisunter- 
schied bei der erheblich geringen Ausfuhr kleiner gewesen sein dürfte, als 
späterhin. Dagegen wird das Mass Wein etwa ebensoviel gegolten haben, 
wie das Mass Getreide.^) 

Die zweite Klasse umfasste die Ritter {tnneXg), die vom eigenen 
Grund und Boden mindestens 300 Mass jährlich ernteten. Zur dritten 
Klasse gehörten die Zeugiten oder Kleinbauern, die ein Grundstück mit 
einer Ernte von mindestens 200 Mass besassen.^) 

Die Namen der bisherigen Klassen behielt Selon bei, obwohl der 
Name der ersten Klasse nicht mehr seinem Gensus derselben entsprach.'*) 
Abgesehen von der wahrscheinlich veränderten Grundlage der ganzen 
Schätzung waren auch die Ansätze für die einzelnen Klassen im soloni- 
schen System andere als früher wo aeginaeisches Mass galt. Den höchsten 
Census, der bei Drakon ein schuldenfreies Grundeigentum im Werte von 10,000 
aeginaeischen Drachmen verlangte, hat Selon erheblich herabgesetzt und 
damit die obersten Staatsämter einer grössern Anzahl von Bürgern zugäng- 
lich gemacht. Die fipühern Fünfhundertscheffelmänner ernteten 500 aegi- 
naeische Medimnoi, was einer Ernte von etwa 700 attischen entsprach. 
Die Abstufungen wurden durch die Herabsetzung des Census der ersten 
Klasse mehr an einander angenähert. Das Censusverhältnis der dritten 
und ersten Klasse stellt sich bei Selon wie 2 : 5, bei Drakon finden wir 
eine Abstufung im Verhältnis von 1 : 10. Leider sind wir im einzelnen 
nicht weiter unterrichtet.*) 



worfene Viehbestand wurde nicht in An- 
rechnung gebracht. Gnindstücke, auf denen 
mehr Weidewirtschaft betrieben wurde, kamen 
also in eine Stufe, die tiefer war, als ihr 
wirklicher Wert. 

*) Aristot. a. a. : Icfet ^h xeXeTv nBvta- 
xoffiofjiidifiyoy fi^y og ay ix t^s oUeiag noij 
Tteyraxocta fxixqa xd avydfAtpto ^fjQa xai 
vyQd, xrA. Vgl. Plut. Selon. 18; PoUux 
VIII 129. 

4 Vgl. BöcKH, Staatsh. d. Ath. P 123 ff. 

*} BöcKH, a. a. 0. S. 581 schloss aus 
Demosth. g. Makart. 54, dass der Zeugiten- 
Census 150 Mass betrug. Allerdings geben 
Plut. Selon 18; Arist. Cato I und PoUux VllI 
129, den Gensus bereits auf 200 Mass an, 
aber man wusste nicht, dass diese Angaben 
auf Aristoteles zurückgehen. Die Abstufungen 
zwischen den einzelnen Klassen sind auch 
in unsem Einkommensteuerklassen bei den 
untern erheblich kleiner als bei den hohem. 

*) Vgl. S. 139. 

^) Zur Beurteilung dieser Ansätze ist 
auf die grosse Genügsamkeit des attischen 
Volkes und folgende Thatsachen hinzuweisen. 



Man betrachtete eine Choinix ('/«s Medim- 
nos) als das Quantum Getreide, das ein 
Mensch zur täglichen Ernährung brauchte 
(Hdt. VII 187 ; Bullet d, cor, hell. XIV 480 ; 
vgl. Thuk. IV 16, wo 2 Choinikes ein sehr 
reichliches Mass sind). Eine Familie von 
5 Köpfen brauchte im Jahr also höchstens 
60 Medimnen. Man darf annehmen, dass 
im Durchschnitt etwa die Hälfte der Maaze 
aus trockenem, die andere aus flüssigem be- 
bestand (vgl. Demosth. g. Phainipp. 5; 20; 
31). Der Zeugit behielt also von 100 Me- 
dimnen Getreide etwa 40 zum Verkauf, wo- 
für er zu Solons Zeit etwa 40 Drachmen 
löste (vgl. Plut. Selon 23). Etwa das Dop- 
pelt« dürfte er aus dem Erlöse des Flüs- 
sigen gewonnen haben. Dazu kam noch der 
Verkauf von Vieh, Geflügel, Wolle, Gemüse 
u. s. w. Der Zeugit konnte also bequem 
leben, betrugen doch die jährlichen Kosten 
für die Kleidung noch in viel späterer Zeit 
nur 15—20 Drachmen jährlich. Zweihundert 
Masz hatten nach den Preisen der periklei- 
schen Zeit etwa einen Wert von 600 Drach- 
men, im vierten Jahrhundert von 800 bis 

10* 
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Diejenigen, welche einen Grundbesitz von weniger als 200 Masz 
Ernte hatten oder nur bewegliches Vermögen besassen, wurden zur Klasse 
der Theten vereinigt. Die Umsetzung der Beträge des Naturaleinkommens 
in Geld und die progressive Steigerung des Steuerkapitals gehört einer 
spätem Zeit an, da noch die Peisistratiden, welche an den bestehenden 
Gesetzen nichts änderten und keinesfalls die kleinen Bauern im Verhält- 
nisse zu den Grossgrundbesitzern stärker belasteten, ein Zwanzigstel von 
den Bodenerträgen, also eine gleichmässige Naturalsteuer erhoben.^) Die 
Theten waren dabei steuerfrei. 

127. An die Zugehörigkeit zu den einzelnen Klassen knüpften sich 
verschiedene Rechte und Pflichten. Die Mitglieder der drei ersten Klassen 
waren zum regelmässigen Kriegsdienst in der Bürgerwehr als Hopliten ver- 
pflichtet, die Theten wurden dagegen unter gewöhnlichen Verhältnissen 
nur als Leichtbewaffnete und Rudermannschaften für die Flotte herange- 
zogen. 2) Nach der neuen Schätzung wurden auch die naukrarischen Lei- 
stungen reguliert.^) Sie entsprachen den spätem Leiturgien der Trierarchie 
und Hippotrophie. Überhaupt dürften die Anfange der Leiturgien d. h. 
der persönlichen Leistungen, welche die vermögenden Bürger in einem ge- 
wissen Turnus, namentlich noch bei Staatsfesten, zu übernehmen hatten, 
bis auf Solon zurückgehen.^) 

Den Verpflichtungen der Angehörigen der ersten drei Klassen ent- 
sprachen politische Vorrechte. Nur sie durften Staatsämter bekleiden und 
zwar je nach ihrer Klasse höhere oder niedere Ämter, s) Die Ämter der 
Schatzmeister und Archonten waren beispielsweise den Pentakosiomedimnoi 
vorbehalten.^) "Über die Strategen sagt leider Aristoteles nichts. Die 
Theten hatten bloss das Recht, an der Volksversammlung und dem Volks- 
gericht teilzunehmen.^) Sie erhielten aber damit politische Rechte und 
als die zahlreichste Klasse einen bedeutenden Einfluss auf die Ab- 



1200 Drachmen. Ein Bau-Arbeiter erhielt 
im 4. Jahrhundert bei eigener Beköstigung 
täglich etwa 2 Drachmen. In demostheni- 
Bcher Zeit konnte man mit 540 Drachmen 
im Jahr nicht leicht mit seiner Familie le- 
ben, mit 1000 Drachmen dagegen hinläng- 
lich auskommen. Vgl. Böokh a. a. 0. 144 ff. 

') Vgl. S. 137 Anm. 2 vgl. Beloch, Her- 
mes XX (1885) S. 245. 

^) Aristophanes b. Harpokr. s. v. S^teg. 
Während des peloponnes. Krieges wurden 
die Theten auch bereits als Seesoldaten ver- 
wandt (Thuk. VI 43) in den Phylenregimen- 
tem dienten sie jedoch nur in ausserordent- 
lichen Fällen nach der siciüschen Kata- 
strophe: vgl. UsENER, Jahrb. f. kl. Philol. 
107 (1873) 162; Böckh. Sth. Ath. P 371 ff. 

') Fragment eines solonischen Gesetzes 
b. Phot. s. V. ravxQttQia, 

*) Aristot. Oik. II 2, 4 p. 1347 a; vgl. 
Thuxser, De civ. Athen, muneribus (Wien 
1880) p. 52; 58. 

*) Aristot. 'j49t]y, noX, 7: tag fxhy ovy 
€(QX€'g dn^reifiey aQ^^iy fx neyraxaniofnedlfi- 



yioy xal Innioty xal C^vyitdUy^ tovg iyyia 
ä^yoyTag xal rovg xafAiag xal rovg ntoXtjtdg 
xai rovg iySexa xal rovg xtoXaxQeragy ixäarotg 
aydXoyoy r^ fieydd-ei xov xifjiijfiaTog dnodi&ovg 
rrjy dQ^ijy, 

•) Aristot. 'A9tjy, noX. 8 (Schatzmeister). 
Nach Aristot. a. a. 0. 26 waren alle vor 
dem Jahre 457/6 gesetzmässig erwählten Ar- 
chonten Pentakosiomedimnoi und Ritter, von 
da an erhielten auch Zeugiten Zutritt zum 
Archontat. Es ist nicht wiüirscheinlich, dass 
Solon, der die Befähigung zu den Aemtem 
durchweg nach dem Census abstufte, das 
höchste Staatsamt bereits den Rittern zu- 
gänglich machte. Ausserdem gibt der in der 
attischen Verfassungsgeschichte gut bewan- 
derte Demetrios von Phaleron an, dass noch 
zur Zeit der Perserkriege nur die Pentakosio- 
medimnen zum Archontat berechtigt waren. 
Plut. Aristot. 1. 

') Aristot. *A^y. noX, 7 : roig 6k x6 &rj- 
xixoy xeXovavy ixxXrjaiag xal dMaaxijQitoy 
fÄSxedwxe fioyoy. Vgl. Pol. II 9 (12) 4 p. 
1274 a; Pollux VIII 390. 
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Stimmungen der in den wichtigsten Staatsangelegenheitall entscheidenden 
Faktoren. 

128. Für die Besetzung der Ämter führte Selon ein eigentümliches, 
die Losung mit der Wahl kombinierendes Verfahren ein. Die vier Phylen, 
die nach wie vor Korporationen unter der Leitung von je einem Phylo- 
basileus blieben, >) wählten für jedes Amt aus den nach ihrer Klasse dazu 
Berechtigten eine bestimmte Anzahl von Kandidaten und diese losten dann 
um das betreffende Amt. Für das Archontat wählte z. B. jede Phyle je 
zehn Kandidaten, so dass an der Erlösung der neun Archonten vierzig 
Bürger teilnahmen.*) Auch der von Drakon eingesetzte Rat der 401 
wurde nach Solons Anordnung nicht mehr aus allen politisch berechtigten 
Bürgern — zu denen jetzt ja auch die Theten gehörten — erlost, sondern 
ging aus den Phylen hervor, indem jede derselben, wohl ebenfalls auf 
Grund einer nQoxQiaig und darauffolgender Losung, 100 Mitglieder in den 
Rat sandte.') Derselbe zählte nunmehr gerade 400 Mitglieder. Ob Selon 
die Kompetenz des Rates wesentlich veränderte, wissen wir nicht. Doch 
hatte er schwerlich bereits alle an die Volksversammlung kommenden 
Anträge vorzuberaten.*) 

129. Der Areopag behielt, ausser den Mordprozessen die mit einer 
umfassenden Jurisdiktion und willkürlichen Strafgewalt verbundene Auf- 
sicht über die Beobachtung der Gesetze und über die bürgerliche Zucht. 
Es kamen vor sein Forum nicht nur alle Klagen wegen Gesetzesver- 
letzungen, namentlich seitens der Beamten, sondern er hatte auch das 
R^cht, jeden der sich gegen die Ordnung und Zucht verging nach eigenem 
Ermessen zu bestrafen und die Bussgelder, ohne Angabe des Grundes der 
Bestrafung, an die Burgkasse abzuführen.^) Ausserdem erhielt er durch 
Selon die Befugnis, gerichtlich gegen diejenigen einzuschreiten, die sich 



') Arisiot. a. a. 0. 8. 

*) Aristot. a. a. 0. : tng d'dQxag inoltjOB 
xXrjQtorag ix nQOXQirwy, ovV ixüarrj tiqo- 
XQiyeiS Twy <pvitay * nQOvxQiyey d* eig rovg 
iyyia ÜQxoyrag ixäcrtj Sixa^ xal (ix) rovTtoy 
ixX)iJQovy, Da die Losung durch die Wahl 
beschrfinkt war, so kann Aristot. Pol. II 9 
(12) 4 p. 1274 a immerhin von der Wahl 
der Beamten durch das Volk reden. Vgl. 
III 6 (11) 6 p. 1281h. Das Richtige über 
das solonische Wahlverfahren steht auch 
in einer bisher nicht genügend beachteten 
SteUe bei Isokr. Areopag. 22: ovx i^ anäy- 
T(oy nig nqx^i xXtjQOvyjsg aXXä tovg ßeX- 
ricTovg xal tovg Ixaytoxdxovg ig)* ixaaroy 
Ttay igywy nQoxQiyoyreg, Vgl. § 23 und 
Demosth. g. Neaira 75 (p. 1370). 

■) Alistot. a. a. 0: ßovXijy <f* irroirjce 
TSTQaxoolovg, ixaroy i$ kxdctrjg (pvXijg. Die 
bisherige Annahme, dass Selon die Bule neu 
eingesetzt hfttte, stützte sich auf Flut. Solon 
19, wo Aristoteles in einer üeberarbeitung 
zu Grunde liegt. Dass die solonische Bule 
nur eine organische Weiterbildung einer al- 
tem Bule war, hat bereits richtig vermutet 
Lauge, Die Epheten und der Areopag, Verhdl. 



d. sftchs. Gesellsch. d. Wissensch. 1874 
S. 26. Vgl. Philippi, Der Areopag S. 245. 

*) Das schliesst H. Köhler, Mitt. d. 
arch. Inst. IX (1884) 118 aus der Fassung 
des Volksbeschlussses über Salamis. 

*) Aristot. *A^fjy. 7t oX, 8: ri^y di ttSy 
'jQ607iayiT(oy (ßovXijy) ita^ey i{ni) x6 yo/io- 
(pvXaxBiy, diffTiBQ vnrJQX^y xal nQoxBQoy inia- 
xonog ovaa x^g noXixsiai' xal xä xe aXXa, xd 
nXeiaxa xal xd fjLiyiaxa xtSy nohx{ix)(oy the- 
xiJQSt xal rov; dfiaQxdyoyxag rjvd^vysy xvgla 

ovaa x(ov irj)fiiovy xal xoXd^eiy, xal xdg ixxla€ig 
dyifpsQsy stg noXiy ovx iiny^dtpovaa xtjy tiqo- 
<pa<Ji{y xov ev&vy)6a&aiy xxX. Vgl. Isokr. 
Areop. 87 : xijy i^ ^Aqblov ndyov ßovXrjy ini- 
cxrjcay inifJLBXeia^ai xfjg evxofffÄiag, Vgl. 
§39; 46: xovg dxoofjiovyxag dyrjyoy Big xrjy 
ßovXijy, vj di xodg u^y iyov&ixB(,, xotg a 
i^TtBiXBtj xovg <f' (og nQofftjxsy, ixoXaCBy. 
Vgl. auch Philochoros iVgm. 57 und Andre- 
dition b. Mülleb, Fr. H. G. I, 387 : i^ixa- 
^oy ovy *AQBonayixai ttbqI ndyxtoy c^sSdy 
xioy afpaXfidxtay xal nagayo^my, Bestra- 
fung des Müssigganges durch den Areopag: 
Flui Solon 22. — Vgl. Philippi, Der Areo- 
pag 162 ff. 
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etwa zur Beseitigung der Gemeinderechte und zum Umstürze der neuen 
Verfassung verbinden sollten. ^ Für den Fall, dass trotzdem ein Aufruhr 
ausbrechen sollte, bestimmte ein anderes solonisches Gesetz, dass derjenige, 
der während einer Bürgerfehde nicht gewaffnet auf die eine oder andere 
Seite trete, bürgerlich ehrlos sein und aus der Gemeinde ausscheiden sollte. 
Dieses Gesetz war gegen diejenigen gerichtet, die nach Solons Erfahrung 
während der häufigen Parteikämpfe aus Gleichgiltigkeit die Dinge gehen 
Hessen, wie sie wollten.') Selon erwartete offenbar, dass die Menge der 
dem Parteitreiben abholden, ruheliebenden Bürger, wenn sie einmal ge- 
setzlich gezwungen war, die Waffen zu ergreifen, sich gegen die Stören- 
friede wenden und deren Niederwerfung erleichtern würde. 

130. Diese drei Dinge, sagt Aristoteles, ''^) sind an der solonischen 
Verfassung die am meisten volksfreundlichen, erstens das Verbot, auf den 
Leib zu borgen, zweitens die Bestimmung, welche es jedem Bürger ge- 
stattete, auch wegen einer an einem andern begangenen Rechtsverletzung 
klagbar zu werden,^) drittens die Berufung (eipeifig) an das Gericht, wo- 
durch, wie man meint, am meisten die Macht der Menge erstarkt sei. 
Denn wenn das Volk Herr der gerichtlichen Urteile ist, so wird es zum 
Herrn über den Staat, ganz abgesehen davon, dass, da die Gesetze nicht 
immer klar und unzweideutig gefasst waren, und darum notwendigerweise 
verschiedene Auslegungen erfuhren, die Volksgerichte in allen öffentlichen 
und privaten Rechtshändeln wie als Kampfrichter zu entscheiden hatten.^) 
Wenn also Solen jedem Bürger das Recht gab, gegen Erkenntnisse von 
Beamten Berufung bei dem Volksgericht einzulegen, so ergibt sich daraus, 
dass er die Jurisdiktion der Beamten noch nicht auf die blosse Hegemonie 
der Gerichtshöfe beschränkte.^) Das Volksgericht hatte nicht nur das 
Recht, das Erkenntnis der Beamten einfach zu bestätigen oder umzu- 
stossen, sondern es konnte auch auf Zusatzstrafen erkennen.^) 

Ob die Volksgerichte auch von den Beamten bei der Niederlegung 
ihres Amtes Rechenschaft abzunehmen hatten, muss doch noch dahin- 
gestellt bleiben, denn in den Politika redet Aristoteles ausdrücklich von 
diesem Recht,®) in der Schrift vom Staat der Athener übergeht eres aber, 



') Aristot. a. a. 0. : xal rovg inl xara- 
Xva$(, rov dijfiov avvtcxafj^iyovg exQipey, £6- 
X<oyog 9^iyT{os) yofioy . . . xrX. 

*) Aristot. a. a. 0. vgl. Plut. Solon 20; 
Gellius N. A. II 12. 

') Aristot. a. a. 0. 9. 

*) Vgl. Plut. Solon 18. H. Lipsiüs, Ber. 
d. Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1891 p. 42. 

*) Aristot. *A&Tjy, noX, 9: niivta ßqu- 
ßeveiy xal ra xoiyd xai rd tdca x6 dixa<rrij- 
Qioy. Vgl. Pol. II 9 (12) 4 p. 1274 a : roy di 
drjuoy xaTaaTtjaai ra SixaariJQia noirjaas ix 
nayrtoy. Vgl. Plut. Solon 18: oaa xaig «p- 
Xalg %ta^e xQiye^y, ofioitog xal tisqI ixeiyioy 
eig rd StxaariJQioy ifpiaetg idwxe rolg ßov' 
Xofiiyoig, 

•) Über die Fälle der Berufung im spä- 
tem attischen Recht, die sich aber nicht 
ganz mit dem Begriffe der Appellation decken, 
vgl. M^ISB und SCHÖHANN a. a. 0. 985 IF. Be- 



rufung von einem niedem an einen höheren 
Gerichtshof war dem attischen Recht fremd, 
es handelt sich nur um die Anrufung einer 
förmlichen richterlichen Entscheidung durch 
geschworene Richter, deren Urteil dann un- 
widerruflich feststand. — Über die Hege- 
monie der Gerichte vgl. den Abschnitt über 
das Gerichtswesen. 

') Lys. X 16: dediff&ai &* iy rj nodo- 
xttxx^ ijfiiQttg niyrs roy noda iäy TiQoarifAijari 
ij ijXiaitt. Vgl. dazu Wilaxowitz, Philo). 
Unters. I 89. Über das nQotni/ifj^a vgl. 
Meieb und ScHöMASiT a. a. 0. 219, 947. Straf- 
verschärfungen bei einer Berufung an das 
Volksgericht kommen auch später vor, vgl. 
Meieb und ScHÖMAmr a. a. 0. 990. 

8) Aristot. Pol. III 6, 6 p. 1281 b : 
XeiTterai drj rov ßovXcveaSat xal XQiyuy fze- 
rix^^y avrovg ' StortSQ xal ZöXtay xal rtSy 
aXXiay riykg yofÄO^erioy rdrrowny ini t$ dp- 
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vielleicht auf Grund besserer Kenntnis, mit Stillschweigen. Es dürfte auch 
fiir die Rechenschaftsablage der Beamten vor einem Yolksgericht in der 
solonischen Verfassung kein Raum gewesen sein, da ja dem Areopag die 
Aufsicht über die Amtsführung der Behörden zustand und er auch Klagen 
wegen Gesetzverletzungen derselben entgegennahm. Es liegt auf der Hand, 
dass wenn gegen die Erkenntnisse der Beamten Berufung an das Volks- 
gericht eingelegt werden konnte und dieses die endgültige richterliche 
Entscheidung fällte, die Jurisdiktion der Beamten mit der wachsenden Zahl 
der Fälle, die an das Gericht kamen, immer mehr an Bedeutung verlor 
und dass die weitere demokratische Entwickelung leicht dahin führen 
musste, das selbständige richterliche Erkennen der Beamten überhaupt 
aufzuheben und ihre richterliche Thätigkeit auf die Leitung der Gerichts- 
höfe zu beschränken. Wann das geschah, ist unbekannt. 

Über die Organisation der Volksgerichte, die sich ' mit ihrer wach- 
senden Bedeutung') allmählig entwickelte, lassen sich aus Mangel an 
Quellen-Angaben für die damalige Zeit nur Vermutungen aussprechen. 
Es liegt der Gedanke nahe, dass damals die Richter noch nicht aus allen 
über dreissig Jahre alten Bürgern, die sich zum Richteramte meldeten, er- 



Xat>Q6ciag xai rag ev&vpag riSy aQ)[6yr<oy, 
Aristoteles dachte sich also hier das xQirBiy 
wesentlich als gerichtliche Rechenschaftsab- 
nahme, vgl. Pol. II 9 (12) 4 p. 1274a: loXtjy 
ys eoix€ Tfjy ayayxaiotaxrjy artodMyai t^ 
dijfi^ SvyttfÄiy, lo tag äg^dg alQBia&ai, xai 
cül^vyeiy xrA. Dass Aristoteles unter ev&v- 
vBiy die förmliche Rechenschaftsahnahme 
versteht, die in Athen nie vor der Volks- 
versammlung, sondern stets vor Gericht statt- 
fand (R. ScHOELL, De synegoris atticis, Jena 
1876), unterliegt keinem Zweifel, vgl. Pol. 
VI 1, 8; 2, 3; 5, 12. Es ist übrigens bemer- 
kenswert, dass Selon selbst den Ausdruck 
Bv&vvBiy im Sinne der Zurechisetzung schiefer 
Urteilssprüche {ev^yBiy dixag axoXtieg) 
braucht, vgl. Bbbgk, Frgm. 4 v. 35. 

') Durch die neuem Untersuchungen 
war es bereits erwiesen worden, dass die 
Volksgerichte bis auf Selon zurückgingen, 
zweifelhaft war und ist zum Teil noch ihre 
Kompetenz. Die richtige Ansicht, dass Selon 
die Volksgerichte als Appellhöfe einsetzte, 
ist bereits auf Grund von Plut. Selon 18 
von C. F. HsRicAifN ausgesprochen worden, 
vgl. De iure et auctaritate magistr. apud 
Ath. (Heidelberg 1824) p. 63; Gr. Staatsaltert. 
§ 107. Dagegen legte G. Grote, Gesch. 
Griech. IP 98 ff.; III 272 ff., die Angabe 
Plutarchs mit Geringschätzung beiseite und 
suchte nachzuweisen, dass die Einsetzung 
der Volksgerichte erst von Perikles her- 
rührte. Solen hätte dem Volke nur das Recht 
gegeben, die Beamten wegen ihrer richter- 
lichen Entecheidungen zur Rechenschaft zu 
ziehen und zwar in einer Heliaia genannten 
Versammlung, die sich von der Ekklesia 
nur durch ihre besondere Aufgabe unter- 
schieden hätte. E. MüLLEB, Jahrb. f. kl. 



Philol. 75 (1857) 746 ff. und W. Oncken, 
Athen und Hellas I (1865) 149 ff.; Steate- 
lehre des Aristot II 439 ff.; 492 ff. haben 
dann die Ansicht Grotes weiter dahin aus- 
geführt, dass das Volk bei der Rechenschaffcs- 
abnahme auch die Urteilssprüche der Beamten 
einer Revision unterziehen konnte. Auch 
M. FbIkkel, Die attischen Geschworenen- 
gerichte (Berlin 1878) ist der Ansicht, dass 
bis auf Perikles die Rechteprechung im we- 
sentlichen in den Händen aer Beamten ge- 
blieben wäre. Selon hätte der Volksge- 
meinde nur in bestimmten Fällen das Recht 
eingeräumt, den von ihren Beamten gefällten 
Spruch zu verwerfen, über Rechenschafte- 
klagen hätte der Areopag entschieden. Eine 
selbständige Grerichtebarkeit bei schweren 
Staateverbrechen hätte die Volksgemeinde 
durch Eleisthenes erhalten. Gegen Grote 
und seine Nachfolger trat für den solonischen 
Ursprung der Volksgerichte SohÖmani7 ein, 
vgl. Verfassungsgeschichte Athens (1854) 
37 ff.; Jahrb. f. kl. Philol. 113, S. 585 ff.; 
Gr. Altert. V 351 ff. Nach Schömann hätten 
die Volksgerichte seit Selon in Givilsachen 
als Berufungsinstenz, in Eriminalsachen in 
erster und einziger Instanz entechieden. 
Vollends erschüttert wurde aber Grotes An- 
sicht durch Philippi, Areopag und Epheten 
(1874) 272 ff.; R. Schoell, De aynegoris 
atticis, Jena 1876 und Wilamowitz, Philol. 
Unters. I 89 ff. Freilich geht letzterer zu 
weit, wenn er annimmt, dass die Heliasten 
bereite damals zu den Thesmotheten in ein 
ähnliches Verhältnis getreten wären, wie 
die Epheten zum Basileus. 

«) Vgl. Aristet. Pol. II 9 (12) 4 p. 1274 
A, vgl. Plut. Solen 18; KimQU 15, 
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lost wurden, sondern dass auch die Richter durch ein die Losung mit 
der Wahl kombinierendes Verfahren bestellt wurden. Nur so viel ist 
ziemlich gewiss, dass es zunächst nur einen Volksgerichtshof gab und 
sicher, dass das Volksgericht schon damals Heliaia hiess. Dieser Name be- 
zeichnete ursprünglich wohl nur die Versammlung der Richter, ging aber 
mit der Zeit, wie der Ausdruck Dikasterion, auch auf den Ort über, wo 
die Richter zu Gericht sassen.^ Das Volksgericht tagte unter freiem 
Himmel auf einem durch Schranken eingefriedigten Platze an der Agora.') 

Die Volksversammlung kann durch Selon nur einen geringen Umfang 
an Rechten erhalten haben. Die Legislative kam zunächst nach Solons 
Absicht der Hauptsache nach in Fortfall, und die Kandidaten für die Be- 
amten wurden von Phylen erwählt. Es wird demnach die Volksversamm- 
lung wahrscheinlich das Recht gehabt haben, über Krieg und Frieden zu 
entscheiden, das Bürgerrecht zu verleihen und über neue, den solonischen 
nicht widersprechende Gesetze zu beschliessen.^) Dabei konnte es sich 
wesentlich nur um Lücken der Gesetzgebung und um neue, von Selon 
noch nicht vorgesehene Institutionen handeln, denn seine gesetzgeberische 
Thätigkeit hatte sich nicht nur über die Verfassung und Gerichtsordnung 
erstreckt, sondern er hatte auch das gesamte materielle Recht einer um- 
fassenden Revision unterzogen.^) Die Gesetze, wie z. B. das Gesetz über 
das Erbrecht und die Erbtöchter, waren nicht durchweg klar und unzwei- 
deutig gefasst, so dass sie verschiedene Auslegungen zuliessen, und das 
Volksgericht vielfach erst die entscheidende Deutung geben musste.') 

131. Die Gesetze, sagt Aristoteles, liess die Gemeinde auf den Kyr- 
beis aufzeichnen und dieselben in der Königshalle aufstellen.^) Vor oder 
in der Königshalle wurden auch in der folgenden Zeit Gesetze aufgestellt, 
so am Ende des sechsten Jahrhunderts die Pachtbedingungen für das den 
Ghalkidiern abgenommene Gebiet, ^) dann die Säule mit dem im Jahre 409/8 
neu aufgezeichneten Blutrecht Drakons,®) endlich die Gesetze der revidierten 
Verfassung nach dem Sturze der Dreissig.^) Die Königshalle muss da- 



») Vgl. Lys. X 16 (S. 150 Anm. 7) und 
dazu WiLAJtowiTz, Phllol. Unters. 1 89; Meibr 
und ScHÖKAW a. a. 0. 176; Gurt Wachs- 
MUTH, Stadt Athen II 860. — Gegen die Er- 
klärung der ijhaia als , sonnige Halle oder 
sonniger Platz" (Wilamowitz a. a. 0.) mit 
Recht C. Wachsmuth, Stadt Athen II 863. 
Im CIA. IV 1 Nr. 27 a v. 74 und bei Antiphon 
Choreut. 21 steht: tj ijXiaia r&iV &€<FfÄO&€T<oy, 
weil die unter dem Vorsitze der Thesmo- 
theten tagende Heliaia gemeint ist. Andok. 
Myst. 28: to xcSr ^safio&etuiy dixaar^Qtoy. 

') Nftheres bei C. Wachsmuth, Stadt 
Athen II 358 ff.; 363; 368. 

') Ein solches Gesetz war z. B. das über 
die Kleruchie Salamis (vgl. S. 87 Anm. 10). 
Die Kompetenz Über Krieg und Frieden zu 
entscheiden, darf nach CIA I 57 angenom- 
men werden. 

*) Plut. Selon 17; 20 ff. Zusammen- 
stellung solonischer Gesetze bei Dunckeb, 
Gesch. d. Altert. VP 198 ff. 



*) Aristot. U&ijy. noX. 9. 

•) Aristot. a. a. 0. 7 : drayQa^avTBs c)f 
jovs yo^ovg €ig tovs xvgßeig iartjcay iv lü 
ajo^ jj ßacUsltfi, Die Angabe des Anaxi- 
menes bei Harpokr. s. v. 6 xara&ey vo- 
(uogj dass die xr^^et; und ä^oy$g ursprüng- 
lich auf der Burg standen und erst von 
Ephialtes nach dem Markte und dem Bu- 
leuterion (PoUux VIII 128: Prytaneion) ge- 
bracht wurden, ist also falsch. Im Pryta- 
neion, wo sie später als Rarität aufbewahrt 
wurden, sah sie bereits Polemon, vgl. Fragm. 
48 MüLLEB III 130 (Harpokr. s. v. ä^oyi); 
Paus I 18,3. Zur Zeit Plutarchs waren da- 
selbst noch kleine Überreste vorhanden. 
Plut. Selon 25. 

') Ailian. P. H. VI 1 (vor der HaUe). 

^) CIA. I 61: x)ata&eyi{wy n^oc^fy 
T)fj{g) CToag r^g ßaaiXelag, 

') Andok. Myst. 82: eit' ayaygdtlHH iy 
tj <no^ TovTovg rtSy yo/utoy, oX ay doxifAaa- 
&waiy.^ 85; rovg di xvqto&iyxag ayiygenfftcy 
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mals bereits das Amtsgebäude des Basileus^) gewesen sein, der die in 
und vor derselben aufgestellten Gesetze unter seiner Obhut hatte.') Offenbar 
brachte man die solonischen Gesetze deshalb in der Eönigshalle unter, weil 
der Basileus der Vorsitzende des die Beobachtung der Gesetze überwachen- 
den Axeopags war.') Auch scheint sich der Areopag in Fällen, wo es sich 
um Gesetzwidrigkeiten handelte, in der Eönigshalle versammelt zu haben.^) 
Was nun die Kyrbeis*) und die Art der Aufzeichnung der Gesetze 
betrifft, so waren sie in Bustrophedon-Schrift geschrieben,^) und erstere 
bestanden aus Holz.^) Man hat dann aber sicherlich Kopien auf Stein 
eingraben lassen, da die Originale allmählig stark verwittern mussten.^) 
Mit Eyrbeis bezeichnete man in alter Zeit einen Pfeiler, auf dem Gesetze 
aufgezeichnet waren, der Ausdruck wurde daher späterhin, als er in Ver- 
gessenheit zu geraten begann, durch Stele erläutert.») Für die Pfeiler, 
auf denen die solonischen Gesetze standen, wurde die allgemein verständ- 
liche und ausserdem urkundliche Bezeichnung Axones üblich. Es liegt 
das ausdrückliche Zeugnis des Eratosthenes vor, dass Eyrbeis nur eine 
andere Benennung der Axones war. ^<>) Das ist unzweifelhaft richtig. Einen 
Unterschied in Bezug auf den Inhalt beider machen die älteren Quellen 
nicht,**) und auch die orginalen Axones bestanden aus Holz.^') Die Eyr- 
beis, auf denen die solonischen Gesetze standen, hiessen deswegen Axones, 
weil sie die besondere Eigenschaft hatten, um eine Axe drehbar zu sein.* 3) 
Nach den Angaben Polemons, der sich die Axones genau ansah, und dem 
Bruchstücke eines aus den ersten Jahrzehnten des fünften Jahrhundert 
stammenden Inschriften-Steines*^) muss man annehmen, dass ein Axon ein 
dreiseitiges Prisma war, dessen Durchschnitt ein gleichschenkeliges Dreieck 
bildete und bei dem die am spitzen Winkel desselben befindliche Eante 



eig xrjv «rroftv. Nach dem § 84 eingelegten 
Psephisma: Jovg ^h xvqovfiipovg xwv vofKov 
avayQdfpBtv elg roy Toi^^oy Xva tibq ngore^oy 
fiyeyQdfffjaay. VgL dazu C. Wachsmuth, 
Stadt Ailien II 349. — Beachtenswert ist 

die Äosserong des Isokrates Areop. 41 : deiy 
Tovg oQ^tog noXvtevofiäyovg ov rag tnoag 
iuTitfinXayai yQafÄfjtttTwy, dXX* iy tatg \fn*xaig 
ex^iy ro Sixaioy. 

') Piaton Euthyphr. Anfang und Theaetet. 
Ende. 

^) Das Blutrecht Drakons hefand sich 
im Jahre 409/8 im Gewahrsam des Basileus, 
vgl. DiTTBWBBROBB, Sylt, ttiscr. gr, Nr. 45. 

') Das ist die Ansicht Ijakoe's Haus 
und Halle S. 91. 

*) Demosth. g. Aristog. I 23, vgl. aller- 
dings dagegen Gubt Wachskuth a. a. 0. 346. 

^) Das Wort bezeichnet wohl etwas spitz 
Zulaufendes. G. Cubtius, Gr. Etymologie^ 
S. 462. 

•) Euphorien (vgl. Bd. VE 389) bei Apol- 
lodoros nach Harpokr. s. v. o xdrto&sy yojuog. 

^) Eratinos bei Plut. Selon. 25. 

*) Vgl. EuicANUDiB, *E(pfjfjL, aQxaioX. 1885 
S. 217 (CIA. IV 2 Nr. 559). 

•) Lys. g. Nikom. 17: w? XQV ^'«'' t«?? 
&vciag tag ix xtiy xvQßeaty xal xtoy afrjXwy, 



Plat. Polit. 298 D. : y^d^payreg iy xvgßeai riav 
xal arijXaig, ApoUodoros Frgm. 25 Müller 
1432 (SchoLAristoph. Wölk. 447): 'jlnoXXo^ 
dofQog da (ptjiJi ndaay &i]fÄoaiay yQutpijy xal 
yofiovg xvqßiy xaXB?ff^ai, ou ol dgx^^oi XI' 
d^ovg Undyreg to do^ay dysyQamoy, ovg dno 
xijg axdaBtag atijXag ixdXovy, xvQßetg d^ dno 
xijg sig vipog dyaxdasojg, vgl. ApoUodoros 
Frgm. 24 (Harpokr. s. v. xvgßBig) und 26 
(Suid. s. V.) vgl. Rose, Aristot. Pseud. p. 414. 

»0) Eratosthenes b. Schol. Apoll. 4, 280: 
KvQßBig Xsyovai, tSg *Eqaxoit9ivrjg (prjal, xal 
xovg d^oyag xaXovfjiByovg 'J&ijyrjaij iy olg ol 
yofxoi TtBQiixoyxaif vgl. Plut. Selon 25. 

^') Erst ApoUodoros und Didymos reden 
davon, dass die xvQßBig das Sakralrecht, die 
d^oysg die übrigen Gesetze enthalten hätten, 
vgl. Rose, Aristot. Pseudepigr. 414; Philiffi, 
Areopag. 356 ff. ; Wilamowitz, Philol. Unters. 
1208. 

**) Plut. Selon 25 (nach Autopsie); Har- 
pokr. 8. V. d^oyi Gellius N. A. II 12. Nur 
PoUux VIII 128 sagt, dass sie von Erz waren. 

*') Vgl. Rose, Aristot. Pseudepigr. p. 414. 

»*) CIA. IV 2 Nr. 559. Die von Kuma- 
nudis versuchte Rekonstruktion eines Axon 
steht mit den Angaben Polemons nicht im 
Einklänge. 
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abgestumpft war. Daher konnte^ wie Polemon angibt, in gewisser Stel- 
lung die schmale Fläche der abgestumpften Kante bei flüchtigerm Anblick 
leicht übersehen werden. Die Axe, um die sich die Axones drehten, lief 
wagrecht und die Schrift parallel zu derselben. Mit Rücksicht auf die 
Umdrehung war die eine Fläche von oben nach unten, die nächste aber 
umgekehrt von unten nach oben beschrieben. 

Alle Bürger wurden auf die Gesetze vereidigt.^) Ausserdem leisteten 
die Archonten an dem bei der Königshalle befindlichen Schwursteine, einem 
Altare, auf dem während der Vereidigung die Opferstücke lagen, ^) einen 
feierlichen Eid, den sie fernerhin bei ihrem Amtsantritte abzulegen hatten. 
Sie schwuren, dass sie die Gesetze beobachten und keinerlei Bestechung 
annehmen, andernfalls eine goldene, gleich schwere Bildsäule nach Delphi 
weihen würden, d. h. eine solche, deren Gewicht dem des zur Bestechung 
gegebenen Silbers gleichkam, also den zehnfachen Wert desselben hatte.^) 

Die Gesetze sollten einhundert Jahre lang unverändert in Kraft 
bleiben.*) 

Grote, Gesch. Griechenl. II' 69 ff. ; Schömakn, Yerfassungsgesch. Athens (Leipäg 
1854) 19 ff.; Gr. Altert. I» 346 ff.; Heemanit, Griech. Staatsaltert.* §106—109; Gilbbbt, 
Griech. Staatsaltert. I 129 ff.; Pbrbot, Droit public d'Athknes (Paris 1869) 92 ff., 124 ff., 
212 ff.; ScHWARCZ, Die Demokratie (Leipzig 1879) I 4 ff.; H. Dondorff, Aphorismen zur 
Beurteil, d. solon. Verfassung, Berlin 1880; H. Landwehr, PhiloL Supplbd. V (1884) 180 ff.; 
DuNCKER, Gesch. d. Altert. VI'^ 151 ff.; Busolt, Griech. Gesch. I 522 ff.; vgL femer über 
den Areopag die Litteratur zu Abschnitt c und über die Schatzungsklassen vgl. noch Ab- 
schnitt s. 

f. Die Peisistratiden und die Verfassung des Eleisthenes. 

132. Nach der Vollendung des Verfassungswerkes wurde Solon seiner 
Gesetze wegen von allen Seiten bestürmt. Die einen kamen mit Vor- 
würfen, die andern mit Fragen. Er mochte aber weder etwas an den 
Gesetzen ändern, noch sich weitere Feindschaft zuziehen, auch meinte er, 
es wäre nicht in der Ordnung, wenn er zugegen bliebe und seine Gesetze 
auslegte, es hätte eben jeder zu thun, wie es geschrieben stände. Daher trat 
er eine zehnjährige Reise an, vornehmlich nach Ägypten, teils zu Handels- 
zwecken, teils um sich die Welt anzusehen.^) 

Als Solon die Stadt verliess, befanden sich die Gemüter der Bürger- 
schaft in tiefer Erregung. Beide Parteien waren durch die Anordnungen 
Solon enttäuscht und unbefriedigt. Die Vornehmen hatten eine Wieder- 
herstellung ihrer alten Rechte erwartet und grollten wegen der Seisach- 



^) Polemon Fragm. 48 (Müllbb III 130) 
--= Harpokr. s. v. u^ovi • — — iqaav di wV 
(ftjffi noXi(A(ov iv ToTi IlQog ^EQctToa&iyrjf, 
xexqaytovoi, x6 a^Vf^ia, diaffoßCoyrai tf<^ iy t^ 
nQvrayeita, ysy^afAfiivot xard näyta ta (ueQrj, 
Ttoiovffi o ivLoxe <payxaaiay XQiytayoy, öxay 
irii xo üxsyov xhdwai x^g yioylag. Spätere 
geben an, dass die Axones xexQaywyoi^ die 
Kyrbeis XQtywyoi waren. Pollux VIII 128; 
Schol. Apoll. Rhod. IV 280. 

*) Aristot. 'Adfiv, nok 7. Nach Flut. 
Solon 20 nur der Rath und die Archonten, 
vgl. Hdt. I 29. 

») Vgl. C. Wachsmuth, Stadt Athen II 352. 



*) Aristot. a. a. 0. Zur Ergänzung vgl. 
Piaton, Phaedr. 235 D; Pollux VIII 86. Plut 
Solon 25; Ps. Herakleides Pontikos I 11 bei 
MüLLEB Fr. H. Gr. II 209. Zur Erklärung 
dient Deinarch I 60; II 17. Näheres bei 
W. HoFMAmr, De jurandi apuä Athenienses 
farmtdis (Strassburg 1886 Diss.) p. 41. 

^) Aristot. a. a. 0. und Plut. Solon 25. 
Nach Hdt. I 29: 10 Jahre, vgl. dazu B. Niese, 
Hist. Unters, f. Am. Schäfer S. 9. 

^) Aristot. a. a. 0. Hdt. I 29 sagt nur: 
xaxd &€<oQLt]g nQofpainy, Plut. Solon 25 gibt 
nur Handelazwecke an. 
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theis, durch die sie viele starke Verluste erlitten hatten. Das Volk hatte auf 
weitergehende Zugeständnisse, namentlich eine Aufteilung des ganzen 
Landes, gehofft, i) Indessen vier Jahre blieb es in der Stadt ruhig, im 
fünften nach Solons Archontat (590/89) war jedoch der Parteikampf wieder 
so heftig entbrannt, dass die Archontenwahl nicht zu Stande kam und 
Anarchie herrschte.*) Dasselbe wiederholte sich fünf Jahre darauf, (586/5), 
und abermals nach fünf Jahren wurde Damasias zum Archon erwählt 
(582/1), der sein Amt nach Ablauf des Amtsjahres nicht niederlegte und 
als ein Vorläufer des Peisistratos sich zwei Jahre und zwei Monate hindurch 
behauptete, bis er mit Gewalt vertrieben wurde. 3) Es kam nun zwischen 
den Parteien zu einer Verabredung, der gemäss für das Jahr 580/79 zehn 
Archonten gewählt wurden, fünf aus den Eupatriden, drei aus den Bauern, 
zwei aus den Gewerbetreibenden oder Demiurgen. Das war eine ent- 
schiedene Reaktion gegen die solonische Verfassung. Nicht nach dem 
Census des Grundbesitzes und von den Phylen wurden die Archonten er- 
wählt, sondern nach und von den alten Ständen. Die Eupatriden als 
solche erlangten wieder, wie vor Drakon, politische Vorrechte. Die neue 



^) Aristot. a. a. 0. 11 und 13. Solon 
bei Aristot. a. a. 0. 12 (vgl. Bebgk, Solon 
Frgm. 5; 6; 7; 34; 36; 37); Plut. Solon 25. 

^) Aristot. a. a. 0. 13. Es ist in Bezug 
auf die Chronologie zu bemerken, dass A. in- 
klusive Zählung befolgt. 

•) Aristot. a. a. 0. : /nerd di ravta did 
TuSv avxüiv /^oVoii' (was nur «nach Verlauf 
derselben Zeit" bedeuten kann). Jajuttaiag 
ttl^BSelg (tQXfüv xjX, Im Berliner Papyrus- 
Fragment hatte man falsch ergänzt: (xer« 
(fl xttVTa Sirti rtüy {evnaTQidtüv) Ja/Äualag xtX, 

Was die Zeit des Damasias betrifft, so 
hatte man sein Archontat bisher 586/5 an- 
gesetzt. Vgl. BusoLT, Gr. Gesch. I 493. 
Indessen die Datierung des Aristoteles ist an- 
scheinend richtig. Paus. X 7, 4 setzt (wohl nach 
einem pjthischen Katalog) das erste regel- 
mässige und gezählte pythische Fest Ol. 48, 3 
(= 586/5) an. Bei dem zweiten pythischen 
Feste, also Ol. 49, 3 (582/1) erfolgte nach 
ihm die Einführung des dywy axrjfpavixvjg, 
d. h. es wurde fortan den Siegern ein Kränz 
statt eines Wertgegenstandes verliehen. — 
Das Marm. Par. 37 bestimmt die Einnahme 
Krisas und die pythische Siegerfeier dno 
Xag>vQwy auf 327 Jahre vor dem Archontat 
des Diognetos, a^x^yxog 'ASijvtjai Sififayog, 
Setzt man mit Dopp (Quaest, de mamtore 
PariOy Rostock 1883 (Diss.), Wilamowitz 
(Philol. Unters. IV 235 ff. und Göttinobb, 
Ind. schol, 1885 p. 6) und Ungeb, Philol. 
Suppbd. V 629 ff. das Archontat des Diog- 
netos auf 263/2, so erhält man bei exklu- 
siver Zählung für das Archontat Simons das 
Jahr 590/89, wo aber nach Aristoteles Anar- 
chie war, bei inklusiver das Jahr 589/8. 
Den dyüiy axBg^ayixtjg setzt das Marm. Par. 
in das Archontat des Damasias und 318 oder 
323 Jahre (die Zahl ist unvollständig er- 



halten) vor Diognetos. 318 Jahre ergäbe 
von 263/2 an gerechnet bei inklusiver Zäh- 
lung 580, bei exklusiver 581. Beide Jahre 
sind keine pythischen. 323 Jahre ergäben 
je nach der Zählung 585/4 (Ol. 48, 4) oder 
586/5, ersteres war ebenfalls kein pythi- 
sches Jahr, im letztem war in Athen nach 
Aristoteles Anarchie. Zu einem brauchbaren 
Ergebnis gelangt man, wenn man mit A. 
MoKMSEN, Chronologie S. 187 ff. und Gut- 
scHMiD (bei Flach, Marmor Parium, 1884) 
an Böckhs Ansatz des Diognetos auf 264/3 
festhält. Bei 318 Jahren und exklusiver 
Zählung (A. MoHKSEN a. a. 0.) erhält man 
dann für den dy<6v axBffarlxtjg und das 
Archontat des Damasias das Jahr 582/1, 
was mit Aristoteles und Pausanias überein- 
stimmt. Das erste Fest nach der Einnahme 
Ejnsas fiele dann allerdings in Ol. 47, 2 
(591/0), also nicht in ein pythisches Jahr, 
aber es war noch keine regelmässige Feier. 
Wenn die Hypoth. Pind. Pyth. den «yioV 
XQtjuaxixrjg in das Jahr 586/5 und in das 
Arcnontat des Damasias setzt, so ist ein Irr- 
tum nicht ausgeschlossen. Femer hat man 
das Archontat des Damasias deswegen in 
die Jahre 586/5 und 585/4 verlegt, weil die 
alexandnnischen Chronographen die Zeit des 
Thaies und der sieben Weisen nach der an- 
geblich von jenem berechneten Sonnen- 
finsternis am 28. Mai 585 (von den Alexan- 
drinern 585/4 angesetzt) bestimmten (vgl. 
DiELS, Rhein. Mus. XXXI 15) und Demetrios 
von Phaleron bei Laert. Diog. I 1, 22 die 
Epoche der Weisen in das Archontat dos 
Damasias setzt. Allein Euseb. Chron. setzt 
die Sonnenfinsternis in Ol. 49, 3 = 582 1 
(Eudamus b. Clem. Strom. 1 302 A um Ol. 
50\ also gerade in das Jahr, in das nach 
Aristoteles das Archontat des Damasias fiel. 
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Ordnung der höchsten Amtsgewalt hielt sich nur ein Jahr und der Partei- 
hader dauerte fortJ) 

133. Mit dem Gegensatze zwischen den untern Standen und dem 
Adel verknüpften sich regionale Parteigruppierungen und Spaltungen unter 
den Geschlechtern selbst. Den Kern der Adelspartei bildeten „die Männer 
von der Ebene*, wo der Grundbesitz vorwiegend in den Händen alter, 
reicher Geschlechter war. Die Häupter der Adelspartei waren Lykurgos 
— wahrscheinlich ein Eteobutade — und der Philaide Miltiades. An der 
Spitze einer gemässigten Bürgerpartei, zu der namentlich die Küsten- 
bewohner, die Paraler, und wohl auch die Eaufleute und Gewerbetreibenden 
in der Stadt, also wesentlich die Demiurgen gehörten, stand der Alk- 
maeonide Megakles, dessen Geschlecht nicht in der Ebene begütert war. 
Während diese Parteien einander bekämpften, bildete Peisistratos, der im 
megarischen Kriege Ruhm und Popularität gewonnen hatte, aus den Hypera- 
kriern oder Diakriem, den Bauern und Hirten Nordattikas, eine dritte, 
demokratische Partei, der sich zahlreiche Leute anschlössen, die von der 
Hand in den Mund lebten oder von zweifelhafter bürgerlicher Herkunft 
waren.') Es gelaug ihm das Vertrauen des Volkes zu täuschen und mit 
Hilfe einer ihm bewilligten Leibwache sich im Jahre 561/0 der Allein- 
herrschaft zu bemächtigen.') 

Trotz zweimaliger Vertreibung behauptete er sich doch schliesslich, 
bis er im hohen Alter starb (528/7). Ein grosser Teil des Adels, zu dem 
namentlich die Alkmaeoniden gehörten, lebte in der Verbannung. 

134. Peisistratos regierte den Staat in massvoller Weise und mehr 
wie ein verfassungsmässiger Herrscher als nach der Willkür eines Tyrannen. 
Zwar unterhielt er zu seiner Sicherheit eine zahlreiche Leibwache und liess 
sich auch von den im Lande gebliebenen Adel Geiseln stellen, aber das 
Stadtrecht und die bisherigen Organe der Staatsverwaltung blieben bestehen, 
nur trugen Peisistratos und sein Nachfolger dafür Sorge, dass immer einer 
der Ihrigen im Archontat war.^) Doch konnte es bei der langen Dauer 
der Alleinherrschaft nicht ausbleiben, dass die solonischen Staatsgesetze 
mit der Zeit mehr und mehr ausser Übung kamen und mindestens teil- 



Dieselbe Berechnung könnte bei Demetrios 
zu Grunde liegen. Es ist sehr möglich, dass 
erst die Alexandriner das richtigere Jahr 
der Sonnenfinsternis gefunden und darnach die 
Epoche der Weisen auf 585/4 bestimmt haben. 

') Aristot. a. a. 0. 

*) Über die Parteiungen vgl. Hdt. I 59; 
Aristot. 'J^tjy, noX. 13. Plut. Solon 13; 29; 
Erot. XVIII 14 (Eth. 763 D); Dion. Hai. I l:i; 
Laert. Diog. I 58; Phot. Suid. Steph. Byz. 
s. V. Tta^aXoi, — Vgl. HAEinscH, De Pedien- 
sibus Parolis Diacriis, Wetzlar 1865 Progr.; 
Lamdwehb, Philol. Supplbd. V (1884) 154 ff.; 
DüNCKBR, Gesch. d. Altert. VI» 447 ff. 

•) Nach Aristot. 'ASrjy. noX. 14 wäre es 
das 32. Jahr nach Solons Gesetzgebung, also 
563/2 geschehen, indessen das Datum steht 
anderweitig fest, vgl. Busolt, Gr. Gesch. I 
551, wo nur fälschlich die Schlacht bei Ma- 
rathon in das Jahr 491.0 statt 490/89 ge- 



setzt ist. Auch nach den bei Aristot. a. a. O. 
Gap. 17; 19; 21 yorliegenden Angaben kommt 
man auf 561/0. Offenbar ist im Gap. 14 wie 
auch WiLAMOwiTZ annimmt, das devre^t^ xai 
xqtttxocxia nur durch falsche Lesung von <f ' 
xal xrA. entstanden. 

*) Hdt I 59: If*« <fJ7 o neuriai^ato^ 
rjQX^ '^^jyi'Ätwi', ovTS xifJidg xdg iovaag avy- 
ragd^ag, ovre d^e'auia fÄeraXXd^ag, inl re 
roTat xaieojBiaai, tvsfJLB xrjv nöXtv xoafjLitov 
xaXtSs x€ xttl €v, Thuk. VI 54: xal inBXfj- 
devaay inl TiXsTinoy dij xvqavvoi ovxoi «r^c- 
xijy xal ^vyeaty, xal 'J^yaltoy eixoffxijv 
fÄoyoy nottiraofÄSyoi X(av ytyyofÄeytay xijy xe 
noXiy avxdSy xaXdSg &Ux6aut]<Ftty xai xovg 
noXifAovg &ii(peQoy xal ig xa Uqu e&voy ' xd 
(f^ ttXXa ttvxtj ij noXig xoig nQiy xet/Äeyoig 
yofAoig ixQfjxOj xxX, Aristot. 'J^i^y, noX. 16: 
ey xe yaQ toig aXXoi{g nQOtjQsixo) ndyxa (ffoc- 
xeiy xaxd xovg vofAOvg xxX, 
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weise durch die Nichtanwendung in Vergessenheit gerieten,^) zumal die 
Tyrannis zuletzt in eine Despotie ausartete. Bei seiner Regierung ver- 
stand es Peisistratos meisterhaft mit der Sorge für die Wohlfahrt, den 
Glanz und die Macht der Stadt die Förderung der eigenen Interessen zu 
verbinden. Er verschönerte die Stadt durch Bauten, wobei die unbemit- 
telten Bürger lohnenden Verdienst hatten. Durch die Pflege des Kultus 
und der grossen öffentlichen Feste befriedigte er die Religiosität und sorgte 
für die Zerstreuung des Volkes. Namentlich liess er sich die Hebung 
der Landwirtschaft angelegen sein. Auch dazu bewogen ihn politische 
Gründe. Die Bauern sollten sich nicht viel in der Stadt aufhalten, son- 
dern auf ihren Grundstücken bleiben, wo sie in ihrer Vereinzelung un- 
gefährlich waren. Bei auskömmlichen Mitteln, den Sinn auf ihre Wirt- 
schaft gerichtet, sollten sie weder Zeit noch Lust haben, sich mit Staats- 
angelegenheiten zu beschäftigen. Damit sie möglichst wenig Anlass hätten, 
nach der Stadt zu kommen, setzte er Dorfrichter {xazd diqfiovg dixaanai) 
ein und begab sich auch häufig in eigener Person auf das Land hinaus, 
um nach dem Rechten zu sehen und Streitigkeiten zu schlichten. Aus 
der sorgsamen Bebauung des Landes erwuchs ihm ferner der Vorteil, dass 
seine Einkünfte stiegen, denn er zog vom Ertrage der Ernte den Zwan- 
zigsten als Steuer ein.^) 

In seiner auswärtigen Politik war Peisistratos mit den thessalischen 
Dynasten-Geschlechtern, mit der Oligarchie von Theben und Eretria, sowie 
namentlich mit Argos befreundet. Aber auch mit Sparta war sein Haus 
durch Gastfreundschaft verbunden, so dass er gegenüber den Agitationen des 
verbannten Adels nach allen Seiten hin seine auswärtigen Beziehungen 
gesichert hatte. Kriege führte er mit Beharrlichkeit zu einem erfolgreichen 
Ausgange durch. Für seinen Freund Lygdamis eroberte er Naxos, den 
Mytilenaeern entriss er Sigeion und setzte daselbst seinen Sohn Hegesi- 
stratos zum Herrscher ein. Auch am Strymon, in der Gegend des gold- 
xeichen Pangaeon-Gebirges, erwarb er einen einträglichen Besitz. Endlich 
trat er in Verbindung mit dem delischen Apollon-Heiligtume, dem alten 
Mittelpunkte der ionischen Amphiktyonie, und suchte die Gunst des Gottes 
durch die Reinigung der Insel zu erwerben. ') 

Als der namentlich auch durch sein volkstümliches und menschen- 
freundliches Benehmen höchst populär gewordene Herrscher starb, folgte 
ihm ohne weiteres sein ältester Sohn Hippias, der in der Weise seines 
Vaters staatsmännisch und besonnen regierte. Erst nach der im J. 514 
erfolgten Ermordung seines Bruders Hipparchos trat ein Wandel ein. Aus 
Rache und Misstrauen wurden von dem Tyrannen viele Bürger getötet 



') Aristot. U&fjy, noX, 22: xat yctQ <rvv- 
ißij rovg fiiy loXwyog rofjiovg ag>ayiaM rrjy 
Tv^yylda did ro fiij /^ff^nt, xrX. 

^) Aristot. a. a. 0. 16 gibt eine Ssxdri] 
als Steuer an, aber die Angabe des gerade 
in Bezug auf die Pisistratiden wohl unter- 
richteten Thukydides (VI 54) verdient zweifel- 
los den Vorzug. Der Verfasser der erfundenen 
Briefe bei Laert. Diog. 1 53 oder dessen Quelle 
hat wohl nur beide Angaben zu vereinigen 



gesucht, wenn er sagt, Hinpias hätte den 
Zehnten auf ein Zwanzigsteu ermässigt. 

«) Hdt. I 64; V 94; Thuk. VI 54. Wenn 
Aristot. *J&tjy. noX, 16 sagt: ovdky da ro 
nXij&os ovd' iy roTg äXXoig naQ{r]y)(6xXei 
xara xrjy dgxV^y "^^' "^^^^ naQsaxevaCey 
eiQijyrjy xal iiiJQBt rijy ijcv^i^yt so bezieht 
sich das offenbar auf den innem Frieden 
und die FemhiJtung von Gewaltthätigkeit. 
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oder verbannt. Er fühlte sich in der Stadt nicht mehr sicher und begann 
Munychia zu befestigen, in der Absicht dorthin seinen Sitz zu ver- 
legen.^) Es kam aber nicht dazu, denn inzwischen hatten die Alkmaeoniden, 
nachdem die im Verein mit dem verbannten Adel unternommenen An- 
griffe gescheitert waren, durch den Einfluss Delphis den Beistand der Lake- 
daemonier erlangt, die auch wegen der Verbindung der Peisistratiden mit 
Argos auf den Sturz des Tyrannen bedacht waren. Von den Lake- 
daemoniern und denjenigen Athenern, „die frei sein wollten* in der Akro- 
polis belagert, musste Hippias kapitulieren und mit den Seinigen binnen 
fünf Tagen Attika verlassen (511/10).«) 

Die von den Tyrannen befreite Stadt war aber sogleich von neuem 
Parteihader erfüllt. Es rivalisierten mit einander der Alkmaeonide Kleis- 
thenes und Isagoras, ein Freund der Peisistratiden. Als letzterer die 
Oberhand gewann und zum Archen erwählt wurde, zog ersterer das 
Volk durch demokratische Reformen auf seine Seite und übernahm auf 
dasselbe gestützt die Leitung des Staates. Die von Isagoras ange- 
rufene Intervention des spartanischen Königs Eleomenes scheiterte zu- 
nächst an dem energischen Widerstände der Athener, dann an dem 
Zwiste mit seinem Mitkönige und dem Widerwillen der peloponnesischen 
Bündner, insbesondere der Korinthier.^) 

Die von Kleisthenes, der jedenfalls wie Selon ausserordentliche Voll- 
macht erbalten hatte, durchgeführte demokratische Verfassungsreform fiel 
im wesentlichen in das Archontenjahr des Isagoras (508/7).'^) Sie wurde 
erleichtert durch die Gunst Delphis und den nivellierenden Druck der 
Alleinherrschaft, der den Boden für eine Demokratisierung des Staates 
vorbereitet hatte. 

135. Die Grundlage der Reform bildete eine neue Gemeindeordnung. 
Ganz Attika mit Ausnahme der den Boeotern abgenommenen Bezirke 
Eleutherae und Oropos wurde in einhundert Gemeindoverbände {irjfioi) ein- 
geteilt,^) wobei man kleinere Orte mit andern vereinigte und die Haupt- 
stadt in mehrere Eomunen zerlegte. <^) Es gab also keine Stadtgemeinde 
und keine hauptstädtische Vertretung, welche die Staatsgewalt hätte an 
sich reissen können. Alle Bürger, die gerade zur Zeit dieser Organisation 
in dem Bezirke, aus dem ein Demos gebildet wurde, ansässig waren, 
wurden als Bürger dieses Demos eingeschrieben, gleichviel zu welchem 
Geschlechte oder zu welcher Phratrie und Stammphyle sie auch gehören 
mochten. Die Gemeindeangehörigkeit vererbte sich auf die Nachkommen 
des ersten in das Gemeindebuch eingeschriebenen Demoten, so dass eine 



n Aristot. a. a. 0. 19. 

*) Hdt. V 65 stark benutzt von Aristot. 
'^Stjy. TioX. 19; Thuk. VI 59. Vertreibung 
im 4. Jahre nach der Ermordung des Hip- 
parchos an den Panatbenaeen 514/3, also 
511/10. Hdt., Thuk. und Aristot. a. a. 0. 

«) Hdt. V 66; 69; 72 ff. An der von 
Hdt. gegebenen Reihenfolge der Ereignisse 
ist festzuhalten, wo Aristot. Udtjy. naX, 20 
abweicht. A. hat als Hauptquelle die Er- 
Stählung Herodots benutzt. 



*) Aristot U&fjy. noX. 21. 

*) Hdt. V 69; Aristot. U^y, noX, 21. 
Herodian n. (jl, Xi^, p. 17, 8: 'Agaq^fjy «c 
Ttay ixaroy iJQoiioy, Schol. Euripid. Hipp. 
455 : Kdg>aXog etg iffti rtSy ixaioy, Jtjioyitog 
tyyoyog; Hesych. s. v. üoXvieyog. slg Twy (^')«;- 
^oicüv. Über die Vermehrung der Demen 
vgl. den Abschnitt über dieselben. 

•) Sauppe, De demis urb, Athen. (Wei- 
mar 1845) 4 ff. ; C. Wachsmuth, Stadt Athen 
n 231 ff. 
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Veränderung des Wohnsitzes nicht auch eine Veränderung der Demen- 
angehörigkeit nach sich zog.^ Alle Demoten waren als solche gleich- 
gestellt; ein Unterschied zwischen adeligen und gemeinen wurde nicht 
gemacht. Jeder Demos erhielt seinen Ortsheiligen, dessen Kultus alle 
Demoten gemeinsam pflegten.^) Durch diese Massregeln wurde der Zu- 
sammenhang der gentilizischen Organisation der Bürgerschaft durch- 
brochen und ihre politische Bedeutung aufgehoben. Die Demen bildeten 
selbständige Komunen mit eigener Gemeindeverwaltung, hatten aber 
nicht nur kommunale, sondern auch wichtige staatliche Funktionen. 
Die Obliegenheiten der Naukrarien gingen auf die neuen Gemeindever- 
bände über. 3) 

136. Mehrere Demen vereinigte Kleisthenes zu einer örtlichen Tribus 
oder Trittys. Ganz Attika wurde so in dreissig Trittyen eingeteilt, von 
denen zehn in der Umgegend der Stadt lagen, zehn im Küstengebiete und 
zehn im Binnenlande. ^) Diese Bezirke hatten, wenigstens späterhin, die 
Mannschaften für eine bestimmte Anzahl von Schiffen zu stellen und bil- 
deten wohl auch Divisionen des Heeres. 

Je drei Trittyen legte Kleisthenes zu einer Phyle zusammen, indem 
er aus jeder der drei örtlich zusammenhängenden Trittyen-Gruppen immer 
je eine Trittys einer Phyle zuloste. Eine jede Phyle war infolge dessen 
aus drei Bezirken zusammengesetzt, die zu verschiedenen Landesteilen 
Attikas gehörten. Damit zeriss Kleisthenes die in den früheren Partei- 
kämpfen eine hervorragende Rolle spielenden regionalen Gruppen. 

Diese zehn Phylen oder Kreise sollten fernerhin im Staatslebeu an 
die Stelle der vier gentilizischen Phylen treten. Kleisthenes benannte 
sie nach einheimischen Heroen und Ahnherren des attischen Volkes und 
zwar unter der Mitwirkung der Pythia, welche aus einhundert ihr vorge- 
schlagenen Namen zehn auswählte und dadurch der neuen Einrichtung 
ihre Sanktion erteilte.*) Die Phylen bildeten Korporationen, an deren Spitze 
eTiifjieXr/vai Ttjg ^vkijg standen. Sie wählten eine bestimmte Klasse von 
Staatsbeamten, und namentlich ging aus ihnen der neue Rat der Fünf- 
hundert hervor. Jede Phyle entsandte in denselben fünfzig, jährlich 
wechselnde Mitglieder, wobei auf eine angemessene Vertretung der ein- 
zelnen Demen Rücksicht genommen wurde. ^) Auf den Phylen beruhte ferner- 
hin auch die Heereseinteilung. Jede Phyle stellte ein Hopliten-Regiment 



^) ScHÖKANK, De comitiia Atheniensium 
(Greifswald 1819) p. 366 ff.; Szaiito, Unters, 
über d. ati Bürgerrecht (Wien 1881) 48 ff. 

') Das waren die sogenannten ^ einhun- 
dert Heroen'' vgl. S. 158 Aiun. 5. Näheres bei 
C. Wachsmuth a. a. 0. II 248 ff., vgl. ferner- 
KiBOHNER, Attica et Pelaponnesictca, Greifs- 
wald 1890. 

«) Aristot. U&tjy. tioX, 21. Nach Klei- 
demos Frgm. 8 Mülleb I 360 (Phot. s. r. 
vayxQaQia) soU Kleisthenes die Zahl der 
Naukrarien gemäss der neuen Phylen-Ein- 
teilung auf 50 erhöht haben. Es wäre mög- 
lich, dass sie noch zu Marine-Zwecken fort- 
bestanden. 



*) Aristot. U9f]y, noX, 21: ^i,ivH(AB ik 
xtti rrjy x^9^*^ xaxd dijf40vg XQidxovxa fJLi^rj, 
6ixa [Ahv rtSy ne^l x6 äarv, Sixa ok rijg 
naQaXiagf ^ixa 6k rrjg fÄeffoyslov xal lavxag 
inoyo/ittcag tQifrvg ixXrJQtoaBy XQBlg Big xrjv 
(pvXtjy kxdcxrjy, onojg ixuarrj fi.et4x0 ^^y^^*^ 
xiay xonioy. Weiteres über die Trittyen 
vgl. den Abschnitt fiber die Demen. 

*) Aristot. 'Adtjy, noX, 21: inoirjffsy 
intoyvfiovg ix xtüy n^oxQi&iyxtoy ixaxoy ag- 
/lyyfircu*', ovg dyeiXey ij Jlv&la 6ixa, Hdt. 
V66 {iiqmg imxtoQiot) 69; 131. 

®) Aristot. a. a. 0. : encixa xijy ßovXrjy 
nsyxaxoalovg dyxl X€XQ«xoffl<oy xaxdaxrjffsy, 
neyifjxoyxa i^ ixdaxrjg (pvXrjg. Über die Be- 
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und eine Reiterschwadron.*) Seit dem Jahre 501 wurden auch die Stra- 
tegen^) nach Phylen gewählt und zwar je einer aus jeder Phyle.*) Wahr- 
scheinlich erfolgte damals die Wahl im Frühjahre.^) Der Polemarchos 
behielt als Kriegsherr gewisse Ehrenrechte, war aber im Felde an den 
Kriegsrat der zehn Strategen gebunden, in dem er allerdings Stimmrecht 
hatte und den Vorsitz führte. Der Oberbefehl wechselte alltäglich unter 
den Strategen in einer bestimmten Reihenfolge.^) 

Die vier alten gentilizischen Phylen verloren alle politische Bedeu- 
.tung und blieben nur als sakrale Verbände bestehen.^) Wenn Aristoteles 
sagt: die Geschlechter (y*Vr;) und die Phratrien und die Priestertümer be- 
liess er einem jeden nach der Weise der Väter,') so ist das insofern 
richtig, als weder die Geschlechtsverbände mit ihren sakralen und fami- 
lienrechtlichen Institutionen aufgelöst, noch den einzelnen Familien ihre 
erblichen Priestertümer genommen wurden. Auch blieben die Geschlechter 
in den Phratrien, aber diese erfuhren doch eine wichtige Umgestaltung. 
In den Politika bemerkt Aristoteles: Sodann sind für eine solche (ent- 
schiedene) Demokratie derartige Veranstaltungen nützlich, wie sie zur 
Verstärkung der Demokratie in Athen Kleisthenes anwandte und auch die 
Begründer der Demokratie in Kyrene trafen. Es gilt nämlich andere 
Phylen und Phratrien und zwar in grösserer Anzahl einzurichten und 
ferner die privaten Kulte in wenige, gemeinsame zusammenzuziehen und 
überhaupt alles zu ersinnen, damit so viel als möglich alle mit einander 
vermischt und die alten Verbände aufgelöst werden.^) 

Bisher hatten die Phratrien nur die Genossen der Geschlechter, die 
ycvvrJTai oder nach ihrer altern Benennung die ofioyakaxTsg, umfasst. 
Kleisthenes hat ohne Zweifel die Phratrien dadurch erweitert und ver- 
mehrt, dass er die Opfervereine gemeinbürgerlicher Familien, die sich nach 
Art der gentilizischen Verbände gebildet hatten und deren Mitglieder 
ogysciveg hiessen, mit den y^Vi; in seinen neuen Phratrien vereinigte. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach rührt von Kleisthenes das Gesetz her, welches 



rücksichtigmig der Deinen vgl. den Abschnitt 
über dieselben. Ob Kleisthenes das soloni- 
sehe Wahly erfahren, was nach Isokrates 
Areopag. wahrscheinlich ist, beibehielt oder 
änderte, gibt Aristoteles nicht an. 

*) Vgl. den Abschnitt über die Heeres- 
verfaBsong. 

^) Näheres weiter nnten. 

*) Aristot. U9i]y, noX, 22: InBVta xovg 
üXQajTjyovg j^Qovyjo xatd g)vXdg, i^ ixdaitjg 
apvXrjs ira, rrjg d^ andarjg CTQUxidg tjyefnoy 

fjv 6 noXifxaQxog. Über diese letztere An- 
gabe vgl. S. 140. Plut. Aristeid. 5: h 
^k MttQttddjyi uBXu rijg iavtov tpvX^g 'jQtr- 
arel^Tjg xjX. Plut. Kim. 8: d^xa ovtag (die 
Strategen) and (pvX^g fitäg ^xaatov. (Quelle 
wahrscheinlich Jon). Vgl. Aristot. a. a. 0. 
Kap. 61. 

*) Hdt. Vin 131. Plut. Them. 6, vgl. 
dazu WiLAMOWiTZ, Philol. Unters. I 57. 
MthiLEB-SrBÜBiNO, Jahrb. f. kl. Philol. 119 
(1879) 434 flf. 



») Hdt. VI 109—111, vgl. Müllkb-Stbü- 
BiNO a. a. 0. 441 ff. ; Steik, Bursians Jahres- 
ber. 1879 I 96. 

®) Die Vorsteher derselben, die Phylo- 
basileis, hielten noch später mit dem Ba- 
sileus am Prytaneion ein zeremonielles Ge- 
richt Aristot. 'A(hjy. noX, 57; vgl. Pollux 
VIII 111; 120. Aus ihrer Kasse wurden im 
vierten Jahrhundert die Kosten für gewisse 
Opfer bestritten, vgl. BuU. d. corr, hell, HI 
69; vgl. Hermes XIV 587. 

') *A&riy, noX, 21: xd ^h yivf} x<d xdg 
(pqax^lag xal xdg iBQoavyag staasy l/etv 
ixdaxovg xaxd xd ndxQict. 

8) Aristot. Pol. Vn (VI) 2 (4) 11 p. 1319b: 
(pvXal xe yaQ ixcQai nmtjx^M nX$lovg xai 
(pQaxQiaiy xal xd xtay idiaty Ugioy cvyaxxeoy 
elg oXiya xai xoiyit, xai ndyxa aotpiaxioy, 
ontag dy oxl fidXurxa dvafitx^^^ ndyreg 
itXXijXoig, al Se avyij&eicii &iaCev)[&iiS<nv tel 

TIQOXSQOy, 



6. Der Staat der Athener. (§ 137.) 161 

die Phratrie-Mitglieder anwies, ebensowohl die Orgeonen, wie die Homo- 
galaktes in die Phratrie aufzunehmen. <) Die beiden Klassen der Phrateres 
entsprechen den spätem Gennetai und Thiasotai. Den Mittelpunkt und 
Kern der neuen Phratrien bildeten nicht die Geschlechter, — die zwar als 
geschlossene Verbände in dieselben eintraten, deren Mitglieder aber über ganz * 
Attika zerstreut waren — sondern ansehnliche Demen und die ortsangeses- 
senen Demoten mit ihren verschiedenen Opfergenossenschaften. Die Phratrien 
stellten also eine Vermischung des gentilicischen und lokalen Prinzips dar. 
Alle Phratrie-Genossen erhielten Anteil an den sämtlichen Geschlechtern 
eigenen Hauskulten des Zeus Herkeios und Apollon Patroos, so dass diese 
Gottheiten Stammgötter aller athenischen Bürger wurden. *) Ferner hob Klei- 
sthenes aus den privaten Geschlechterkulten zwei Gottheiten heraus und 
machte ihren Kultus zum Hauptkultus sämtlicher Phratrien als solcher. 
Diese Phratrie-Götter waren der Zeus Phratrios und die Athena Phratria.^) 

Durch diese Reorganisation verloren die Phratrien ihren privaten 
gentilicischen Charakter und erhielten staatsrechtliche Bedeutung. Fortan 
wurden von den Phratrien die Civilstandsregister geführt. Wie durch die 
Eintragung in das Gemeindebürgerbuch der mündig gewordene Athener 
in die politische Gemeinschaft des Volkes aufgenommen wurde, so wurde 
er durch die Einschreibung in die Phratrie Mitglied der religiösen und 
familienrechtlichen Gemeinschaft derselben. 

Zugleich wurde eine Revision der Bürgerliste vorgenommen, um die- 
jenigen Personen auszustossen, deren bürgerliche Abkunft zweifelhaft war, 
und die eben darum sich an Peisistratos angeschlossen hatten.^) Anderer- 
seits liess Kleisthenes zahlreiche Metoeken und Freigelassene in die Bürger- 
schaft und damit auch in die Phratrien aufnehmen.^) 

Der Rat der Fünfhundert fungierte fortan als höchste Regierungs- 
und Verwaltungsbehörde. Seine Kompetenz erstreckte sich über alle 
Zweige der Staatsverwaltung.*^) Die Ratsherren einer jeden Phyle bildeten 
abwechselnd als Prytanen einen Ratsausschuss, der den zehnten Teil des 
Jahres die laufenden Geschäfte erledigte. Ein besonderes Gesetz begrenzte 
die Befugnisse des Rates gegenüber der Volksversammlung. Letztere 
behielt sich unter anderm Todesurteile und die Entscheidung über Krieg 
und Frieden vor.') 

137» Zur Sicherung der demokratischen Verfassung führte Kleisthenes 
den Ostrakismos ein, welcher der Volksversammlung einmal im Jahre die 
Möglichkeit gab, durch einen Mehrheitsbeschluss von mindestens sechs- 
tausend überhaupt Abstimmenden einen Bürger auf zehn Jahre aus dem 
Staate zu entfernen. Zunächst richtete sich die Institution gegen das Auf- 
kommen von Männern, die der demokratischen Verfassung gefährlich werden 



^) Philochoros Frgm. 94 (Phot. Suid. s. ") Jon. Toepffer, Attische Genealogie 

V. oQyetuyeg) : xotfg di g>Qäxogag inayayxeg p. 7. 

dixBC^M xal rovg o^yetiyag xal rovg 6/äo- *) Vgl. § 20. 

yäXaxrag, ovg yeyyijrag xaXov/4€y. Vgl. R. *) Aristot. *J&f]y, noX. 13. 

ScHOELL, Satura philoh H, Sauppio ohlata *) Aristot. Pol. III 2; vgl. 'JBrjy. noX, 

p. 172; Ber. d. bayer. Akad. 1889 II 21 {yeonoXTxai). 

S. 18. Weiteres im Abschnitt über die Phra- ' ^) Ps. Xen. "A9t]y, noX. lll 2. 

trieen. | ') CIA. I 57. 

Handbuch der Uaas. AliertaiDBWtescnscbaft. IV. 1. 2. Aiifl, 11 
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konnten, und im besondern gegen die Anhänger der Peisistratiden, die noch 
lange einen bedeutenden Einfluss hatten.*) Die Anschauung des Ephoros, 
Theopompos und Aristoteles, dass vom Ostrakismos diejenigen Bürger 
betroffen wurden, deren persönlicher, allzugi^osser Einfluss dem Volke Be- 
sorgnis einflösste und deren Euhm von der Menge beneidet wurde, ist, 
abgesehen von den Phrasen über den Neid, in Bezug auf die ursprüngliche 
Bedeutung des Ostrakismos gewiss nicht unzutreffend.^) Die Institution 
entwickelt sich aber bald zu einem Regulator des politischen Lebens. 
Im fünften Jahrhundert wurden heftige Parteikämpfe, welche eine positiv 
wirkende und folgerichtige Politik unmöglich machten, öfter dadurch ent- 
schieden, dass die Mehrheit der Bürgerschaft den Führer der Gegenpartei 
verbannte und damit die Durchführung des von ihr gebilligten Programms 
sicher stellte.^) 

A. Dietrich, Cammentatio de Clisthene Athen, deque üs quae iJle in repuhlka tn- 
stituitf Halle 1840 Diss.; Gbotb, Gesch. Griechenl. II ' 409 und dagegen Schömank, Ver 
fassongsgesch. Athens 61 ff.; Griech. Altert. I 355 ff.; Hebmann, Griech. Staatsaltert.^ § 111; 
GiLBEBT, Gr. Staatsaltert. I 141 ff. ; A. Huo, Studien aus dem klass. Altert. I, Bezirke, 
Gemeinden und Bürgerrecht in Attika, Freiburg 1881; Dunckeb, Gesch. d. Altert. VI 585 ff.; 
BusoLT, Griech. Gesch. I 610 ff.; R. Sghoell, Ueber die Kleisthenischen Phratrien, Ber. d. 
bayer. Akad. d. Wiss. 1889 II 1 ff. (München 1890). 

f. Der Ausbau der Demokratie im perikleischen Zeitalter. 

138. Die von EJeisthenes begründete Demokratie^) hatte längere 
Zeit mit innern und äussern Feinden ernste Kämpfe zu bestehen, in denen 
sie Wiederstandskraft und Leistungsfähigkeit bewährte.*) Nachdem die 
spartanische Intervention gescheitert war,«) und auch die mit den Spar- 
tanern verbündeten Chalkidier und Thebaner geschlagen waren, wurde 
Athen in eine langwierige Seefehde mit Aegina verwickelt und bald darauf 
von Persien bedroht. Der nach Sigeion übergesiedelte Tyrann Hippias 
gewann die Gunst des persischen Satrapen von Sardes und dieser forderte 
von Athen dessen Wiederaufnahme. Die Unterstützung der aufständischen 
Jonier durch Athen vollendete den Bruch mit Persien. Unter dem Ein- 
drucke der Niederlage der Jonier bei Lade wurde in Athen Hipparchos, 
des Charmes Sohn, aus KoUytos, ein Verwandter der Peisistratiden und 
der Führer ihres zahlreichen Anhanges für das Jahr 496/5 zum Archon 
erwählt.') 

Allein die Hoffnungen, welche die Parteigänger der Peisistratiden 
auf deren Wiederherstellung mit persischer Hilfe setzten, wurden durch 
die Schlacht bei Marathon (490/89) vereitelt. Der infolge des Sieges mit 



') Aristot. U&tjy, noX. 22. Philochoros 
Prgm. 79h hei Müller, Fr. H. Gr. I 396; An- 
drotion Frgm. 5 (Harpokr. s. v. "InnaQxoo) 
MüLLEB I 371; vgl. Valbton, Qtiaestiones 
graecae II De Ostracismo, Mnemosyne XIV 
(1887) 129 flF.; XV (1888) 1 ff. 

*) Diod. XI 55 (Ephoros); Nep. Them. 
8; Gimon 3 und Plut. Arist. 7 (nach Theo- 
pompos); Aristot. Pol. in 8 (13) 6 p. 1248 b; 
*A^v, TtoX. 22. 

») Vgl. LüQEBiL, Jahrh. f. kl. Philol. 



Supplbd. IV 119 ff.; 154. 

*) Hdt. VI 131 : KXsM&iyfjg o - - tiJk 
^fifjLoxQfjTirjv 'A&fjyaiot4n xaraar^aag xrX, 
Aristot. Udrjy. noX, 22; 29; 42. 

*) Hdt. V 78. 

«) Vgl. S. 158. 

') Über Hipparchos vgl. Androtion Frgm. 5 
MüLLEB I 371 (= Harpokr. s. y/'InnaQxog); 
Aristot. 'jetjy.-noX. 22; Plut. Nik. 11. Archon: 
Dionys. Hai. V 77; VI 11. Vgl. Büsolt, 
Gr. Gesch. II 52. 
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höherm Selbstgefühl erfüllte Demos wandte sich nun gegen die Häupter 
der Peisistratiden-Partei, die während des Krieges mit dem Landesfeinde 
unter einer Decke gestanden hatte. Im Jahre 488/7 kam er zum ersten- 
male zum Ostrakismos, und Hipparchos wurde verbannt.^) In den beiden 
nächsten Jahren traf dasselbe Schicksal zwei andere Freunde der Tyrannen. 
Einer derselben war Megakles, des Hippokrates Sohn, aus Alopeke, ein 
Neffe des Kleisthenes (487/6).«) Erst im Jahre 485/4 wurde ein Mann 
ostrakisiert, welcher der Tyrannis fern gestanden hatte. Es war der 
Buzyge Xanthippos, des Ariphron Sohn, der Schwager des Megakles und 
Gegner des Miltiades.- Die häufige Anwendung des Ostrakismos weist auf 
heftige Parteikämpfe hin, bei denen die Alkmaeoniden zurückgedrängt 
wurden. 

Zugleich machte die Ausbildung der Demokratie allmählig kleine 
Fortschritte.^) Unter der Herrschaft der Peisistratiden war das von Selon 
für die Besetzung des Archontats eingeführte mit der Losung kombinierte 
Wahlverfahren ausser Übung gekommen. Die Tyrannen hatten dafür 
Sorge getragen, dass immer einer der Ihrigen unter den Archonten war.'*) 
Nach dem Sturze der Tyrannen wurden die Archonten erwählt und Klei- 
sthenes hatte die Wahl beibehalten. Im Jahre 487/6 kehrte man zu einem 
Wahlverfahren zurück, das dem solonischen ähnlich war. Von den ein- 
zelnen Demen, deren es damals noch 100 gab, wurden 500 Kandidaten, 
also 50 von jeder Phyle aus den ersten beiden Schatzungsklassen ^) 
erwählt und aus den Kandidaten einer jeden Phyle dann die Archonten 
erlost.®) 

Der weitere Ausbau der demokratischen Verfassung war bedingt 
durch die Entwickelung der attischen Marine. Im Jahre 483/2 wurde auf 
Antrag des Themistokles mit Rücksicht auf den Seekrieg gegen Aegina 



') Aristot. a. a. 0.; Androtion a. a. 0.; 
Plut. Nik. n. 

*) Aristot. a. a. 0.; Ps. Lys. g. Alkib. 
T 39. Über Megakles vgl. Töpffeb, Att. 
Genealogie p. 248. Da dieser Alkmaeonide 
zu den Tyrannenfreunden gehörte, so erklärt 
es sich, warum man die Alkmaeoniden des 
Einverständnisses mit den Persem beschul- 
digte. Hdt. VI 131. 

') Aristot. *A&rjy, noX. 23 : Tote fiky ovp 
fi^XQ^ TOüTot« nqoijX^BP rj noXtg afda rj dij- 
uoxQOTiif xtttd fÄtxQoy ttv^ayofidytj. 

*) Vgl. S. 156 Anm. 4. 

^) Anstot. a. a. 0. 26. 

•) Aristot. a. a. 0. 22: inl TeXeaiyov 
aQX^^^ ixvttfiBvcay xovg ivvia, apjjfOJTaf 
xattt ffvXdg ix t(op jiQOXQid-äyTwy vno rcSy 
drjfiotdSy Tieyraxoaitoy rote fierd rrjy xvqay- 
viaa TtQuiToy' ol dk ngorsQoi näyteg rjaav 
alQBxol (vgl. S. 127 Anm. 2). Eenvon hält die 
Zahl Tieytaxoifiay {(p*) fQr verschrieben aus 
ixatoy (q') da Anstot. Kap. 8 sagt: nQov- 
XQiyey (nach Solons Anordnung) d eig xot^g 
iyyite äq^oytag ixtiattj (rcJv gjvXtSy) d^xa, xal 
(ix) tov{nay ixX)iJQovy o^ey en diaueyei ratg 
^vXaig to dixa xXtjqovy ixdarrjy, eix* ix rov- 



t(oy xva/Lteveiy. Eine Verminderung der Zahl 
der Kandidaten, meint Kenyon, wäre unwahr- 
scheinlich. Allein bei dem Verfahren zur 
Zeit des Aristoteles handelt es sich nicht 
mn Erwählung, sondern um Erlösung der 
Kandidaten, und bei der Einführung der Er- 
lösung könnte eine Verminderung sehr wohl 
eingetreten sein. Auch hatte sich insofern 
das Wahlverfahren geändert, als die Kandi- 
daten nicht von den Demen gestellt, sondern 
aus der Gesamtheit der Phyleten erlost 
wurden. Die Zahl 500 hat im Hinblick auf 
die Besetzung des Rates und den im J. 403/2 
von den Demen gewählten Bürger- Ausschuss 
von 500 Mitgliedern die grosse Wahrschein- 
lichkeit fQr sich. Dass die Archonten von 
510 bis 486 gewählt wurden, ist zweifellos 
richtig, denn unter den Archonten dieser 
Jahre befinden sich Parteihäupter wie: Isa- 
goras, Hipparchos, und Aristeides. Die An- 
gabe Herodots VI, 109, dass Kallimachos 
i. J. 490/89 erlöster Polemarchos gewesen 
wäre, ist schon längst als ein Irrtum des 
Halikamassiers erkannt worden, der aber 
jetzt noch entschuldbarer als früher er- 
scheint. 

11* 
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die Summe von hundert Talenten, die sich aus den Gefällen der eben ent- 
deckten Silberminen von Maroneia beim Laureion angesammelt hatte, zum 
Bau von hundert neuen Trieren verwandt. Der Staat gab den hundert reichsten 
Bürgern je ein Talent zur Erbauung einer Triere. Genügte das Schiif bei 
der Prüfung den Anforderungen, so wurde es abgenommen, im andern 
Falle war das Talent zurückzuzahlen. i) Die Erbauung dieser Flotte ging 
rasch von statten. Im Jahre 481 waren die hundert Trieren vollendet, 
aber die Athener fuhren im Hinblick auf den drohenden persischen Angriff 
eifrig mit dem Schiffsbau fort und stellten bis zum nächsten Sommer noch 
eine weitere Anzahl von Trieren fertig. Binnen kurzer Zeit wurde so 
Athen zu einer hellenischen Seemacht ersten Ranges, denn damals hatten 
nur die sicilischen Tyrannen und die Korkyraeer eine Menge Trieren, 
während die Flotten der Aegineten und Korinthier noch zum grössern 
Teile aus Fünfzigruderern bestanden. 2) 

139. Beim Anzüge des Xerxes nahmen die Athener im Jahre 481/0 
(Archontat des Hypsichides) alle durch den Ostrakismos Verbannten wieder 
auf und bestimmten für die Zukunft, dass ein Ostrakisierter sich nur 
innerhalb (diesseits) des skyllaeischen Vorgebirges von Argolis und Ge- 
raestos auf Euboea aufhalten dürfe. ^) Offenbar wollte man es möglichst 
verhindern, dass die Verbannten in Beziehungen zu Persien träten.*) 

Während des Krieges that sich der Areopag durch Festigkeit und 
Thatkraft hervor. Er sorgte dafür, dass bei der Bäumung Attikas alle 
Bürger je acht Drachmen, vermutlich aus Tempelgeldem, Zehrgeld er- 
hielten und an Bord gingen. So erwarb er sich ein wesentliches Ver- 
dienst um die vollständige Bemannung der Flotte und trug dadurch nicht 
wenig zum Siege bei Salamis bei.'*') Infolge dessen stieg sein Ansehen 



') Hdt. VII 144: rore Bsfii^noxXitjg «V^- 
yyoHJB 'A&7jyalovg rrjg diaigsoiog ravxtjg (der 
beabsichtigten Verteilung des Geldes unter 
die Bürgerschaft) navaafxivovg viag jovTtoy 
rtiSy XQVh^'^^^ noirjaaa^ai, ditjxoolag ig joy 
noXefioy roy ngog Alyiyijrag X^ytoy. Thuk, I 
14: oxjji XE dtp ov 'j49t]yalovg BeuictoxXijg 
hteiGBy Jiyiyijxaig noXsuovytag, xai afia tov 
ßaQßdgov TiQoadoxifiov oytog, rag yavg Tionj- 
aaff^ai, xxX. Gegenüber den Angaben dieser 
altem, wobl unterrichteten Quellen kann die 
auch an sich höchst unwahrscheinliche, et- 
was abenteuerliche Darstellung des Aristot. 
*Jdt]y, noX, 22 nicht in Betracht kommen, 
wonach Themistokles, ohne anzugeben, wozu 
er das Geld verwenden wollte, beantragt 
hätte, es den 100 reichsten Bürgern, jedem 
je ein Talent, zu leihen. Gefiele dann die 
Verwendung des Geldes, so sollte die Aus- 
gabe auf Rechnung der Gemeinde gesetzt, 
andernfalls der Betrag von jenen Bürgern 
wieder eingezogen werden. Themistokles 
hätte unter dieser Bedingung die Verfügung 
über das Geld erhalten und von einem jeden 
der hundert Bürger je eine Triere erbauen 
lassen. Richtig wird dabei die Art der Er- 
bauung sein, wie sie im Text angedeutet 
ist (vgl. PoLYAEN, Strateg. I 30), aber dass 



die 100 Bürger ein solches Risiko ohne 
Volksbeschluss über den Bau von Trieren 
ausnahmslos übernommen haben sollten, ist 
schwer glaublich. Die Geschichte erinnert 
an die Mache des Ephoros und eine ander- 
wärts überlieferte Geschichte, wo Themisto- 
kles ebenso geheimnisvoll vorgeht. Plut. 
Them. 20; Aristid. 22; Diod. XI 42; vgl. 
Cic. de offic.lU 11, 49. — Vgl. dazu Bctsolt, 
Gr. Gesch. II 855. 

«) Hdt. VU 144; Thuk. I 14. 

*) Aristot. 'A^fjy, noX. 22. Themistokles 
hielt sich als Ostrakisierter in Argos, also 
innerhalb der Linie auf. Thuk. I 135. Ki- 
mon scheint in Euböa gewesen zu sein. Vgl. 
Plut. Kim. 17. Später wurde die Bestim- 
mung nicht mehr beachtet. Hvperbolos be- 
fand sich zur Zeit der oligarchischen Staats- 
umwälzung i. J. 411 in Samos. Thuk. 
VIII 23. 

^) Vgl. CIA. I 9. 

ß) Aristot. *A»fiy, noX. 23; vgl. Pol. VIII 
(V) 3, 5; Kleidemos b. Plut. Them. 10. Es 
ist eine Übertreibung, wenn Aristoteles dem 
Areopag das Hauptverdienst am Siege bei 
Salamis zuschreibt und die Strategen, unter 
denen sich doch Themistokles befand, bei 
der Räumung des Landes als ratlos schildert. 
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und sein Einfluss in dem Grade, dass er ohne förmliche Ermächtigung 
siebenzehn Jahre hindurch die Leitung des Staates thatsächlich in Händen 
hattet) Während dieser Zeit wurde nach Aristoteles der Staat in treff- 
licher Weise verwaltet. 

Indessen die von Themistokles vorgezeichnete*) maritime Entwicke- 
lung Athens und die durch Aristeides bewirkte Begründung des Seereiches 
bereiteten doch eine entschieden demokratische Umgestaltung des Staates 
vor. In den Schlachten bei Artemision, Salamis und Mykale hatte die 
junge athenische Flotte glänzend ihre Leistungsfähigkeit bewährt und die 
Grossmachtsstellung Athens begründet. Je mehr aber die Flotte zur Haupt- 
waflfe des Staates wurde, desto grössere Wichtigkeit erlangte für ihn die 
zahlreiche Klasse der Theten, welche unter gewöhnlichen Umständen den 
Kern der Schiffsbemannungen bildete. Da aber dieses selbstbewusst ge- 
wordene Seevolk eine entschieden demokratische Masse war, so brachte 
seine gesteigerte Bedeutung eine wesentliche Verstärkung der Demokratie 
mit sich, die nicht ohne Folgen bleiben konnte.^) 

Andererseits stellte die Leitung des Seebundes, der sich bald in ein 
Reich verwandelte, und die Fortsetzung des Seekrieges gegen Persien an 
die athenische Bürgerschaft eine Beihe von neuen und grossen, politischen 
und militärischen Anforderungen. Aristeides riet seinen Mitbürgern, die 
Hegemonie thatkräftig in die Hand zu nehmen und sich zu diesem Zwecke 
in der Stadt zu konzentrieren, wo schon alle im Staatsdienste ihren 
Lebensunterhalt finden würden.^) Die grosse Mehrzahl der Bürgerschaft 
hatte freilich noch zu Beginn des peloponnesischen Krieges ihren eigent- 
lichen Wohnsitz auf dem Lande, ^) aber zweifellos hat damals die städti- 
sche Entwicklung Athens einen grossen Aufschwung genommen. Tausende 
von Bürgern erhielten schliesslich Beschäftigung und Unterkommen teils 
auf der Flotte oder als Wachtmannschaften, teils als Beamte und Richter. 
Ausser dem Rat der Fünfhundert gab es zur Zeit der ausgebildeten De- 
mokratie und des Seereiches Hunderte von Beamten, die in Attika selbst 
oder in den Bundesstädten fungierten.^) Dazu kamen 500 Wächter für 



Ungenau ist auch die öffentliche Aufforde- 
rung an die Athener, ihre Familien zu retten, 
wiedergegeben. Vgl. Hdt. VIII 41. Auch 
waren bei Artemision bereits zwei Drittel 
der athenischen Flotte bemannt. Hdt. VIII 
1. 47. An dem Verdienst des Themistokles 
darf nicht gerüttelt werden. Thuk. I 74; 
Hdt VIII 124. Endlich war auch der Rat 
der 500 keine blosse Null. Vgl. Hdt. IX 4. 

1) Aristot. U^iyy. noX. 23; 25; 41. 

«) Hdt. VII 144; Thuk. I 93. 

^) Über die Bedeutung der Theten für 
die Flotte und den Staat, sowie über ihre 
demokratische Gesinnung vgl. Aristot. Pol. 
VIII IV) 3, 5; VI 4, 3; VIII (V) 2, 12; Ps. 
Xenoph. U^t^y, noX, I 2; Thuk. VIII 73; 
Isokr. Panath. 116. 

*) Aristot. 'Jdrjy. noX. 24 : cvveßovXBVBv 
ayriXajLißayso&m T17C ijyBfioyittg xal xcvra- 
ßayres ^x rtSv dy^div oixetv iv x^ «arei xrX, 



Die bisher für wertvoll gehaltene Angabe 
Plutarchs Aristeid. 22 über ein von Aristei- 
des beantragtes Psephisma: xotyijy etyai itjy 
noXiteiay xal xovg äq^oyxag ik 'Ad-rjyaltay 
ndyxiay algeiadai, ist, was die Beamten be- 
trifft, unrichtig. Ob der erste Teil, wie man 
angenommen hat, die Vorrechte der grund- 
besitzenden Klassen aufhob, muss dahinge- 
stellt bleiben. Vgl. W. Onckbn, Athen und 
Hellas I 46 ff. ; Lugebil, Jahrb. f. kl. Philol. 
V (1871) 564 ff.; 666 ff. 

*) Thuk. II 14; 16. 

^) Nach Aristot. a. a. 0. hätte es, ausser 
dem Rat, 700 «QX^^ Iv^rjfjtoi und ebenso- 
viele v7¥bq6qiov (über den Ausdnick, der of- 
fiziell ist, vgl. Bull, de corr. hell. XII 131) 
gegeben. Wenn Aristoteles nicht etwa die 
Demarchen und andere mittelbare Staats- 
beamte mitgezählt hat, so ist die Zahl jeden- 
falls viel zu hoch gegriffen. 
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die Werften, 50 für die Burg, 2000 Besatzungstruppen in den Bundes- 
städten, 1600 auch im Frieden besoldete bürgerliche Schützen, 1200 Ritter 
und berittene Schützen. Der den Bündnern auferlegte Gerichtszwang 
brachte eine Unzahl von Prozessen vor die attischen Volksgerichtshöfe, 
so dass bis zu 6000 Bürger (namentlich ältere) das ganze Jahr hindurch 
in den Gerichten beschäftigt waren und die Prozesse nicht bewältigen 
konnten. Zur Besoldung dieser vom Staatsdienste lebenden Menge dienten 
zwar auch die Gefalle des athenischen Staates, weit mehr aber die Phoroi 
und sonstigen Leistungen der Bündner. ^) Das ganze demokratische Staats- 
leben war so aufs engste mit dem Bestände des Reiches verknüpft. 

Zu den Behörden, welche neu errichtet wurden, gehörten namentlich 
die zehn Hellenotamien für die Verwaltung der Bundeskasse. •'^) Die Stra- 
tegie erfuhr eine wesentliche Umgestaltung und wurde zum wichtigsten 
Staatsamt. Die Strategen hörten auf, Oberste der Phylenregimenter zu 
sein und gaben die Geschäfte der Regimentsführor an die Taxiarchen ab.*) 
Sie waren fortan die Vorsteher des Kriegs- und Marineamtes. Als solche 
führten sie den Oberbefehl über die gesamten Streitkräfte und leiteten 
die mit ihrem Amtskreise zusammenhängenden Verwaltungsgeschäfto. Schon 
während des Perserki'ieges war die Strategie aus ihrem bisherigen Rahmen 
herausgetreten. Als die Athener sich der hellenischen Eidgenossenschaft 
anschlössen, mussten sie einen Strategen erwählen, der in dem- aus den 
Strategen der eidgenössischen Städte unter dem Vorsitze des spartanischen 
Oberfeldherrn gebildeten Kriegs- und Bundesrate, die strategischen und poli- 
tischen Interessen seiner Stadt zu vertreten hatte. Die Bürgerschaft erteilte 
daher einem Strategen besondere Vollmachten und ordnete ihm seine Amtsge- 
nossen unter. 5) Auch späterhin hat das Volk wiederholt für einzelne 
Kriegszüge oder die gesamte Führung eines Krieges einem Strategen den 
Oberbefehl übertragen. **) Der Polemarchos verlor seine Stellung als Kriegs- 
herr vollends und behielt ausser einigen kultlichen Obliegenheiten und 
Ehrenrechten nur die Leitung der Fremdengerichtsbarkeit. 

140. Gegenüber der Erstarkung der demokratischen Masse konnte 
der Areopag seine leitende Stellung auf die Dauer nicht behaupten. Es 
fehlte auch den Konservativen und Gemässigten an einem hervorragenden 
Führer, da Kimon, des Miltiades Sohn, damals meist auf Feldzügen sich 
auswärts befand.') An die Spitze der Demokratie trat dagegen ein be- 



Aristot. a. a. 0. vgl. Ps. Xen. 'j4&r]y, 
noX, I 16; III 2; 6: ot*di vvy SC iyittvtov 
dixdCoyreg inagxovaiy xzX, 

*) Ps. Xen. *J9r}v. noX. I 14; Isokr. 
Panath. 116; Aristot. a. a. 0. 

*) Vgl. den Abschnitt über die Beamten. 

*) Zuerst werden die Taxiarchen er- 
wähnt von Aeschylos im Palamedes. Frgm. 
167b. Naück, Trag. Gr. Frgm.; Thuk. IV 7. 
WiLAMOwiTZ, Phüol. Unters. 1 17 setzt die 
Umgestaltang in die Zeit zwischen 460 und 
445 (CIA. IV 276), R. Fischer, De praetor, 
atticis 22 ff. bringt sie mit der Bildung der 
hellenischen Eidgenossenschaft in Zusam- 



menhang. Über die Wahl der Strategen 
vgl. den Abschnitt über die Beamten. 

*) 6 'J^fjyaitoy arQartjyog, 'j49rjyai wif 
iaTQttTijyee sagt Herodotos von lliemistokles, 
Aristeides und Xanthippos: VII 173; 204: 
VIII 4; 61 (Vertreter der noXtg); 131; IX 2i<: 
114. Wahl durch das Volk: Plut. Them. (i. 
Es gab aber mehrere Strategen im Heero 
und auf der Flotte: Hdt IX 46; 117. 

^) Vgl. den Abschnitt über die Beamten. 

') Aristot. '^^y. noX, 26; Plut. Perikl. 7. 
Die Angabe des Aristoteles, dass Kimon 
ausserdem um 464 noch zu jung (yetoregoc) 
gewesen wäre, ist kaum zutreffend. £r war 
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deutender Staatsmann, Ephialtes, des Sophonides Sohn, der sich nament- 
lich auch wegen seiner Rechtlichkeit eines hohen Ansehens erfreute und 
in vollem Masse das Vertrauen des Volkes erwarb.') Ephialtes war ent- 
schlossen, die Macht des Areopag zu beseitigen, um für die Entwickelung 
der entschiedenen Demokratie freie Bahn zu schaffen. Bei seiner Zu- 
sammensetzung aus Angehörigen der beiden ersten Schatzungsklassen, der 
Lebenslänglichkeit seiner Mitglieder und bei seiner mit weitgehenden straf- 
rechtlichen Befugnissen verbundenen Aufsicht über die Beobachtung der 
Gesetze und der bürgerlichen Zucht, trug der Areopag einen oligarchischen 
Charakter und war das Hauptbollwerk der konservativen Partei. Seinen 
Angriff gegen den Areopag eröffnete Ephialtes damit, dass er gegen zahl- 
reiche Areopagiten Prozesse wegen ihrer amtlichen Thätigkeit anstrengte 
und ihre Ausstossung aus dem Areopag bewirkte.^) Bei dem Anstürme 
gegen den Areopag mag zunächst auch Themistokles mit Ephialtes zu- 
sammengewirkt haben, als aber im Jahre 464 '3 der Hauptschlag erfolgte,^) 
war er längst durch Ostrakismos verbannt und befand sich, auf Betrieb 
der Lakedaemonier wegen Medismos belangt, bereits auf der Flucht nach 
Persien.*) 



im Jahre 476 bereits Strategos. Hdt. VII 
107; Thuk. I 98; vgl. Plut. Kimon 7, Diod. 
XI 60 und dazu Busolt, Gr. Gesch. 11 363. 

') Aristot. a. a. 0. 25; vgl. Plut. Pe- 
rikl. 10. 

^) Aristot. a. a. 0. Es handelt sich wohl 
um Unterschleife. Vgl. Plut. Perikl. 10. 

>) Aristot. *Jdfjy. 7t oX. 25 setzt den Sturz 
des Areopags in das Archontenjahr Konons 
= 462/1, andrerseits sagt er, dass die Macht- 
stellung des Areopags ungefähr 17 Jahre 
fiera t« Mtj&ixä (480/79) dauerte, also bis 
464/3. Femer gibt er an, dass Ephialtes 
nach dem Sturze des Areopags f^Bt ov no- 
Xvy XQoyop ermordet wurde und dass ftrr^ 
it€i fierd xoy 'E(piäXtov &dvatov die Athener 
beschlossen, auch Zeugiten zum Archontat 
zuzulassen, xai TiQtorog t^g^ey i^ avT<6y Myrj- 
üi^Bi^rig — 4bl/6. Der Beschluss f&llt also 
nicht später als 458/7. Auch darnach kann 
der Sturz des Areopags nicht nach 463/2 er- 
folgt sein. Es ist unzweifelhaft die Angabe 
bei Plut. Kim. 15 richtig, dass der Schlag 
ge^en den Areopag während der Abwesen- 
heit Kimons auf dem Feldzuge nach Mes- 
senien, d. h. in der ersten Hälfte des Som- 
mers 463 geführt wurde. Vgl. Busolt, Gr. 
Gesch. II 454. 

*) Die Geschichte, welche Aristot. a. a. 
0. über die Mitwirkung des Themistokles er- 
zählt, ist an sich recht verdächtig, vor allem 
aber steht die Chronologie einer Mitwirkung 
des Themistokles beim Sturze des Areopags 
durchaus entgegen. Nach Thuk. I 137, der 
besonders gut über Themistokles unterrichtet 
war, kam dieser zu Artazerxes yeoHfil ßa- 
atXevoyra, d. b. bald nach Hochsommer 465 
(vgl. BusoiT, Gr. Gesch. II 391). Er hielt 



sich vor seiner Reise nach dem Ednigshofe 
noch längere Zeit an der Küste auf. Auf 
der Überfahrt nach Asien wurde er unter 
die athenische Flotte verschlagen, die ge- 
rade Ntoos belagerte. Das geschah späte- 
stens 465 (Thuk. I 137). Eben dahin führt 
folgende Reihe von Ereignissen. Nach der 
Einnahme von Naxos (ftera xavta) wurde 
die Schlacht am Eurymedon geschlagen. 
XQoyb) (T^ varsQoy fielen dann die Thasier 
ab. Die Athener sandten eine Flotte gegen 
Thasos und zugleich Ansiedler nach Ennea- 
Hodoi. Letztere wurden von den Thrakern 
vernichtet. Die Thasier geschlagen und be- 
lagert, ersuchten die Spartaner in Attika ein- 
zufallen. Diese waren bereits im Begriffe 
auszurücken, als der Heloten-Aufstand aus- 
brach. Im 29. Jahre nach der Vernichtung 
der attischen Ansiedler begründeten die 
Athener Amphipolis (Thuk. IV 102). Als 
Datum der Begründung von Amphipolis steht 
das Jahr 437/6 vollkommen fest. Diod. XII 
32; Schal. Aeach. d. f. leg, 34 (nach einer 
guten Atthis). Folglich fielen die Thasier 
466/5, spätestens 465/4 ab. Später kann 
der Abfall von Thasos wegen des ganzen 
chronologischen Zusammenhanges nicht an- 
gesetzt werden und ist auch von Niemandem 
angesetzt worden, wohl aber früher (Gr. 
Gesch. II 414). Der Abfall von Naxos ist 
daher spätestens, worüber auch kein Zweifel 
besteht, 466 /5 erfolgt. (Gr. Gesch. II 401.) 
Also Themistokles befand sich spätestens 
466/5 bereits auf der Flucht nach Persien. 
Er floh aber von Argos aus, wo er als Ver- 
bannter lebte (Thuk. I 135), und zwar wurde 
die Anklage wegen Medismos gegen ihn auf 
Betrieb der Lakedaemonier anhängig gemacht, 
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Gestützt auf den Rat der Fünfhundert und die Volksversammlung 
brachte Ephialtes Gesetze durch, welche dem Areopag die meisten politisch 
wichtigen Befugnisse entzogen und sie teils dem Rate, teils der Volks- 
versammlung, teils den Volksgerichten übertrugen. Einige weitere Rechte 
wurden ihm dann noch von Perikles genommen, so dass er fernerhin im wesent- 
lichen nur noch Gerichtshof für Mordklagen war. Alle öflFentlichen Klagen, 
die bisher vor das Forum des Areopags gehört hatten, kamen vor die Ge- 
schworenengerichte. *) Die Aufsicht über die Aufrechterhaltung der Ge- 
setze ging ebenfalls durch die Einführung der Klage wegen Gesetzwidrig- 
keit {YQ<^^T^i 7taQav6n(ov) in veränderter Form auf die Volksgerichte über.') 

Als Ephialtes nicht lange darauf ermordet wurde, trat Perikles an die 
Spitze der Demokratie. Dieser hatte sich als ganz junger Mann zuerst in 
dem Rechenschaftsprozesse, den Kimon (etwa im Herbste 464) nach dem 
thasischen Feldzuge zu bestehen hatte, als Ankläger einen Namen ge- 
macht.*) Kimon wurde freigesprochen und behauptete durch seinen Kriegs- 
ruhm und namentlich die ausserordentliche Freigebigkeit, die ihm sein 
fürstliches Vermögen gestattete, eine grosse Popularität. Nach Aristoteles 
hätte Perikles, um über seinen Rivalen, mit dem er sich an Reichtum 
nicht messen konnte, die Oberhand zu gewinnen, die Besoldung der Volks- 
richter eingeführt.*) Indessen die Einführung des Richtersoldes war doch 
nur eine Konsequenz der demokratischen Reform des Ephialtes, welche 
die Kompetenzen und Arbeiten der Geschworenen so sehr erweiterte und 
vermehrte, dass ohne Diäten nur vermögende Bürger die richterliche 
Thätigkeit hätten ausüben können. Der Richtersold sollte für die in den 
Sitzungen verbrachte Zeit entschädigen und damit allen zum Richteramt 
befähigten Bürgern die Möglichkeit gewähren, an den Volksgerichten teil- 
zunehmen. Richtig ist es allerdings, dass sich fortan die Masse des Stadt- 
volkes zum Richteramte drängte und dass die Besoldung sowohl auf die 
Zusammensetzung der Gerichtshöfe, wie überhaupt auf das Volk einen un- 
günstigen Einfluss ausübte.*^) Da Kimon im Jahre 462 durch Ostrakismos 
verbannt wurde, ^) so erfolgte die Einführung des Richtersoldes entweder 
kurz vorher oder in der Zeit, als Kimons Einfluss nach seiner Rückbe- 
rufung im Jahre 458 wieder erstarkt war. Nach und nach wurden dann 
noch andere Besoldungen eingeführt, namentlich die Besoldung der Rats- 



ais er bereits in der Verbannung lebte, wäh- 
rend ihn Aristoteles sich noch in Athen auf- 
halten lässt. Nach allen Grundsätzen der 
Quellenkritik ist in diesem Falle die Angabe 
des Aristoteles zu verwerfen. 

^) Aristot. 'A9tjv, nok, 25: anayta ns- 
QteiXero t« inid-exa, di wy rjv ij xfjg noXiieiag 
(pvXaxijf xal rd (jl^v rot; iiBvxaxoaLoig rd di 
Xio dijfno xai xorg dixaaxrjgioig dnidtaxBv, 
Kap. 27 : (Perikles) roüv 'jQsonaycxdjy sncc 
nsQieiXexo, Pol. II 12 (9) 3 p. 1274 a: xrjy 
fjikv iy 'Jgeit^ ndyw ßovXijy Eg)idXxT]g ixo- 
Xov<f6 xal JlBQf^xXrjg, Philochoros Frgm. 141b 
Mth/LBB Fr. H. Gr. I, 407: *Eq}idXxrjg fxoya 
xaxiXme r/f i^ 'Aqblov ndyov ßovXj xd vueg 
xov ffcS/Äaxog, Vgl. Domosth. g. Aristokr. 



22; 66; Plut. Perikl. 15; Kimon 9. 

«) Grote, Gesch. Griech. IIP 288 ; Onc- 
KEN, Athen und Hellas I 210 ff.; Fbaihcel, 
Att. Geschworenengerichte 66 ff. Vgl. je- 
doch dagegen auch Wilamowitz, Philol. 
Unters. I 50. Im J. 411 die yQttfffj nttga- 
vofiiüv Hauptstutze der demokratischen Ver- 
fassung: Thuk. Vm 57. 

') Aristot. 'A&rjy, noX, 27. Stesimbrotos 
b. Plut. Kimon 14; vgl. Perikl. 10. 

*) Aristot. a. a. 0.; vgl. Plut. Perikl. 9. 
— Über die Einfährung des Richtersoldes 
durch Perikles vgl. noch Aristot. PoL 11 
12(9)3 p. 1274a, Plat Gorgias 515. 

*) Vgl. S. 171. 

ß) Vgl. BusoLT, Gr. Gesch. II 453. 
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mitglieder >) und der zum Dienst auf der Flotte und im Heere eingezogenen 
Bürger, die zunächst nur ein Verpflegungsgeld {ahogy airr^Qämov) erhalten 
hatten.*) 

141. In Bezug auf die Befähigung zur Bekleidung von Amtern hatte 
man bisher im wesentlichen an den Grundsätzen der solonischen Ver- 
fassung festgehalten. Unter der Herrschaft der entschiedenen Demokratie 
wurde der Zutritt zu den Ämtern weitern Kreisen eröffnet. Im Jahre 
458/7 eröffnete ein Gesetz den Zeugiten, die bisher nur die niedern Amter 
bekleidet hatten, das Archontat. Der erste Archen aus der Klasse der 
Zeugiten war Mnesitheides (457/6).^) Auch die Theten erhielten das 
Recht zur Erlangung von Ämtern, indessen, sagt Aristoteles, noch heute wird 
nicht leicht jemand, der ein Amt erlosen will, auf Befragen eingestehen, 
dass er zu den Theten gehöre.*) Doch wurden noch bis zur Zeit des 
peloponnesischen Krieges zu Strategen nur Männer aus altangesehenen 
Familien erwählt, und überhaupt zog sich der gemeine Bürger von den 
verantwortungsvollen Ehrenämtern im allgemeinen zurück und suchte nur 
die mit einer Besoldung verbundenen Ämter zu erlangen.^) 

Je grössere Rechte und Emolumente sich an den Besitz des atheni- 
schen Bürgerrechts knüpften, desto grösser wurde einerseits die Ver- 
lockung zur Erlangung derselben, andererseits die Exklusivität der Bürger- 
schaft. Bisher hatte man Kinder einer nichtbürgerlichen Mutter in die 
Bürgerschaft aufgenommen und sogar zu den höchsten Amtern gelangen 
lassen, im Jahre 451/0 brachte jedoch Perikles das jedenfalls populäre 
Gesetz durch, welches bestimmte, dass nur diejenigen am Bürgerrecht An- 
teil haben sollten, die von einem bürgerlichen Vater und einer bürgerlichen 
Mutter herstammten.^) Veranlasst wurde dieses Gesetz aber schwerlich, 
wie Aristoteles angibt, durch die starke Vermehrung der Bürgerschaft, 
denn er selbst sagt, dass die Athener damals im Kriege schwere Verluste 
hatten und dass allemal zwei- oder dreitausend von denen, die ins Feld 
rückten, nicht wieder zurückkehrten,^) so dass gerade die tüchtigeren 
Bestandteile der Bürgerschaft stark zusammenschmolzen. Vielmehr wird 
infolge der Reichsgründung, die den Fremdenverkehr in Athen steigerte 



^) Buleutensold im Jahre 411: Thiik. 
VIII 69.^ 

^) atxos schon früher gezahlt: Ion bei 
Plat. Eimon. 9. Besoldung der Mannschaften 
auf den jährlichen Übungsgeschwadem in 
perikleischer Zeit: Plut. Perikles 11. Vgl. 
noch Thuk. VI 8; 31; VIII 29; 45; Aristoph. 
Acham. 161; Wesp. 684. Büsolt, Gr. Gesch. 
II 458. 

») Aristot. a. a. 0. 26. 

*) Aristot. *A^y, noX. 7. Vgl. Ps. Xen. 
'A&riv noX, I 2: (da die Masse des Volkes 
die Flottenmannschaften bildet und mehr 
als die Hopliten und Edeln zur Machtstel- 
lung des Staates beitrAgt) doxei dixaioy eiytei 
nnfft, rtiy aQ^wy fisrecyai ey xe r^ xXtJQt^ 
xai iy tj ;|f€£^oToW^. 

*) Aristot. 'J&fjy, noX, 26 ; Ps. Xen. 'Jdijy. 
TtoX, I 4. 



*) Aristot. 'A^y, noX, 26: inl 'Ayic- 
dorov did ro TiX^&og rtoy noXitaiy IIsQixXiotfg 
einoyrog, fyyoHiay fitj (ABiixBiv rrjg TtoXetog 
og äy fjirj afitpoTy daxoiv p yeyoyüig. Der 
Sohn, den Perikles später mit der Milesierin 
Aspasia erzeugte, war daher »"o^o; und konnte 
nur auf Grund eines besondem Volksbe- 
schlusses in die Phratrie und die Bürgerschaft 
aufgenommen werden. Eupolis bei Plut. 
Perikl. 24; Plut. Perikl. 37. Die von M. 
DüNCKBB, Ber. d. Berl. Akad. 1883, 935 ff.; 
R. ZimcESMANif, De tiüthorum Athenis con- 
dicione, Berlin 1886 u. A. angefochtene An- 
gabe Plutarchs (Perikl. 31) über den Erlass 
dieses Gesetzes erweist sich somit als richtig. 

') Die Richtigkeit dieser Angabe be- 
weist die Verlustliste der Erechtheis CIA. 
I 433. 
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und viele Bürger in den Bundesstädten beschäftigte, die Zahl der Misch- 
ehen ausserordentlich vermehrt und das attische Bürgertum in einer von 
manchen für bedrohlich gehaltenen Weise mit fremden Elementen durch- 
setzt haben. Auch mag man es, wie später während des peloponnesischen 
Krieges, in der schweren Kriegszeit mit der Aufnahme in die Phratrien 
und Demen nicht so genau genommen haben. Trotz des perikleischen 
Gesetzes gelang es in der nächsten Zeit wieder vielen Personen wider- 
rechtlich das Bürgerrecht zu erlangen. Im Jahre 445/4 wurde gelegentlich 
eines Getreidegeschenkes des Libyerfürsten Psammetichos eine Revision 
der Bürgerliste vorgenommen und dabei eine grosse Anzahl zu Unrecht 
Eingeschriebener ausgestossen. ^) 

Wie sich die Legislative infolge der demokratischen Reform gestaltete, 
ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Die Nomotheten und die aus dem 
vierten Jahrhundert bekannten Formen der Nomothesie darf man nicht ohne 
weiteres in das perikleische Zeitalter setzen. Organische Bestimmungen 
für das Reich und die Finanzverwaltung wurden durch Volksbeschlüsse 
getroffen. 2) Häufig beauftragte die Volksversammlung einen sachver- 
ständigen Bürger oder einen Ausschuss mit der Ausarbeitung einer Vor- 
lage. Die Mitglieder dieses Ausschusses hiQssen (TvyyQa^eTg. Sie legten 
ihren Entwurf [avyyQaipai) zunächst dem Rate vor und dieser brachte ihn 
dann mit seiner Begutachtung vor die Volksversammlung.^) 

Höchst wahrscheinlich fällt in diese Zeit der Umgestaltung der Ver- 
fassung in entschieden demokratischem Sinne auch die Einführung der 
durch keine Vorwahl beschränkten Erlösung aller Beamten, deren Amts- 
thätigkeit nicht politische oder militärische Erfahrung oder irgend eine 
technische Sachkunde durchaus erforderte.^) Diese Beamten wurden stets 
gewählt.^) Die Losung bezweckte allen Bürgern ohne Unterschied der Ab- 
kunft und des Vermögens, soweit als irgend angänglich, den Zutritt zu 
den Ämtern zu eröffnen.^) Gegen die schlimmsten Zufalle des Loses schützte 
man sich durch die Dokimasie, welcher sich der erloste Kandidat zu unter- 
ziehen hatte. 

Die neuere Litteratur ist infolge der Auffindung der 'A^rjva'nav nohTsi« des Aristo- 
teles mehr oder weniger veraltet. Doch sind immerhin folgende Schriften erwähnenswert: 
FoBCHHAUMER, De Areopago non privato per EphiaUem hotnicidii iudiciis, Kiel 1828; 
Grotb, Gesch. Griechenl. IIP 272 ff. ; Schömann, Verfassungsgesch. Athens (Leipzig 1854) 
83 ff.; die solonische Heiiaea und der Staatss^eich des Ephialtes, Jahrb. f. kl. Philol. 
93 (1866) 585 ff.; Oncken, Athen und Hellas I (Leipzig 1865) 149 ff.; die Staatslehre des 
Aristoteles U (1875) 439 ff. Über die Einführung des Loses: Lugebil, Jahrb. f. kl. Philol. 
Supplbd. V 564, 585 ff. ; Mülleb-StbÜbing, Aristophanes und die historische Kritik (Leipzig 



*) Philochoros Frgm. 90 (Schol. Aristoph. 
Hesp. 718); Plut Perikl. 37. Vgl Näheres 
im Abschnitt über das Bürgerrecht. 

*) WiLAMOWiTz a. a. 0. I 51. 

") DiTTENBEBGEB, Syll. luscr. gr. I 13; 
CIA. IV 22 a (vom Jahre 450/49) 131; I 58; 
Harpokr. s. v. avyyQttg)etg; vgl. Saüppe, 
Götting. ind. schol. 1880/1 S. 10 ff.; Fou- 
CABT, J?u«. d. corresp. hell. IV (1880) 250 ff. 

*) Gegen Mülleb-StbObings (Aristoph. 

und d. bist. Kritik 249 ff.) Verknüpfung der 

Einführung des Loses mit der Reform des 

Aristeides spricht die Thatsache, dass die 



Archonten bis 487/6 erwählt und seitdem aus 
erwählten Kandidaten erlost wurden. Losung 
der Ratsherren sicher bereits zur Zeit des 
Beschlusses über Erythrae. CIA. I 9. 

*) Ps. Xen. 'Jd^y. noX. I 3; Aristot. 
'J9tjy, noX. 43; Pol. VII (VI) 1 (2) 8. 

^) Losung demokratische Massregel: Hdt. 
III 80 ; Plat. Nom. VI p. 757 ; Aristot. Rhet. 
I 8; Pol VII (VI) 1 (2) 8. Mülleb-Stbü- 
BiNG a. a. 0. 206 ff. fasst die Losung als 
aristokratische Massregel zum Schutze der 
Minorität gegen ausschliesslich demokratische 
Wahlen auf. 
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1873) 206 ff., 249 ff. und aber die Besoldungen: C. Pflug, die Einführung des Soldes — 
speziell Ar Richter, Rat und Volksversammlung — in Athen und ihre politischen Folgen, 
Waidenburg 1876 Progr. 

g. Auflösung und Wiederherstellung^ Vollendung und Entartung 

der Demokratie. 

142. Das von Ephialtes und Perikles begründete System der ent- 
schiedenen Demokratie wurde im einzelnen weiter durchgeführt durch die 
Radikalen, welche um den Anfang des peloponnesischen Krieges auf- 
kamen und nach dem Tode des Perikles das Heft in die Hand zu nehmen 
begannen. Während die leitenden Männer der alten Demokratie, ebenso 
wie die der Oligarchen, zum Adel gehört hatten, traten nun Gewerbe 
treibende Bürgerliche mit bäuerischem Wesen, wie der Lederfabrikant 
Kleon, der Lampenmacher Hyperbolos und der Leiermacher Eleophon, an 
die Spitze der Volkspartei. Ihre auswärtige Politik war auf eine energi- 
sche Durchführung des Krieges gegen Sparta gerichtet, ihre innere wesent- 
lich durch Rücksichten auf die Volksgunst mitbestimmt. Kleon erhöhte 
im Jahre 425/4 den Richtersold auf drei Obolen, wozu die Erhöhung der 
Phoroi der Bündner die Mittel liefern musste. Allerdings ist bei der Be- 
urteilung dieser Massregel die durch den Krieg veranlasste Preissteigerung 
aller Lebensbedürfnisse in Betracht zu ziehen. Von folgenschwerer Be- 
deutung war aber das gegen das Frühjahr 410, bei der Wiederherstellung 
der Demokratie, durch Kleophon eingeführte Schaugeld oder Theorikon, 
das an allen grössern Festen im Betrage von zwei Obolen {SmßsXia) für 
den Festtag gezahlt wurde, um den ärmern Bürgern den Besuch des 
Theaters zu ermöglichen und sie in den Stand zu setzen, an den Festen, 
wo es immer etwas zu schauen gab, sich einen freien Tag zu machen und 
eine bessere Mahlzeit zu halten. 2) Mit der Einführung der Theorika wurde 
der Grund zu einem schweren Übel gelegt, an dem der Staat namentlich 
im vierten Jahrhundert krankte, denn sie verschlangen schliesslich alle 
Überschüsse der Verwaltung. Während des peloponnesischen Krieges zer- 
setzte sich die alte demokratische Partei. Die gemässigtem Elemente 
näherten sich den Oligarchen. Das Kriegssystem des Perikles, das Attika 
dem Feinde preisgab, ruinierte die Bauernschaft, während die Theten ihren 
gewöhnlichen Unterhalt durch den Dienst auf der Flotte fanden und den 
Krieg schon ertragen konnten. Auch Handel, Industrie und Handwerk 
vermochten sich im ganzen zu halten, da die Athener die See beherrschten 
und die grossen Kriegsrüstungen den Gewerbetreibenden sogar manchen 



*) Pa Xen. 'A&rjy, noX, I 3; Eupolis, 
Demoi Frgm. 117 Kock; Aristot. ^A&tjy, 
7t oX. 28. 

^) EinfQhrung der Diobelie durch Kleo- 
phon nach Aristot. U&tjy, noX. 29. Vgl. 
Aesch, d. f. feg, 76: KX€0(pu)y - - &ie<f&aQX(üg 
yofi[i xQVh^^^^ ^°*' drj/uoy. Die Angabe 
Plutarchs (Perikl. 9), dass Perikles das Theo- 
rikon eingeführt hätte, ist also falsch. Kleo- 
phon tritt erst nach dem Sturze der Vier- 
hondert als Gegner des Theramenes hervor. 
Vgl. G. GiLBEBT, Beitr. z. innem Gesch. 



Athens 336 ff. Andrerseits wm-de i. J. 410/9 
Theorikon bereits an allen grossem Staats- 
festen gezahlt. CIA. I 188. Wie schwer 
bei der finanziellen Erschöpfung Athens die 
Zahlung des Theorikon 407/6 wurde, ersieht 
man aus den kleinen Raten CIA. I 189 a und 
b. Vgl. Xen. Hell. I, 7, 2: 'AQx^drj/4og 6 
jov dijfxov jojB (Herbst 406) Ttgoeaitjxtog xal 
TiJ? ditoßeXiag inifiBXofjLBvog, Vgl. auch Ari- 
stoph. Frösche 141 und über die unheilvolle 
Wirkung Aristot. Pol. H 7, 11 p. 1267 a. 
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guten Verdienst verschaffen mussten. Aber die ländliche Bevölkerung 
bildete noch immer den Kern und die grosse Mehrheit der Bürgerschaft 
und verstärkte die Opposition gegen die von der demokratischen Partei 
getragene Kriegspolitik. Zugleich wurden die Vermögenden, die immer 
grössere Lasten zur Fortsetzung des Seekrieges und bei der Übernahme 
der Leiturgien zu tragen hatten, ohne den entsprechenden Einfluss im 
Staate zu besitzen, mehr und mehr dem Gemeinwesen entfremdet und 
gegen die Demokratie erbittert. Auf der andern Seite setzten die Diäten- 
zahlungen jedermann in den Stand, sich an den Staatsgeschäften zu be- 
teiligen. Auch nur halbbefähigte Leute wurden leicht verlockt, ihren 
Lebensberuf in den Staatsgeschäften zu suchen, und eine Menge Bürger 
aus den untern Ständen fand es bequem, mittelst Ausübung der Hoheits- 
rechte im Richterdienst das tägliche Brot zu verdienen. Infolge der Ge- 
richtshoheit über die Bündner und der sich steigernden Prozesssucht 
wuchsen die Geschäfte der Dikasterien in schwer zu überwältigendem 
Masse an. Die ständige Gewohnheit des Entscheidens und die Schmeicheleien 
der Redner steigerten den Dünkel der souveränen Menge und übten eine 
demoralisierende Wirkung. Eine Reihe gebildeter und geistig hervor- 
ragender Männer der jungem Generation wandte sich mit Verachtung von 
dem demokratischen Treiben ab und die höhere Intelligenz war schliesslich 
bei der Opposition vertreten. Als dann vor Syrakus der beste Teil des 
Seevolkes, welches den Hauptträger der entschiedenen Demokratie bildete, 
zu Grunde gegangen und der Staat durch die Ungeheuern Verluste an 
Menschen, Geld und Schiffen aufs tiefste erschüttert war, da schritten die 
Oligarchen, welche schon längst den Boden zu unterwühlen begonnen hatten, 
zum unmittelbaren Angriff gegen die demokratische Verfassung. 

143. Die Überwindung der ernsten Krisis erforderte ausserordentliche 
Massregeln und das Volk war bereit, sich einer festern, besonnenen Staats- 
leitung unterzuordnen. Es wurde aus den altern Bürgern eine Behörde 
von zehn Probuloi gewählt, welche über die der Lage nach erforderlichen 
Massregeln vorberaten sollten. Sie übten im wesentlichen die Funktionen 
der Prytanen aus und beschränkten somit den erlosten demokratischen 
Rat. Es war eine oligarchische Institution und auch die Gewählten ge- 
hörten der gemässigten Oligarchie an.^) Im Staatshaushalte führte man 
grössere Sparsamkeit ein und übertrug die Leitung des Finanzwesens wahr- 
scheinlich einem Kollegium von Poristen, welche namentlich auf die Er- 
schliessung neuer Einnahmequellen bedacht sein sollten.') 

Die Aktion zum Umstürze der demokratischen Verfassung ging im 
Winter 412/11 von einer Verschwörung der Oligarchen auf der vor Samos 
liegenden Flotte aus. Im Zusammenhange mit Verhandlungen, in die sie 
sich mit dem zum Satrapen Tissaphernes geflüchteten Alkibiades einge- 
lassen hatten, suchten sie zunächst die Mannschaften durch Aussicht auf 



») Thuk. VIII 1 ; Aristot. '^&rjy noX. 28. 
Aristoph. Lysistr. 420 ff. ; 433 ; 441 ff. ; 599 ff. ; 
980; 1009; Lys. g. Eratosth. 65; Aristot. 
Rhet. in 18, 6. — Vgl. Schobll, CommentcU. 
in hon, Theod. Momhseni (Berlin 1877) 452; 



Gilbert, Beitr. zur inneren Gesch. Athens 
(Leipzig 1877) 289 ff. 

*) Antiph. Chor. 49; Aristoph. Frosch. 
1504 ff., vgl. dazu Beloch, Rhein. Mus. 39 
(1884) 249 ff. 
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persische Soldzahlungen nach Beseitigung der Demokratie für ihr Vorhaben 
günstig zu stimmen und sandten dann Peisandros und andere nach Athen, 
um dort die Bewegung in Fluss zu bringen. Peisandros stiess zwar auf 
lebhaften Widerstand, betrieb aber eine kräftige Agitation und bestimmte 
die verschiedenen oligarchischen Genossenschaften (haigfai) zu vereinigter 
Wirksamkeit. Durch öffentliche Reden und Bearbeitung einzelner, durch 
falsche Vorspiegelungen,*) Meuchelmord und Umtriebe aller Art gelang 
es schliesslich den Oligarchen, deren Hauptführer neben Peisandros na- 
mentlich Antiphon, Theramenes und Phrynichos waren, das Volk völlig 
einzuschüchtern und unter den Demokraten, von denen viele zu den Geg- 
nern übertraten, ein so starkes gegenseitiges Misstrauen zu erregen, dass 
diese sich nicht zu gemeinsamer Abwehr zu verständigen vermochten.^) 
Infolge dessen konnten sie im Frühjahr 411 einen entscheidenden Schlag 
führen. Sie setzten die Annahme eines von Melobios ') befürworteten und 
von Pythodoros gestellten Antrages durch, dem gemäss das Volk zu dem 
bereits bestehenden Zehnerausschuss (nQoßovXoi) noch weitere zwanzig 
Männer aus den über vierzig Jahre alten Bürgern wählen sollte.*) Diese 
dreissig Männer sollten als avy/qa^eiq Gesetzesvorschläge zum Heile des 
Staates einbringen, nachdem sie zuvor geschworen hätten, dass sie es nach 
bestem Wissen und Gewissen thun wollten. Es sollte aber auch jedem 
andern Bürger freistehen, darauf bezügliche Anträge zu stellen, damit 
sie aus allen Vorschlägen das Beste auswählen könnten. Nach einem Zu- 
satzantrage sollten die Dreissig, um das Beste ausfindig zu machen, auch 
die Gesetze des Eleisthenes durchforschen, da dessen Verfassung nicht 
demokratisch, sondern der solonischen ähnlich wäre.*^) 

In einer Volksversammlung, die nach dem eine Viertelmeile vor dem 
Dipylon belegenen Bezirke des Poseidon auf Kolonos berufen wurde,*) be- 
antragten dann die Dreissig, dass die Prytanen verpflichtet sein sollten, 
alle zum Heile des Staates gemachten Vorschläge dem Volke zur Abstim- 
mung vorzulegen. Weder Klagen wegen Gesetzwidrigkeit, noch Eisange- 
lien, noch Vorladungen vor die Behörden {nQoaxXrjaeiQY) sollten gegen 
einen Antragsteller zulässig sein, damit alle Athener, die da wollten, un- 
behindert ihre Vorschläge machen könnten. Wenn dennoch eine Behörde 
auf solchen Anlass hin jemanden etwa in Busse nähme oder vorlüde oder 
vor Gericht stellte, so sollte gegen sie das Verfahren der ivdei^ig und 
anayoyyr; nqoq rovg (fTQatriyovg eingeschlagen d. h. der Betreifende sollte 
als offenkundiger Übelthäter ergriffen und vor die Strategen geführt wer- 



*j Besonders wirksam war die Vorspie- 
gelung, dass der Perserkönig, ohne dessen 
Hilfe keine Rettung mdglich wäre, kein Ver- 
trauen zur Demokratie hätte und dass man 
durch Einfnhrung einer gemässigtem Verfas- 
sung seinen Beistand erlangen könnte. Thuk. 
VIII 53—54; Aristot. \4Brjp, noX. 28. 

*) Thuk. VIII 47 ff. 

8) Vgl. Lys. g. Eratosth. 12; 19; Xen. 
Hell. II 3, 2. 

*) Nach dem Psephisma h. Aristot. 'Adr^v, 
noX. 29. Thuk. VIII 67 sagt dagegen: ötxa 
uydQftg iXiaBai ^vyyqntping «viox^üxoqag. 



Es liegt also hei ihm ein Irrtum vor. Das 
Richtige haben nach Aristoteles Suid. s. y. 
nQoßovXoi, und Harpokr. s. v. ^vyyQafpBtg. 

*) Aristot. a. a. 0.: ngoaaval^rjjrjatti &h 
rovg al^Bd^ivxag xtd rovg nixiQiovg youovg 
ovg KXsiadivfjg B^rjxB Örs xad^iarrj rfjv orjfio- 
xQariaVf ontog axovoayreg xal rovriay jjor- 
Xevatoyrai ro agiffroy, (og ov drjfiorixijy aXX« 
nnqanXrialay ovaay rrjy KXeia&eyovg noXirsiay 
rfi SoXotyog, 

«) Thuk. VIII 67. 

') Vgl. Meier und ScuöMAini, Attischer 
Prozess bearbeitet v. H. Lipsiüs S. 770, 
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denj) Die Strategen sollten ihn aber den Elfmännern zur Hinrichtung 
überliefern.*) 

Nach der Annahme dieses Antrages konnte ungehindert der Abbruch 
der demokratischen Verfassung vor sich gehen. Die Dreissig legten so- 
gleich die Grundzüge der neuen Staatsordnung vor. Für die Dauer des 
Krieges sollten nur diejenigen Bürger, die mit ihrer Person und ihrem 
Vermögen am leistungsfähigsten wären, im ganzen nicht unter fünf- 
tausend, zur Teilnahme an der Staatsverwaltung berechtigt sein.') Die- 
selben sollten Vollmacht haben, auch Verträge abzuschliessen mit wem 
sie wollten. Jede Phyle sollte zehn, über vierzig Jahre alte Männer 
wählen {xaTaXoyeTg), welche die Fünftausend auswählen sollten, nachdem 
sie zuvor feierlich vereidigt wären.*^) Alle Staatseinkünfte sollten zum 
Kriege verwandt werden und alle Beamte mit Ausnahme der neun Archonten 
und der jeweiligen Prytanen während der Dauer des Krieges unbe- 
soldet sein.^) 

Als das Volk dieser Vorlage zugestimmt hatte, wurden sofort von 
den Phylen die xataXoyeTg erwählt, welche ohne Verzug die Liste der Fünf- 
tausend aufsetzten. Die Fünftausend wählten darauf aus ihrer Mitte einen 
Ausschuss von 100 Männern zum Entwürfe der Verfassung.®) 

Dieser Ausschuss arbeitete den Entwurf für eine Verfassung und für 
eine provisorische Regierung aus. 

144. Als provisorische Regierung sollte ein Rat fungieren, der wie 



>) Vgl. Meieb und Schömann, Att. Pro- 
zess bearb. y. H. Lipsius 271. 

*) Aristot. 'J^tjy, TioX, 29. Die Haupt- 
sache ktira bei Thuk. VIII 67. 

•) Aristot. a. a. 0. : ti^y d' a^tjy noh,- 
relay inirgiipai n^aay 'J&fjyaiioy roTg dvya- 
twxdxoig xal xoig ctafiaciy x(ti roig XQVf^'^^^'^ 
XjjTovQyeiy fiti eXarxoy nByxttxiax^Xiioy itog 
fly 6 noXefjtog ^» Nach Thuk. VIII 65 reden 
die Oligarchen vor der Wahl der Dreissig 
öffentlich davon, ag ovxe /4ia&o<poQi]xdoy sXrj 
üXkovg ^ xovg ax^axevofiiyovg, ovxs fiedex- 
xioy Xfoy nQayuaxtay nXsioaiy rj nBvxaxiaxi- 
Xioig, xal xovxoig oV ay fznXiaxa xoTg xe 
XQfjfZttait xtti xoTg au)/Äa<ny io(psX$iy oloi xe 



atüiy. 



*) Aristot. a. a. 0. Zu den Eatalogeis 
gehörte der von Lys. Or. 20 verteidigte 
Poly Stratos. Vgl. § 13: oaxig vfjuav tptjtpura- 
fxivmy, Tisyxaxiaxt'Xloig nuQadovyat xd ngay^ 
(lata xaxaXoysvg tSy iyyaxiaxtXlovg xaxi- 
Xe^ey. - - Ovxog &* ovx* ofjtoüai rj9BXey ovxs 
xttxaXsysiy, dXX* avxoy tjvdyxaZoy intßoXdg 
inißdÜoyxeg xxX. 

*) Vgl. ausser Aristot. a. a. 0. auch 
Thuk. VIII 65; 67. 

^) Aristoteles a. a. 0. 30 sagt mit aller 
Bestimmtheit, dass 5000 wirklich ausge- 
wählt wurden und ihrerseits die Wahl des 
Verfassungsausschusses vollzogen: xvQtod^y- 
Xfay 6ä xovxtoy el7 oyxo Ofxüy avxtSy ol nsy- 
Xftxicx'iXioi, xovg dyayQa^oyxag xijy noXiXBiay 
kxaxoy ayd^ag. Vgl. Kap. 32: ol fiiy ovy 



ixaxoy ol vno xtüy nByxaxufxCXiiay alQs^iyxeg 
xttvxTjy äy^yQtciptty Xfjy noXixeitcy, Nach 
Thuk. VIII 92 (vgl. 93, 2) wären dagegen 
die 5000 gar nicht gewählt worden und ein 
leerer Name gewesen, inexgvnxoyxo yuQ 
ofjKog ext x(oy neyxaxurxtXitoy roi oyouaxi, 
fjifj dyxiXQvg dtjfioy oaxig ßoviexat c(^/€ty 
oyofiitCety, tpoßov/Lteyoi fi^ xip oyxt äah 
xal TiQog xiya einviy xlg n dyyoitf atpaXj. xai oi 
xexqaxoatoi did xovxo ovx ^9eXoy xovg neyxa- 
xiaxiXiovg ovxe eiyai ovxe fJLtj ovxag &ij- 
Xovg elyaixxX, Nach Thuk. VIII 86, 3 würde 
man jedoch ihre Existenz annehmen dürfen. 
Die Abgesandten der Vierhundert versichern 
dem Heere, xwy neyxaxicxiXiioy öxi ndvxeg 
iy xm fx^Qei fjte&i^ovaiy (nämlich am Rate 
der Vierhundert). So weit war man doch 
bei ihrer Ankunft im Heere bereits über die 
Vorgänge in Athen unterrichtet, dass die 
Abgesandten schwerlich wagen durften, die 
Existenz der Fünftausend einfach vorzu- 
schwindeln. Vgl. auch VIII 72, wo es heisst, 
die Abgesandten sollen dem Heere versichern : 
neyxaxurxiXioi xe öxi etey xal ov xex^axoaioi 
fdoyoy ol TiQaaaoyxeg. Dass die Liste der 
Fünftausend wirklich aufgesetzt worden ist, 
ergibt sich aus Lysias g. Polystrai 13. Thu- 
kydides war also in diesem, wie in manchem 
andern Punkt über die Ereignisse in Athen 
nicht genügend unterrichtet, als er die Dar- 
stellung dieser Zeit entwarJF, zu deren ab- 
schliessender Redaktion er ja nicht gekom- 
men ist. • 



6. Der Staat der Athener. (§ 144.) 



175 



zu der Väter Zeit aus vierhundert Mitgliedern, vierzig aus jeder Phyle, 
zusammengesetzt und aus den seitens der Phylen vorgewählten Bürgern 
bestellt werden sollte. Aristoteles gibt nicht an, wie dann die Ernennung 
der Ratsmitglieder aus den nqoxQitoi erfolgen sollte. Wahrscheinlich tritt 
hier ergänzend die Angabe des Thukydides ein, dass damit ein vom Volke 
erwählter Ausschuss von fünf Proedroi beauftragt werden sollte, der hun- 
dert Buleuten zu wählen hätte, worauf dann diese hundert je drei andere 
wählen sollten.*) Bedingung der Ratsfähigkeit war ein Alter von über 
dreissig Jahren. Das aktive und passive Wahlrecht zum Rate stand na- 
türlich nur den Fünftausend zu, auf die ja nach dem vorausgegangenen 
Volksbeschlusse die Ausübung der politischen Rechte beschränkt war.O 
Diesem Rate der Vierhundert gab die Vorlage das Recht, die Beamten zu 
ernennen, die Schwurformel für die Vereidigung derselben festzusetzen 
und es mit den Gesetzen und allem übrigen so zu halten, wie sie es für 
nützlich erachteten. Doch sollten sie sich nach den Gesetzen richten, die 
in Bezug auf die Staatsangelegenheiten neu erlassen würden und nichts 
an ihnen ändern dürfen. Ausserhalb des Bereichs der neuen Staatsgesetze 
erhielten also die Vierhundert unumschränkte Machtvollkommenheit.^) Die 
Fünftausend brauchten sie nur nach ihrem Gutdünken zu berufen, doch sollten 
dieselben nach dem frühern Volksbeschluss das Recht haben, über Ver- 
träge mit auswärtigen Mächten zu beschliessen. 

Die Strategen sollte der Rat vorerst aus der Gesamtheit der Fünf- 
tausend wählen.^) Über dieselben sollte, wie Aristoteles sagt, der Rat 
nach seiner Konstituierung eine Waifenschau {i^äraaig iv otzXoiq) halten 
und für sie zehn Männer nebst einem Schreiber erwählen. Die Gewählten 
sollten mit unumschränkter Vollmacht im nächsten Jahre ihr Amt an- 
treten, und wenn sie etwas bedürften, sich mit dem Rate beraten. Der- 
selbe sollte aber auch einen Hipparchos und zehn Phylarchoi (als Befehls- 
haber der Reiterei) wählen. Später gibt Aristoteles an, dass die zehn 
mit unumschränkter Vollmacht bekleideten Männer zusammen mit den 
Vierhundert den Staat regierten.^) Diese Zehn waren aller Wahrschein- 
lichkeit nach die 10 Taxiarchen oder Oberste der Phylenregimenter der 



') Aristot. 'A^fiv, noX, 31 : ßovXevsiy juiy 
reTQaxo<riovg xara rd närgia, rezra^dxoyra i^ 
ixaarijg ^^vAi;;, ix TtQoxglrwy, ovg ay iXojy- 
XM ol (pvXirai r<oy ijiig XQiuxoyxa bttj ye- 
yovotioy. Die Wahl durch die Phyleten 
wird bestätigt durch Lya. XX 2; 7; 14, 16. 
Die Oligarchen durften kaum die Zusam- 
mensetzung der provisorischen Regierung in 
gewissem Umfange dem Zufall des Loses 
flberlassen. Auch der Rat unter den Dreis- 
sig wurde von diesen ernannt ix nqoxQlxtov, 
Es ist kaum abzusehen, wie Thuk. YlII 67 
zu seiner Angabe kommen sollte, reine Er- 
findung ist sie doch schwerlich. G. Gilbest, 
Beitr. zur innem Gesch. Athens 307 bemerkt 
richtig, dass der Name der TiQoedgoi darauf 
liinwiese, dass dieselben nicht bloss die Wahl 
der Hundert zu vollziehen gehabt hätten. 
YermutHch waren sie die Vorsitzenden des 



Verfassnngsausschusses der Hundert. 

*) Aristot. a. a. 0.; xal Tisgi rdSy v6- 
fdioy xal rtoy Bv&vytay xal rtoy äXXtjy nQax- 
reiy m ay i^ytHyrai avfig)6QHy * roig cf^ yofAoig 
oV ay Te&tüaiy tisqI TtSy noXitucfoy XQV^^^h 
xal fjirj i^eiyai fjLtraxiy$iy /4i](f' irigovg ^«r- 
»at, Thuk. yill 67: iX^oyrag d^ avrovs 
T€TQaxoalovg oviag ig ro ßovXevtijQi^oy aqx^^v 
071 n €ty agiCTtt yiyytaaxtufiy avtoxQatOQag 
xai TOI»? nsyxaxiaxi^Xiovg dh ^vXXiysiy onoxay 
avToTg doxj. 

') Aristot. a. a. 0. Zu den Strategen ge- 
horte der von den Vierhundert erwählte Thera- 
menes: Lys. XII 52. Andere Strategen (Ari- 
stoteles, Aristarchos, Diitrephes, Melanthios 
Thymochares) erwähnt bei Thuk. VlII 92; 
95; 98 und Xen. Hell. II 3, 46. 

^) Aristot. a. a. 0. 32, 
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Hopliten, die wir bei Aristoteles sonst vermissen würden, die es aber nach 
Thukydides gab, und zwar befanden sich unter ihnen Häupter der Oli- 
garchie.') Führer für die Hopliten, aus denen sich im wesentlichen die 
Fünftausend schon damals zusammensetzten, mussten doch ebensogut er- 
nannt werden, wie für die Reiterei, und erstere waren für die Vierhundert 
von besonderer Wichtigkeit, weil die Hopliten den Kern der ihnen zur 
Verfügung stehenden Streitkräfte bildeten und von ihrer Folgsamkeit, 
wie sich zeigte, geradezu die Existenz der oligarchischen Regierung ab- 
hing. *) 

145. Der Entwurf für die zukünftige, definitive Verfassung verlieh 
dem Rat eine ähnliche Stellung, wie sie der Areopag zu und vor der Zeit 
Drakons besessen hatte. Die Ratsherren sollten über dreissig Jahre alt 
sein, keine Besoldung erhalten, ein Jahr im Amte bleiben und sich in vier 
Abteilungen gliedern, von den immer eine durch das Los zu bestimmende 
den jeweilig regierenden Rat zu bilden hätte. ^) Zu je einer dieser Ab- 
teilungen sollten auch die übrigen politisch berechtigten Bürger zugeteilt 
und zu diesem Zwecke die Hundertmänner (des Verfassungsausschusses) 
beauftragt werden, sich selbst und die andern Bürger in vier möglichst 
gleiche Teile zu verteilen. Aus jedem Teile sollten dann alljährlich die 
Mitglieder der Ratsabteilung erlost werden, der sie zugeteilt waren. Offen- 
bar war beabsichtigt, den zehn Phylen der demokratischen Verfassung 
soweit als möglich Abbruch zu thun. Wie aus diesen Phylen die zehn 
Abteilungen des Rates der Fünfhundert hervorgingen und die fünfzig Rats- 
herren jeder Abteilung durch Losung aus den zu derselben als Phyleten 
gehörenden Bürger alljährlich durch andere ersetzt wurden, so sollten in 
dem neuen Rate der Vierhundert die Mitglieder einer jeden der vier Ab- 
teilungen aus der Mitte der entsprechenden neuen Bürgerabteilung jedes 
Jahr erlost werden.^) Den ersten jährlichen Rat der neuen Verfassung 
sollte vermutlich die provisorische Regierung der Vierhundert bilden, die 
beim Inkrafttreten der Verfassung die Hundertmänner in die vier Los- 
Abteilungen m^Hc) einteilen sollten, s) 



Thuk. VIII 92, 4. 

^) Es ist auch nicht abzusehen, in 
-welcher Eigenschaft die zehn Männer sonst 
amtiert haben sollten. Die Worte ^xai av 
ti &6(oytai cvfdßovXeveadai fAerd r^g ßov- 
Xfjg'^ erinnern an die Formel: aiXo d^ TiQoxQrj- 
fAarlffai tovxüiy fzr]d€y, infifiij xt ol arga- 
trjyol dioiPttti. Taxiarchen vertraten ja 
in manchen Dingen die Strategen. Die Au- 
tokratie bezog sich natürlich, wie bei der 
den Strategen unter Umstanden verliehenen 
ausserordentlichen Vollmacht, auf Massregeln 
und Anordnungen, die sie sonst nur unter 
Genehmigung seitens dos Rates oder der 
Volksversammlung treffen konnten. 

•) Aristot. U^tjy. noX. 30: ßovXeveiy fxly 
xat' ivMVToy rovg vn^Q XQiäxoyra hij yeyo- 
yorag ayev fxic^ofpoqag, - - ßovXdg di noirj- 
cai rhragag ix zijg ijXtxiag f^g eigtjfiiyijg 
Big x6y Xoinoy ^Qcyoy, xai rovTOjy to Xu^oy 
fiSQog ßovXeveiy xrX, 



*) Aristot. a. a. 0.: ysTfiairdk xal rovg 
«XXovg TiQog Ttjy X^^iy ixdaxtjy, rovg d' ixa- 
%6y fcydgug di^yeT/xai atpdg re avrovg xai 
Tovg aXXovg T^XTaga fiiQf} tag üraixaxa xai dia- 
xXtjQüiaaty xai eig iyucvxoy ßovXeveiy (xovg Aa- 
Xoyxag). Auch Thukydides VIII 86 lässt die Ab- 
gesandten der Oligarchie sagen : rcJr xe nsy- 
xaxiaxi-Xlajy oxv nayxeg iy rt^ fraget fie94^ovciy 
(am Rate). Die Vierhundert sahen sich, als 
ihre Herrschaft wankte, zu dem Anerbieten ge- 
nötigt: xovg xe neyxaxiaxtXiovg dnoqmyeiy xai 
ix xovxtjy iy /xigei p äy xoT^ nByxaxiaxiXioif 
doxj xovg xBxqaxoalovg lüBO&ai, VIII 93, 2. 

*) Aristot. a. a. 0. 31 p. 88: Big dk x6y 
ttXXoy X9^^^^i ^^^ yBfjii]9waiy ol xexQaxoifioi 
Big xdg xixtaQag Xrj^Big, öxay xoig dmoig 
(«rro/V? vgl. Tyrrell, Academy 1891, 28. 
Febr.) ylyyrjXM usxd xtay aXXwy ßovXsvBfy, 
diayBifdäyxtoy avxovg ol kxaxoy aydgBg. Der 
Passus steht am Schlüsse der Darstellung 
der provisorischen Regierung. Es war eine Bo- 
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Ihre Ratspflicht sollten die Ratsherren nach bestem Wissen und Ver- 
mögen erfüllen und namentlich darauf achten, dass die Staatsgelder ge- 
sichert und nur für das Notwendige verausgabt würden. Jedes Ratsmit- 
glied hätte sich zur festgesetzten Stunde zur Sitzung einzufinden. Wer 
ausblieb, zahlte eine Drachme für jeden Tag Strafe, es sei denn, dass er 
vom Rate Urlaub erbeten und erhalten hatte. 

Der Verfassungsentwurf übertrug dem Rate nicht nur die Beratung 
und Beschlussfassung über alle wichtigern Gemeinde-Angelegenheiten, 
sondern legte auch Exekutive in die Hände von Ratsmitgliedern. Denn 
vom und aus dem Rate sollten alle höheren Beamten gewählt werden, 
ebenso die Strategen, Taxiarchen und Befehlshaber der Reiterei, wie die 
Hellenotamien, die Schatzmeister und die Hieropoioi. Auch die Archonten 
sollten vom und aus dem Rate erlost werden. ^) Nur die Hellenotamien 
sollten während ihrer Amtszeit an den Ratssitzungen nicht teilnehmen. 
Alle übrigen Beamten sollten erlost werden und zwar nicht aus dem Rate, 
d. h. also aus der Mitte der Fünftausend. Kein Amt, ausser dem der 
Strategen und featsherren, dürfte zweimal bekleidet werden. 

In Bezug auf die Geschäftsführung des Rates bestimmte der Ent- 
wurf, dass der regierende Rat, falls nicht nach Umständen öftere Sitzungen 
erforderlich wären, alle fünf Tage sich versammeln sollte. Hielte es der 
Rat für erwünscht, sich in einer Angelegenheit mit mehreren zu beraten, 
so sollte jedes Mitglied berechtigt sein, einen ratsberechtigten Bürger nach 
eigener Wahl in den Rat einzuführen. Ein Ausschuss von fünf aus dem 
Rate erlosten Mitgliedern sollte über die Ergebnisse der Handabstimmungen 
entscheiden und einer von diesen fünf, der für jeden Tag erlost werden 
würde, die Abstimmungen vornehmen und leiten. Der Ausschuss sollte 
ferner die Reihenfolge derjenigen, die etwas vor den Rat zu bringen 
wünschten, durch das Los feststellen.^) Den ersten Gegenstand der Be- 
ratungen sollten Kultus-Angelegenheiten bilden, alsdann Herolde und Ge- 
sandtschaften an die Reihe kommen und schliesslich alle sonstigen Ange- 
legenheiten. Doch sollte bei Bedürfnissen der Kriegsführung darüber, ohne 
Losung, an erster Stelle unter Zuziehung der Strategen beraten werden.^) 

Das Volk genehmigte sämtliche Vorschläge der Hundertmänner. 
Darauf wurden die Wahlen für die provisorische Regierung der Vierhundert 
vollzogen, wobei auch trotz des Druckes der Oligarchen manche demo- 
kratisch gesinnte Bürger gewählt wurden, obwohl dieselben zunächst keine 
Opposition wagen durften.*) Am 14. Thargelion (Anfang Juni) 411 wurde 
der Rat der Fünfhundert aufgelöst, am 22. Thargelion traten die Vier- 
hundert ihr Amt an und erlosten aus ihrer Mitte Prytanen als geschäfts- 
führenden Ausschuss.^) 

146. Im Verein mit den zehn Vorstehern der Fünftausend d. h. 



stimmiiiig darüber erforderlich, was mit der- 
selben beim Inkrafttreten der Verfassung ge- 
schehen sollte. 

^) Aristot. a. a. 0. Kap. 30 p. 83 und 
85; Kap. 31 p. 87. 

*) Aristot. a. a. 0. Kap. 30 p. 85. 

*) Vgl. die ähnlichen Bestimmungen für 



die Geschäftsordnung der Volksversammlung : 
PoUux VIII 96; CIA. I 40 v. 55. 

*) Aristot. a. a. 0. 32; vgl. Thuk. VIII 
69; Lys. f. Polystr. 1 fF. 

») Aristot. a. a. 0. 32; Thuk. VIII 
69; 70. 
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wahrscheinlich den Taxiarchen ^) begannen nun die Vierhundert, den Staat 
nach ihrer Willkür zu regieren. Einige Bürger Hessen sie töten, andere 
warfen sie ins Gefängnis, noch andere schickten sie in die Verbannung. 
Die Fünftausend wurden nie berufen, auch nicht befragt, als mit den Lake- 
daemoniern Friedensverhandlungen angeknüpft wurden. Es ergab sich, 
dass die Fünftausend nur zum Scheine gewählt waren. Auch von An- 
stalten zum Inkrafttreten des Verfassungsentwurfes war keine Rede. 

Diese Gewaltherrschaft konnte sich kaum vier Monate behaupten. Die 
Mannschaften der vor Samos liegenden Hauptflotte schwuren unt^r Führung 
des Thrasybulos und Thrasyllos, dass sie die Demokratie aufrecht erhalten und 
die Vierhundert als Feinde behandeln wollten.*) In Athen begannen sich in- 
folge davon viele von den Vierhundert abzuwenden. Unter den Oligarchen 
selbst trat eine Spaltung ein. Die Gemässigten unter Führung des Thera- 
menes und Aristokrates traten in Opposition gegen Phrynichos, Peisandros, 
Antiphon und die übrigen Führer der entschiedenen Richtung, welche die 
Mehrheit im Rate beherrschten. Sie forderten, dass die Fünftausend Anteil 
an der Regierung erhalten sollten und wurden dabei von der grossen Masse 
der Hopliten unterstützt. Da die Regierung der Vierhundert auch keinen 
glimpflichen Frieden von Sparta zu erlangen vermochte und in den nicht 
unbegründeten Verdacht landesverräterischer Absichten kam, so wurde ihre 
Stellung so erschüttert, dass auf die Kunde von der Niederlage eines athe- 
nischen Geschwaders bei Eretria und von dem Verluste der für Athen so 
wichtigen Insel Euboea eine Volksversammlung auf der Pnyx zusammen- 
trat und die Vierhundert ohne Weiteres absetzte (gegen Ende September 
411).^) Diejenigen, die sich an der Regierung der Vierhundert am meisten 
beteiligt und kompromittiert hatten, verliessen zum grössten Teil Athen 
und suchten im Lager des Feindes, in Dekeleia, Zuflucht. 

Es trat nun unter Leitung des Theramenes und Aristokrates eine 
gemässigt oligarchische Verfassung ins Leben, über die nichts näheres be- 
kannt ist, was umsomehr zu bedauern ist, als Thukydides sagt, dass die 
Athener zum erstenmal während seines Lebens ihren Staat besonders gut 
eingerichtet und ihn dadurch aus seiner traurigen Lage zuerst wieder 
emporgebracht hätten.*) Die Verfassung beruhte auf einer weisen Mischung 
demokratischer und oligarchischer Grundsätze.^) An der Staatsgewalt 
sollten unter dem Namen der Fünftausend nur diejenigen Bürger teilneh- 
men, welche sich selbst mit voller WaflFenrüstung versehen konnten, d. b. 
Hoplitendienste leisteten. Soldzahlungen wurden für jedes Amt strenge 
untersagt. Mit der Ausarbeitung der in ihren Grundzügen durch Volks- 
beschluss festgestellten Verfassung wurde ein Kollegium von Nomotheten 
beauftragt.^) Indessen diese Verfassung erwies sich bald als unhaltbar, 
da sie die Theten, welche die Hauptmasse der Flottenmannschaften bil- 
deten, von der Teilnahme an der Staatsgewalt ausschloss. 



') Vgl. S. 175 Anm. 1. 
'^) Thuk. VIII 73. 

8) Thuk*. Vni 97*; Aristot. a. a. 0. 33. 
*) Mit diesem günstigen Urteil des Thu- 
kydides a. a. 0. stimmt Aristoteles übercin. 
^) Thuk. VIII 97: fASiQitt tJ re ig rovg 



oXiyovg x«( ig rovg noXXovg ^vyxqaffig iyi^ 

VBXO. 

«) Thuk. VIII 97; vgl. W. Vischeb, Kl. 
Schrift I 231 ff.; Gilbert, Beitr. zur innem 
Gesch. Athens 329. 
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147. Nach den grossen maritimen Erfolgen und dem Seesiege bei 
Kyzikos erfolgte im Frühjahre 410 die Wiederherstellung der alten demo- 
kratischen Verfassung. Auf Antrag des Demophantos wurde im Archonten- 
jahre 410/9 das ganze Volk auf dieselbe vereidigt.^) Man beschloss zur 
Wiederherstellung der durch die politischen Umwälzungen gestörten Ord- 
nung eine Redaktion der Gesetze vorzunehmen und beauftragte damit ein 
Kollegium von avyyQaipsTg^ denen zur Aufzeichnung und Veröffentlichung 
der Gesetze auf Steinsäulen das subalterne Kollegium der avayQa^Big zoav 
roficov beigegeben wurde.*) 

Die Demokratie hatte nur kurze Dauer. Die völlige Niederlage Athens 
in dem von ihr bis aufs äusserste geführten Kriege führte notwendig zu 
einer oligarchischen Reaktion. 

Der im April 404 abgeschlossene Frieden löste das Seereich auf, 
das ein wichtiges Lebenselement der entschiedenen Demokratie gebildet 
hatte, und beschränkte die Athener auf Attika. Sie mussten sich ferner 
verpflichten, die Peiraieus-Befestigung und die langen Mauern niederzu- 
reissen, die Kriegsschiffe auszuliefern, den Lakedaemoniern Heeresfolge zu 
leisten und die verbannten Oligarchen wieder aufzunehmen. 3) Ein Artikel 
des Friedens bestimmte endlich, dass sie fortan nach der Verfassung ihrer 
Väter leben sollten.*) Der unbestimmte Ausdruck der im Sinne des Unter- 
händlers Theramenes und nach dem üblichen Sprachgebrauch ungefähr die 
solonische und kleisthenische Verfassung'') bezeichnete, erfuhr bei den 
Parteien eine verschiedene Auslegung. Die Demokraten suchten die de- 
mokratische Verfassung zu erhalten, während die oligarchischen Klubs und 
die zurückgekehrten Verbannten im Gegensatze zu den gemässigten Oli- 
garchen unter Theramenes die Herstellung einer entschiedenen Oligarchie 
verlangten. Gegenüber den Demokraten, welche die Mehrheit der Bürger- 
schaft hinter sich hatten, hielten indessen die Oligarchen zusammen und 
wählten einen leitenden Ausschuss, dessen 5 Mitglieder sie Ephoren nannten. 
In diesem Ausschusse befanden sich namentlich Eratosthenes und der aus 
der Verbannung zurückgekehrte Kritias, der Führer der Radikalen, ß) Ein 
von demokratischen. Strategen und Taxiarchen geplanter Schlag gegen die 
Oligarchen wurde dem in seiner Mehrheit den Oligarchen günstigen Rate 
angezeigt. Die dabei Beteiligten wurden in das Gefängnis geworfen.') 

Der Widerstand der Demokratie veranlasste die Oligarchen den da- 



^) Das Psephisma bei Andok. Myst. 96. 
Weiteres bei Dbotsen, De DemophatUi Pa- 
troelidiSf Tisameni poptüiscitis Berlin 1873 
Diss.; Gilbert, Beitr. zur innem Gesch. 
Athens 340 ff. Zur Zeit des Psephisma be- 
stand wieder ein erlöster Rat der Fünfhun- 
dert Einführung des Theorikon im Frühjahre 
410: S. 171 Anm. 2. Soldzahlungen: Aristoph. 
Frosch. 141 ; 1466. Weiteres bei W. Vischer, 
Kl. Schrft. I 205—238. 

') avyy^a(pelg CIA. I 58; Psephisma 
des Demophantos bei Andok. Myst. 96. nva- 
ygatpeig: CIA. I 61; Lys. g. Nikom. 2. Über 
das Verhältnis beider Behörden vgl. Schoell, 
Ck)mmentat. in hon, Theod. Mohmseni 461 ff. 



Neu aufgezeichnet wurden damals das Ge- 
setz über die Kompetenz des Rates und der 
Volksgemeinde, dann das Blutrecht Drakons : 
CIA. I 57; 61. 

») Xen. Hell. II, 2, 20; Plut. Lys. 14; 
Lys. g. Eratosth. 40; 77; g. Agorat 14 ff. 

*) Aristot. U&tjy. noX, 34: if ^ rs tio- 
XiTeiiaoyrat ttjr naxQtov noXiteiay. Diod. 
XIV 3: Tfl naTQiü) noXiT6i(f XQV^^"^' 

*) Vgl. Aristot. a. a. 0. 29. 

«) Lys. g. Eratosth. 43: 46. 

"') Lys. g. Agorat. 13 ff. 34 ff; XVIII 
4—5; XXX 14; vgl. Bblocji, Attische Po- 
litik seit Perikles 94. 
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mals Samos belagernden Lysandros herbeizurufen. Als derselbe im August 
404 mit einer Flotte im Peiraieus erschienen war^ wurde nach Eolonos 
eine Volksversammlung berufen, in der Drakontides beantragte, zur Aus- 
arbeitung der Gesetze einen mit unumschränkter, legislativer Vollmacht 
bekleideten Ausschuss von dreissig avyyQa(psig zu wählen, der zugleich die 
provisorische Regierung führen und die neuen Behörden ernennen sollte. 
Das bedeutete den Sturz der Demokratie und die Einsetzung einer streng 
oligarchischen Regierung.') Wohl erhob sich Widerspruch, aber der in 
der Versammlung anwesende Lysandros erklärte, er könnte die Athener, 
falls sie sich nicht fügten, als Vertragsbrüchige behandeln, da sie die 
Schleifung der Mauern nicht in der festgesetzten Frist vollendet hätten. 
Das Volk sah sich genötigt, den Antrag des Drakontides anzunehmen, nach- 
dem ein Teil der Versammelten sich entfernt hatte. Zehn Mitglieder der 
Dreissig wurden nach dem Vorschlage des Theramenes, zehn nach dem 
der Ephoren, zehn nach dem eigenen Ermessen des Volkes aus der Mitte 
der Anwesenden gewählt.*) 

148. Nach ihrer Einsetzung kümmerten sich die Dreissig, deren 
Häupter Theramenes, Eritias, Aristoteles, Eratosthenes, Charikles, Drakon- 
tides und Aeschines waren,') nicht weiter um das ihnen vom Volke auf- 
getragene Verfassungswerk, sondern begnügten sich damit, eintausend 
Bürger auszuwählen, aus deren Zahl sie dann fünfhundert Ratsmitglieder 
und die andern Beamten ernannten.*) Für die Verwaltung des Peiraieus 
bestellten sie eine eigene Behörde von zehn Männern. Die Volksgerichte 
schafiPten sie ab und übertrugen die Gerichtsbarkeit dem Rate. Ausserdem 
nahmen sie 300 Büttel {naa%iyo(p6^oi) in Dienst und regierten, auf diese 
Organe gestützt, die Stadt nach ihrem Belieben.^) Anfänglich zeigten sie 
sich ziemlich gemässigt und führten schöne Worte im Munde, obschon sie 
eine Anzahl Demokraten, namentlich die verhafteten Strategen und Taxi- 
archen, vom Rate verurteilen und hinrichten liessen.^) Als sie aber den 
Staat fester in ihren Händen hatten, warfen sie ihre Maske ab und liessen 
ihrer Willkür freien Lauf. Es begann eine Schreckensherrschaft, unter 
der kein unabhängiger Mann von Ansehen und Vermögen vor dem Miss- 



») Xen. Hell. 11 3, 2: Uo^e tjJ djJiuy 
iQidxovta ttvdQttg iX^a&ai, oV tovg <7ia- 
tqIovs^ vofjiovg üvyyqd\povai, xa&* ovg noXi- 
revGovüi, II 3, 11. Lys. g. Eratosth. 73: 
'Avaatdg Sk BsQttfAsyijs dxeXevaey vfddg r^id- 
xoyta ardgaffiy inirgitpai rrjy noXiy xai t^ 
noXiTsi<;c XQfjodai rjy Jgaxoyxldrjq dniq^ttivBP. 
Aristot. 'A&fiy. noX. 34 und 35 : 6 6'qfjLog ijyay- 
Xttcdri /€i^oroi^£ri' x'^y 6XiyaQ)[lay . eyQaips 
d^ ro %f^(pur/Aa jQaxoyzldtjg 'j4(pidyaTog. 
- - yeyo/xeyoi fc (ol XQidxovxa) xvQioi rijs 
noXeiog xd fjiky diXtt xd Sö^ayxa ttbqI xijg 
TtoXixeias nageiogtoy, neyxaxoaiovg 6i ßov- 
Xsvxdg xal xdg dXXag ct^/cr; xaxaaxijaayxeg 
ix TiQoxQixfoy ix x<oy xt'Xi(oy jcxX. Diod. XIV 3 
lind 4 : Mei &i xovg jJQtjfiiyovg ßovXijy xs xal 
xdg dXXag dg^^g xaxaaxrjaai, xal yofzovg 
avyyQdtfftti, Xtt&' ovg rjfXBXXoy noXixeveaSai. 

*) Lys. g. Eratosth. 76, 



') Katalog der Dreissig bei Xen. Hell. 
II 3, 2. 

*) Aristot. 'Adrjy, noX. 35 sagt zwar nur: 
Tieyxaxoalovg di ßovXevxdg xttl tag dXXag 
aQX^^ xaxaaxtjaayxeg ix nQoxQixmy ix xioy 
Xi'XItay, aber sie waren zweifellos selbst die 
nQoxgiyoyxsg, da sie die Vollmacht zur Ein- 
setzung des Rates und der Behörden erhalten 
hatten und gewiss nicht einen Teil dieses 
Rechts etwa an die Phylen durch Einräumung 
der Vorwahl abtraten. Auch späterhin setzten 
sie selbst die Liste von weitem 2000 Bür- 
gern auf, die ausser den 1000 politische 
Rechte erhalten sollten. 

") Aristot. a. a. 0. Vgl. Xen. Hell. II 
3, 11; 23 if.; Lysias g. Agorai 36 ff.; 74; 
Diod. XrV 4. 

^) Lys. g. Eratosh. 5; g. Agorat.36; Xen. 
Hell. II 3, 12; Aristota.t. a. 0.; Diod. XIV 4. 
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trauen und der Habgier der Machthaber seines Eigentums und seines Le- 
bens sicher war. Bei dem völligen Darniederliegen von Handel und Ver- 
kehr und dem Versiegen der regelmässigen Finanzquellen mussten Kon- 
fiskationen die Bedürfnisse der Staatsverwaltung bestreiten helfen. Nicht 
weniger als 1500 Personen sollen unter ihrem Regiment hingerichtet wor- 
den sein.i) Viele Bürger, selbst gemässigte Oligarchen, verliessen Athen 
und suchten in den benachbarten Städten, namentlich in Theben, Zuflucht, 
wo sie trotz des auf Veranlassung der Dreissig von den Spartanern er- 
lassenen Verbots Aufnahme und Schutz fanden.^) 

Theramenes warnte vergeblich gegen dieses masslose Treiben, das 
täglich die Zahl der Feinde vermehrte und immer weitere Kreise mit 
Erbitterung erfüllte. Er drang auf Förderung des Verfassungswerkes und 
wünschte, dass alle diejenigen, die als Ritter und Hopliten dienten, poli- 
tische Rechte erhalten sollten.®) Dadurch wuchs sein Ansehen bei der 
Bürgerschaft, er zerfiel aber zugleich mit den Dreissig, die von den Ex- 
tremen unter Kritias beherrscht wurden. Aus Besorgnis, dass Theramenes, 
wie zur Zeit der Vierhundert, an der Spitze der Bürgerschaft die Re- 
gierung stürzen möchte, liessen sich die Dreissig zu dem Zugeständnisse 
herbei, noch weitere zweitausend Bürger auf die Liste der politisch Be- 
rechtigten zu setzen, so dass sich deren Gesamtzahl auf dreitausend be- 
lief. ^) Aber Theramenes sprach sich entschieden gegen diese enge Be- 
schränkung der Bürgerschaft aus, und selbst dieses ungenügende Zuge- 
ständnis verlor dadurch allen Wert, dass die Dreissig lange die Veröffent- 
lichung der Liste aufschoben und dann allerlei willkürliche Veränderungen 
daran vornahmen. Das tyrannische Regiment dauerte in ungeschwächter 
Weise fort. Nicht nur Bürger wurden von dem willfährigen Rate wegen 
angeblich staatsfeindlicher Gesinnung verurteilt, sondern es kamen nun 
auch Metoeken an die Reihe. ^) 

Bei dieser Lage der Dinge, die den Ausbruch einer Krisis unver- 
meidlich machte, brach Trasybulos mit einer Schar von Verbannten nach 
Eintritt des Winters 404/3 von Theben auf und besetzte die attische 
Grenzfestung Phyle. Ein von den Dreissig gegen sie unternommener An- 
griff scheiterte unter der Ungunst der Witterung.^) Von aussen durch 
die Verbannten bedroht, beschlossen nun die Dreissig, mit allen Gegnern 
und unsichern Elementen im innern rücksichtslos aufzuräumen. Nament- 
lich musste Theramenes, der ihnen schon längst Argwohn und Besorgnis 
einflösste, beseitigt werden. Sie liessen zu diesem Zwecke vom Rate 
zwei Gesetze annehmen. Das eine verlieh den Dreissig unumschränkte 
Vollmacht, über Leben und Tod aller derjenigen Bürger zu richten, welche 
nicht zu den Dreitausend gehörten, das andere schloss von der politisch 



') Isokr. Areopag 67; g. Lochit. 11; 
Aesch. d. f. leg. 255; g. Ktes. 235; Aristot. 
a. a. 0. 

«) Lys. g. Eratosth. 95; g. Philon 9; 
vnkQ xov ttdvy. (XXIV) 25; Demosth. XV 22; 
Diod. XIV 6. 

») Xen. Hell. II 3, 17; 48. 



*) Aristot. U^y, 7t oX, 36; Xen. Hell. II | 32; Nep. Thras. 2. 



Q IQ ff 

6) Xen. Hell. II 3, 21; 3, 40; Lys. g. 
Eratosth. 6; Diod. XIV 5. 

*} Die Besetzung Phyles geschah ^dtj 
rov x€i/juayos iyeattoros. Aristot. 'J^y, noX, 
37. Vgl. Xen. Hell. II 4, 2: Lys. g. Era- 
tosth. 52; Demosth. XXIV 135; Diod. XIV 
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berechtigten Bürgerschaft, also von den Dreitausend, alle diejenigen aus, 
die irgendwie der ehemaligen Regierung der Vierhundert entgegenge- 
arbeitet hätten. Das traf den Theramenes, der auf 6rund dieses Gesetzes 
in der Ratssitzung auf Befehl der Dreissig ergriffen und hingerichtet 
wurde.*) Die Schreckensherrschaft erreichte nun ihren Höhepunkt. Allen 
Bürgern mit Ausnahme der Dreitausend wurden bei einer Waflfenmusterung 
die Waffen abgenommen.^) Aber auch das schien den Machthabem nicht 
zu genügen, sie wiesen schliesslich alle Bürger, ausser den Dreitausend 
aus der Stadt aus. Es sollen fünftausend Bürger davon betroffen worden 
sein, die teils im Peiraieus, in den Resten der langen Mauern und in den 
Demen Zuflucht suchten, teils Attika verliessen oder zu Thrasybulos gingen.^) 
Zugleich hatten die Dreissig Abgesandte nach Sparta geschickt, um sich 
wegen der Hinrichtung des Theramenes zu rechtfertigen und eine Be- 
satzung für die Akropolis zu erbitten, die sie selbst unterhalten wollten. 
Durch den Einfluss Lysanders liessen sich die Spartaner bestimmen, sieben- 
hundert Mann und Eallibios als Harmosten nach Athen zu schicken. 
Letztern zogen die Dreissig durch allerlei Mittel völlig auf ihre Seite, so 
dass er alle ihre Handlungen gut hiess.^) 

Inzwischen hatte sich die Schar des Thrasybulos durch starken Zu- 
zug auf siebenhundert Mann verstärkt. Das Gros der spartanischen Be- 
satzung, welche mit zwei attischen Reiterphylen gegen sie auszog, wurde 
aber im offenen Felde bei Achamae geschlagen.^) Nun sahen sich die 
Dreissig bereits nach einem Rückzugsorte um, sie fassten Eleusis und Sa- 
lamis ins Auge und liessen beide Plätze gründlich von denjenigen säubern, 



*) Aristot. Udtjy. noX. 37. Das Gesetz, 
welches den Dreissig das Recht gab, über 
Tod und Leben aller nicht zu den Dreitau- 
send Gehörenden zu richten, wird auch von 
Xen. Hell. II 3, 51 erwähnt, ebenso die Strei- 
chung des Theramenes aus der Liste der 
Dreitausend. Aber bei Xenophon fehlt das 
zweite Gesetz und die Streichung erscheint 
als blosser Willkürakt der Dreissig. Die 
ganze Schilderung der Verurteilung des The- 
ramenes ist offenbar von Xenophon ziemlich 
frei komponiert, insbesondere gilt das von 
der Verteidigungsrede des Theramenes, wie 
die Angaben über den Inhalt der Rede bei 
Lys. g. Eratosth. 77 zeigen. Aristoteles hat 
dagegen zweifellos urkundliches Material 
benubst. Xenophon erzählt die Hinrichtung 
des Theramenes vor der Besetzung Phyles, 
allein auch das gleich zu erwähnende Aus- 
weisungsdekret der Dreissig wird von ihm 
vorher erzählt, obwohl es erst nachher er- 
folgte. Irrtümer in der Reihenfolge der Er- 
eignisse, die er überhaupt zusammenschiebt, 
sind daher bei Xenophon nicht ausgeschlos- 
sen, während die aristotelische Darstellung 
auch innerlich mehr begründet erscheint. 
Wenn auch nach Diod. XIV 4 Theramenes 
vorher hingerichtet wird (ebenso Justin. V 9, 
12), 80 ist das kein ganz selbständiges Zeug- 
nis, da Ephoros für diesen Abschnitt Xeno- 



phon mitbenutzt hat. 

^) Aristot. a. a. 0. Justin. V 9, 11. 
Nach Xen. Hell. II 3, so erfolgte die Ent- 
waffnung schon yor der Hinrichtung des 
Theramenes 

») Lys.*Xn 95; XXV 22: Isokr. Areop. 
67; Xen. Hell. II 4, 4; Diod. XIV 32, 2; 
Justin. V 9, 2. 

*) Aristot. a. a. 0. 37. Xen. Hell. II 
13, 14; 20; 42; Diod. XIV 4; Lys. g. Era- 
tosth. 94. Nach Xenophon und Diodor hätten 
die Dreissig gleich zu Beginn ihrer Regie- 
rung von Sparta eine Besatzung erbeten und 
sie auch erhalten. Vermutlich wurden später 
die 300 Büttel, welche die Dreissig in Dienst 
nahmen, mit den fremden Besaizungstruppen 
verwechselt. Die Dreissig werden natürlich 
so lange als möglich ohne fremde Besatzung, 
die ihnen unbequem worden konnte, auszu- 
kommen versucht haben. So lange der Ein- 
fluss des Theramenes mächtig war, den auch 
Xenophon in der Verteidigungsrede dagegen 
Widerspruch erheben läset, werden die Dreis- 
sig schwerlich in Sparta um eine Besatzung 
nachgesucht haben. 

*) Xen. Hell. II 4, 5 gibt deutlich (^di?) 
zu verstehen, dass zwischen dem Auszüge 
der Dreissig gegen Phyle und diesem Treffen 
einige Zeit verstrichen war. Diod. XIV 32, 
6 und 33, 1. 
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die ihnen wegen ihrer Gesinnung verdächtig waren. An dreihundert Bürger 
aus Eleusis und Salamis wurden festgenommen und zum Tode verurteilt. ^ 
Das war die letzte grosse Blutthat der Dreissig. Fünf Tage nach dem 
Treffen bei Acharnae überrumpelte Thrasybulos, der bereits tausend Mann 
um sich gesammelt hatte, den Peiraieus und setzte sich in Munychia fest. 
Unterstützt von vielen gleichgesinnten, freilich nur leicht bewaffneten 
Bürgern schlug Thrasybulos den Angriff der Dreissig zurück. Kritias 
selbst wurde im Kampfe getötet.^) (April 403.) 

Mit dem Falle des Führers brach die Herrschaft der Dreissig zu- 
sammen. Am nächsten Tage versammelten sich die Dreitausend in der 
Stadt auf der Agora, setzten trotz des Widerspruchs derer, die sich stark 
kompromittiert hatten, die Dreissig ab und wählten zehn Männer, einen 
aus jeder Phyle, als provisorische Regierung, welche unumschränkte Voll- 
macht zur Beilegung des Bürgerkrieges erhielt. Von den Dreissig wurde 
einer, Pheidon, in die Regierung gewählt, ein anderer, Eratosthenes, blieb 
in der Stadt, die übrigen, noch 25 an der Zahl, begaben sich nach Eleusis 
und suchten sich dort zu halten. 3) Obwohl zu Mitgliedern der Zehn Gegner 
des Kritias gewählt waren, so schlugen sie doch ähnliche Bahnen ein, wie 
ihre Vorgänger. Statt mit „denen im Peiraieus" (oi iv Jlsigam) über den 
Frieden zu verhandeln, waren sie bestrebt, ihre Herrschaft zu behaupten. 
Da aber die Streitkräfte „derer im Peiraieus" täglich anwuchsen, so schickten 
die Zehn, ebenso wie die Dreissig, Gesandte nach Sparta, um Hilfe zu 
verlangen, weil der Demos von den Lakedaemoniern abgefallen wäre und 
die Stadt in die Hände der Boeoter zu fallen drohe.*) Der Unwille, der 
bei den Dreitausend über das Verhalten der Zehn laut wurde, machte 
diese um den Bestand ihrer Herrschaft besorgt. Sie beschlossen ein ab- 
schreckendes Beispiel zu geben und Hessen einen der angesehensten Bürger 
hinrichten. Das übte zunächst die beabsichtigte Wirkung aus. Gestützt 
auf die lakonische Besatzung, deren Befehlshaber Kallibios ihnen zur Hand 
war, und eine Anzahl Ritter gelang es ihnen, sich eine Zeitlang zu be- 
haupten. s) Als aber die gesamte Demokratie sich an „die im Peiraieus" 
anschloss, und diese bereits die Stadt zu belagern begannen,^) da setzten 
die Dreitausend „die Zehn" ab und wählten zehn andere, die sie für die 
Tüchtigsten hielten. Diese bemühten sich denn auch mit redlichem Eifer 
die Parteien zu versöhnen und dem Volke die Rückkehr in die Stadt zu 
ermöglichen. Am meisten thaten sich unter ihnen Rhinon aus Paiania 
und Phayllos aus Acherdus hervor, die sofort mit den Peiraieus-Männern 
Verhandlungen anknüpften und sich um die Beilegung des Bürgerzwistes 
grosse Verdienste erwarben."') 



») Xen. Hell. II 4, 9; Lys. g. Eratosth. 
52; g. Agorat. 44; Diod. XIV 32. 

^) Xen, Hell. II 4, 10-19; Diod. XIV 
33; Nep. Thras. 2. — Unter den Führern 
des demokratischen Heeres machten sich 
neben Thrasybulos namentlich Anytos und 
Archinos verdient. Lys. g. Agorat. 78; 
Demosth. g. Timokr. 135; Aesch. d. f, leg, 
176; g. Ktes. 187; 195. 

») Xen. HeU. II 4, 23-24; Lys. g. 



Eratosth. 54—55; Aristot. 'A&riy, noX. 38; 
Diod. Xiy 33. 

*) Aristot. a. a. 0.; Lys. g. Eratosth. 
56-58; Xen. HeU. H 4, 27—28; Diod. XIV 
33; Justin. V 10, 4; Nep. Thras. 3. 

*) Aristot. 'A^rjv. noX, 38. 

«) Xen. HelL U 4, 27; Mem. II 7, 1—2; 
Isokr. XVI 13; Diod. XIV 33, 5. 

') Aristot. a. a. 0. Über Rhinon vgl. 
noch Isokr. g. Kallim. (Or. XVIII) 6; 8. 
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Bevor die Verhandlungen zwischen den Parteien zum Abschlüsse ge- 
langten, intervenierten die Lakedaemonier. Die Gesandtschaft der ersten 
Zehnmänner hatte in Sparta unter dem Beistande Lysanders Erfolg ge- 
habt. Dieser bewirkte, dass die spartanische Regierung ihn selbst mit 
Geldmitteln zur Anwerbung eines .Söldnerheeres als Harmosten nach Attika 
sandte und zugleich seinen Bruder Libys mit einer Flotte nach dem Pei- 
raieus auslaufen liess.^) Die lakonische Flotte schnitt alle Zufuhren nach 
dem Peiraieus ab, so dass die Demokraten bald in grosse Not gerieten. 
Ihr Schicksal wäre besiegelt gewesen, wenn nicht der spartanische König 
Pausanias in Besorgnis, dass sich der mächtige Einfluss Lysanders noch 
erheblich steigern würde, sobald Athen abermals in seine Gewalt käme, es 
bei den Ephoren durchgesetzt hätte, dass er selbst mit einem peloponne- 
sischen Bundesheere nach Attika geschickt würde. Pausanias hatte im 
Gegensatze zu Lysander Sympathien für die Demokraten.*) Zunächst 
kam es jedoch zum Kampfe, da die Demokraten dem Befehle des Pausa- 
nias, ohne weiteres sich aufzulösen und nach Hause zu gehen, nicht Folge 
leisteten. Thrasybulos erlitt eine Niederlage, doch auch Pausanias hatte 
empfindliche Verluste. Das erleichterte den Abschluss des Friedens, denn 
Pausanias hatte die Genugthuung gesiegt zu haben, während er zugleich 
die Erfahrung gemacht hatte, dass die Einnahme des Peiraieus keine 
leichte Sache wäre. Auf seine Veranlassung machten sowohl ^die im 
Peiraieus", wie „die in der Stadt" Friedensvorschläge und schickten AJb- 
gesandte nach Sparta. Die spartanische Regierung beauftragte den König 
mit dem Abschlüsse des Friedens und schickte auf seinen Betrieb zehn 
Friedensvermittler {SiallaxTai) nach Athen, mit denen er gemeinsam den 
Frieden zu stände bringen sollte.*) 

149. Gegen Herbst 403, im Archontenjahre des Eukleides, wurde 
der Friede und die Versöhnung auf folgende Bedingungen hin abgeschlossen.^) 
Jeder Athener, der zu „denen in der Stadt" gehalten hat und seinen 
Wohnsitz zu verlegen wünscht, darf sich in Eleusis ansiedeln und zwar 
im Besitze seiner bürgerlichen Rechte und als unbeschränkter Herr seines 
Eigentums. Das eleusinische Heiligtum soll gemeinsamer Besitz der Eleu- 
sinier und der Städter sein und die Verwaltung desselben in hergebrachte i* 
Weise den Keryken und Eumolpiden verbleiben. Ausser bei der Mysterien- 
feier sollen weder die Eleusinier nach der Stadt kommen, noch die Städter 
nach Eleusis. Zu dem (peloponnesischen) Bunde, (dem sich Athen im 



») Lys. g. Eratosth. 59—60; Xen. Hell. 
II 4 28—29; Aristot. a. a. 0.; üiod. XIV 33; 
Plut. Lys. 21. 

») Xen. Hell. II 4, 31; V 2, 3. 

^) Aristot. a. a. 0. Xen. Xen. Hell. II 
4, 38 redet von 15 Friedensgesandten der 
Lakedaemonier. Doch hat die Zehnzahl im 
Hinblick auf die 10 ov/ußovXoi des Königs 
grössere Wahrscheinlichkeit. 

♦) Aristot. 'J^t^y. noX. 39; 'Eyeyoyto d* 
ttl diaXvasig in EvxXeidov ag^oyiog xard 
rtig ffvy&ijxag taads, Kap. 28; inl negag 
yuQ rjyaye xijy sigfjytjy x«t xdg diaXvcetg 
Jlavffayiag xxX, Die Angabe Kap. 41: xvgiog 



6 dijfiog yeyofiByog tcSy ngayfidraiy iyeatf}- 
aaxo xrjy yvy ovaav TtoXixslay, inl IJv^o- 
dtoQov itQxoyxog = 404/3 steht damit iin 
Widerspruch und beruht auf irgend einem 
Irrtum. Bas Jahr des Eukleides galt stets 
und auch offiziell als das Jahr der Wieder- 
herstellung der Verfassung. Vgl. z. B. An- 
dok. Myst. I 87; 88 fF.; 93; 99; Demosth. 
g. Timokr. 133; 134; g. Makart. 51; Isaios 
VIII 43. — Nach Plut. d. glor. Athen. 7 
zogen die Demokraten am 12 Boedromion in 
die Stadt ein. ^vy&^xat: Lys. Xin88; XXV 
34. dMXXayal: Andok. Myst. 90; 103; Isokr. 
g. Kallim. 25. 
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Frieden hatte anscMiessen müssen), sollen die Eleusinier ebenso beisteuern, 
wie die übrigen Athener.') 

Wer von denen, die nach Eleusis übersiedeln, dort ein Haus er- 
stehen will, soll den Eigentümer gütlich zum Verkauf zu überreden suchen. 
Können sich der Käufer und Verkäufer über den Preis nicht einigen, so 
soll jeder von ihnen drei Abschätzer (TtfirjTa{) wählen, den von diesen 
bestimmten Preis soll der Verkäufer annehmen. Zur Miete bei dem 
Käufer dürfen nur solche Eleusinier wohnen, die ihm als Mietsleute ge- 
nehm sind. 

Diejenigen, die nach Eleusis ausziehen wollen, haben, sofern sie sich 
im Lande aufhalten, binnen sieben Tagen nach der Beschwörung des Ver- 
trages eine förmliche Erklärung (arroy^oryry)«) darüber abzugeben und binnen 
zwanzig Tagen den Auszug zu bewerkstelligen. Für diejenigen, die sich 
nicht im Lande aufhalten, sollen vom Tage ihrer Heimkehr an dieselben 
Termine gelten. Diejenigen, die sich in Eleusis ansiedeln, dürfen kein 
städtisches Amt bekleiden, bevor sie nicht die förmliche Erklärung abge- 
geben haben, dass sie wieder in der Stadt ihren Wohnsitz nehmen würden. 

Das gerichtliche Verfahren bei Mord und Totschlag soll nach der 
Satzung der Väter bestehen bleiben. Wegen des Vergangenen darf jedoch 
niemand, des Erlittenen eingedenk, einen andern gerichtlich verfolgen, 
ausgenommen die Dreissig, die (ersten) Zehn, die Elfmänner (welche die 
Bluturteile vollstreckt hatten) und (die von den Dreissig eingesetzten) zehn 
Verwalter des Peiraieus. Auch diese sollen gegen Klagen geschützt sein, 
sofern sie sich einer Rechenschaftsablegung unterziehen würden. 3) Die- 
jenigen, die im Peiraieus und in der Stadt regiert haben, sollen Rechen- 
schaft ablegen, und zwar die erstem „denen im Peiraieus".^) Wer nach 
der Rechenschaftsablegung nach Eleusis überzusiedeln wünscht, dem soll 
es freistehen. 

Die Gelder, die beide Parteien zu Kriegszwecken geliehen haben, 
soll* eine jede von beiden für sich gesondert abzahlen. 

Auf diesen Vertrag wurden beide Parteien feierlich vereidigt, dann 
kehrten die vom Peiraieus nach der Stadt zurück und brachten der Stadt- 
göttin auf der Burg ein Opfer dar. Pausanias entliess seine Truppen in 



^) Nach der Urkunde bei Aristot. a. a. 0. 

^) Meieb und ScHÖKANK, Att. Prozess 
bearb. y« H. Lipsius. 304. 

•) Aristot. a. a. 0.: rtSy di naQsXtj- 
Xv96r(oy fztj&eyl ngog fzrjSeya fÄyrjcixaxely 
i^Biyai, TiXfjy ngog tovg tQidxoyTa xal rovg 
dexa, xal tovg iydexa xal rovg rov Ubi- 
Qateiag äg^ayiag, firjSh nQog zovrovg iuy 
didtoaiy Bvd^vyag, Bei Xen. Hell. II 4, 38 
fehlen , die Zehn". Andok. Myst. 81: ineidjj 

cf' inayrjX&sxB ix flsigaiitog eyyofZB iay 

tti yByBytjfieya - -, xal ^do^B fxrj fiyrjaixaxsiy 
dXXijXoig rtay yByByrjfjiiytoy, § 90 : alle schwö- 
ren fASxd jag diaXXayiig: ^xal ov (Jtyrjatxa- 
an7<rai xioy nohxtoy ovdByl nXijy t(oy t^/«- 
xoyxa xal riüy iydBxa ' ovds tovrmy og dy 



id-iXfii Bv^vyag didoyai xijg d^xv^ V^ tjg^By' 
*) Aristot. a. a. 0.: svSvyag cW dovyai 
rovg fJLky iy JlBiQaiet uQ^ayrag iy roig iy 
IlBiQaiBi, rovg d'iy t^ darsi iy roTg rd rt- 
fjitjfjiara TiagBxofAiyotg, Der Sinn der letzten 
Worte ist nicht ganz klar. An der Rechen- 
schaftsablegung der Zehn scheinen auch 
Peiraieus-Leute teilgenommen zu haben. Vgl. 
Aristot. a. a. 0. 38: xal XaßoyxBg (die 
Zehn) rrjy inifxiXBiay iy oXiyagx'^^ ^«!>* 
Bv(^vyag idoaay iy drjfioxQ€tri(f xal ovdeig 
iyBxdXBOBy avroTg ovrB rdSy iy daxBi fd€t- 
ydyrojy ovtb rtvy ix JlBiQaiitag xarBX&oyrtoy, 
Der Ausdruck rd ri/Aijfiara naQBxofiByoi 
erinnert an die rd onXa nagexofdsyoi, welche 
politische Berechtigung besassen. 
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die Heimat. Athen war von der Schreckensherrschaft, vom Bürgerkriege 
und der fremden Intervention befreit, aber der Staat in zwei Teile ge- 
spalten, aufs tiefste erschüttert, und auch die Erregung der Gemüter konnte 
sich erst mit der Zeit wieder legen. Viele, die es mit den Oligarchen 
gehalten hatten, fühlten sich trotz des Vertrages nicht sicher und ge- 
dachten nach Eleusis umzusiedeln. Da kürzte Archinos^) plötzlich die 
Frist zur Abmeldung um die noch ausstehenden Tage ab und nötigte da- 
durch zahlreiche Bürger widerwillig in der Stadt zu bleiben, so dass der 
Auszug nicht die befürchteten Dimensionen annahm. Wesentlich zur Be- 
ruhigung derer, die Anklagen wegen ihres Verhaltens in der Zeit der 
Oligarchie fürchteten, trug die rücksichtslose Entschiedenheit bei, mit der 
Archinos für das Festhalten an der Amnestie eintrat und sogar die Hin- 
richtung eines Bürgers veranlasste, der eine derartige Anklage einbringen 
wollte.^) Archinos brachte ein Gesetz durch, welches in Fällen, wo ein 
Angeklagter der Meinung war, dass er gegen die Amnestie angeklagt 
worden wäre, die Zulässigkeit der Klage durch eine Einrede {naQayQa^rj) 
zu bestreiten ermöglichte. Über diese Einrede sollte zuerst gerichtlich 
entschieden werden. Erst wenn der Verklagte bei der Vorverhandlung 
darüber unterlag, durfte über die Klage selbst verhandelt werden.-*) Ein 
erfreuliches Zeichen der versöhnlichen Gesinnung der Demokraten und der 
Überzeugung von der Notwendigkeit der Eintracht war es, dass, als die 
Lakedaemonier die den Dreissig zur Bekriegung „derer im Peiraieus** ge- 
liehenen 100 Talente zurückforderten, das Volk beschloss, die Summe 
sollte von der Gesamtheit bezahlt werden, obwohl nach dem Vertrage „die 
Städter** und „die vom Peiraieus" ihre zu Kriegszwecken gemachten An- 
leihen gesondert für sich abtragen sollten. 5) Freilich trugen sich die Oli- 
garchen in Eleusis noch eine Zeitlang mit Plänen zu einer neuen Umwäl- 
zung. Als sie aber Söldner zu mieten begannen, rückte die Bürgerschaft 
im Jahre 401,0 gegen Eleusis aus und brachte auch die Aussöhnung mit 
den Eleusiniern zu stände, nachdem die Strategen der Oligarchen in eine 
Falle gelockt und getötet waren.«) Attika bildete wieder einen einzigen 
Staat, indessen noch eine Reihe von Jahren hindurch machte sich der 
Gegensatz zwischen den Städtern und Peiraieus-Leuten fühlbar.') 

160, Nach dem Abschlüsse des Friedens zwischen „denen aus dem 
Peiraieus* und den Städtern wurde eine aus 20 Mitgliedern, — offenbar 
aus zehn von jeder Seite — gebildete provisorische Regierung eingesetzt und 
eine Revision der Gesetze beschlossen. Zunächst sollten die Gesetze Solons 
und das Blutrecht Drakons gelten.^) Dann erloste man den Rat und be- 

Xen. Hell. 11^ 4, 38-39. Vgl. Lys. 
XIII 89: "ETitfcTrt Tovg oQxovg xai rag avv~ 
drjxag ovöky rjyovfiai, TiQoaijxeiy rifuv TiQog 
rovToy • ol ydq oqxoi toTg iy aarei Tigog 
rovg iy ütiQavsT yeyt'ytjytai. Andok. Myst. 
90; 103; Isokr. g. Kallim. 2; Aesch. d. f. 
leg. 176. 

2) Vgl. Aristot. U&tjy, noX. 34; 40. 
Aesch. d. f. leg. 176: 'Aq^^^ov xal Sgcarv- 
ßovXov nQotrxayTcjy tov ^rjfjtov xrA. 

*) Aristot. *Adr}y. noX, 40; Isokr. g. Kal- 
lim. 2; 25; Lys. XXV 28. 



*) Isokr. g. Kallim. 2; vgl. Meier und 
ScHöMANN, Att. Prozess bearb. v. H. Lipsius 
851 flF. 

*) Isokr. Areop. 68; Demosth. g. Sept. II; 
Aristot. 'Ad^rjy, noX, 40. Vgl. Lys. g. Ni- 
kom. 22. 

*) Aristot. a. a. 0.; Xen. Hell. II 4, 43; 
vgl. Lys. XXV 9; 23-24; Justin. V 10, 8. 

^) Näheres bei Li^bbert, De amnestia 
etc. Kiel 1881 Diss. 

8) Andok. Myst. 81; vgl. PoUux VDI 
112 - ScHOELL a. a. 0. 465. 
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stellte die regelmässigen Beamten. ^) Mit der Revision und Redaktion der 
Gesetze wurde eine vom Rate erwählte Kommission von Nomotheten be- 
auftragt, die ihrer Arbeit die solonischen Gesetze zu Grunde legen sollte. 
Die erforderlichen Abänderungsvorschläge hatte die Kommission dem Rate 
und einem von den Demen erwählten Büi'gerausschusse von 500 vereidigten 
Nomotheten zur Prüfung und Genehmigung zu unterbreiten. ^Avayqa^psTQ 
besorgten die Aufzeichnung der Gesetze.^) 

Ein Ajitrag des Phormisios, die Teilnahme an der Staatsgewalt auf 
die Grundbesitzenden zu beschränken, wodurch 5000 Bürger ihrer politi- 
schen Rechte beraubt worden wären, wurde abgelehnt. 3) Der Hauptsache 
nach erfolgte eine Wiederherstellung der alten demokratischen Verfassung. 
Sobald es die Finanzen erlaubten, nahm man die Sold- und Theorikon- 
zahlungen wieder auf. Bereits im Jahre 395 wurde Theorikon gezahlt und 
in den nächsten Jahren fanden sogar Erhöhungen des Ekklesiasten- und 
Richtersoldes statt.*) An die Stelle der Kolakreten traten die Apodekten, 
bis dahin untergeordnete Finanzbeamte, als Verwalter der Stadthauptkasse. '^) 
Den Ostrakismos scheint man aufgehoben zu haben. ^) Ein Gesetz stellte 
ausdrücklich den Grundsatz fest, dass kein einfacher Rats- oder Volksbe- 
schluss über das Gesetz gehen solle.') Der Weg, auf dem Gesetze ver- 
ändert oder aufgehoben werden konnten, wurde in den Formen der Nomo- 
thesie genau bestimmt. Die Organisation der Gerichte und das Prozess- 
verfahren erhielt eine feinere Durchbildung; die Kompetenz der Ekklesia 
und der Heliaia wurde schärfer abgegrenzt.*) 

151. Von der Wiederherstellung der Demokratie bis zur makedonischen 
Zeit blieb die Verfassung in ihren Grundzügen unverändert, im inneren 
Leben des Staates vollzogen sich jedoch wesentliche Veränderungen. Die 
Gegensätze der Oligarchen und Demokraten verschwanden und machten 
andern, hauptsächlich von den auswärtigen Beziehungen bedingten Partei- 
gruppierungen Platz. Infolge der vielen, in immer grösserem Umfange 
mit Söldnern geführten Kriege, der Erhöhung der Besoldungen und der 
noch weitern Ausdehnung der Theorika gewann die Finanzverwaltung eine 
ganz besondere Bedeutung. Es traten auf diesem Gebiete eine Reihe neuer 
Einrichtungen ins Leben. Im Jahre 378/7 erfolgte eine Neuordnung der 
Schätzung und die Einführung der Symmorien für die direkte Vermögens- 
steuer, im Jahre 357/6 übertrug man die Symmorienverfassung auf die 
Trierarchie. Für die Theorika wurde eine besondere Kasse gebildet, in 
die unter der Finanzleitung des Eubulos (seit 354) alle Überschüsse flössen 
und deren Vorsteher zeitweise die ganze Finanzverwaltung beherrschten. 



>) Andok. Mvst. 82; Xen. Hell. II 4, 43. 

') Volksbescnluss des Teisamenos bei 
Andok. Myst. 83 — 85; vgl. Lys. g. Nikom. 
28, ScHOBLL a. a. 0. 466 ff.; Droysbn, De 
Demophanti etc. populiscUis 27 ff. 

') Dionys. Hai. Lys. 32 ; Argum. Lys. 34. 

*) Vgl. § 166. 

') Vgl. § 185. 

•) LuGEBiL, Jahrb. f. kl. Philol. Suppbd. 
IV 174; Seeligeb, Jahrb. f. kl. Philol. 115 
(1877) 752 und Zubbobg ebenda, S. 836. 



') Andok. Myst. 87: ^ij(pifffia ds fAfjdiy 
fiijrs ßovXtjg /uiyrc dijfiov vofxov xvQKjixBQov 
Bivm. Vgl. Demosth. g. Aristokr. 87. Vgl. 
dagegen Xen. Hell. I 7, 12 (Arginusen-Pro- 
zess) : To 6h nX^&os ißoa dBivov siyai., ei (Arj 
rig idaBi ror drjfjtov nQnxxBiy o ay ßovXtjtai. 
Ps. Demosth. g. Neaera 88. 

®) Fbänkel, Att. Geschworenengerichte 
75 ff. ; 106 ff. ; Bambebg, Hermes XIII 508 ff. ; 
BoHU, De BiaayyeXiaig etc. (Halle 1874) 32 ff, 
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Als dann im Jahre 339/8 durch Demosthenes die Überschüsse dieser Kasse 
wieder entzogen wurden, verlor sie an Bedeutung und der Vorsteher der 
neugebildeten Kriegskasse {rafiiag tSv ctQaxKOTixäv) wurde vorübergehend 
zum wichtigsten Finanzbeamten. Späterhin trat ein 6 im rij äioixi](T€v ge- 
nannter Beamter mit vierjähriger Amtsdauer an die Spitze der Finanz- 
verwaltung. *) 

Alle Schäden der vollendeten Demokratie traten seit der Zeit des 
Eukleides allmählich in immer stärkerem Masse hervor. Die Vermögenden 
waren unverhältnismässig belastet und hatten nicht den entsprechenden 
Einfluss. Der Ackerbau ging seit dem peloponnesischen Kriege zurück 
und es nahm die städtische Menge zu, welche durch Teilnahme an den 
Gerichtssitzungen und Volksversammlungen auf bequeme Art aus der Staats- 
kasse den täglichen Unterhalt verdiente und an den zahlreichen Festen 
sich auf öffentliche Kosten zu vergnügen beanspruchte. Der Ekklesiasten- 
sold setzte dem in der Stadt wohnenden Kleinbürger eine leicht zu ver- 
dienende Prämie auf den Besuch der Volksversammlung, war aber nicht 
hoch genug, um die Bauern im weitern Umkreise der Stadt zu einer Reise 
zu veranlassen. Der grössere Teil der attischen Bürgerschaft bestand noch 
immer aus Bauern, aber in der Volksversammlung, welche die Souver- 
änität des Demos vertrat, bildeten sie nur einen kleinen Bruchteil. So- 
krates sagt schon bei Xenophon, dass die Volksversammlung aus Walkern, 
Schustern, Zimmerleuten, Schmieden, Bauern, Kauf leuten und Marktkrämern 
bestehe.^) Vor diesen Leuten hatten die höhern und gebildetem Stände 
geringe Achtung und ein besonderes Gesetz musste denjenigen mit einer 
lüage bedrohen, welcher einen Bürger wegen seines Erwerbes auf dem 
Markte schalt.^) Es begann zum guten Tone zu werden, über die Demo- 
kratie zu spotten und sich von der praktischen Politik fern zu halten. 
Redner, die dem Volke schmeichelten, hatten desto freieres Feld für ihre 
demagogischen Künste. Die Unkenntnis der Gesetze bei den Heliasten, 
die nicht selten auch bei der Urteilsfindung nur ihrer subjektiven Stim- 
mung folgten, verführte die Sachwalter, die Gesetze in ihrem Interesse 
unrichtig zu deuten und zu fälschen.'^) Bestechlichkeit, Ausbeutung des 
Staates, •''') Arbeitsscheu und Sykophantentum nahmen nach und nach in 
gefahrlichem Umfange zu. Die Kriege führte man fast nur mit Söldnern, 
und der Bürger entwöhnte sich des Waffendienstes.®) Freilich haben 
Isokrates und andere Rhetoren, wenn es gerade der Zweck einer Rede 
erforderte, die Übelstände übertrieben und Gegner Athens, wie Theopom- 
pos, sind zu weit gegangen, wenn sie das athenische Volk als reines Ge- 
sindel charakterisierten, aber die Thatkraft der Bürgerschaft war allmäh- 
lich erschlafft und es fehlte vielfach an aufopferungsfähigem Gemeinsinn. 



») Vgl. §. 185. 

«) Xen. Mem. III 7, 6. 

^) Demosth. g. Eubulid. 30; vgl. Aesch. 
g. Timai'ch. 87; Büchsenschütz, Besitz und 
Erwerb im gr. Altert. 270. 

*) Demosth. g. Lept. 166 ; Aisch. g. Tim. 
178. BuBRMAMN, Rhein. Mus. 32, 833. FrXn- 
KEL, Att. Geschworeng. 110; Gilbert, Gr. 



Staatsaltert. 388. 

6) Xen. Anab. IV 6 16; Isokr. v. Frdn. 
50; Plat. Gorg. 515; Demosth. g. Phil. III 
39; 46. 

^) Über die Söldnerei als den Krebs- 
schaden des Staates, vgl. Busolt. Jahrb. f. 
kl. Philol. Suppbd. VII 731 flf. ; 835 ff. 
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Man redete und prozessierte viel und handelte wenig. Der Ausgang des 
Kampfes mit dem aufstrebenden makedonischen Reiche konnte darum nicht 
zweifelhaft sein. 

H. Sauppb, De causis magnitud. iisdetn et labis Athen, Zürich 18B6 Progr.; Büttnsb» 
Gesch. d. politischen Hetärien in Athen, Leipzig 1840; Scheibe, Die oligarchische Um- 
wälzung in Athen am Ende des pelop. Krieges, Leipzig 1841; C. Wattenbach, De Quct- 
dringentorum Athenis f actione, Berlin 1842 ; W. Visgher, Die oligarchische Partei und die 
Hetairien in Athen, El. Schrft. herausg. v. Gelzeb I 153 ff.; Unters, über die Verfassung 
von Athen in den letzten Jahren des pelop. Krieges, ebenda I 204; Hermann, Gr. Staats- 
altert.'* § 165 ff.; G. Pflug, Die Einführung des Soldes in Athen und ihre politischen Folgen 
(Waidenburg 1876 Prgm.) p. 19 ff.; R. Scholl, De extraordinariis magistratibus quibusdam 
Atheniensiunif Commentat. in hon, Theod. Mommseni (Berlin 1877) 451 ff.; G. Gilbert, 
Beiträge zur inneren Gesch. Athens im Zeitalter des peloponnes. Krieges, Leipzig 1877; 
Arn. Schaefbr, Demosthenes und seine Zeit, Leipzig 1856/8, 2. Aufl. I 1885; Beloch, Die 
attische Pohtik seit Perikles, Leipzig 1884. 

h. Der athenische Staat in makedonischer und römischer Zeit. 

. 152. Die im Gegensätze zu den Vermögenden von den Radikalen 
veranlasste Teilnahme Athens an der Erhebung gegen Makedonien im 
lamischen Kriege führte zum Verluste der Autonomie und zur Beseitigung 
der demokratischen Verfassung. Antipatros beschränkte die Teilnahme an 
der Staatsgewalt auf diejenigen Bürger, welche über 2000 Drachmen Ver- 
mögen besassen, so dass von 21,000 Bürgern an 12,000 ihre politischen 
Rechte verloren J) Nach dem Tode des Antipatros gelangten im Jahre 319 
die Demokraten, von Polysperchon unterstützt, in der Stadt wieder zur 
Herrschaft, die Oligarchen fanden Zuflucht im Peiraieus, der von Nikanor 
für Kassandros behauptet wurde. Am Anfange des Jahres 318 mussten 
die Athener mit Kassandros Frieden und Bündnis schliessen. Eine make- 
donische Besatzung blieb in Munychia. Die Ausübung der politischen 
Rechte sollte an einen Census von 1000 Drachmen geknüpft und eine dem 
Kassandros genehme Persönlichkeit zum Stadthaupt {iniaidrrfi ztfi noXeoag) 
gewählt werden. Die Bürgerschalt wählte Demetrios von Phaleron, den 
Vermittler des Friedens. Im übrigen behielt Athen eine autonome Ver- 
waltung. 2) Demetrios übernahm das Amt eines vofiox}^hxrfi.^) Die Institute 
der Demokratie blieben äusserlich bestehen, *) aber es waren tote Formen, 
denn jede freiere und irgendwie unbequeme Bewegung konnte durch die 
neu errichtete Behörde der vofxoipvlaxeg sofort niedergehalten werden.*) 



») Diod. XVIII 18. Plut. Phok. 28. 

*) Diod. XVIII 74: iTtifieXrjxrjg Tjyf no- 
Xetag, Ehrendekret CIA. II 584: {imaraTt^g 
al)Q6&eig vno tov &ij/iov. vgl. Strab. 1X398; 
Diod. XX 45; — Polyb. XII 13 {ngoardrTjs). 

*) Demetrios Frgm. 15 b. Müller Fr. 
H. Gr. 366. (Plut. Arist. 27) ; vgl. Schobll, 
Comm. in hon. Theod, Mommseni 467. 

*) Strab. IX 398 schliesst aus den Hy- 
pomnemata des Demetrios, dass er ov (ao- 
voy xtcriXvas rrjy &TjfioxQaTiay, aXXä xai 
i7tTjytoQ&(oae, Plut. Demetr. 10: Xoy*^ fdey 

oXiyaQX^'^Vy ^97^ ^^ fioyuQXf'^ xaxaataaig. 
Demetnos selbst im Jahre 309/8 Archen. 
Diod. XX 27; Athen. XII 542 E. Mindestens 
viermal Stratege : DiTTENBERGER, Syllog. Inscr. 
gr, I 121. 



^) Die yofio(pvXttX€g gehören ihrem gan- 
zen Charakter nach der ' Verfajssung des De- 
metrios an. Im Lex. Cantabr. s. v. yo/jK)- 
(fvXttxeg Philochoros Frgm. 141b) wird offen- 
bar irrtümlich dem Philochoros die Angabe 
zugeschrieben, dass sie Ephialtes eingesetzt 
hätte. Der Irrtum rührt wahrscheinlich da- 
her, dass Philochoros bei dieser Gelegen- 
heit vom Areopag als Gesetzeswächter und 
von der Reform des Ephialtes gesprochen hatte, 
der die Prozesse wegen Gesetzverletzungen 
der Heliaia der Thesmotheten überwies. Vgl. 
Harpokr. s. v. yofiotpvXaxBg = Philochoros 
Frg. 141 a. Vgl. Böckh, Kl. Schriften V 
421; Strenge, Quaest. Philoch. (GOttingen 
1868 Diss ) 5 ff. 
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Diese „Gesetzes Wächter^ achteten nicht nur darauf, dass die Beamten nach 
den Gesetzen verfuhren , sondern hatten auch die Befugnis, im Rat und in 
der Volksversammlung die Abstimmung über irgend einen Antrag zu ver- 
hindern, der ihnen gesetzwidrig oder der Stadt unzuträglich zu sein schien. ^) 
Eine andere neue Behörde, die yvvaixovoiioiy übte eine Sittenpolizei aus 
und griff bei der Aufsicht über die Beobachtung der von Demetrios er- 
lassenen Luxusgesetze oft höchst lästig in das Privatleben ein.*) Über die 
Reform der Gerichtsordnung fehlt es an genügenden Nachrichten. In 
Eisangelie-Prozessen sollten 1500 Richter urteilen.*) Die grossen Volks- 
gerichtshöfe wurden also beibehalten. Demetrios soll über Staatseinkünfte 
von jährlich 1200 Talenten verfügt haben und er pries seine Verwaltungs- 
periode als eine Zeit der materiellen Blüte Athens.*) Über die verdienst- 
liche, von ihm veranstaltete Volkszählung sind wir leider auch nur dürftig 
unterrichtet.'^) 

163. Im Sommer 307 wurde das Regiment des Demetrios durch den 
Sohn des Antigenes, Demetrios Poliorketes, gestürzt, und den Athenern 
ihre Freiheit und Demokratie wiedergegeben.®) 

Aber der Versuch Athens, eine selbständige politische Stellung zu 
gewinnen, führte unter innern Umwälzungen (Tyrannis des makedonischen 
Parteigängers Lachares) zu einem vierjährigen Kriege gegen Demetrios. 
Athen musste sich um 295 ergeben, es behielt zwar seine Demokratie, 
aber Demetrios sicherte sich die Botmässigkeit der Stadt, indem er Muny- 
chia und den Peiraieus mit Besatzungen belegte und nach einem miss- 
glückten Befreiungsversuche der Athener auch den die Stadt beherrschenden 
Museion-Hügel besetzte. Als er jedoch im Jahre 287 den makedonischen 
Thron an Pyrrhos verlor, erhoben sich die Athener und vertrieben unter 
der Führung des Olympiodoros die makedonische Besatzung vom Museion, 
während Munychia und der Peiraieus von den Makedoniern behauptet 
wurden.') Ein neuer Versuch, die alte Freiheit wiederzugewinnen, ver- 
stärkte nur den Druck der makedonischen Herrschaft. Obwohl sich die 
Athener im sogenannten chremonideischen Kriege (um 266 bis 262) gegen 
Antigenes Gonatas, den Sohn des Demetrios, mit grosser Opferwilligkeit 
und Tapferkeit verteidigten, mussten sie sich schliesslich ergeben, und die 
Häfen, das Museion, Sunion und Salamis wurden mit makedonischen Gar- 
nisonen belegt. Der makedonische Kommandant {'^QovQa^x^q) beherrschte 
die Stadt. Zwar gab Antigenes um 255 den Athenern dem Namen nach 
ihre Freiheit zurück und räumte das Museion, aber die übrigen Besatzungen 



'; Lex. Cantabr. Harpokr. Said. Phot. 
8. V. yofAogsvXttxeg (Philochoros). PoUux VIII 
94. — Stabker, De nomophylacihus Athe- 
niensium Breslau 1880 Diss. (bedeutende 
Irrtümer); Sfangenberg. De Athen, piibl. 
institut. aet Maced, (Halle 1884) 14 ff. 

*) Philochoros und Komiker-Fragmente 
b. Ath. VI 245; Duris (Frgm. 27 Müller 
II 475) bei Athen. XII 542 c; PoUux VIII 
112; Cic. d. leg. II 26; 66. 

^) Demetrios Frgm. 9 Müller, Fr. Hist. 
Gr. II 364; Pollux VIII 53, 



*) Duris b. Athen. XII 542 c; Polyb. XII 
13; Laert. Diog. V 75. Vgl. Köhler, Mitt. 
d. arch. Inst. V (1885) 280. 

*) Ktesikles b. Athen. VI 272 B. 

«) Plut. Demetr. 10; Diod. XX 45. 

^) Vgl. den Volksbeschluss zu Ehren des 
Philippides aus Kephale aus dem Archonten- 
jähr des Euthias (284/3) in der 'Etp. a^/cttoA. 
1890 p. 74: ontag äy öiafi^vBi 6 d^fiog iXev- 
&€Qog iov xai roy Jl^tgaia xofxiaijTai xal rd 
g>QovQia ttjy rttx'i^xtjy xxX, 
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blieben im Lande. Erst als infolge der Erstarkung des achaeischen 
Bundes die makedonische Machtstellung in Griechenland starke Einbusse 
erlitt, wurde nach dem Tode des Demetrios, des Nachfolgers des Antigonos, 
(im Jahre 229) Athen mit Hilfe Arats, der die Stadt für den achaeischen 
Bund zu gewinnen hoffte, durch Bestechung des makedonischen Komman- 
danten von den fremden Besatzungen befreit. Athen hielt sich nun von 
den hellenischen Verwickelungen möglichst fern und suchte einen Rück- 
halt durch Anschluss an auswärtige Mächte, an die Ptolemaeer, die Per- 
gamener und Römer, zu gewinnen. ^ 

Die Grunzüge der demokratischen Verfassung im dritten Jahrhundert 
blieben im wesentlichen dieselben wie im vierten. Zu Ehren des Be- 
freiers Demetrios Poliorketes und seines Vaters Antigonos wurde im Jahre 
307 die Errichtung zweier neuer Phylen, der Antigonis und Demetrias, 
beschlossen. Sie nahmen in der offiziellen Reihenfolge der Phylen die 
ersten Stellen ein und erscheinen unter ihnen in den Inschriften zuerst 
im Jahre 306/5, da ihre Einrichtung einige Zeit in Anspruch nahm.^) Die 
Zahl der Ratsmitglieder vermehrte man entsprechend der Zwölfzahl der 
Phylen auf sechshundert.^) Bald nach der Befreiung Athens durch Aratos 
im Jahre 229 wurde zu Ehren des Königs Ptolemaeos Euergetes (246 bis 
221) eine dreizehnte Phyle, die Ptolemais, eingerichtet und infolgedessen 
der Rat noch um weitere fünfzig Mitglieder vermehrt, so dass es nun 
einen Rat der Sechshundert und Fünfzig gab. Die noch recht gefahrliche 
Macht Makedoniens gebot es, den König Antigonos Doson nicht zu ver- 
letzen und die Antigonis und Demetrias bestehen zu lassen.^) 



') Vgl. ausser Bd. 111 443 ff. namentlich 
W. ScHOBir, Gesch. Griechenlands von der 
Entstehung des achaeischen und aetolischen 
Bundes bis zur Zerstörung Eorinths, Bonn 
1838; Dboysen, Gesch. des Hellenismus, 
2. Aufl. IT und III (Berlin 1877 und 1878); 
C. Wachsmuth, Stadt Athen im Altertum I 
610 ff.; WiLAMOWiTZ, Philol. Untersuchungen 
IV 178 ff 

«) Plut. Demetr. 10; CIA. II 246 (vom 
Jahre 306/5) II 335. Weiteres bei Köhleb. 
Hermes V 349; Mitteil. d. arch. Instit. III 
238; Bull. d. corr. hell. VIII (1884) 327; 
Sfanoenbebo, a. a. 0. 23 ff. 

8) jj ßovX^ ol i^axoaioi: CIA. II 476. 
'Ekp. «^/«toA. 1885 p.^ 151 Nr. 27. Sonst 
regelmässig kurzweg 17 ßovXij, 

*) 'Eni JioxXiovg a^x^yros (zwischen 214 
und 209 V. Chr.), im rrjg 'Inno&toyridog rgi- 
rtjg xal dsxäxfjs nQvrayeiag xxX. und r^ ßoi^Xj 
ToTg i^axoaioig xal nsyTTJxoyra xrX. in der 
Inschrift "Eqjtjfi, ag/aioX, 1887 p. 177. Auf 
Grund dieser Inschnft hat Philios in der Er- 
Iftuterung derselben die viel erörterte Frage 
über die Veränderung der Phylen im dritten 
Jahrhundert glücklieh gelöst. Man hatte 
bisher vielfach angenonmien, dass bereits 
nach dem Tode des Demetrios (284/3) oder 
während des chremonideischen Krieges die 
Antigonis und Demetrias (inschriftlich noch 
CIA. II 316 [283/0]; 322; 324 [277/6?] 324; 



335; 338) aufgehoben und zunächst durch 
eine Erechtheis veoitiqa und Antiochjs 
oder Aegeis vewreoa ersetzt wurde. Vgl. 
BöcKH, Epigr. chrono!. Stud. 57 (Kl. Schrift. 
VI 435); Wachsmuth, Stadt Athen I 621; 
G. GiLBEBT, Philol. 39 (1880) 373 ff. Allein 
diese Erechtheis vBtaxiqa und Antiochis 
yetor^Qa haben nie bestanden und ihre An- 
nahme beruht nur auf irriger Ergänzung und 
Deutung einiger Inschriften. Vgl. Philios, 
E(pfjfjt. aQx^^oX, 1887 p. 183. Dagegen hatte 
schon Beloch, Jahrb. f. kl. Philol. 129(1884) 
481 ff., gestützt namentlich auf CIA. II 859, 
nachzuweisen gesucht, dass die Demetrias 
erst nach der Befreiung Athens im Jahre 
229 abgeschafft; wurde, während die Anti- 
gonis mit Rücksicht auf Antigonos Doson 
noch bestehen blieb. Zugleich that Beloch 
dar, dass damals erst die Ptolemais einge- 
richtet wurde und zwar nicht zu Ehren des 
Ptolemaeos Philadelphos (285—246) — wie 
Paus. I 5, 5 ; 6, 8 ; 8, 6 angibt — , sondern, 
wie man aus der Benennung des Demos 
Berenikidai (vgl. St«ph. Byz. s. v.) schliessen 
muss, zu Ehren seines Nachfolgers Ptole- 
maeos Euergetes (246—221). Die Inschrift 
in der 'E(pr)fji, aQXf^^oX, 1887 p. 177 beweist 
jetzt, dass auch die Demetrias bestehen blieb, 
so dass es zwischen 229 und 200 in Athen 
13 Phylen gab. 
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Als dann aber im Jahre 200 der durch ein athenisches Hilfegesuch 
in Rom formell mitveranlasste Krieg der Römer gegen Philipp V von Ma- 
kedonien ausgebrochen war, und die Athener, durch die Weltmacht ge- 
deckt, Makedonien nicht mehr zu fürchten hatten, da machte sich ihr 
lange verhaltener Groll gegen die makedonischen Herrscher in leiden- 
schaftlichen Beschlüssen Luft, zumal Attika bei Beginn des Krieges unter 
makedonischen Einfällen schwer zu leiden gehabt hatte. Alle Feste, Altäre 
und Priestertümer zu Ehren Philipps und seiner Vorgänger wurden auf- 
gehoben, ihre Bildsäulen zerstört und ihre Namen in den Inschriften ge- 
tilgt.') Auch die Antigonis und Demetrias durften unter diesen Um- 
ständen nicht länger bestehen, sie wurden abgeschafft, und die Athener 
errichteten dafür zu Ehren des mit einer Flotte zu Hilfe erschienenen 
Königs Attalos I von Pergamon die Phyle Attalis.^) Seitdem bestanden 
wieder zwölf Phylen und demgemäss war auch der Rat aus sechshundert 
Mitgliedern zusammengesetzt.^) 

164. Nach der Zerstörung Korinths wurde Athen bei der Neuord- 
nung der griechischen Verhältnisse durch die Römer unter die c'wüates 
foederatae aufgenommen. Es war von der Regierung des Statthalters 
eximiert und hatte seine autonome Verwaltung.*) Die Römer schränkten 
jedoch mehr und mehr die Demokratie ein,^) indem sie namentlich die 
Rechte der Volksversammlung verminderten und die Bedeutung des Areo- 
pags und die Beamtengewalt erhöhten. Eine wesentliche Einschränkung 
ihrer Demokratie mussten sich die Athener zur Strafe für ihren Anschluss 
an Pompejus durch Caesar gefallen lassen.^) Allmählich gewann die Ver- 
fassung einen aristokratischen Charakter. 

Das wichtigste Amt blieb die Strategie, doch musste sie natürlich in 
einer römischen Provinzialstadt ihren Charakter wesentlich verändern. 
Seitdem jeder Stratege seine Spezialkompetenz hatte, war der aiQaTrjyog 
€711 Tce onXa oder ini rovg onXirag der Obmann des Kollegiums. Auf 
diesen Strategen wurden etwa seit der Zeit Caesars die Geschäfte der 
andern übertragen und schliesslich gingen die Ämter derselben ganz ein. 
Der „Strategos für die Hopliten** wird in der Kaiserzeit auch „Strategos" 
schlechthin genannt und kommt öfter neben dem Archen als eponymer 
Beamter vor,^) Da Wiederwahl gestattet war, so bekleidete vielfach ein 
Bürger das Amt mehrere Jahre.®) Der Geschäftskreis des Strategos ent- 



») Liv. XXXI 44. Vgl. CIA. II 331. 

2) Polyb. XVI 25; Liv. XXXI 15; vgl. 
CIA. II 465; 471. — Dittenbeboer, Hermes 
IX (1875) 398 ff. G. Gilbert, Phüol. XXXIX 
(1880) 374; Philios, *E<pfjfA, ä^x^^ioX. 1887 
p. 184. 

») CIA. II 444; 465; 467; 469; 470; 
471 u. 8. w.; III 465; 578; u. s. w. 'E<pi]u. 
aQxtfioX, 1885 p. 151 Nr. 27. 

*) CIA. II 809. 

*) Strab. IX 398: 'Pta/Äaioi nctQaXaßoyteg 
avTOvg ^i]uoxQttTovfi^yovg i(pvXa^€iy rtjy avto- 
yofiiay avtotg xal jijy iXsv&eQlay, Vgl. Tacit. 
Ann. II 53; Plin. H. N. IV 7. 24 (Ubera 
civitas); Aristid. Panath. 319. 



^) Das war auch schon zur Zeit Sullas 
geschehen: Poseidonios b. Athen. V 213 D; 
Appian, Mithrad. 39. 

') Köhler, zu CIA. II 481; Neübaübr, 
Atheniensium rei puhlicae guaenam Roma- 
norum temporibus fuerü eondicio (Halle 1882 
Diss.) 8 ff. 

8) CIA. H 481; IH 63; 65; 6S u. s. w. 
Neben dem aTQaztjyog ini t« onXa ganz ver- 
einzelt noch ein argarrjyog in einer Prytanen- 
liste aus dem Ende des ersten Jahrh. nach 
Chr. CIA. III 1020. Gilbert, Gr. St. I 156; 
Neubauer, a. a. 0. 44. 

») CIA. III 1; 645; 651; 653; 658; 1085. 
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sprach der bescheidenen Existenz des Staates. Er sorgte für das Ge- 
treidewesen und die Verpflegung, beaufsichtigte die Studien der Epheben 
und hatte das Becht, den Rat und die Volksversammlung zu berufen.^) 

Den obersten Rang unter den Beamten behielten die neun Archonten,^) 
welche aller Wahrscheinlichkeit nach nicht mehr erlost, sondern ohne 
strenge Rücksicht auf die Phylen gewählt wurden. 5) Der erste Archon 
wird seit der Zeit des Augustus häufig offiziell aqxtov indw^iog genannt.^) 
Es war im wesentlichen ein mit Leiturgien verbundenes^) Ehrenamt und 
wurde nicht nur von vornehmen Athenern, sondern auch von Domitian 
und Hadrian bekleidet. Die Leitung der Dikasterien, über deren Organi- 
sation wir nichts wissen, hatten wahrscheinlich die vier jährlich gewählten 
iniiisXrftal tSv iixatfTrjQiwvJ) An der Spitze des Finanzwesens scheint 
bis zur Zeit Hadrians der tafxia^ twv avQaTicoTixdiv gestanden zu haben.') 
Wie andere freie Städte, deren Munizipalverwaltung, insbesondere hin- 
sichtlich des Finanzwesens, in Unordnung geraten war, mussten sich auch 
die Athener seit dieser Zeit ab und zu die Einsetzung eines kaiserlichen 
Kurators (Aoyirmj^) gefallen lassen.®) 

155. Der Rat wurde durch Losung aus den Phylen zusammengesetzt. 
Die Mitglieder einer Phyle fungierten unter dem Vorsitze eines imfftdrrjg 
abwechselnd einen Monat als Prytanen. Man kehrte zur Zeit Hadrians 
etwa im Jahre 126, zu der alten Zahl von 500 Buleuten zurück, so dass 
wahrscheinlich aus acht Phylen 42 und aus vier 41 Mitglieder erlost 
wurden.^) Als man dann vermutlich im Jahre 130 zu Ehren Hadrians 
eine dreizehnte Phyle, die Hadrianis, errichtete,'^) scheint man die Zahl 
der Ratsmitglieder auf 540 erhöht zu haben. ^') In späterer Zeit wechselte 
die Zahl der Buleuten. In einer Inschrift vom Jahre 267 n. Ch. erscheint 
ein Rat von 750 Mitgliedern, im vierten Jahrhundert ein solcher von 300. ^2) 
Über die Kompetenz des Rats sind wir nur ungenügend unterrichtet. Nach 
einem Dekrete Hadrians über die Ölausfuhr soll der Rat in Prozessen ent- 
scheiden, bei denen es sich um Übertretungen bis zu fünfzig Amphoren 
handelt. 18) 

Die alte demokratische Bule trat allmählich hinter den Areopag zu- 
rück, der wahrscheinlich, wie seit Alters, aus den Archonten und gewesenen 
Archonten zusammengesetzt war, so dass er, da man die Archonten wählte, 
einen ganz aristokratischen Charakter hatte. Schon zur Zeit Ciceros leitete 



Plut. Quaest. conv. IX 1 (Eth. 736 D.); 
Philostr. Vit soph. I 23, 1. vgl. CIA. III 
10; 38. 

«) Vgl. CIA. III 1005 ff. Sie hiessen 
insgesamt auch Thesmotheten : CIA. III 44; 
76; 716. 

') Nettbaueb, a. a. 0. 87 ff. 

*) CIA. III 130; 623; 655 u. s. w. 

*) Philostr. Vit. soph. II 1, 5; 20, 1. 

•) CIA. III 1017; 1018. 

») CIA. III 654. 

^) Ein solcher Xoytartjg Namens G. Li- 
cinius Telemachns, der ausserdem den Titel 
itQiCßevxfjg (legatus) und ayxiiStqaiYiyog (pro- 



praetor) führte, erscheint um 210 n. Chr. 
vgl. Bull d, corr. hell. XIV (1890) 650. 

») R^t der Fttnfhundert zuerst CIA. III 
622 (aus dem J. 126 oder von Anfang 127 
n. Chr.). 41 Rytanen: CIA. III 1029—1031; 
1035. — 42 Prytanen. CIA. 1040; 1062. 

^^) Paus. I 5, 5. DiTTENBEROER, Hormes 
IX (1875) 386 ff. 

") Paus. I 3, 4: ßovXevriJQioy rtoy ney- 
raxoaliop xaXov/nivtoy. Vgl. Neubauer a. 
a. 0. S. 28. 

") CIA III 635; 716; 719. 

»») CIA. III 38. 
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er den Staat. ^) Er repräsentierte ihn zusammen mit dem Rat und der 
Volksgemeinde. Diese drei Körperschaften fassen zusammen Beschlüsse 
und an ihre Adresse sind die Schreiben fremder Mächte gerichtet.*) Ihre 
offizielle Reihenfolge war von der Zeit des Augustus an: i; ßovXrj r) s^ ^Jqciov 
Ttayov xal rj ßovXri tcov i^axoai(ov xal 6 dtjfiog,^) In der Eaiserzeit hatte 
der Areopag, ebenso wie die Bule, das Recht, zusammen mit dem Volke 
oder allein für sich, ohne Befragung des Demos, Ehrendekrete zu erlassen 
und Statuen zu weihen oder Privatleuten die Genehmigung zur Aufstellung 
von Weihgeschenken zu erteilen.^) Er sorgte für das Studienwesen, ^) 
übte baupolizeiliche Funktionen 0) und hatte vor allem die Gerichtsbarkeit 
in Eriminalsachen.'') In der Stellung eines Obmanns des Areopags er- 
scheint der xrJQV^ Trjg i^ *Aq€(ov ndyov ßovXijg.^) 

F. H. L. Ahbens, De statu Athenarum politico et literario inde ab Ächaici foederis 
interitu usque ad Antoninorum tempora^ Göttingen 1829; A. F. Theobald, Hist. Athena- 
rum inde ab interitu foederis Achaici, Marburg 1829; Droysen, Gesch. d. Hellenismus II* 
1, 44 ff., 173 ff., 234 ff., 2, 106 ff. 246 ff. III 1, 228 ff. u. s. w.; Hertzbero, Gesch. Griechenl. 
unter den Römern I 434 ff., 516 ff., II 138 ff. u. s. w.; Gurt. Wachsmüth, Stadt Athen im 
Altertum I 640 ff.; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 152 ff.; Neubauer, Atheniensium rei pu- 
blicae quaenam Romanorum temporibus fuerit condicio, Halle 1882 Diss.; Spangekbero, De 
Atheniensium publicis institutis aetate Macedonum commutatis, Halle 1884. 

B. Systematische Darstellung des demokratischen Staates. 

i. Die Bestandteile der ' Bevölkerung. 

166. Die Bevölkerung Attikas zerfiel in drei Hauptbestandteile: Bürger, 
Metoeken und Sklaven. In älterer Zeit muss die Zahl der Sklaven ver- 
hältnismässig gering gewesen sein,^) sie steigerte sich, wie allerwärts, in- 
folge des Aufschwunges von Handel und Industrie und der zunehmenden 
Missachtung handwerksmässiger Thätigkeit. ^^) Im fünften Jahrhundert waren 
Hunderte von Sklaven im Besitze einzelner besonders reicher Bürger ^^) und 
während des dekeleischen Krieges entflohen 20,000, meist in Werkstätten 
beschäftigte Sklaven, 1*) Andererseits hält Piaton 50 Sklaven im Besitze 
einzelner Bürger schon für eine sehr beträchtliche Zahl. Soviele arbeiteten 
in zwei Werkstätten des Vaters des Demosthenes, eines Grossindustriellen. 
Um die Mitte des vierten Jahrhunderts war die Zahl der Sklaven kleiner 
als vor dem dekeleischen Kriege. Im Durchschnitt mochte sich die Ge- 
samtzahl der Sklaven im vierten und fünften Jahrhundert auf 100,000 bis 



Cic, de deor. naU II 29; 74; pr. 
Balbo 12. 

») CIA. III 31; 40; 41. 

•) CIA. III 444; 457; 461 u. s. w. Vgl. 
Neubauer a. a. 0. S. 15. 

*) Weihungen des Areopag: CIA. III 
546; 567. Genehmigung: III 703; 704; 710; 
714; 735a: 746; 751 u. s.w. Rat: CIA. III 
584; 594; 599; 605; 697; 780b; 809. 

*) Plut. Cic. 24. 

•) Cic. ad fam. XIII 1; ad Att. V 11. 
Vgl. Philippi, Der Areopag 308 ff. 

') Tacit. Ann. II 55; Paus. 1 28, 5. Vgl. 
CIA. n 476 V. 59. Mehr bei Philippi, Der 



Areopag 150 ff.; 314 ff. 

8) CIA. II 481; 482; III 10; 680; 721; 
1005; 1007; 1008; 1013. 

») Vgl. Hekataios bei Hdt. VI 137. Die 
Möglichkeit der Getreideausfuhr in soloni- 
scher Zeit (Plut. Selon. 24) erklärt sich nicht 
bloss aus grösserer Intensität des Acker- 
baues. Die Sklaven- und Metoekenbevöl- 
kerung war damals gewiss nicht einmal halb 
so gross, wie im vierten Jahrh. 

^0) Vgl. § 10. 

'*) Nikias besass 1000 Sklaven, Hippo- 
nikos 600 u. s. w. Xen. de vect. IV 14. 

»2) Thuk. VII 27. 
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150,000 belaufen haben, worunter sich etwa 40,000 bis 60,000 erwachsene 
männliche Sklaven befanden, i) 

Die meisten Sklaven waren durch Kauf erworben und nicht helleni- 
scher Abkunft. Sie stammten namentlich aus Lydien, Phrygien, Syrien, 
den pontischen Küstenländern und aus Thrakien.^) Die in Attika, im 
Hause ihres Herren geborenen Sklaven (olxoTQißeg, olxoyBvsTg) waren teils 
uneheliche, mit einer Sklavin erzeugte Kinder desselben, teils Abkömm- 
linge einer Art von ehelichem Zusammenleben, wie es in Attika nicht 
selten Sklaven gestattet wurde. ^) 

Man verwandte Sklaven nicht nur als Hausgesinde, sondern auch zum 
Betriebe von Werkstätten,*) zur Bearbeitung der laurischen Bergwerke,^) 
dann als Feldarbeiter, Lastträger, Ruderer, Aufseher, Geschäftsführer^) und 
Gehilfen aller Art. Reiche Leute legten oft einen Teil ihres Vermögens in 
Sklaven an und vermieteten sie dann an andere zu bestimmten Dienst- 
leistungen.^) Manche Sklaven arbeiteten wiederum gegen eine feste Ab- 
gabe für ihren Herrn (drvoipoQa) auf eigene Rechnung. Diese waren im 
Stande, sich ein eigenes Vermögen zu erwerben und ein üppiges Leben zu 
führen.®) 

Es gab auch eine Anzahl von Staatsklaven {drjfioaioi). Namentlich 
bestand die Polizeimannschaft aus Sklaven, welche nach ihrer Heimat 
Skythen, nach ihrer Bewaffnung Toxotai hiessen.») Man verwandte sie zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung auf Strassen und Plätzen, vor den Gerichts- 
höfen, bei den Volksversammlungen und öffentlichen Arbeiten. ^^) Ferner 
beschäftigte der Staat Sklaven als Rechnungsführer und Schreiber in der 
Finanzverwaltung, da man von ihnen durch die Folter bei etwaigen Unter- 



*) Xen, de vect, IV 25 ; Piaton. Polit. X 
578 D.; Demosth. XXVII (g. Aphob. I) 9. 
Wenn nach Ktesikles bei Athen. VI 272 B. 
es i. J. 309 in Attika 400,000 Sklaven ge- 
geben haben soll, so ist diese Zahl, wie Be- 
löge, Bevölkerung d. gr. röm. Welt (Leip- 
zig 1886) S. 84 ff. zeigt, unmöglich. Sie muss 
verschrieben worden sein. Ähnliches gilt von 
den 150,000 männlichen Sklaven bei Hype- 
reides Prgm. 33 Blass = Suid. s. v. ans- 
\pi]fpiffaTo (i. J. 338). Hypereides konnte 
die Zahl der Sklaven nur nach der Sklaven- 
steuer schätzen, und diese wurde von allen 
Sklaven ohne Rücksicht auf Alter und Ge- 
schlecht erhoben. Ausserdem ist die Idee 
150,000 Sklaven neben 20,000 Bürgern zu 
bewaffnen so ungeheuerlich, dass sie Hype- 
reides kaum ausgesprochen haben kann. Bb- 
LocH a. a. 0. 98. 

«) Strab. Vn 304; Hermippos b. Athen. 
I 27 (Phrygien); Aristoph. Ritter (Paphla- 
gonier) ; Demosth. g. Neaira 35 ; vgl. Büchsen- 
schOtz, Besitz und Erwerb imgr. Altert. 118. 

') Grössere Anhänglichkeit der oixoye- 
yets: Aristot. Oik. I 5. Schol. Aristoph. 
Ritter 2; vgl. Xen. Oik. IX 5; Plat. Menon. 
82 b; PoUux III 76. Et. Magn. s. v. Mo&my. 

^) Lysias und Polemarchos besassen eine 
Schildfabrik mit 120 Sklaven (Lys. g. Era- 



tosth. 19), der Vater des Demosthenes be- 
sass zwei Fabriken mit zusammen 50 Sklaven 
(Demosth. g. Aphob. I 9) u. s. w. 

*) Xen, de vect, IV 14. 

^) Aesch. g. Timarch. 97; Demosth. g. 
Phorm. 5; 10. 

') Xen, de vect, IV 14. 

«) Ps. Xen. U&rjy. noX, I 17 (aydQii- 
nodoy f4ia&o(pogovy); Isaios. Kir. Erbsch. 35 
Aesch. g. Tim. 97 ; Teles in Stob. Floril. 95 
21; 5, 67; Theophrast. Charakt. 30. Das 
sind offenbar die x^Q*^^ oixovyrs^t obwohl 
auch eine Klasse von Freigelassenen so ge- 
nannt wurde. Bekker, Anecd. gr. 316, 11; 
Demosth. Phil. I 36; Harpokr. Phot. Suid. s. 
V. rovs x^9^S oixovyiag; vgl. Büchsensohütz 
Jahrb. f. kl. Philol. 95 S. 20 ff. Meier und 
ScHÖKAKN, Att. Prozess, herausg. v. Lipsius 
S. 751. — Üppiges Leben: Ps. Xen. 'A&rjy, 
noX, I 11. 

•) 300 To^oxai nach den Perserkriegen, 
(vgl. CIA. I 79) 1200 nach dem dreissig- 
jährigen Frieden ; Andok. v. Frdn. 5 ; 7 ; Aesch. 
d. f. leg. 173. 

»«) PoUux VIII 131. Schol. Aristoph. 
Acham. 54 (Suid. s. v. roldrcrf); Bekker, 
Anekd. gr. 234, 15. — Vgl. Aristoph. Acham. 
54. Thesmoph. 940; 1002 ff.; Lysistr. 441. 
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schleifen der Beamten Aussagen erpressen zu können glaubte.^) Auch in 
der Münze waren Sklaven thätig. Endlich hatten die odonoioi zur Aus- 
besserung der Wege eine Schar Sklaven zur Verfügung.*) In Notfällen, wie 
vor der Schlacht bei den Arginusen, zog der Staat Privatsklaven zum 
Dienste auf der Flotte heran. 3) 

157. Die Herrschaft des Gesetzes und die demokratische Freiheit 
kamen in Attika auch den Sklaven zu gute. Sie durften freier ihre Mei- 
nung äussern als die Bürger in manchen Staaten und äusserlich waren sie 
von dem gewöhnlichen Bürger kaum zu unterscheiden.^) Es war ihnen der 
Zutritt zu den Heiligtümern und die Teilnahme an den gottesdienstlichen 
Festen — die Thesmophorien ausgenommen — gestattet. ß) Gegen Misshand- 
lungen durch Fremde schützte das Gesetz den Sklaven, ebenso wie den Freien, 
durch die y?ay?j vßQcwg, eine öffentliche Schriftklage, die jeder Bürger bei den 
Thesmotheten anhängig machen konnte.^) Bei grausamer Behandlung durch 
den eigenen Herrn durfte der Sklave an einem mit Asylie verbundenen Orte, 
namentlich im Theseion und am Altar der Semnai am Areopag, Zuflucht 
suchen und seinen Verkauf an einen anderen Herrn fordern, den vielleicht 
der Priester oder ein gerichtliches Verfahren erzwingen konnte.'') Todes- 
strafe durfte gegen einen Sklaven nur durch gerichtliches Urteil verhängt 
werden.^) Da der Sklave keine gerichtliche Person, sondern Eigentum seines 
Herrn war, so vertrat ihn dieser in allen Rechtsfällen.®) Nur als Angeber 
(ßrjvvraf) gemeinschädlicher oder staatsgefährlicher Verbrechen konnten 
Sklaven sowohl gegen ihren Herrn, wie gegen andere Bürger auftreten. 
Erwies sich ihre Angabe als wahr, so pflegte man ihnen die Freiheit zu 
schenken.^®) Bei Prozessverhandlungen durften sie bloss gegen den eines 
Mordes Angeklagten als Zeugen auftreten {liiaQTVQetv)^ sonst mussten ihre Aus- 
sagen, um Glauben zu finden, ihnen auf der Folter abgenommen werden.*^) 

Freilassungen erfolgten teils durch Volksbeschluss für geleistete Kriegs- 
dienste* 2) oder Anzeigen, teils durch einen freien Willensakt des Herrn, der 
vermutlich auch dann erforderlich war, wenn sich der Sklave durch Er- 
legung seines Preises loskaufte. 1^) Der Freigelassene {aTteXsvv^egog, i^eXeu- 



*) Demosth. Gherson. 47; g. Androt. 
70; Schol. Demosth. Olynth. II 19. 

^) Schol. Aristoph. Wesp. 1007. Sklaven 
der o^onotol: Aristot. U&rjy. noX, 54. Als 
Henker und Folterknechte: PoUux VIII 71; 
Harpokr., Et. Magn. s. y. dtj/uoxotvos, 

») Xen. Hell. I 6, 24. Hellanikos bei 
Schol. Aristoph. Frosch. 694. Es gesch^ 
das nach der sizilischen Katastrophe auch 
sonst, wenngleich in geringerem Umfange. 
Vgl. Thuk. VIII 73 und Böckh, Sth. Ath. 
I 365. 

*) Ps. Xen. U&ijy. noX, 1 10 ff.; Demosth. 
Phil. III 3. Verbot langes Haar zu tragen : 
Aristoph. Vög. 911. 

') Vgl. § 12. 

®) Demosth. g. Meid. 47; Hypereides 
und Lykurgos b. Athen. VI 266 F; vgl. Ps. 
Xen. 'J9t]y, noX, I 10. — Meier und Schö- 
XANN, Att. Prozess bearb. v. Lipsius, S. 394. 

') Aristoph. Horai bei PoUux VII 13; 



RiTTEB 1312 mit Schol.; Thesmoph. 224 mit 
Schol.; Plut Thes. 36; Hesych., Phot. Said. 
Et. Magn. s. v. Stjastoy; Bekkeb, Anecd. gr. 
264, 21; vgl. Meieb und Schöxann, Att. 
Prozess v. Lipsius S. 625 ff. 

®) Antiph. Herod. 48; Lyk. g. Leokr. 
65; Isokf. Panath. 18L 

') Vgl. § 12. 

»0) Antiph. Herod. 34: Tetral. I y. 4; 
Lys. TT. T. ffiyx. 16; f. Kallias 3; vgl. Thuk. 
VI 27; 28; CIA. II 546, 19. 

'') Vgl. § 12. 

**) Die Sklaven, welche bei den Argi- 
nusen mitgefochten hatten, erhielten ihr« 
Freiheit und Landlose in der den Plataiem 
überwiesenen Eleruchie Skione, so dass sie 
in Sympolitie mit ihnen traten. VgL Aristoph. 
Frosch. 33; 192; 694. Hellanikos b. SchoL 
Aristoph. Frosch. 694; vgl. Eibchhoff, Abhdl. 
der Berl. Akad. 1873, S. 9 flF. 

'') Vgl. § 13. 
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xheQog) trat im allgemeinen in die Stellung eines Metoeken ein, blieb jedoch 
seinem Herrn zu gewissen, uns nicht näher bekannten Dienstleistungen 
verpflichtet, und hatte insbesondere nicht, wie die freigebornen Metoeken, 
die freie Wahl seines Prostates, sondern musste sich seinen Freilasser dazu 
wählen. Erfüllte er nicht seine Verpflichtungen, so konnte der Freilasser 
eine Privatklage beim Archen Polemarchos {iixr} anoataalov) anstrengen. 
Wurde der Verklagte verurteilt, so verlor er wieder seine Freiheit, im Falle 
der Freisprechung wurde er von allen Pflichten gegen seinen ehemaligen 
Herrn entbunden und trat in die Rechte der freien Metoeken ein.^) 

168. Je mehr Athen sich zu einer bedeutenden Handels- und In- 
dustriestadt entwickelte, desto zahlreicher wurde die Klasse der Metoeken.^) 
Der Staat begünstigte ihre Ansiedelung, denn es war eine gewerbfleissige 
Bevölkerung, welche die Industrie hob, durch ihre Abgaben die Staatsein- 
künfte erhöhte und ausserdem ein beträchtliches Kontingent zur Bemannung 
der Flotte stellte.^) Im Jahre 309 gab es 10,000 Metoeken, die zusammen 
mit ihren Frauen und Kindern eine aus den verschiedensten Teilen Griechen- 
lands zusammengewüi*felte, mit Lydern, Phrygern und andern Barbaren 
durchsetzte Bevölkerung von etwa 45,000 Köpfen bildeten.*) Am Anfange 
des peloponnesischen Krieges wird die Zahl der Metoeken nicht geringer 
gewesen sein.^) Ihre Stellung in Athen war der Hauptsache nach eine 
ähnliche wie in anderen Staaten. Sie besassen nicht die bürgerlichen 
Rechte und konnten daher auch nicht ohne weiteres Grundbesitz erwerben. 
Für den' freien Betrieb von Handel und Gewerbe zahlten sie, wie alle 
Fremde, eine bestimmte Abgabe. Ferner mussten sie gewisse Leiturgien 
und Dienstleistungen bei öffentlichen Festen übernehmen, sowie eine höhere 
Quote der Vermögenssteuer als die Bürger entrichten.*) 

Jeder Fremde war nach einer gewissen Dauer seines Aufenthalts in 
Athen verpflichtet, sich unter die Metoeken aufnehmen zu lassen. Er hatte 
sich einen attischen Bürger zu seinem Prostates zu wählen^) und ein 



*) Harpokr.; Hesych. s. v. dnoaraaiov; 
Bexksb, Anecd. gr. 201, 5; 434, 24; Pollux 
VIII 35. Auf Freisprechungen in Freiheits- 
prozessen beziehen sich die von Nichtbürgem 
geweihten Schalen mit Inschriften, in denen 
die Weihenden als Grund der Stiftung ange- 
ben ano<pvy(6y oder dnofpiyyovoa mit einem 
Namen im Akkusativ. CIA. 11 768-775; 
776 b ; vgl. Sohenkl, Zeitschrift f. östr. Gymn. 
1881, 167 ff.; Meieb und ScHöMAim, Att Pro- 
zess bearb. v. Lipsius S. 621. Wilamowitz, 
Hermes XXII 109. 

») Vgl. S 15.^ 

') Ps. Xen. 'A&fiv, noX. I 12; Xen. de 
vect. II 1 ff.; vgl. Diod. XI 43, 3. Über die 
Gewerbsthätigkeit der Metoeken und ihre 
Verbreitung über die einzelnen Demen vgl. 
Wilamowitz, Hermes XXII (1887) 107 ff. 

«) Etesikles b. Athen. VI 272 B; Xen. 
de vect. II 3; vgl. Böckh, Sth. Ath. I 54. 

*) Thuk. II 31 : 3000 Metoeken-Hopliten 
im Felde. Daraus imd aus Thuk II 13 (vgl. 
S. 109 Anm. 1) ist zu schliessen, dass es etwa 



10,000 Metoeken gab. Vgl. Bbloch, Die Be- 
völkerung d. gr. röm. Welt (Leipzig 1886) S. 73. 

^) ^^' § 15. Sie erhielten aber bei den 
öffentlichen Festen Anteil an den Opfertieren. 
Hermes XXII S. 220. 

^) intyquKpBa&ai, xoy ^Biva nQocrartjy : 
Aristoph. Frdn. 683 ; Suid. s. v. v^/uew ngo- 
axttxtjy ; Harpokr. s. v. nQOCTartjg; Bekxeb, 
Anecd. gr. 298, 2; vgl. Isokr. v. Frdn. 53: 
rovg fibv fABXolxovg toiovxovg Bivai yofiiCouey, 
oYovaneg ay rovs ngoatdrag yefi<oai. Über 
das Wesen des nQocjdtTjg überhaupt vgl. 
§ 15. — Nach Wilamowitz, Hermes XXII 
(1887) 211 ff. hätten nur die Metoeken-Frauen 
der Vermittelung eines Prostates bedurft, 
bei den Männern wäre das allerdings in 
früherer Zeit auch der Fall gewesen, im vierten 
Jahrhundert hätte jedoch der Prostates nur 
die Aufnahme der Metoeken in den Demos 
vermittelt. Durch die Einschreibung in einen 
Demos wären die Metoeken auch Mitglieder 
der Phylen geworden und hätten eine Art 
Bürgerrecht erworben. Gegen die Einschrei- 
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Schutzgeld {fxeTotxiov) zu zahlen,^) das ßich für den Mann auf jährlich 12 
Drachmen, für die verwitwete Frau, die keine mündigen Söhne hatte, auf 
6 Drachmen belief.*) Gegen einen Metoeken, der keinen Prostates hatte 
oder seine öffentlichen und rechtlichen Angelegenheiten ohne Vermittelung 
eines solchen vornahm, konnte jeder Bürger eine Schriftklage (y^ag>ij ängoc- 
zaaiov) beim Polemarchen, dem Gerichtsstande aller Metoeken,') einbringen.^) 
Eine Verurteilung zog wahrscheinlich den Verkauf in die Sklaverei nach 
sich. ^) Dieselbe Strafe traf Metoeken, welche sich der Zahlung des Metoe- 
kions entzogen.^) 

Diejenigen Metoeken, die den entsprechenden Census hatten, waren 
zum Dienst als Hopliten verpflichtet und zwar in der Regel nur zum Be- 
satzungsdienst im Lande und zu Feldzügen in den Grenzgebieten, aber nicht 
zu überseeischen Expeditionen.') Die übrigen dienten als Flottenmann- 
schaften. ^) 

Verdiente Metoeken erhielten durch Volksbeschluss besondere Privi- 
legien, namentlich das Recht, Grundbesitz zu erwerben, Isotelie, Befreiung 
vom Metoekion und dön Leiturgien.®) 

159. Die Zahl der athenischen Bürger schwankte im fünften und 
vierten Jahrhundert zwischen 20,000 und 35,000. Im Jahre 445/4 gab es 
nach den verlustreichen Kämpfen mit den Persern und Peloponnesiern 
doch wohl noch gegen 30,000 Bürger, *«) während der Friedenszeit bis zum 



bong der Metoeken in die Demen spricht 
jedoch der Umstand, dass der Polemarchos 
die gegen Metoeken eingebrachten vermögens- 
rechtlichen Privatklagen nicht der für die 
Phyle, zu welcher der betreffende Metoeke 
gehört haben müsste, kompetenten Abteilang 
der Vierzigmänner überwies, sondern dass 
diese Klagen unter die Abteilungen der 
Vierzigmänner verlost wurden. Dieses Ver- 
fahren findet nur darin seine Erklärung, dass 
die Metoeken ausserhalb der Demen und 
Phylen standen. Vgl. den Abschnitt über 
das Gerichtswesen und H. Lipsnis, Ber. d. 
Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 1891 S. 55. 

') Vgl. § 15. 

'j Isaios bei Harpokr. s. v. fjiexoixioy 
(= Phot. s. V.); Hesych. s. v. /nhoixoi und 
fierolxioy; Schol. Plat. Nom. VIII 850 A; 
Pollux III 55; vgl. BöcKH, Sth. Ath. 446 ff.; 
Thuvseb, De civ. Athen, munerib. 4; Wien. 
Stud. VII 54. 

3) Aristot. U&r]y. noX. 58. Vgl. Pollux 
VIII 91. 

*) Harpokr., Et. Magn., Suid. s. v. anQo- 
ataaiov; Bekk£b, Anecd.gr. 435, 4; Pollux 
III 56. — Meieb und Schömann, Att. Pro- 
zess V. Lipsius 888 ff. 

*) Phot. s. V. ntoXtjtal = Suid. s. v. 
niüXijrijg. — Meiee und Schömaiw a. a. 0. 391. 

*) Ps. Demosth. XXV (g. Aristog. I) 
57; Harpokr. s. v. /ueroixtoy; Pollux VIII 99. 

') Thuk. II 13. Teilnahme d. Metoeken 
an Einfällen in Megara u. Boeotien: Thuk. 
II 31; IV 90. Für die spätere Zeit vgl. 
Xen. de vect. II 1 ; vgl. Schenkl, Wiener 



Stud. II 199 ff. : Thumseb, ebenda VH 62 ff. 

8) Ps. Xen. U^y. noX, I 12; Thuk. 111 
16; Demosth. g. Phil. I 36. 

') Vgl. § 15. 

^°) Die 14,240 Bürger, welche damals 
nach Philochoros Frgm. 90 = Schol. Aristoph. 
Wesp. 718 und Plut. Perikles 37 von der 
Eomspende des Psammetichos (Amyrtaeos) 
Getreide empfingen (208 Anm. 3), darf man 
nicht mit Fbaitkel, Attisch. Geschworenen- 
gerichte (Berlin 1877) 3 ff. u. a. der Zahl 
der attischen Bürger überhaupt gleichsetzen. 
Vgl. WiLAMowiTZ, Philol. Unters. I 24; 
Schenkl, Wiener Stud. H (1880) 160; V 
(1883) 52 ff. Fünfeehn Jahre später zählto 
die Bürgerschaft über 85,000 Köpfe (vgl. 
S. 109 Anm. 1) und eine Vermehrung um 
mehr als das Doppelte in diesem Zeiträume 
ist einfach unmöglich. M. DimcKEB, Ber. d. 
Berl. Akad. 1888 S. 939 ff. Ebenso ist es 
undenkbar, dass damals 4760 Bürger als 
nciQsyyQttKpoL aus der Bürgerschaft ausge- 
stossen worden wären. (Philochoros Frgm. 
90 = Schol. Aristoph. Wesp. 718; Plut. 
Perikl. 37.) Da 14,240 und 4760 die runde 
Zahl 19,000 ergeben und sicherlich aUein 
die Zahl der Empfänger feststand, so ist die 
Zahl 4760 nur durch willkürliche Subtraktion 
von der runden Zahl 19,000 entstanden, die 
etwa Philochoros als Empfangsberechtigte 
betrachtet haben wird. Aber viele Empfangs- 
berechtigte, namentlich entfernter wohnende 
Bürger, die deshalb nicht nach der Stadt 
kommen mochten, werden sich gar nicht zum 
Empfang gemeldet haben. Vgl. Wilaxowitz 
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Beginne des Krieges stieg ihre Zahl auf über 35,000, *) um nach der Pest 
auf etwa 26,000 zurückzugehen.*) Die Jahre nach dem Nikias-Frieden 
hoben etwas die Kopfzahl der Bürgerschaft, eine neue starke Verminderung 
verursachten dann aber die grossen Verluste im sicilischen Kriege und in 
der zweiten Periode des peloponnesischen Krieges, so dass es im Jahre 
403 gewiss nicht mehr als 20,000 Bürger gab.^) Dieser Bestand erhielt 
sich der Hauptsache nach während des vierten Jahrhunderts. Im Jahre 
309 wurden 21,000 Bürger gezählt, von denen 9000 über 2000 Drachmen 
besassen oder etwa Hoplitencensus hatten.^) Im Laufe der beiden folgenden 
Jahrhunderte sank die Zahl der letzteren auf etwa 5000 und die Bürger- 
zahl überhaupt auf etwa 14,000 bis 15,000.5) 

Der grösste Teil der Bürger lebte noch am Anfange des peloponne- 
sischen Krieges auf dem Lande und war eine wesentlich bäuerliche Be- 
völkerung. 0) Von den Drangsalen des Krieges wurde namentlich die 
Bauernschaft betroffen und geradezu ruiniert, aber noch am Ende desselben 



a. a. 0. S. 23 Anm. 42. Empfangsberechtigt 
waren vermutlich nur die Theten (vgl. Be- 
LOCH, Die Bevölkerung d. gr.-röm. Welt 
[Leipzig 1886] 76) und die Zeugiten. Vgl. 
CIA. I 31. Über die Zahl der Theten vgl. 
die folgende Anm. — Möglicherweise hatPhi- 
lochoros einfach die Zahl der Bürger, wie sie 
zu seiner eigenen Zeit war, auf die peri- 
kleische übertragen. Vgl. Beloch, a. a. 0. 79. 
1) Hdt. V 97; VIII 65: 80,000 Bürger. 
Thuk. II 13 (vgl. II 31) zÄhlt 13,000 feld- 
dienstpflichtige Bürgerhopliten und 16,000 
zum Besatzungsdienst verpflichtete Hopliten, 
die sich aus den ältesten und jüngsten Bür- 
gern des Hoplitenkatalogs und den zum 
Hoplitendienst verpflichteten Metoeken zu- 
sammensetzten. Die Verpflichtung zum Feld- 
dienst währte vom 20. bis 50. Lebensjahre, 
die ältesten und jüngsten waffenpflichtigen 
Bürger umfassten die Altersklassen vom 18. 
bis 20. und vom 50. bis 60. Lebensjahre. 
Lykurg g. Leokr. 39; Aristot. 'Adrjv. noX. 
53. Das galt auch für das fünfte Jahrhun- 
dert. Vgl. Bbloch, Die Bevölkerung der 
griechisch-römischen Welt (Leipzig 1886) 62. 
Es gab damals 3000 felddienst^chtige Me- 
toeken vom Hoplitencensus. Thuk. 11 31; 
vgl. Beloch a. a. 0. Die Statistik beweist 
nun, dass, wenn es 13,000 Bürger der drei 
obem, zum Hoplitendienst verpflichtete Bür- 
ger gab, es nicht mehr als 3000 Bürger dieser 
Klassen von den ältesten und jüngsten Jahr- 
gängen gegeben haben kann. Beloch a. a. 
0. 64. Folglich muss die Zahl 16,000 früh- 
zeitig (bei Diod. XII 40: 17,000) verschrieben 
worden sein und im Text ursprünglich 6000 
oder 7000 (zu den 3000 zum Hoplitendienst 
im Felde verpflichteten Metoeken kommen 
noch etwa 1000 der ältesten und jüngsten 
Jahrgänge) gestanden haben. Der Fehler 
rührt wahrscheinlich von einer irrtümlichen 
Wiederholung des f^vgltoy her. Dazu kom- 
men noch die 1000 Ritter, so dass es etwa 18 



bis 19,000 Bürger der obem drei Klassen 
gab. Die Zahl der Theten betrug darnach 
über 20,000. Im Jahre 322 gab es 9000 
Bürger, die mehr als 2000 Drachmen Ver- 
mögen d. h. etwa Hoplitencensus besassen, 
12,000 die ein geringeres Vermögen hatten 
(Plut. Phok. 28; Diod. XVIII 1 81, was un- 
gefähr den normalen Besitzverhältnissen ent- 
sprach, vgl. Beloch a. a. 0. 25; 70. Auch 
Aristoph. Wesp. 709 spricht von cfi/o (ivQid- 
deg Ttoy drjfiottxtoyy die in den Bundesstädten 
versorgt werden sollen (vgl. Aristot. 'J&rjy. 
noX. 24), wobei er die armem Bürgern, den 
eigentlichen Demos, im Auge hat. Vgl. Be- 
loch a. a. 0. 59 Anm. 3. Folglich gab es 
i. J. 431 etwa 35 bis 40,000 Bürger. Nach 
Ps. Plat. Axioch. 369 A. angeblich 30,000 
Bürger nach der Arginusen-Schlacht. Man 
nahm für das 5. Jahrh. die Zahl 30,000 als 
normalen Durchschnitt an. 

*) Nach Thuk. III 87 muss sich von 430 
bis 426 die Zahl der Bürger um etwa 25^/0 
vermindert haben. Vgl. Beloch a. a. 0. 6G ; 
72; 74. 

^) Im Jahre 411 gab es nach den Ver- 
lusten in Sizilien nur noch etwa 9000 Bürger 
vom Hoplitencensus. Vgl. Lys. f. Polystr. 13 
und dazu Beloch a. a. 0. 68; 107. Davon 
kamen also reichlich 6000 Bürger auf die 
Altersklassen vom 20. bis 50. Lebensjahre. 
Im Jahre 394 Hessen die Athener 6000 Hop- 
liten und 600 Reiter ausrücken. Vgl. Xen. 
HeU. IV 2, 17. 

*) Ktesikles bei Athen, VI 272 B; Plut. 
Phok. 28; Diod. XVIH 8. — 20,000 Bür- 
ger: Ps. Demosth. XXV fg. Aristog. I) 51; 
Plat. Kritias 112D; Philochoros Frgm. 12 
(Schol. Pind. Ol. IX 68. Vgl. Beloch, a. a. 
0. 58); 30,000 bei Aristoph. Ekkles 1132 viel 
zu hoch. 

*) Beloch a. a. 0. 74. 

•) Vgl. S. 165 Anm. 5. 
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hatten nur etwa 5000 Bürger keinen Grundbesitz.^) Der Kern der städti- 
schen Bürgerschaft bestand, abgesehen von den Adeligen, die gewöhnlich 
in der Stadt wohnten und einem mehr oder weniger besqhäftigungslosen 
Proletariat, aus Gewerbe- und Handeltreibenden, Handwerkern und Lohn- 
arbeitern und der seemännischen Bevölkerung der Hafenstadt.^) 

BöCKH, Die Staatshauslialtuiig der Athener, Berlin 1817 ; 2. Ausg. Berlin 1851 3. Anfl. 
von M. Fbänkel Berlin 1886; Clutton, Ftisti Hellenici II 389 ff.; Büghsenschütz, Besitz 
und Erwerb im Gr. Altert., Halle 1869; G. Gilbert, Gr. Staatealtert. 1 163 ff. Bbloch, 
Die Bevölkerung der gr.-röm. Welt (Leipzig 1886) 54 ff. Wilamowitz-Möllenbobf, Demotika 
der attischen Metoeken, Hermes XXII (1887) 107 ff., 211 ff. Über die Sklaven und Metoeken 
überhaupt vgl. die Litteratur zu § 15. 

k. Das Bürgerrecht. 
160. Unter den Bürgern sind zwei Klassen zu unterscheiden, die 
Bürger von Geburt und die durch Volksbeschluss Eingebürgerten.^) Nach 
einem solonischen Gesetze sollte nur solchen Personen das Bürgerrecht 
verliehen werden, welche aus ihrer Heimat verbannt waren oder sich zur 
Ausübung eines Gewerbes mit ihrem ganzen Hause dauernd in Athen 
niedergelassen hatten.^) Indessen dieses Gesetz kam schon im fünften Jahr- 
hundert infolge eines andern ausser Übung, welches nur von Verdiensten 
um den attischen Demos die Erteilung des Bürgerrechts abhängig machte.'*) 
Gegen die Aufnahme zweifelhafter Persönlichkeiten schützte man sich nach 
Möglichkeit dadurch, dass der das Bürgerrecht verleihende Volksbeschluss 
auf gerichtlichem Wege durch die Klage wegen Gesetzwidrigkeit (ypay^/ 
nuQavoiiwv) aufgehoben werden konnte.^) Diese Klage konnte jeder Athener 
einbringen und durchführen, wenn ihm der Nachweis gelang, dass der Be- 
treffende der Verleihung nicht würdig wäre.') Im vierten Jahrhundert 
wurde man noch strenger. Das Volk fasste zunächst einen vorläufigen 
Beschluss und wies die Prytanen an, darüber in einer anderen Volksver- 
sammlung eine nochmalige geheime Abstimmung, an der sich mindestens 
6000 Bürger beteiligen mussten, vornehmen zu lassen. Gegen diesen end- 
giltigen Beschluss war noch die yga^j nagaroficov zulässig.^) Seit dem 
Beginne des dritten Jahrhunderts trat infolge der freigebigeren Verleihung 
des Bürgerrechts, an Stelle der von Umständen abhängenden YQcc^rj naqa- 



>) S. 187 Anm. 3. 

«) Vgl. S. 188 und BücHiENSCHÜTZ, Be- 
sitz und Erwerb S. 325 ff.; 344 ff. 

') yiv€i, (fvcBi noXTtai und dtoge^y noi^- 
aei'y noitjtolj drjfionoifiroif xara \f/i]<piaua no- 
Xitai, Vgl. Demosth. XLV (g. Stephan. I) 
78; LIII (g. Nikostr.) 18; Harpokr. s. v. djy- 
/nonoitjrog; PoUux III 56. 

*) Plut. Selon 24 ; vgl. Demosth. g. Ari- 
stokr. 1?7. 

*) Ps. Demosth. g. Neaera 89 : oV ay fiij 
A' dydgaya&iay eig roy drjfioy roy 'J^tjyaltoy 
a^ioy ^ yByiü^ai noXijrjy. Vgl. Andok. de 
red. 23. Daher regelmässig in den Verleih- 
ungsdekreten eine Motivierung wie : on aytJQ 
fiya^og iart tibqI roy drjfioy roy 'J&rjyaiioy 
Vgl. CIA. I 59; II 51 ; 108; 115b; 230 u. s. w. 
Man begnügte sich später auch mit der 



blossen evyoia ngdg roy dijfAoy, Vgl. Szaitto, 
Unters, über d. att. Büi^errecht (Wien 1881 ) 
29 ff. 

•) Vgl. CIA. I 59 mit Lys. g. Agorat. 
72 und dazu Szanto a. a. 0. 13 ff. 

Pb. Demosth. g. Neaira 90. 

^) Die Einführung der zweiten geheimen 
Abstimmung erfolgte vor dem Jahre 369 
(CIA. II 51) und bald nach Eukleides. Vgl. 
SzANTO, Rhein. Mus. 40 (1885) 507. — Das 
Verfahren bei Ps. Demosth. g. Neaera 89— 
91, womit die Verleihungsdekrete überein- 
stimmen. CIA. II 51; 54; 243 u. s. w. Zu- 
sammenstellung bei Habtel, Stud. über att 
Staatsrecht und Urkundenwesen 272 und 
BuERMANN, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. X 
347 ff.; SzANTO, Unters, über d. att. Bürger- 
recht 2. 
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v6(imv ein regelmässiges, mit dem Volksbeschlusse verbundenes Oerichts- 
verfahren, indem der vom Volke mit dem Bürgerrecht Beschenkte sich 
stets noch einer von den Thesmotheten eingeleiteten Dokimasie vor einem 
Gerichtshofe von 501 Mitgliedern zu unterziehen hatte. ^) 

Auf Grund des Volksbeschlusses wurde der Neubtirger in eine Phyle, 
einen Demos und eine Phratrie aufgenommen, welche er sich, von gewissen 
Phratrien abgesehen, nach Belieben wählen konnte.^) Im ganzen trat er 
in die politischen Rechte der Altbürger ein, nur durfte er weder das Archontat 
noch ein Priestertum bekleiden, eine Beschränkung, die für ihre ehelichen, 
von einer Bürgerin geborenen Söhne fortfiel. 5) 

161. Bürger von Geburt waren die in der Ehe eines Bürgers mit 
einer Bürgerin erzeugten Kinder (naidsq yvriaioi).^) Eine vollgiltige Ehe 
beruhte auf der förmlichen Verlobung {iyyvrfiiq) seitens des xvqiog der 
Braut an den Bräutigam oder auf der gerichtlichen Zusprechung (iTtiii- 
xaaia) einer Erbtochter an den nächstberechtigten männlichen Verwandten'^) 
und erhielt durch die feierliche Einführung in die Phratrie des Mannes 
und ein darauffolgendes Opfermahl {yaiiriKa) für die Phrateren ihre sakrale 
und familienrechtliche Weihe. ^) Die Ehefrau brachte ihrem Manne regel- 
mässig eine bei der Verlobung festgestellte Mitgift ein, von der er jedoch 
nur den Niesbrauch hatte. Nach Umständen musste er sie hypothekarisch 
sicher stellen.'') 

162. Ausser der Ehe gab es nun noch einen gesetzlich anerkannten 
Konkubinat. Jedem Bürger stand es frei, selbst neben seiner Ehefrau, aber 
nicht in der ehelichen Wohnung eine bürgerliche Konkubine {naXXaxri) zu 



') Die Dokimasie noch nicht bei Ps. 
Demosth. g. Neaera 91, nachweisbar zuerst 
CIA. U 223 (gegen 300)« 300 (vom Jahre 
295). SzANTO, Unters. 3ff.; 19. 

*) Die gewöhnliche Formel: ygätf/aa&M 
fpvXijg xal dijfAOV xal (pQatgias rjs av ßov- 
Xt]TM. In einzelnen Delu^eten findet sich der 
Zusatz: tay ol yofioi Xfyovai oder nXrjy toy 
oi youoi dnayoQBvovüiy, Buebkaivn, Jahrb. 
f. kl. Philol. Supplbd. IX 643 ff. 

») Ps. Demosth. g. Neaera 92; 106; vgl. 
PoUux VIII 85. 

4) Wohlgeborene Athener stammen in 
yvyaixog datijg xal iyyvrffrjs xard ro/noy. 
Ps. Demosth. a. a. 0. Bei der Einführung 
in die Phratrien hatte der Vater des Kindes 
zu schworen: ij firjy i^ dcrijg xai iyyvtjr^g 
yvyaixog eiaaysiy oder i^ riarijg iyyvtjjtjg 
aihia yByeytjfAiyoy. Isaeos VIII (Eirons Erb.) 
19; VII (Apollod. Erb.) 16; Demosth. LVII 
(g. Eubul.) 54; Andok. Myst. 127. Nach 
dem Statut der Phratrie der Demotioniden 
mussten drei Zeugen des Einführenden unter 
Eid bezeugen: oV eladyei iavT(p voy Biyai 
roCroy yyijatoy iy yafiertjg, *E(pfjfA d^/, 1888 
p. 6. — Aristot. U&Tjy, noX, 42: fjteri/owrty 
fiky xrjg noXiXBlag ol i^ d/ngjoT^Qtoy yeyoyorsg 
daxiSy, 

») Isaeos VI (Philokt. Erb.) 14: trvyoixety 
V iyyvtl^May xard yofioy rj intdixaoS-euray, 



Ps. Demosth. XLVI (g. Steph. II) 18. Die 
iyyvr]<ng war ein Privatvertrag, bei welchem 
der xiiQtog (vgl. § 17) der Braut, resp. bei 
der inldixog inixXijgog (Isaeos III 64; Poliux 
III 33) der Archen, sie als rechtmässige 
Grattin dem Bräutigam „ ausgab* und die 
regelmässig gegebene (Isaeos III 8; 51; VIII 
9) Mitgift festgestellt wurde. 

«) Isaeos VIII (Kirons Erb.) 18: — roTg 
<pgdt€Qai yafirjXiay eioijyeyxe xard rovg ixsi" 
ytay yofjiovg. Isaeos III (Nikostr. Erb.) 76; 
Demosth. LVII (g. Eubulid. 43; 69; vgl. 
Hesych. s. v. yafirjXia ; PoUux III 42. Erst 
durch die Einführung in die Phratrie wird 
der ydfiog vollzogen und die Frau zur ddf^iuQ. 
Vgl. BuERMAKK, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. 
XI 574. 

') Die Mitgift bestand meist in Geld 
und einer Ausstattung, seltener in Gnmd- 
stücken. — Hvpothekensteine auf Grund- 
stücken zur Sicherstellung der Mitgift: CIA. 
II 1113 (oQog x^giov nQoixog 'InnoxXsitf xtX.), 
1124; 1128; 1122; 1137 u. s. w.; vgl. Van 
DEN Es, De jure familiarum apud Athenienses 
(Leyden 1864) 6 ff. ; Caillemer, La restUxdion 
de la dot ä Athhnes, itudes sur les antiqu. 
jurid. d' Athhtes V, Paris 1867 ; Meier und 
ScHÖicAim, Att. Prozess, bearb. v. Lipsius 
S. 513. 
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unterhalten. 9 Die mit derselben erzeugten Kinder konnten nur durch 
einen Akt der Legitimierung (Adoption)*) in die Phratrie eingeführt und 
damit den ehelichen gleichgestellt werden. •'*) Jedenfalls waren Kinder, 
deren Mutter nicht förmlich dem Mann verlobt {eyyvrjrrj) war, grundsätzlich 
Bastarde, voO^oi^ die als solche zu allen Zeiten nicht zur erbberechtigten 
Verwandtschaft {dyxKfTsia) gehörten.^) Sie erhielten vom väterlichen Ver- 
mögen nur die vod^sXa^ welche 1000 Drachmen nicht übersteigen durften.^) 
Zu den voO^oi' gehörten auch die irgend einer Verbindung zwischen 
einem Bürger und einer Fremden oder einem Fremden und einer Bürgerin 
erzeugten Kinder/) es sei denn dass der Fremde für seine Person oder 
die Stadt, dessen Bürger er war, das Recht derEpigamie erhalten hatte. '^) 
In älterer Zeit übte man jedoch den einer ehelichen Verbindung mit einer 
Fremden oder einem Fremden entsprossenen vod^oi {ix rov ixsQov fisQovg 
äazoi) gegenüber eine mildere Praxis. Sie erhielten in einem besonderen 
Gymnasien, dem Kynosarges,^) dieselbe gymnastische Ausbildung wie die 
voUbürtigen Söhne, und wurden wohl regelmässig, vielleicht auf Grund 
eines Legitimierungs-Aktes, in die Phratrien und in die Bürgerbücher der 
Demen eingetragen.^) Kleisthenes veranlasste sogar die Aufnahme zahl- 
reicher Metoeken und Freigelassener. Doch fand andererseits gerade um 
jene Zeit eine ausserordentliche Revision der Bürgerliste statt, um die- 
jenigen Personen auszustossen, die unbefugt bürgerliche Rechte ausübten 



^) Über den gesetzlich anerkannten Kon- 
kubinat, dessen Existenz Buerkann, Jahrb. 
f. kl. Philo!. Supplbd. IX 574 ff. (vgl. dazu 
Philippi, Jahrb. f. kl. Phüol. Bd. 119, 413 ff.) 
nachgewiesen hat, vgl. Demosth. g. Ari- 
stokr. 55 (Gesetz Drakons) ; Isaeos III (Pyrrh. 
Erb.) 28; 39; 79; VI (Philokt. Erb.) 22; De- 
mosth. XXXIX (g. Boeot.) 26. Die Ansicht 
BuERMANUs, dass die anerkannte Konkubine, 
iyyvtjxfj und das mit ihr erzeugte Kind yy^j- 
atos gewesen wäre, ist jedoch irrtümlich. 
Vgl. Ps. Demosth. g. Neaera 118; 122 und 
weiteres bei Meieb und ScnöMAim, Att. Pro- 
zess bearb. v. H. Lipsius 501; 530; 543; 
Hitzig, Studien zu Isaeus, Bern 1883 Progr. ; 
ZiHKERMAKN, De ftothoTum Athenis condicione 
(Berlin 1886 Diss.) 11 ff. 

2) Demosth. XXXIX (g. Boeot. I) 2 ff.; 
13; 29-30; XL (g. Boeot. II) 8 ff.; Andok. 
Myst. 124 (noiTjütg, 7JoieTc&ai naidui) vgl. 
Lipsius a. a. O. 531. Es genügt« dann wohl 
bei der Einführung in die Phratrie der Eid 
des Vaters: rj fiijv vtoy oyra iaviov. Vgl. 
Andok. Myst. 127. 

') Verpflichtung zur Einführung bei An- 
erkennung der Vaterschaft: Demosth. XXXIX 
3 ff.; XL 8 ff. Auch die Verwandten der 
Mutter scheinen die Möglichkeit gehabt zu 
haben, das Kind in ihre Phratrie einzuführen. 
Demosth. XXXIX 23; 25; 28. 

"*) v69(o fiTjdk vo^rj fifj siyai ayxi^reiay 
fiij&' leQüiy utjd-* 6{fi(üy, solonisches Gesetz 
nach Aristoph. Vögel 1660, erneuert bei der 
Uesetzesrevision im Archontenjahre des Eu- 



kleides. Isaeos VI 47 ; Demosth. g. Makart. 
51. Die ayxtoiela (vgl. § 19) erstreckte 
sich f^exQi dy€\pi4uy naidwy (Isaeos XI 1 — 3) 
d. h. bis auf die Vetterskinder eines Erb- 
lassers. Näheres bei Buerkanv, Rhein. Mus. 
XXXII 353 ff.; Grasshoff, Symbolae ad 
doctrinam iuris attiei de heredUalibus, Berlin 
1877; E. Caillemer, Le droit de succession 
Ugitime d ÄthhneSf Paris 1879 {Etudes sur 
les antiquites ßiridiqttes d* Athenes X); 
Meier und ScHÖMAim, Att. Prozess von Lip- 
sius S. 572 ff. 

^) Harpokr. s. v. yo&sTa; Schol. Aristoph. 
Vögel 1626. 

•) Das waren die f^tjtQo^eyoi. Pollux 
III 21 ; vgl. den Einführungseid in die Phra- 
trien. 

') Vgl. § 58 Epigamie mit den Pla- 
taeem und Euboeem; Isokr. Plat. 51; Lys. 
XXXIV 3. 

^) Pluth. Them. 1 ; Demosth. g. Aristokr. 
213; Bekker, Anecd. gr. 274,21: KvyocaQ- 
yeg yvfivdaioy xi 'J^yrjci, xcfXovfieyoy, sig 
ö iyeyQiifpoyro xal ol vo&oi ix tov ittgov 
fiSQovs dcxoL. Statt xal dürfte ndXai oder 
noxi zu schreiben sein. Vgl. Schenkl, Wien. 
Stud. V 67 Anm. 22. 

^) Buermann, Jahrb. f. kl. Philol. Suppl- 
bd. IX 630. Kleisthenes, Kimon und The- 
mistokles waren fArjxQo^ayoi und trotzdem im 
vollen Besitze der bürgerlichen Rechte. The- 
mistokles sogar Archen nach Thuk. I 93. 
Schenkl's Zweifel daran (Wiener Stud. V 
73 ff.) kurz beseitigt durch C. Wachsmuth, 
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und sich in Besorgnis wegen ihrer nicht reinen Abkunft dem Peisistratos 
angeschlossen hatten. ^ 

163. Je grössere politische Rechte und für arme Leute auch materielle 
Vorteile sich bei der Weiterentwickelung der Demokratie an den Besitz 
des Bürgerrechts knüpften, desto strenger begann die Bürgerschaft auf ihre 
Reinhaltung und die Ausschliessung fremder Elemente zu achten. Im 
Jahre 451 brachte Perikles ein Gesetz durch, demgemäss nur diejenigen 
bürgerliche Rechte erhalten sollten, die von einem bürgerlichen Vater und 
einer bürgerb'chen Mutter herstammten.^) Bei dem sich steigernden Ver- 
kehr zwischen den Athenern und Bündnern und dem starken Zuflüsse von 
Fremden nach Athen war aber dieses an sich harte Gesetz nur schwer 
durchzuführen. Auch war das Bürgerrecht so lockend, dass Halbbürtige 
und Metoeken durch allerlei Mittel und Umwege fortwährend und bei der 
Käuflichkeit der Demen nicht ohne Erfolg versuchten, ihre Einschreibung 
in die Bürgerbücher durchzusetzen. Gelegentlich der Eomspende eines 
ägyptischen Fürsten im Jahre 445/4 erfolgte wiederum eine ausserordent- 
liche Revision der Bürgerlisten, wobei eine grosse Zahl zu Unrecht ein- 
geschriebener Personen ausgestossen und in die Sklaverei verkauft wurde. ^) 
Es war bereits etwas nicht mehr ganz Gewöhnliches, dass der Sohn des 
Perikles und der Milesierin Aspasia durch Volksbeschluss das Bürgerrecht 
erhielt und in die Phratrie eingeschrieben wurde.*) Während des pelo- 
ponnesischen Krieges, der grosse Lücken in die Reihen der Bürger riss 
und die ganze staatliche Ordnung stark erschütterte, trat eine laxere 
Praxis ein, und die Bürgerlisten füllten sich mit Halbbürtigen und Frem- 
den, s) Bei der Wiederherstellung der alten Verfassung unter dem Archon- 
tate des Eukleides wurde das Gesetz in voller Schärfe erneuert, dass nur 
diejenigen Bürger sein sollten, welche väterlicher- und mütterlicherseits 
von Bürgern herstammten, doch sollten die vor dem Archontenjahre des 
Eukleides Geborenen des Nachweises eines bürgerlichen Vaters oder einer 
bürgerlichen Mutter überhoben sein.^) Wahrscheinlich wurde damals das 
noch zur Zeit des Alkibiades bestehende') Gymnasien Kynosarges ge- 
schlossen,*) so dass die Halbbürtigen überhaupt keinen rechtlichen Vorzug 
mehr vor den Fremdenkindern besassen, und ihnen nur noch, wie Fremden, 



Wiener Stud. VII (1885) 159. Weiteres bei 
ZiiatEBXANN a. a. 0. 44 ff. 

Aristot. Pol. III 1 (2) 10 p. 1275b. 
Arisiot. U&tjy, noX. 13. 

') Aristot. *A^y. noX. 26: U'n uBxiYBiv 
xtig 7toA6(og, OS ay f^tj (^ a(ji(pQiy aatoiy u 
ysyoyvis. Vgl. Plut. PeriJtl. 37; Suid. s. v. 
dfjfÄonoirjrog; All. P. H. VI 10; XIII 24. 
Damit ist die grosse Streitfrage entschieden, 
ob Perikles wirklich dieses Gesetz erlassen 
hätte. Die Untersuchungen der letzten Zeit 
haben es mit Unrecht im allgemeinen ver- 
neint. Vgl. BuEBXAifN, Jahrb. f. kl. Philol. 
Supplbd. IX 625; Dunckeb, Ein angebliches 
Gesetz des Perikles, Ber. d. Berl. Akad. 
1883 S. 935 ff.; Zixhebmann a. a. 0. p. 27 ff. 

») Vgl. S. 1 98 Anm. 10. Philochoros Frgm. 
90 (Schol. Aristoph. Wesp. 718). Plut. Pe- 



rikl. 37. Von der Ausstossung wurden nach 
Philochoros Metoeken in grösserem Umfange 
getroffen als yo&oi. 

*) Plut. Perikl. 37; Suid. s. v. cfiy^o- 
71 oltjTog. 

*) Isokr. V. Frdn. 88. 

^) Nach einem von Aristophon bean- 
tragten Gesetz mit einem Zusatzantrage des 
Nikomenes: Karystios von Pergamon bei 
Athen. XIII 577 c (Müller, Fr. Eist. Gr. 
IV 358 Frgm. 11); Schol. Aesch. Tiraarch. 
39. Vgl. Isaeos VIII (Kirons. Erb.) 43; Do- 
mosth. LVII (g. Eubuhd.) 30. 

^) Gesetz des Alkibiades bei Polemon 
Frgm. 78 Mülleb Athen. VI 234 e). 

®) Es bestand nicht mehr in demosthe- 
nischer Zeit. Vgl. Demosth. g. Aiistokr. 213, 
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auf Grund besonderer Verdienste um den Staat das Bürgerrecht verliehen 
werden konnte. Geschah das früher durch einfachen Yolksbeschluss, so 
führte man bald nach Eukleides noch eine zweite geheime Abstimmung 
ein. 2) Im Jahre 396/5 veranstalteten die Phratrien eine ausserordentliche 
Prüfung ihrer Mitgliederliste, da eine Anzahl Personen nicht ordnungs- 
mässig aufgenommen worden war.*) Wie die Phratrie der Demotioniden 
so haben damals sicherlich auch andere Phratrien das Aufnahme-Verfahren 
neu geregelt und Bestimmungen zu einer genauem Eontrole getroffen. 
Wem es dennoch gelang, gegen die gesetzlichen Bestimmungen seine Auf- 
nahme in eine Phratrie und in ein Gemeindebürgerbuch durchzusetzen, der 
sah sich von einer öffentlichen Schriftklage bedroht. Denn es konnte 
jeder Athener eine Person, die der widerrechtlichen Aufnahme in die 
Bürgerliste verdächtig war, mittelst der YQccipr^ ^eviaq bei den Nautodiken, 
seit demosthenischer Zeit bei den Thesmotheten, belangen. Der Verur- 
teilte verfiel mit Leib und Gut dem Staate.*) Man ging noch einen Schritt 
weiter, indem man Ehen zwischen einem Bürger und einer Fremden oder 
einer Bürgerin und einem Fremden ganz verbot und eine solche Ver- 
bindung mit einer Schriftklage bei den Thesmotheten bedrohte.^) Trotz- 
dem stellte sich im Jahre 346; 5 wieder das Bedürfnis einer allgemeinen 
Revision der Bürgerliste heraus, die auf dem Wege der Diapsephisis d. b, 
geheimer Abstimmung der Demoten über jeden Einzelnen erfolgte. Viele 
wurden aus der Bürgerschaft ausgestossen.^) 

164. In den Vollbesitz der bürgerlichen Rechte trat der in die 
Phratrien aufgenommene junge Athener mit dem Termine seiner privat- 
rechtlichen Mündigkeit, die durch Einschreibung in das Gemeindebuch zu 
Beginn des der Vollendung seines siebenzehnten Lebensjahres folgenden 
Jahres bekundet wurde.') Den vollen Anteil an allen bürgerlichen Pflichten 
und Ehrenrechten bezeichnet der Begriff der emTififa,^) Die Rechte konnten 
jedoch durch die Strafe der Atimie ganz oder teilweise wieder entzogen 
werden. Die volle Atimie schloss den azifiog nicht bloss von allen politi- 
schen Rechten aus, sondern verbannte ihn auch vom Markte und aus den 
Heiligtümern und nahm ihm die Fähigkeit, Klagen zu führen und Prozesse 
anzustrengen.^) 

Mit voller Atimie wurden Bestechung, Unterschlagung, Feigheit, 



') BuERXAmr, a. a. 0. 634. 

«) Vgl. § 160. 

») Vgl. § 165. Diese Prüfung erfolgte 
gewiss nicht bloss bei der Phratrie der De- 
motioniden. Vgl. Philochoros bei Harpokr. 
s. V. yBvv^xM und dazu Busolt, Gr. Gesch. 
I 396 Anm. 2. 

*) vavxoSixM: CIA. I 29; Lys. XVII 5; 
8; Erateros bei Harpokr. s. v. ynvxo^lxM, 
Hesych. s. v. Pollux VIII 126. W^eiteres 
bei Meieb und Schömann, Att. Prozess v. 
Lipsius S. 95. Vgl. Lys. g. Agorat 60; 
Isaeos III (Pyrrh. Erb.) 37 ; Demosth. XXXIX 
(g. Boiot.) 18; XL (g. Boiot. II) 41; g. Ti- 
moth. ^Q) Ps. Demosth. g. Neaera 52, Pol- 
lux VIII 40; Besyoh. s. v. ^st^iag dlxtj und 
ini ^Byi<f, — Meieb und Schömank, Att. 



Prozess v. Lipsius 440. 

^) Ps. Demosth. g. Neaera 17. Gestattet 
waren nur Mischehen mit Fremden, die Epi- 
gamie hatten. Vgl. S. 202 Anm. 7. 

«) Philochoros Frgm. 133b. Harpokr. 
s. V. di(tkpfj(pKngt Schol. Aesch. g. Timarch.' 
77; 86; Schol. Demosth. LXII (g. Eubnlid.) 
2; Dion. Hai. Hypoth. Isaeos XII (f. EuphiL) 

') Vgl. § 162. 

«) Vgl AristoiPoL III 2 (5)6; 6 (9)3. 

») Hauptstelle: Andok. Myst. 73—76; 
vgl. Ps. Lys. g. Andok. 24; Isaeos X (Ari- 
starch. Erb.) 20; Demosth. g. Meid. 87. 
Näheres bei Meieb, De honis damnatorum 
101 ff.; P. VAN Leltvbld, De infamia iure 
ÄtticOy Amsterdam 1835. 
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falsches Zeugnis, Vernachlässigung der Eindespflicht und andere entehrende 
oder das Gemeinwohl ernstlich schädigende Vergehen bestraft. ') Die teil- 
weise Atimie {atipLia xcnd ngoüTa^eig) bestand in Entziehung einzelner 
Rechte. Wer zum Beispiel als Kläger in öffentlichen Prozessen bei der 
Abstimmung der Richter nicht den fünften Teil der Stimmen erhalten hatte 
oder dreimal wegen gesetzwidriger Anträge an das Volk verurteilt worden 
war, verlor das Recht, diese oder jene Art von öffentlichen Klagen anzu- 
stellen oder Anträge einzubringen. In andern Fällen wurde das Recht 
entzogen, Mitglied des Rates zu werden oder ein Amt zu bekleiden.^) 

Die Atimie haftete auf Lebenszeit und erstreckte sich sogar auf die 
Kinder des Betroffenen.^) Eine zeitweise volle Atimie traf die öffentlichen 
Schuldner und deren Erben, die den Zahlungstermin nicht eingehalten 
hatten, bis zur Tilgung ihrer Schuld.^) 

Andrerseits wurden verdienten Bürgern besondere Ehrenrechte ver- 
liehen, als: Befreiung von den Leiturgien {äriXeia),^) Ehrensitz bei den 
Festen (ngoedgia), öffentliche Bekränzung, einmalige oder lebenslängliche 
Speisung im Prytaneion.®) 

Hebmanv, Gr. Staatsaltert V § 117; Schöxakn, Gr. Altert. P 375 ff.; Gilbert, Gr. 
Staatsaltert. I 174 ff.; Philippi, Beiträge z. Gesch. d. athen. Bürgerrechts, Berlin 1870; 
BuEBMABH, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. IX (1877/8) 57Ö ff., X 345 ff.; Szanto, ünter- 
sachungen über das attische Bürgerrecht, Wien 1881; Schemkl, Zur Gesch. d. attischen 
Bürgerrechts, Wiener Stud. V (1883) 52 ff.: VII (1885) 337 ff. und dagegen C. Wachsmuth, 
ebenda VII 159 ff. R. ZimiEBifAim, De nothorum Athenis condicione, Berlin 1886 Diss.; 
vgl. dazu C. ScHAEFEB, Philol. Anzeig. 1888 S. 403—413. 

L Geschlechter und Phratrien. 

165. Die vier attischen Stämme, welche die Grundlage des Adels- 
staates bildeten, blieben nach der Reform des Kleisthenes nur noch als 
sakrale Verbände bestehen, an deren Spitze je ein Phylobasileus stand.') 
Die Phratrien oder familienrechtlichen Kultusgenossenschaften der Ge- 
schlechter erhielten dagegen eine höhere staatsrechtliche Bedeutung, freilich 
erst nach einer durchgreifenden Umgestaltung.*) 

Obwohl die Phratrien auch in nachkleisthenischer Zeit mindestens 
zum grossen Teil nach Geschlechtern benannt waren, ^) so bestanden sie 
doch nicht mehr bloss aus diesen, sondern auch aus den d-iaaoi oder den 
Opfervereinen gemeinbürgerlicher, nicht zu Geschlechtem gehörender 
Familien. 



J) Andok. Myst. 73. Vgl. Xen. Mem. 11 
2, 13; Aesch. g. Timarch. 28. g. Ktes. 175 
Demosth. g. Aristokr. 6*2; g. Meid. 113 
Ps. Demosth. g. Neaera 52. Vgl. CIA. I 31 
IV 27 a; II 17. 

«) Andok. Myst. 75; vgl. Demosth. XXVI 
(g. Aristog. II) 9; LI (v. Trier. Kr.) 12; 
Meier, De hon, damn, 130. 

») CIA. I 31; II 17 u. s. w. Demosth. 
g. Aristokr. 62; g. Meid. 113. Plut. VitaX 
erat. p. 834. 

*) Demosth. XXII (g. Androt.) 34. Ps. 
Demosth. XXV (g. Aristog. I) 4; LVIII (g. 
Theokr.) 15; g. Neaera 6; vgl. Böckh, Sth. 
Ath. I 506 ff. 

^) Thuxsbb, De civium Atheniens, mune- 



rihua (Wien 1880) 108 ff. Atelie der Nach- 
kommen des Harmodios und Aristogeiton: 
Demosth. g. Lept. 127 ff. 

®) Aufzählung von Personen, welche wie 
die Nachkommen des Harmodios und Aristo- 
geiton das Anrecht auf lebenslängliche Spei- 
sung hatten: CIA. I 8. Weiteres bei R. 
ScHOELL, Hermes VI 14 ff. Wbstbrxank, 
De publ. Atheniensium honarihus ac prae- 
miiSf Leipzig 1830. 

Vgl. S. 160 Anm. 6. 

«) Vgl. S. 160. 

•) So: Demotionidai (CIA. H 841b); 
Therrhikiadai (CIA. 11 1652), Achniadai (CIA. 
II 1653). 
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Was zunächst die Geschlechter betrifft, so bildete jedes ytrog eine 
Genossenschaft, ^) deren Mitglieder /«vi'^Tai hiessen, ein Ausdruck, der stets 
in streng staatsrechtlichem Sinne gebraucht wird.^) Da sich die Zuge- 
hörigkeit zu einem Geschlecht nur in männlicher Linie vererbte, und falls 
sich nicht etwa Geschlechtsgenossen aufs neue verschwägerten, der Ver- 
wandtschaftsgrad zwischen ihnen von Generation zu Generation geringer 
werden musste, so deckten sich keineswegs die Begriffe yfvr^rai und 
(xvyyfvfr^ oder Blutsverwandte.^) Das die Genossen eines y^'vog vereinigende 
Band war ihr gemeinsamer Ahnherr und ihr gemeinsamer Geschlechts- 
kultus. Bei aller Vielgestaltigkeit der Ahnenkulte war doch allen Ge- 
schlechtern gemeinsam der Kultus des Zevg ""EQxsTog und des ^AttoXXohv 
IlaTQ(^og, der Schutzgötter des Familienherdes und Hausaltars, auf dem 
den Ahnen geopfert wurde. Darum nannten sich auch die Geschlechtsge- 
nossen * JTiokkoyvog IlaxQft^ov xal Jiog ^Eqxsiov yfvr^rat.'*) Durch die Ver- 
ehrung des ApoUon Patroos als ihres gemeinsamen Stammvaters wurden 
die Geschlechtsgenossen zu ofxoTtdvoQsg^ fpqoTsqeg und oiioydXaxteg oder 
„Milchbrüdem**,^) wie der alte, auch offiziell gebrauchte Name der yfrr^rai 
lautet.®) 

An der Spitze des Geschlechts stand, wenigstens in nachkleisthenischer 
Zeit, ein jährlich wechselnder ccQXoav^ der wahrscheinlich aus allen Mit- 
gliedern desselben erlost wurde. ^) Zur Beratung und Beschlussfassung 
über gemeinsame Angelegenheiten traten die Geschlechtsgenossen in einem 



») Beschlüsse von ysytj: CIA. II 59C; 
597; 605. Vgl. 'A^vmoy VI 274; 'E^). dgx^ 
1883 p. 82. 

^) Vgl. DiTTENBEBOER, Hermes XX 4 
Anm. 1. 

») Demosfh. g. Eubulid (LVII) 23: ol 
fiiy toiyvy Cö*y^^S ovtoi jaiy cvyyeydSy rov 
naxQog xal ngos ay&QtSy xai tiqos yvyatxtoy 
fiBfxaQXvqrjxaay wg tjy afKpotfQwd^ey *J&tj- 
vaTog xrX. xdXsi &ij fxoi xal rovg g>QdT€Qag 
tTfetta rovg ysyyrjxag. Vgl. Ps. Demosth. g. 
Neaera 59 ff. — Aristot. Frgm. 347 Rose* 
1886 = Schol. Plat. Axioch. p. 465: xovxovg 
6k xovg Big Xtt yivrj xexuyfxiyovg ysyyijxag 
xttXovai, Hesych. s. v. ysyy^xar ol xov 
avxov yivovg fiexi^^^^S *«^ äyiod^sy an 
aQXVS Ijjfoio^eff xoiyd Ugci. Harpokr. s. v. 
ysyy^xai — ov/ ol avyyeyeig fxiyxoi, dnXwg 
xal ol i^ al'/ÄttXog yByyrjxal tb xal ix xov 
avxov yeyovg ixaXovyxo, dXX* ol 4^ ^QXV^ ^^^ 
Xtt xaXovfiSya yiytj xaxaysfÄtj&^yxeg, Vgl. 
Suid. Et M. 8. V. 

*) Demosth. g. Eubulid. 67. Über die 
Bedeutung des Familienherdes, der das hei- 
lige Opferfeuer in seiner ursprünglichen Rein- 
heit erhielt, und das Herdfeuer als Symbol 
unverfälschter Abstammung vgl. Töpffer, 
Attische Genealogie S. 5. 



*) Töpffeb, a. a. 0. p. 14. 



Philochoros Frgm. 91 == Harpokr. 
s. V. ysyy^xai' — 4>iXoxoQog d* iy tjJ Tfi- 
xdQXfj fpfjcl nQQXBQoy ofÄoydXaxxag oyofidCsc- 
9-ai ovg yvy yeyyijxag xaXovoiy, Frgm. 94 



= Suid. s. V. 'öQysüiyBg' IIsqi dk xwy ogyetS' 
y(oy yiyQafpB xal 4*iX6xoQog, ,Toi»c dh (pQii^ 
xogag indyayxsg d^xsff&ai xal xovg oQyBÜtyag 
xal xovg ogjLoydXaxxag, ovg ysyyijxag xaXov- 
fisy, Frgm. 92 = Suidas: Kai ysyyrjxai, 
ol ix xov avxov xal nQuixov xtiy XQidxoyra 
yBytayy ovg xal nQOXBQoy tptjffi ^iXoxoQog 
ofxoydXaxxag xaXeTa^ai, Die Worte: ol ix 
xov avxov bis yByoiy rühren nach Frgm. 91 
und 94 nicht von Philochoros her, folglich 
auch nicht die entsprechenden im Frgm. 93 
= Suid s. V. 'OfxoydXaxxBg • 4»iX6xoQog xakei 
xovg ysyyijxag xovg ix xov avxov nQtixov 
yeyovg xdSy X' ysytoy. Die Angabe, dass ysy- 
yrjxai nur die Mitglieder des ersten- der 
dreissig Geschlechter der Phratrie hiessen, 
steht auch im Widerspruch mit Aristoteles 
Frgm. 347 Rose« 1886 vgl. Anm. 3), der die 
Genossen eines jeden Geschlechts ysyy^xai 
nennt, (vgl. auch Pollux III 52; VI 156) 
und beruht offenbar auf einem Missverständ- 
nis. Die Erörterungen, die daran geknüpft 
worden sind, haben daher keinen Boden. 
Vgl. Philippi, Attisches Bürgerrecht 204; 
BuERMANK, Jahrb. f. kl. Philol. Snpplbd. IX 
619. 

^) CIA. n 605; m 680; 702; 1276; 
"Eq>. aQX«foX, 1883 p. 82; 'A&ijyaioy VI 274 
= Mitt. d. arch. Inst. IV 265. Vgl. Töpffbr 
a. a. 0. 21. — Ein xafilag eines Geschlechts: 
CIA. III 5; 1276. Zu einem besondem Zweck 
erwählte iTUfiBXrjxai: CIA. II 785. 
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dem Geschlechte gehörenden Hause • zusammen. In diesen Versamm- 
lungen erfolgte auch die Aufnahme der Söhne der Oenneten in den Oe- 
schlechtsverhand und zwar auf Grund einer Abstimmung der Genneten, 
nachdem der das Kind Einführende geschworen hatte, dass es von ihm 
in einer rechtmässigen Ehe mit einer Athenerin erzeugt w^re.^) 

Die neben den Genneten seit Eleisthenes in die Phratrien aufge- 
nommenen gemeinbürgerlichen Familien waren in Kultusgenossenschaften 
(O-faaoi) vereinigt, die sich nach Art der gentilicischen Verbände gebildet 
hatten und im allgemeinen zunächst wohl auf Blutverwandtschaft beruhten. 
Diese Kultgenossenschaften, deren Mitglieder 'd^iaaSrai oder nach älterem 
Sprachgebrauche oQysiveg hiessen,*) bestanden bereits vor Kleisthenes, 
aber dieser hat sie zuerst mit den yfcViy in seinen Phratrien vereinigt und 
miteinander verschmolzen, so dass es fernerhin zwischen Geschlechtsge- 
nossen und blossen Kultbrüdern keinen bürgerrechtlichen Unterschied mehr 
gab. Bei der Bildung der neuen Phratrien konnte Kleisthenes die Zahl 
der Phratrien überhaupt vergrössern, *) da sich von den beiden Elementen 
derselben, den Geschlechtern und Kultgenossenschaften, die letztern be- 
liebig vermehren liessen. 

Die Orgeonen erhielten als Phrateres folgerichtig auch Anteil an 
dem den Genneten eigenen Kultus des Zeus Herkeios und Apollon Pa- 
troos, ■''') so dass derselbe fortan bei jedem Bürger der Prüfstein echt bürger- 



') CIA. n 834 a: KrjQvxwy olxog, 
2) Andok. Myst. 127; Ps. Demosth. g. 
Neaera 59. 

') Das ans der Zeit der Revision und 
Erneuerung der Standesregister i. J. 403 er- 
haltene, aber offenbar aus kleisthenischer 
Zeit stammende Gesetz bei Philochoros Frgm. 
94 (vgl. S. 206 Anm. 6) sagt deutlich, dass 
die Orgeonen im staatsrechtlichen Sprach- 
gebrauche nicht zu den yeyy^rai oder ofioyd- 
Xaxreg gehörten. (Das betont gegen C. Schae- 
FEB, Altes und Neues von den attischen Phra- 
trien p. 86 und JoH. TöPFFER, Att. Genea- 
logie p. 10 mit Recht F. Schoell, Ber. d. 
bajer. Akad. 1889 II 16). Allerdings hätten 
nach der allgemeinen Bedeutung des Be- 
griffes auch die Genneten oQyetUvBg genannt 
werden kOnnen. Vgl. Seleukos von Alexan- 
drien über Solons Axones bei Müller III 500 
(Phot. Suid. s. v. ogyB^yBg): oQysaiyag xa- 
Xeta^at tovs üvyodovg exoytag negl xivag 
ilJQtaag fj ^Bovg. Hai-pokr. s. v. oQyeatyeg' 
ol inl T*^»/ &Btoy rj iJQojfay cvyioyzBg, Vgl. 
Harpokr. s. v. örjfxoxBXij. wo den iBQa dfjfio- 
tbX^ die ogyBtoyixtt xal yByvxd gegenüber- 
gestellt werden. Gegen den klaren Wort- 
laut jenes Gesetzes kann es nicht ins Ge- 
wicht fallen, wenn Pollux III 52 sagt: ^x«- 
Xovyxo cfl ovroi {ol iy ixdano yivBi ay^QBg) 
xal ofÄoydXaxtBg xal ogyBtSyBgy und es bei 
Bbkxer, Anecd. I 227 ^ebenso Et. Magn. 
225, 13) heisst: wctibq ol dtjfiorai xal (pQd- 
TBQBg ixaXevyro yofxtoy xoiytjylay riyd exoy- 
rsg, ovTfo xal ol yByyfjxai cvyyByvxtay oq- 
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yloiy rj 9Biuy {xoiytoyiay tiyd BXOtrrBg) d(p 
ixiy oQyBioyBg wyofidff&t^cay. Den Orgeonen 
fehlt der für das Geschlecht charakteristi- 
sche Name des Ahnherrn. Die von Töpffer, 
Att. Genealogie 13 bestrittene Identität der 
Orgeonen und Thiasoten, welche wir aus dem 
Steine der Demotioniden ('E<jpiy^. «^jjfatoA. 
1888 p. 6) als Bestandteile der Phratrien 
kennen lernen, ist nach den Ausführungen 
F. ScuoELLS a. a. 0. doch nicht mehr zu 
bezweifeln. Abgesehen davon, dass später- 
hin zwischen den Ausdrücken oQyBtSysg und 
&iaatüxai kein Unterschied gemacht wird, 
(CIA. II 1336; Mitt. d. arch. Inst. IX 288 ff.) 
steht bei Isaeos II 14; 16 die Aufnahme 
eines Adoptivsohnes in das Verzeichnis der 
Phrateres und Orgeones parallel der VII 13 ; 
15 erwähnten Aufnahme eines von einem 
Genneten Adoptierten iA das Verzeichnis der 
Genneten und Phrateres. 

*) Vgl. S. 160. 

^) Bei Aesch. d. f. leg. 147 heisst es 
vom Vater des Redners : Biyat d' ix <pQargiag 
To yivog, ij rtay avxmy ßtofitoy *ErBoßovTddaig 
usrix^i, xrX, Hier ist doch wohl eher der 
Kultus des Apollon Patroos und Zeus Her- 
keios gemeint, als derienige der allgemeinen 
Phratrie-Gottheiten. Vgl. Schoell, a. a. 0. 
p. 15 und dagegen Töpffer, Att. Genealogie 
p. 16. — Über die Beziehung des Apollon 
Patroos zu den Phratrien vgl. CIA. II 1652; 
1653; 1657; 1664: Dittenberoer, Sylloge 
inscr. gt\ Nr. 360, 7. 
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lieber Herkunft war, ^) obwohl ja die Oenneten in einem näbern, legitimem 
Verbältnisse zu diesen Oottbeiten blieben.^) Die einzelnen Phratrien 
pflegten zwar ihre Spezialkulte, so die Achniadai den des ApoUon Heb- 
domeios, die Eikadeis den des Apollon Pamessios, ^) aber allen gemeinsam 
war der Kultus der beiden eigentlichen Schutzgötter der Phratrien, der 
des Zsvg (Pgccrgiog und der U&i^vä (Pqcnqla,*) 

166. Die nachkleisthenischen Phratrien standen in einem gewissen 
Zusammenhange mit den Demen,^) wenngleich nicht sämtliche Demoten 
eines Demos Mitglieder derselben Phratrie waren,®) so bestand doch die 
Phratrie mindestens zum grössten Teil aus Angehörigen desselben Demos. 
Dieser Zusammenhang mit den Demen ist kaum anders zu erklären, als 
dass jede Phratrie ihren Sitz in einem ansehnlichem Demos erhielt, wo 
sie, wie die Phratrie der Demotioniden in Dekeleia, ihr Phratrie-Oebäude 
(tpQoiQiov), ihre Heiligtümer und Altäre hatte, an die ihre Feste und 
familienrechtlichen Handlungen, insbesondere auch die Einführungs-Opfer, 
gebunden waren.'') In der Phratrie der Demotioniden spielte «das Haus 
der Dekeleier' (o JexeXeißv olxog) eine hervorragende Rolle. Bei Be- 
rufungen an die Gesamtheit der Demotioniden hatte „das Haus' fünf An- 
wälte für die Phratrie zu wählen und der Priester dieses Hauses (o tsQsvg 
rot Jexeksiwv oixov) zog Strafgelder für den Zeus Phratrios ein. Man 
hat vielfach angenommen, dass „das Haus der Dekeleier'' ein Geschlecht 
war, das als solches die Leitung der Phratrie hatte. ^) Indessen olxog be- 
deutet nicht das Geschlecht, sondern die Hausgenossenschaft oder einzelne 
Familie, und es ist nicht abzusehen, warum sich nicht ein Geschlecht der 
Dekeleier in einer Urkunde mit dem rechtlich allein zutreffenden Ausdrucke 
ytvog bezeichnet haben sollte. Da aber andrerseits eine einzelne Familie 
hier nicht in Betracht kommen kann, so muss wohl olxog das Versamm- 
lungshaus einer Genossenschaft und, ähnlich wie Curia, Heliaia, in über- 
tragener Bedeutung auch diese Genossenschaft selbst bezeichnen.^) Dann 
waren also die Dekeleier eine aus einer Gruppe von Thiasoi bestehende 
Genossenschaft, die den Kern der Phratrie bildete und die leitende Stel- 
lung in ihr einnahm, weil sie wesentlich aus Ortsangesessenen des Demos 
bestand, in dem die Phratrie ihren Sitz hatte. Dass die Phratrie der 
Demotioniden in der That der Hauptsache nach aus Dekeleiem bestand, er- 
gibt sich daraus, dass nach den Beschlüssen der Phratrie Bekanntmachungen 



») Fiat Euthyd. 203; Aristoi '4&fjy, 
noX, 55. 

*) Demosth. g. Eubulid. 67; 54. 

») CIA. II 609; 1653; vgl. Töppper a. 
a. 0. 15. 

♦) yAptjfi, dQXMoX, 1888 p. 6 (CIA. II 
841b); Schol. Aristoph. Acharn. 146; Said. 
B. V. 'JnarovQia: vgl. Demosth. g. Ma- 
kart. 14. 

^) Die Phratrie der Demotioniden hatte 
ihr Heiligtum in Dekeleia, ihr Phratriarch 
stammte i. J. 396/5 ans dem unmittelbar an 
Dekeleia grenzenden Oion, das wahrschein- 
lich erst nach Eleisthenes von Dekeleia ge- 
trennt und zu einem eigenen Demos erhoben 



wurde. Vgl. Lollino, Deltion 1888 p. 159. 
Die in der Pachturkunde der Dyaleis ge- 
nannten zwei Phratriarchen stammen beide 
ans Mvrrhinus, ebenso der Pächter des der 
Phratrie gehörenden, gleichfalls in Myrrhinus 
belegenen Grandstackes CIA. II 600. 

•) Isaios VI 10. SzAÄTO vertritt die 
Ansicht, dass die Phratrien innerhalb der 
Demen lagen. Vgl. Unters, über d. attische 
Bürgerrecht 41 ff.; Rhein. Mus. XL 510 ff. 

') 'Eg>tif4. aQX' 1888 p. 5. 

•) SzANTO a. a. 0.; Töpppeb, Att Ge- 
nealog. 15. 

») F. ScHOELL a. a. 0. p. 20. 
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an die Phratrie-Mitgliedor an dem Orte angeschlagen werden sollten, wo 
die Dekeleier in der Stadt einzukehren pflegten J) 

Mithin war bei der Bildung der Phratrien neben dem gentilizischen 
Prinzip das an die Demen geknüpfte örtliche massgebend gewesen, das 
jedoch mit der Zeit sich jenem dadurch näherte, dass die Demenangehörig- 
keit wie die Oentilität erblich war. Hauptsächlich vereinigte aber die 
Phratrie-Mitglieder weder die örtliche Nachbarschaft, noch die Verwandt- 
schaft, sondern die Gemeinschaft des Kultus und der Korporation. 

An der Spitze der Phratrie stand ein jährlich wechselnder, von den 
Phrateres erwählter ^gargfa^xog»*) Er leitete das Verfahren bei der Auf- 
nahme in die Phratrie, nahm in der Versammlung (a/o^a) der Phrateres 
die Abstimmung vor und verkündete deren Ergebnis. Alsdann besorgte 
er die Eintragungen und Löschungen in dem Standesregister {ygafifiareiov) 
der Phratrie.^) Ein Duplikat des Registers {avnyQaffov) wurde von dem 
Phratrie-Priester, dem tcQevg tov Jiog (pQarQiov^ geführt."*) Gemeinsam mit 
dem Priester zog der Phratriarchos Strafgelder für den Zeus Phratrios ein. 
Ausserdem lagen ihm auch anderweitige Verwaltungsgeschäfte ob, wie die 
Verpachtung von Grundstücken, die Aufzeichnung und Aufstellung von 
Phratrie-Beschlüssen. ^) 

167. Das Hauptfest der Phratrien waren die Apaturien, das grosse 
Familienfest des ionischen Stammes, das drei Tage hindurch im Monat 
Pyanepsion (Okt./Nov.) gefeiert wurde. ^) Am zweiten Tage wurde dem 
Zeus Phratrios und der Athene Phratria das feierliche Opfer dargebracht, 
am dritten Tage, der xovQewTig hiess, erfolgte die Vorstellung und Ein- 
führung der Söhne der Phrateres. Die seit dem letzten Feste geborenen 
Söhne wurden von den Vätern zunächst den versammelten Phrateres unter 
Darbringung des fietov genannten Opfers vorgestellt.') An demselben Tage 
wurde auch die förmliche Einführung und Einschreibung der herangewach- 
senen Söhne in die Phratrie vollzogen. Der Akt der Aufnahme schloss 
sich an das vom Einführenden dargebrachte Opfer an, welches xovqswv 
hiess.*) Wie beim fietov, so erhielt auch beim xovqeiov der Priester der 



^)yxprifA, uQx, 1888 p. 4 V. 63 und 120: 
onov uy JexeXsiBtg 7TQoa<poiT(o<Fiy iy äfftet. 
Vgl. Lys. XXIII (g. Pankleon) 3: iX&toy im 
xovQBioy To naqd xovg 'E^fiasy Vya ol Jsxb- 
Xetg 7tQoa<fotrtociy jcrX. Der Anschlag er- 
folgte in der Stadt, weil offenbar damals die 
Phratrie viele Demoten aus Dekeleia um- 
fasste, die von dort nach der Stadt und 
anderswohin verzogen waren. 

*) %. dQX' 1888 p. 3 ff.; CIA. II 599; 
<iOO (bei den Dyaleis zwei Phratriarchen) 
Demosth. 57 (g. Eubulid.) 23. 

«) *E(p, ttQX' ^^ ä« ö« Isaeos VIT 16: to 
xoiyoy yQafifxaxBtoy] Harpokr. Phot. Suid. 
8. V. Demosth. 44 (g. Leochar.) 41: ro 
g>QateQix6y yqafXfxaxBioy, 

*) *EKp, aQx» ft- a- 0. ; vgl. dazu F. Schoell 
a. a. 0. p. 8. 

») CIA. II 599; 600. 

«) Hdt. I 147; Xen. Hell. I 7, 8. Wei- 
teres bei Stbhgsl, Bd. V 159 ff. 

Uatidbnch der klaas. AltertumawiaBonsrhaft. IV. 1. 



^) Ober das uetoy vgl. 'E(p. aQX' 1888 
p. 3. Diese Inscnrift lehrt v. 117, dass das 
xovQeioy genannte Opfer nicht am ersten 
Feste nach der Geburt dargebracht wurde. 
Das erste kleinere Opfer war das fieioy. 
Vgl. Schol. Aristoph. Frösche 798: ^eioy 
Xiyovai rovg tm^Q j(oy vUoy eig t« Ana^ 
TOVQia oig t'TTÖ Ttoy naxiQtay cia<p€QOf4fyovg, 

*) *Eq)fju. trQx«^oX, a. a. 0. — Pol- 
lux VIII 107: xai sig ijXixiay TTQoeX&oyxtoy 
(die Kinder) ^i' x^ xaXovfueyn xovQsuixidi 
fjfÄdgtf tm^Q fxky xtoy uQ^iyaty x6 xovQtioy 
%9voyy VTiiQ d^ tojy ^ijXetwy trjy yafirjXlay, 
Schol. Plat. Tim. 21: iy xavtfi {xfi xovgsio- 
rt<ft) ydq xovg xoQovg iyiyQa(foy eig xdg (fQu- 
xsQttgy XQiexfTg rj xexQuexsig oyxag. Vgl. Isaeos 
VI 21; VII 15 ff.; Demosth. g. Makart. 13; 
82 ; — Die Phratrie der Demotioniden trennte 
in ihrem i. J. 346/5 revidierten Statut daa 
Opfer vom Akte der Aufnahme. Ijetztero 
sollte erst am 3. Tage der Apaturien des auf 
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Phratrie vom Opfertier bestimmte Stücke, das Übrige wurde unter die 
Phrateres zur Bewirtung verteilt. Ausserdem erhielt der Priester beim 
fAsTov 3 Obolen, beim xovqeiov noch einen Opferkuchen, '/« Chus Wein 
(etwa l*/3 Liter) und 1 Drachme.*) Der Einführende, d. h, der Vater oder, 
sofern derselbe tot war, der Vormund des Knaben leistete am Opferaltar 
des Zeus Phratrios den feierlichen Eid, dass das Kind von ihm (beziehungs- 
weise von dem betreffenden Bürger) in einer ehelichen Verbindung mit 
einer bürgerlichen Frau erzeugt wäre. 2) 

Das Aufnahme-Verfahren, das sich in der gerichtlichen Form der 
diadixaaia vollzog, war durch den vofxog oder das Statut der Phratrie 
bestimmt.*"^) Nach dem zu Beginn des vierten Jahrhunderts revidierten 
Statut der Demotioniden ^) fand zunächst eine Vorprüfung oder ävdxQiaig 
statt. Zu derselben hatte der Einführende drei Mitglieder seines Thiasos 
oder falls so viele nicht vorhanden waren, andere Phrateres als Zeugen 
zu stellen, welche die Wahrheit seiner Aussagen zu bezeugen und zu be- 
schwören hatten. Insbesondere mussten sie beschwören, dass das einzu- 
schreibende Kind der wohlgeborene, von einer Ehefrau erzeugte Sohn des 
einführenden Vaters wäre. Nach der Anakrisis nahmen die Thiasoten eine 
Vorabstimmung über die Aufnahme vor. Dieselbe war geheim, und die 
Stimmsteine wurden, wie bei allen derartigen Abstimmungen der Phrateres, 
vom Altar genommen. Das Ergebnis der Vorabstimmung der Thiasoten 
wurde vom Phratriarchos in der Phratrie-Versammlung festgestellt und 
verkündigt. Nur in dem Falle war mit der Vorabstimmung die Sache 
erledigt, dass sich der Einführende mit einer Ablehnung des Knaben seitens 
der Thiasoten zufrieden gab und keine lierufung bei der Gesamtheit der 
Phrateres einlegte. Wenn die Thiasoten für die Aufnahme gestimmt hatten 
oder wenn der Einführende appellierte, so folgte auf die Vorabstimmung 
der Thiasoten die endgültig entscheidende der Gesamtheit der Phrateres. 
Auch diese war geheim und fand am Altare statt. Die Thiasoten durften 
sich an dieser Abstimmung nicht beteiligen. Stimmten die Phrateres für 
die Aufnahme des Knaben, so wurde er in das Standesregister eingetragen, 
stimmten sie dagegen, so verfielen die Thiasoten, welche dafür gestimmt 
hatten, in eine Busse von 100 Drachmen an den Zeus Phratrios. Von der 
Busse waren nur die offenkundigen Gegner der Aufnahme befreit. Im 
Falle einer Berufung gegen das ablehnende Votum der Thiasoten verfiel 



die Darbringung des xovQsioy folgenden Jahres 
stattfinden. 

*) 'E(prju. ngx» a. a. 0. Über die /ua- 
Qiäes der Pnrateres v^l. Demosth. g. Makart. 
82 ; Harpokr. s. v. fiHov) vgl. Pollux III 52. 

2) 'EfffjfJL, aqx^ 1888 p. 6 v. 107 ; An- 
dok. Myst. 127. Isaeos VII 16; VIII 19; 
Demosth. g. Eubulid 54. 

3) 'E(pr]/Ä, dgX' a- a- 0. Vgl. Meier 
und ScHÖMAiTN, Att. Prozess bearb. v. H. 
Lipsius S. 476. — Über den uofioq vgl. noch 
Andok. Myst. 127; Isaeos VII 16. 

^) Der erste der drei Beschlüsse der De- 
motioniden ordnet am Eingange ein ausser- 
ordentliches, sofort {uvxlxtt fidXa) zu voll- 



ziehendes Verfahren über eine grössere An- 
zahl von Personen an, bei denen die Diadi- 
kasie (infolge der durch den Krieg veran- 
lassten Unordnungen) nicht xard xou vofAoy 
erfolgt war. Derjenige, der bei der sofor- 
tigen Abstimmung ausgestossen wurde, er- 
hielt das Recht, bei den Demotioniden Be- 
rufung einzulegen. Zur Verhandlung sollte 
das Haus der Dekeleier fünf Anwftlte für 
die Phratrie w&hlen. Da nun die Demotio- 
niden, an die appelliert werden konnte, doch 
nur die Phratne-Mitglieder waren, welche 
als solche bereits abgestimmt hatten, so 
unterschied sich die zweite Verhandlung von 
der ersten nur durch die sorgfältigere Form. 
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dagegen der Einführende in diese Busse, sofern die Phrateres die Ab- 
stimmung der Thiasoten bestätigten; entschieden sie zu Gunsten des Be- 
rufenden, so erfolgte die Eintragung des Knaben in das Standesregister. ^) 

Gehörte der aufzunehmende Knabe einem /«i'og an, so wurde in ähn- 
licher Weise, wie sonst von den Thiasoten, die Vorabstimmung von den 
Genneten vorgenommen.*) Bei einem adoptierten Kinde war die Form der 
Einführung dieselbe, wie bei einem natürlichen.*) Auch die Kinder weib- 
lichen Geschlechts wurden in die Phratrie eingeführt,^) doch die Diadikasie 
fand nur bei Knaben statt.*) Wer nicht in eine Phratrie aufgenommen 
wai', galt als vo^og und gehörte nicht zu der Verwandtschaft im familien- 
rechtlichen Sinne, insbesondere entbehrte er des Erbrechts.^) 

Auch für das Eherecht waren die Phratrien von Bedeutung. Die 
Eheschliessung erhielt erst durch die feierliche, mit einem Opfer {yafxijha) 
verbundene Einführung der Gattin in die Phratrie des Mannes ihren rechts- 
gültigen Abschluss. '') 

Die Phratrien bewahrten das Bürgerrecht des jungen Atheners bis 
zu seiner familienrechtlichen und politischen Mündigkeit, welche durch die 
Aufnahme in einen Demos bekundet wurde. ^) 

Vgl. ausser der zu § 114 angefahrten Litteratur: Gilbest, Die phüochoreischen 
o^oyaXaxTsg, Jahrb. f. kl. Phüol. 117 (1873) 44 ff.; BuEBHAmf, Drei Studien auf dem Ge- 
biet des attischen Rechts, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. IX (1877/8) 608 ff.; Szanto, Unter- 
suchungen über d. attische Bürgerrecht, Wien 1881; Zur attischen Phratrien- und Ge- 
schlechterverfassung, Rhein. Mus. XL (1885) 506 ff. H. Sauppe, De phratriis atticis com" 
mentatio 1 (Göttinger ind. schol. 1886)11 (1890); C. Schaefer, Neues und Altes über die 
attischen Phratrien Naumburg 1888; Joh. Toepffeb, Attische Genealogie, Berlin 1889 (vgl. 
dazu Maass, Göttinger Gel. Anz. 1889 Nr. 20 S. 801—832 und Toepffeb, Rhein. Mus. XLV 
371 ff.), Sohoell, Über die kleisthenischen Phratrien, Ber. d. bayer. Akad. 1889 II S. 1 ff. 
(München 1890). 

m. Deinen und Phylen. 

168. Die Grundlage der politischen Organisation des attischen Staates 
bildeten seit der Reform des Kleisthenes die Demen und Phylen oder die 
Gemeinden und Landesbezirke. Die Demen waren kommunale Verbände. 
Kleinere Ortschaften hatte Kleisthenes mit andern zu einem Demos ver- 
einigt, die Stadt und ihre Vorstädte dagegen in mehrere Kommunen zer- 
legt.^) Ursprünglich belief sich die Zahl der Demen auf 100, i^') sie ver- 
mehrte sich jedoch allmählich durch Teilungen, Abzweigungen und Ver- 
leihungen des Demenrechtes an Flecken bis auf etwa 190.**) 



') Über das ganze Verfahren vgl. 'Eg), 
a^;ifaioA. 1888 p. 3 ff. — Über die Abstim- 
mung vgl. noch Demosth. g. Makart. 14; 
82; Pa. Demosth. g. Neaera 59. 

») Andok. Myst 126—127; Isaeos VII 
15; Ps. Demosth. g. Neaera 59—60. 

») Isaeos VII 16. 

*) Isaeos III 73—76. 

*) *Efpf]fi, aQX- a. a. 0. 

^) Isaios III 75; vgl. Meies und Sghö- 
XAKH, Att. Prozess, bearb. v. H. Lipsius 
532 ff. 

^j yafiijUay eiatp^geiy, yafxijXta &v€ty, 
yauoteisty: vgl. § 156. 

») Vgl. § 162. 



^) Die sogenannten städtischen Demen 
gehörten verschiedenen Phylen an. Sicher 
nachweisbar sind innerhalb der Stadt fünf 
Demen. Vgl. C. WachskutH; Stadt Athen 
S. 238. 

»0) Vgl. § 134. 

1») Strab. IX 396: 174 Demen. Zusam- 
menstellung der bekannten Demen von Geizer 
in Hebmann's Gr. Staatsaltert. V 790 ff. 
Vgl. dazu Köhler, Mitt. d. arch. Inst IV 
(1879) 102 ff.; X (1885) 105; Bildung der 
Demen Ober-Potamos, Unter-Potamos und 
Potamos Deiradiotai aus Potamos und einem 
Teile von Deirades. 
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Bei der Einrichtung der Demen wurden alle in dem Bezirke eines 
Demos gerade ansässigen Bürger zu Oemeindemitgliedern desselben gemacht. 
Die Gemeindeangehörigkeit vererbte sich auf die Nachkommen der ersten 
Demoten, so dass eine Veränderung des Wohnsitzes nicht auch eine Ver- 
änderung der Gemeindeangehörigkeit und des Heimatsrechtes nach sich 
zog. *) Es gliederten sich daher infolge der Wohnungswechsel die Bewohner 
eines Demos bald in Demoten oder Gemeindeangehörige und iyxsxxrjiihvoi 
oder solche Einwohner, die ihr Domizil in einem andern hatten und für 
das Wohnrecht eine bestimmte Abgabe («y^rijTixov) zahlten.*) Die Grösse 
der einzelnen Demen und ihre Bedeutung im Staatsleben war im Laufe 
der Zeit naturgemäss mancherlei Schwankungen unterworfen. Zu den volk- 
reichsten gehörten wohl seit der grossstädtischen Entwickelung Athens 
im fünften Jahrhundert^) die städtischen Demen: Eydathenaeon, Eerameis, 
Melite, Kollytos und Skambonidai.^) Aber es waren namentlich in diesen 
Demen lange nicht alle Einwohner Gemeinde-Angehörige oder Demoten.^) 
An Zahl der Demoten überragte zu Beginn des peloponnesischen Krieges 
und im vierten Jahrhundert Acharnae, die grösste Ortschaft Attikas, bei 
weitem alle übrigen Demen, denn es gab etwa 900 bis 1500 acharnische 
Demoten.®) Zu den grossen Demen') gehörten ferner Paiania und Kyda- 
thenaion mit etwa 500 bis 800 Demoten,^) Alopeke und Anaphlystos mit 
400 bis 700 Demoten.^) Auf der andern Seite waren in mehr als der 
Hälfte aller Demen nicht mehr als 50 bis 100 Demoten eingeschrieben. *<>) 
Bei einer Revision der Bürgerliste um die Mitte des vierten Jahrhunderts 



n Vgl. § 134. 



CIA. II 589; 582; I 2; Demosth. g. 
Polykl. 8. 

») Vgl. § 139. 

*) Vgl. WiLAMOWiTz, Hermes XXII 120 ff. 
LoLLiNO, Bd. III 308; C. Wachsmuth, Stadt 
Athen II 233 ff. 

») Vgl. Demosth. g. Eubulid. 10. 

®) Thuk. II 19: ig 'Axaqyag, /cJ^oj/ ^^- 
ytctoy T^f 'Atrixfjg rtoy dijfAiay xaXovfiBytjy. 

II 20: ol 'AxttQyyj^ f^y^ f^^Qog Bytes tijg 
noXetag (xQtaxiXioi ydq onXTzai iyiyoyxo) xrA. 
II 21: oX T€ 'Ax^QviQg oiofÄeyoi Tiagä atpiaiy 
avtots ovx iXa^ioxriy uMqay etyM'AStjyaiatyj 
xtX. Die Zahl zQiaxtXioi ist viel zu gross 
und offenbar verschrieben, wie Müller- 
Stbübino, Aristophanes 639 ff. dargethan hat, 
obwohl SzANTO, Untersuchungen über das 
attische Bürgerrecht, Wien 1881 S. 34 (der 
unter den 3000 nicht die Demoten, sondern 
die in der Gemarkung der Achamer woh- 
nenden Bürger versteht) und L. Hbbbst, 
Philol. 46, 573 an derselben festhalten. Frei- 
lich ist Müller-Strübings Veränderung der 
Zahl in 300 ebenso unzutreffend, wie PoIIe*s 
Vorschlag hoXTtm statt 6nXiTM zu lesen. 
Vgl. Jahrb. f. kl. Philol. 135 (1887) 109 
und dagegen R. Steig, Zeitschrift f. Gym- 
nasialw. 42 (1888) 48. Da es nun feststeht, 
dass die 500 Ratsherrenstellen unter die 
Demen mit Berücksichtigung ihrer Bürger- 



zahl verteilt waren, so lassen sich aus den 
Prytanen-Katalogen sichere Schlüsse auf die 
Grösse der Demen ziehen. Zu Beginn des 
peloponnesischen Krieges kam bei etwa 
35,000 Bürgern ein Ratsmitglied auf etwa 
70 Bürger, im vierten Jahrhundert bei 20,000 
Bürgern ein Ratsmitglied auf 40 Bürger. 
Nach einem Prytanenkatalog der Oineis 
stellte im Jahre 860/59 (CIA. II 868) Achar- 
nai 22 Buleuten d. h. nahezu die Hälfte 
der ganzen Phyle, darnach zählte Achamai 
damals etwa 900 Demoten und zu Beginn 
des peloponnesischen Krieges unter Vor- 
aussetzung einer gleichen Buleutenzahl etwa 
1500. Vergl. J. Beloch, Die Bevölkerung 
der gr. römischen Welt (Leipzig 1886) 
103 ff. 

') Vgl. Demosth. g. Eubulid. 57: oVo* 
xdSy fisyaXtay dijfioiy iaxi xxX. 

^) Diese Demen stellten 11 bis 12 Bu- 
leuten: CIA. II 865; 873; BuU. d. corr, heU, 
XIII (1889) 349. 

») 10 Buleuten: CIA. II 869. 

^^) Von den 20 Demen der Aigeis stellten 
i. J. 341/0 sieben Demen nur je einen Buleuten, 
5 je zwei. CIA. II 872. Von den 20 Demen der 
Leontis hatten 8 je zwei, 5 je einen Buleuten. 
CIA. II 864. Ähnliches ergibt sich für an- 
dere Phylen: CIA. II 868; 869; BuU. d. 
corr. hell XIII (1889) 349. 
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waren in Halimus 73 Demoten anwesend; der Demos, der nicht zu den 
grossen gehörte, zählte etwa 80 bis 90 Bürgert) 

169. In jedem Demos wurde eine Liste der Oemeindebürger geführt, 
welche nicht bloss kommunale, sondern allgemein bürgerliche Geltung hatte. 
Mit der Eintragung in das Gemeindebuch wurde der junge Athener selbst- 
ständiger Mann und Staatsbürger. Sie erfolgte auf Grund einer Abstimmung 
der Demoten^) zwei Jahre nach der Mannbarkeit-"^) und nach Vollendung 
des siebzehnten Lebensjahres zu Beginn des attischen Amtsjahres.^) Das 
Gemeindebuch hiess Xiq^iaqxixov y^afifiaretov^ weil es das Verzeichnis der- 
jenigen enthielt, welche die Fähigkeit hatten, ihr Vermögen selbst zu ver- 
walten. Die Waisen und Söhne einer Erbtochter erhielten nach der Ein- 
schreibung freie Verfügung über ihr Erbteil.*) Der unter die Demoten 
Aufgenommene stand fortan nicht mehr unter der Gewalt des Vaters oder 
Vormundes, sondern unmittelbar unter dem Gesetz.^) Er trat sofort in 
alle staatsbürgerlichen Rechte und Pflichten ein, soweit sie nicht ausdrück- 
lich höheren Altersklassen vorbehalten waren. Er wurde wehrpflichtig,^) 
hatte Leiturgien zu übernehmen^) und konnte selbständig Prozesse führen.^) 
Dem Besuche der Volksversammlung stand freilich zunächst die Sitte ent- 
gegen und auch die thatsächliche Behinderung durch den Wachtdienst im 
Lande^ durch den die jungen Männer als Epheben bis zum zwanzigsten 
Lebensjahre von der Stadt fern gehalten wurden.'®) Der 7i(va^ ixxkr^ 
aiaüTixog war nur eine nach den Gemeindebüchern zusammengestellte Liste 
zur Kontrolle der Besucher der Volksversammlungen.*') 

170. Die Demen hatten ihre eigene Kommunalverwaltung, ihr Gemeinde- 
land, ihre eigenen Einnahmen und Ausgaben, über die sie selbständig 



1) Demosth. VII (g. Eubulid) 10; 15; 
57. Im Rate war Halimus nach dem Kata-. 
log CIA. II 864 mit 3 Buleuten vertreten, 
was die obige Berechnung bestätigt. Vgl. 
Beloch a. a. 0. S. 106. — Myrrhinus ge- 
hörte zu den mittlem Demen (CIA. II 873; 
Bull d, corr. hell XIII 348: 5-6 Buleuten). 
Wenn die Myrrhinnsier nur die geringe Zahl 
von 30 Demoten als Minimalzahl fttr eine 
beschlussfähige Demenversammlung festsetz- 
ten (CIA. II 578), so erklärt das die Ent- 
femung des Demos von der Stadt, wo der 
grössere Teil der Demoten gewohnt haben 
wird. Vgl. Demosth. g. Eubulid. 10. 

«) Vgl. § 166. 

') onoxe nac&€s inl dietis (das 16. und 
17. Jahr) ijßrjaay. Vgl. Isaeos VIII (Kirons 
Erb.) 31; X (Aristarch Erb.) 12; Isaeos bei 
Suid. s. V. xitog; Ps. Demosth. XLVI (g. 
Steph. II) 20; 24; Harpokr. s. v. inidtet^g 
fjß^cai, 

*) Grundlegend für die Berechnung ist 
die Mündigkeit des Demosthenes; vgl. g. 
Aphob. I 3 und 6. Vgl. Aristot. 'J&tjy. noX. 
42: iyyQdtpoyrai cf' sig rovg iftjfdOTecs oxrco- 
xaidexa htj ysyovoxsg. Näheres b. A. Schae- 
FEB, Demosthenes u. s. Z. III 2, 19 ff. Be- 
ginn des attischen Jahres: Lys. XXI 1; 



Demosth. g. Onetor 115; vgl. dazu Lipsius, 
Jahrb. f. kl. Philol. 117 (1878) 299 ff. Ein- 
schreibung der Adoptierten zur Zeit der 
Wahlen, wahrscheinlich der Gemeinde wählen, 
die vermutlich zu Anfang des attischen 
Amtsjahres stattfanden: Isaeos VII 27; De- 
mosth. XLIV 39. Vgl. Philippi, Rhein. Mus. 
XXXIV 610 und A. Schaefbr a. a. 0. 29. 

*) Harpokr. s. v. Xrj^, yga^fx, — 6iä x6 
X(dy Xij^eooy ag^eiy. Vgl. Aesch. g. Timarch. 
103; Hypereides b. Harpokr. s. v. inidtexeg 
i^ßrjaai; Isaeos X 12; XXXII 9; b. Suid. s. 
V. X6(ag. 

®) Aisch. g. Timarch. 18: — ovxixi ix^gt^ 
diaXiyexai (o yofio&hrjg) dXX' ijdrj avxip, 

^) Waffeneid: Lyk. g. Leokr. 76. PoUux 
Vni 105; Schol. Demosth. d. f. leg. p. 438; 
vgl. Aesch. d. f. leg. 167. 

®) Demosth. g. Onetor I 6; 15; 17; vgl. 
Lys. X 31. 

^) A. ScHAEFER, Demosthenes Hl 2, 36. 

^®) Demosth. g.Leoch. 35; vgl, A.Schabfer 
a. a. 0. 31. Über die Ephebie vgl. den Ab- 
schnitt über die Wehrverfassung. 

'^) Demosth. g. Polykl. 6; Isaios II 42; 
vgl. Lys. XXXI 15; XVI 14 und dazu die 
Ausführungen 0. Müllers, De demis atticis 
S, 28. 



214 '^* ^^^ griechisclien Altertümer, i. Staats* und Reohtsaltertümer. 



Beschlüsse fassten. Sie erfüllten aber nicht bloss rein kommunale An- 
gelegenheiten, sondern dienten auch als „Kreise'', aus denen die Landes- 
bezirke (Phylen) zusammengesetzt waren, staatlichen Zwecken. Demen- 
weise wurden die Hopliten und Flottenmannschaften ausgehoben.^) Auch 
die fünfzig Ratsherrenstellen einer jeden Phyle wurden unter die Demen 
nach Massgabe ihrer Grösse verteilt und die jedem Demos zukommende 
Anzahl von Ratsmitgliedern von und aus den Demoten erlost.*) Nach 
Demen wurde das Theorikon verteilt.^) Um 362 hatten ferner die Demen 
die vom Staate auferlegte direkte Vermögenssteuer aufzubringen. Die 
Buleuten bestimmten damals diejenigen Demoten und iyxexTruiävoi^ welche 
die nqosiafpoQtt zu leisten hatten.'^) 

171. An der Spitze der Gemeinden stand ein jährlich wechselnder^) 
Demarchos, der sicherlich von den Demoten gewählt wurde. ^) Er führte 
das Gemeindebürgerbuch und den Grundkataster des Demos, ^) verwaltete 
im Verein mit Schatzmeistern (ra/i/a*)») die Gemeindekasse, erhob die 
Gelder für den verpachteten Gemeindebesitz, sowie sonstige Gefalle und 
Abgaben.^) Bei Prozessen, welche der Demos als solcher zu führen hatte, 
war er, meist wohl unterstützt von avvdixoi^ der Vertreter desselben, es 
sei denn, dass die Demoten besondere Ankläger gewählt hatten, ^o) Im 
Namen der Gemeinde brachte er auch bei Gemeindefesten das Opfer für 
dieselbe dar.^^) Es lag ihm ferner die Sorge für die im Demos belegenen 
Heiligtümer und deren Güter ob und er hatte darüber zu wachen, dass 
die heiligen Bezirke nicht verletzt wurden.*^) Überhaupt übte er die Orts- 
polizei und konnte Ordnungsstrafen verhängen (inißoXdq imßdXXsiv).^^) 
Endlich berief und leitete er die Versammlung der Demoten ^*) und sorgte 
für die Ausführung der Gemeindebeschlüsse. *^) Entsprechend der Stellung 
der Demen zum Staate hatte der Demarchos auch staatliche Anordnungen 
auszuführen. Mit den Buleuten zusammen stellte er die Aushebungsliste 



') Vgl. den Abschnitt über die Wehr- 
verfassung. 

*) Aristot. *A^y. noX, 62. Die Erlösung 
der Buleuten aus und von den Demoten und 
die Verteilung der Ratsherrenstellen unter 
die Demen nach Massgabe ihrer Grösse war 
bereits auf Grund der Prytanen-Kataloge 
erkannt worden von Hauvette-Besnault, 
Bull d. corr, hell. V (1881) 361 ff. Das Er- 
gebnis wurde durch Auffindung eines Kata- 
logs der Pandionis (aus der Mitte des 4. Jahr- 
hunderts) bestätigt. FoucART, Bull. d. corr. 
hell. XIII (1889) 348 ff.; vgl noch Bbloch 
a. a. 0. 104 ff. Vgl. auch die Wahl der 
fünfhundert Nomotheten durch die Demen 
im Archontenjahre des Eukleldes § 150 
Anm. 2. 

8) Demosth. XLIV (g. Leochar.) 37. 

*) Demosth g. Polykl. 8; vgl. Mülleb 
a. a. 0. 25 

5) CIA*. II 578 V. 18; 24; 581 v. 16. 

®) Die Gründe^ welche Mülleb a. a. 0. 
50 für die Erlösung vorbringt, sind nicht 
zwingend. Richtiger Haussoullieb, La vie 



municipale en Attique (Paris 1883 Diss.) 58. 
^) Demosth. g. Eubulid. 60; Harpokr. 
8. V. ^fÄttQxos; Hesych. Etym. Magn. s. v.; 
Bekkeb, Anecd. gr. 242, 16. 

8) CIA. II 570; 573; 579; 585. Ein 
TOfiias in Eleusis: II 574. 

») CIA. II 574; 579; 585: 589; vgl. 
Demosth. g. Eubulid. 63. 

*°) Isaeos XII 11 mit der Hypothesis. 
ffvy&txoi : Mitt. d. arch. Inst. IV 196 ff.; 202 ff. 
ol alQ€&^yTsg tmo rtoy df]f40TtSy XftrijyoQoi: 
U&ijyaioy VI II p. 234. Aristot *A^y. noX. 
42. Vgl. Haussoullieb a. a. 0. 97 ff. 

") CIA. II 570. 'Ekp. uQXMoX. 1887 p. 
193. Weiteres bei Haussottllieb a. a. 0. 
102. 

") CIA. n 841; 573b; Haussoullieb 
a. a. 0. 109 ff.; Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 
434; 444. 

'") CIA. II 573b; Demosth. g. Makart. 
57. Vgl. Haussoullieb a. a. 0. 104 ff. 

") CIA. n 578; Demosth. g. Eubulid 
8 ff. ; Harpokr. s. v. cfty^a^/of. 

•*) CIA. n 573; 575; 579; 581; 585. 



6. Per Staat der Athener. (§ 171-173.) 
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der Demoten fest.^ ^ nahm den Vermögensstand der Staatsschuldner 
auf und wirkte bei der Eintreibung der Schuld und der dabei etwa ein- 
tretenden Pfändung mit.*) Bei anerkannten Schuldforderungen, welche 
Privatleute an einen Demoten hatten, führte er zur Pfändung den Gläu- 
biger in das Haus und Besitztum des Schuldners ein.^) Endlich sammelte 
er von den Demoten die den eleusinischen Göttinnen schuldigen Erstlings- 
gaben von den Feldfrtichten und führte sie nach Eleusis ab.^) 

172. Ausser dem Demarchen und den Schatzmeistern gab es noch 
verschiedene andere Gemeindebeamten, namentlich für den Kultus. Jeder 
Demos hatte nicht nur seinen eponymen Heros oder Ortsheiligen,*) sondern 
pflegte auch eine ganze Anzahl örtlicher Kulte. ^) Die Priester und sonstigen 
Kultusbeamten wurden erlost und zwar teilweise aus den edelgeborenen 
Demoten.*^) Alle Gemeindebeamten mussten vor ihrem Amtsantritte eine 
Dokimasie bestehen und einen Amtseid leisten.^) Bei der Niederlegung 
ihres Amtes hatten sie Rechenschaft abzulegen. Im Demos Myrrhinus 
prüfte ein loyi(fTijg die* Rechnungen, auf Grund dieser Prüfung untersuchte 
ein €v&vvogy ob etwa ein Vergehen vorlag, und schätzte eventuell die 
Strafe ab. Alsdann entschieden zehn avvijyogoi unter dem Vorsitze des 
Demarchen in geheimer Abstimmung über die Decharge. Dem Verurteilten 
stand die Berufung an die Demenversammlung zu. Verurteilte auch diese 
ihn, so wurde die vorher erkannte Strafe um die Hälfte erhöht.^) 

173. In allen Gemeindeangelegenheiten hatte die auf Berufung und 
unter dem Vorsitz des Demarchen zusammentretende Versammlung der 
Demoten, welche äyoQcc hiess,^^) die letzte Entscheidung. Sie beschloss 
zunächst in geheimer Abstimmung über die Einschreibung der jungen 
Athener in das Gemeindebürgerbuch {Xrj^iagx^xov YQ^fifiocreTov), * >) nachdem den 
Demoten ein Eid abgenommen war, ohne Gunst noch Feindschaft abstimmen 
zu wollen. > 2) Die Abstimmung betraf erstens die Frage, ob der Einzu- 
schreibende das erforderliche Alter hätte, zweitens ob er frei geboren und 
seine Abstammung den gesetzlichen Bestimmungen entspräche.*^) Wurden 
beide Fragen bejaht, so erfolgte die Aufnahme unter die Demoten. Im 
Falle der Verneinung der ersten trat der Betreffende unter die Unmündigen 
zurück. Entschieden die Demoten, dass er kein freier Mann wäre, so 
konnte er dagegen Berufung an das Volksgericht einlegen. Zur gericht- 



»^ Demosth. g. Polykl. 6. 



*) Bekxeb, Anecd. gr. I 199: anoyQu- 
ffUVj vgl. Haussoullier a. a. 0. 107. Vgl. 
noch CIA. I 79. 

•) Harpokr. s. v. dtjfAagx^^f Suid. s. v. ; 
Bekxsb, Anecd. gr. I 242, 16; vgl. Ari- 
stoph. Wölk. 87 und Schol. Haussoullieb 

a. a. 0. 104. 

•*) DiTTENBEBOEB, SyJL InscT, gr, Nr. 13. 
*) Philochoros Frgm. 72-78; Polemon. 

b. Schol. Aristoph. Vögel 645; Herodian, n, 
(JL. A/| p^ 17, 8. 

^) Haussoullieb, a. a. 0. 151 ff. 

') CIA. U 581. Demosth. g. Eubulid. 
46 ; 62. Über die üemenpriester, Priesterin- 
nen und sonstige Eultnsbeamte vgl. Haus- 



souLLiEB, a. a. 0. 137 ff. 

8) CIA. 12; II 578; Demosth. g. Eubul. 
25; 26; 46; 67. 

») CIA. II 578. Ein ev»vyog in Skam- 
bonidai: CIA. I 2. 

'°) dyoqd der Gemeindemarkt (CIA. II 
573) und die Versammlung: CIA. II 585 
vgl. I 2; Demosth. g. Leochar. 86. 

»») Vgl. §162. 

»«) Isaeos VII 28; Demosth. g. Eubulid. 
61; 63. Aristot. *A&tiv. noX. 42. Weiteres 
bei A. ScHAEFEB, Demosth. und s. Zeit III 
2, 27. 

") Das Folgende nach Aristot. *A^y, 
TioA. 42. Über die gesetzlichen Bestimmungen 
bezüglich der Abstammung vgl. § 161, 
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liehen YerbandluDg wählten die Demoten fünf Ankläger.^) Fiel die Ent^ 
Scheidung des Gerichtshofes zu Gunsten des Berufenden aus, so waren die 
Demoten zu seiner Eintragung verpflichtet, im andern Falle wurde er vom 
Staate in die Sklaverei verkauft. Die von den Demoten Eingeschriebenen 
wurden darauf noch vom Rate einer Dokimasie unterzogen. Ergab sich 
dabei, dass ein Eingeschriebener doch nicht das erforderliche Alter hatte, 
so legte der Rat den Demoten, die ihn eingeschrieben hatten, eine Geld- 
strafe auf. Nachdem das Aufnahme-Verfahren erledigt war, traten die 
jungen Demoten zunächst zum Zwecke ihrer militärischen Ausbildung in 
die Reihe der Epheben ein.') 

Ahnlich wie bei der Aufnahme wurde bei einer ausserordentlichen 
Revision der Bürgerliste verfahren, die entweder auf Anordnung des 
Staates in allen Demen stattfand^) oder infolge besonderer umstände in 
einzelnen erfolgte.^) Die eingeschworenen Demoten stimmten unter dem 
Vorsitze des Demarchen in geheimer Abstimmung über das Bürgerrecht 
eines jeden einzelnen der Reihe nach ab {Siaipr^^Mig). Derjenige, dem das 
Bürgerrecht aberkannt war (o a7T09prj^4a&€ig, xccTatpr^ifMd^eig)^ wurde aus 
dem Gemeindebuche gestrichen und trat in die Reihe der Metoeken, doch 
konnte er Berufung bei den Thesmotheten einlegen und eine gerichtliche 
Entscheidung durch die Heliasten herbeiführen. Fiel diese günstig aus, 
so wurde er wieder in seine bürgerlichen Rechte eingesetzt, andernfalls 
verfiel er mit Leib und Gut dem Staate und wurde in die Sklaverei ver- 
kauft.^) 

In der Versammlung der Demoten fand sodann die Wahl oder Er- 
lösung der Gemeindebeamten und ihre Dokimasie statt.®) Sie entschied 
über Berufungen gegen Ordnungsstrafen des Demarchen und gegen Ent- 
scheidungen der Rechenschaftsbehörde. '^) Femer bestimmte sie den Gemeindc- 
haushalt.^) Die Einnahmen bestanden hauptsächlich aus dem 6/xn^rixor,-*) 
aus den Pachtgeldern für Gemeindegrundstücke ^®) und aus den Leiturgien 
(ttXrl) der dazu nach ihrem Vermögen verpflichteten Demoten. i*) Die 
Hauptausgaben verursachten nicht, wie in moderner Zeit, Strassen, Schulen 
und Armenpflege, sondern Opfer und Feste.**) Für Verdienste um die 
Gemeinde dekretierte die Gemeindeversammlung Bekränzung, Ehrensitze 
bei den Festen, Befreiung von den Leiturgien (Atelie) und dem iyxtr/fixov.^'^) 



') Dass der Demos als Kläger fungiert«, 
ergibt sich auch aus Demosth. g. £ubul. 1; 
4. Vgl. Isaeos XII 11. 

«) Vgl. § 169. 

») Vgl. § 163. 

*) Z. B. infolge des Verlustes des Ge- 
meindebnches: Demosth. g. Eubulid. 26; 60. 

^) Isaeos f. Euphil. Frgm. 11 mit der 
Hypothesis Dion. Hai.; Demosth. g. Eubul. 
9—15; 60; Aesch. g. Timarch. 77; 78. An- 
drotion und Philochoros b. Harpokr. s. v. 
dta^<piais; Hesych. Suid. s. v.; Pollux VIII 
18; Hypereides b. Suid. s. v. äneifnjfpiaaro; 
Bekkeb, Anecd. gr. I 439, 32; 440, 3. 

•) Vgl. § 165. 



^) CIA. n 578; 573 b. 

«) CIA. II 570. 

•) Vgl. § 161. 

»0) CIA. II 570, 10; Haussoullieb, a, 
a. 0. Append. Nr. 7 — 9. Verpachtung eines 
Theaters: CIA. II 573. 

* ^) Choregie Gymnasiarchie, Hestiasis hh 
xiXrj der Demoten: CIA. II 579; 589; Isaeos 
II 42; III 80; vgl. Haussoullieb a. a. O. 
67 ff.; Thumseb, De cir. Atheniensium mn- 
nerüms (Wien 1880) 102 ff. 

'«) CIA. n 570; 577; 578; 586; 590; 
vgl. Haussoullibb a. a. 0. 162 ff. 

»») CIA. n 573; 575; 579—582; 584; 
585; 589. 



6* Der Staat der Athener. (§ 174-175). 
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Bei allen Beschlüssen, welche Ausgaben verursachten, wurden der Demarchos 
und die Tamiai angewiesen, die erforderlichen Summen zu zahlen. 

174. Mehrere Gemeinden waren von Kleisthenes zu einer Trittys oder 
einem Kreise zusammengelegt worden. Zehn Trittyen entfielen auf die 
Gegend um die Stadt, zehn auf die Paralia, zehn auf die Mesogaia und 
Diakria. Aus je drei Trittyen bildete er eine örtliche Phyle oder Land- 
bezirk, indem er absichtlich in jeder Phyle Trittyen aus allen drei Landes- 
teilen vereinigte. Die Phylen bildeten daher keine zusammenhängenden 
Territorien.') Ursprünglich gehörten zu jeder Phyle durchschnittlich zehn 
Demen, aber infolge der Vermehrung der selbständigen Gemeinden um- 
fassten späterhin die Phylen eine grössere und sehr verschiedene Anzahl 
von Demen.*) Bis zum Jahre 306') gab es zehn Phylen, deren Namen 
von einheimischen Heroen, ihren Eponymoi, abgeleitet waren. ^) Ihre offizielle, 
durch Beziehungen zu dem Festjahre wesentlich mitbestimmte^) Reihenfolge 
war folgende: Erechtheis, Aigeis, Pandionis, Leontis, Akamantis, Oineis, 
Kekropis, Hippothontis, Aiantis, Antiochis.^) Die Eponymoi hatten ihre 
eigenen Priester ^) und ihre Heiligtümer, die zugleich den einzelnen Phylen 
als Archive, Schatzhäuser und Festlokale dienten.^) Sie hatten ihre Kasse, 
in die unter anderm ein Fünfzigstel von der Kriegsbeute und dem Erlöse 
der vom Staate eingezogenen Güter floss.^) Ausserdem besassen sie Grund- 
stücke, welche regelmässig verpachtet wurden, i^) Ihre Standbilder waren 
in der Nähe der Tholos, des Amthauses der Prytanen, an dem Nordabhange 
des Areopags aufgestellt.^^) 

175. Die Phylen bildeten Korporationen mit eigenem Vermögen und 
eigener Verwaltung. An ihrer Spitze standen mehrere intiisXrjfial tfjg 



§ 135. 

*) Zur Phyle Aigeis gehörten bereits im 
Jahre 341/0 nicht weniger als 20 Demen. 
CIA. II b72. Zwanzig Demen umfasste da- 
mals auch die Leontis. CIA. II 864. Die 
Oineis hatte i. J. 360/59 zwölf im Rate ver- 
tretene Demen (darunter das grosse Achar- 
iiai), die Pandionis um 350 zehn (darunter 
Paiania und Kydathen), die Antiochis drei- 
zehn. CIA. II 868; 869; BuU, d. corr, hell, 
XIII (1889) 348. Die kleinsten Demen waren 
wohl nur abwechselnd im Rate vertreten. 

») Vgl. § 153. 

••) Hdt. V 66. Über den benachbarten 
und stammverwandten Heros Aias vgl. Wi- 
LAMOWiTZ, Philol. Unters. VII 245 ff. Wei- 
teres bei A. MoMXSEN a. a. 0. 

^) A. MomfSEN, Die zehn Eponymen 
und die Reihenfolge der nach ihnen benannten 
Phylen, Philol. N. F. I 450 ff. 

«) CIA. II 172; 948; vgl. I 443; 446; 
447; Ps. Demosth. LX Epitaphios) 27—31; 
Paus. I 5, 2 ff. Weiteres bei A. Mohhsen 
a. a. 0. 

') l€Qevg 70V iiKOPvfjiov der Aiantis: 
CIA. II 431 V. 43; 393 v. 4; Uqbvq tov 
Ilaydioyog: CIA. U 554b; 1179. 

^) UQoy TOV Jlity&ioyog auf der Burg: 
CIA. II 553; 556; 559; 554b. Die Lage 



dieses Phylenheiligtums auf der Burg erklärt 
sich wahrscheinlich dadurch, dass die Burg 
zu Kydathenaion, dem bodeutensten Demos 
dieser Phyle, gehörte. C. Wachsmuth, Stadt 
Athen II 232. — Uippothontion auf ^em 
Wege nach Eleusis: CIA. II 567b; Paus. I 
38, 4. flippothon war ein eleusinischer Heros. 
A. MoMMSEN, a. a. 0. 479. — KixQonog IsQoy 
als Phylenheiligtum : BulL (L corr. hell, XIÜ 
(1889) 257. 259. Vgl. dazu C. Wachsmuth 
a. a. 0. S. 242. — Aufstellung der Phylen- 
beschlüsse und Siegerverzeichnisse in dem 
Bezirke ihres Eponymos: CIA. II 553; 556; 
558; 559; 554 b. (Beschlüsse der Pandionis 
im Heiligtume des Pandion) — CIA. II 567 b 
V. 26 (Beschluss der Hippothontis im Hip- 
pothontion); Btdl. d. corr. hell. XIU 257. 
(Beschluss der Kekropis im Heiligtume des 
Kekrops). — Aufstellung na^d toy inotyvfioy: 
CIA. n 569. 

•) Demosth. g. Timokr. 8 mit Schol. 

»«) Demosth. XLIH (g.Makart.)58; XXIV 
(g. Timokr.) 8; Ps. Demosth. LVIH (g. Theokr.) 
14; CIA. II 564c.; 565; 1209. Grundbesitz 
der Epon3rmoi in der Kleruchie Samos: C. 
CüBTius, Lübecker Progr. 1877 S. 9. 

") Paus. I 5, 1; Schol. Aristoph. Frdn. 
1183; Suid. s. v. imayvfioi. 
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^vXffi^ die von den Phyleten alljährlich gewählt wurden.*) Sie erledigten 
die Verwaltungsgeschäfte, führten die Aufsicht über den Grundbesitz der 
Phyle^) und hatten, zusammen mit einem za/xfagj^) die Easse unter sieb, 
für die sie die Pachtgelder einzogen und nötigenfalls Pfändungen vor- 
nahmen.^) Ferner hielten sie die Versammlungen der Phyleten ab, welche 
äyoqai genannt wurden und in der Stadt, in gewissen Fällen auf der 
Akropolis, stattfanden.^) Eigene Bezirksvororte gab es nicht. Die Agorai 
fassten Beschlüsse über die Verwaltung des Korporationsbesitzes ^) und 
wählten ausser den gewöhnlichen Phylenbeamten je ein Mitglied in die 
Kommissionen, welche, wie die TeixonoioC und taq)qonoioi\ für die Aus- 
führung des den einzelnen Phylen zufallenden zehnten Teiles einer öffent- 
lichen Arbeit zu sorgen hatten.^) 

Bei den mit lyrischen Agonen ausgestatteten Staatsfesten traten die 
Phylen miteinander in einen Wettkampf. Aus den ihrer Schätzung nach 
zu Leiturgien verpflichteten Phyleten bestellten die Phylen-Versammlungen 
zehn Ghoregen, je einen von jeder Phyle, denen die Stellung und Aus- 
stattung der dithyrambischen Männer- und Knabenchöre, in späterer Zeit 
auch der Chöre der Komödien, für die Dionysien oblag. Für die Männer- 
und Knaben chöre an den Thargelien stellten je zwei Phylen, die dabei 
abwechselten, einen Choregen. ^) Auch die Oymnasiarchen, die für den an 
einigen Festen stattfindenden Fackelwettlauf zu sorgen hatten, und die 
Hestiatoren, die auf ihre Kosten an den Dionysien und Panathenaien die 
Speisung {iatlaaiq) ihrer Stammesgenossen übernahmen, wurden von den 
Phylen bestellt.*) Für Phyleten, die sich bei der Erfüllung ihrer Leiturgien 
ausgezeichnet oder in irgend einer anderen Art um die Phyle verdient 
gemacht hatten, dekretierte die Phylen Versammlung Ehrenerweisungen, 
meist Bekränzungen oder Befreiungen von Leiturgien. i®) 

176. Auf den Phylen beruhte die Heereseinteilung. Jede Phyle stellte 
ein Hopliten- und ein Beiterregiment, deren Befehlshaber, die Taxiarchen 
und Phylarchen, vom Volke aus den einzelnen Phylen, deren Mannschaften 
sie befehligen sollten, gewählt wurden.**) Die drei Trittyen einer jeden Phyle 
bildeten die Divisionen der demenweise ausgehobenen Flottenmannschaften. *^) 



CIA. II 564 V. 6 und v. 20; 554; 
557; 558; 565. 

«) CIA. n 564. 

») CIA. n 565. BuU. d, corr, hell V 
(1881) 363. 

*) CIA. II 565. Zahlungen der hiifiB- 
Xtjxai: II 558; 559. 

^) CIA. II 555 (Agora der Kekopris auf 
der Burg); 564; 554b; Aesch. g. Ktes. 27. 
Beschlüsse der Pandionis auf der Burg auf- 
gestellt: CIA. II 558; 559. ayogal bei den 
Eponymen : Aristot. A&rjv, noX. 48. 

») CIA. II 564; 565. 

p Aisch. g. Ktes 27-30; CIA. II 830: 
Alyrji^Qg XBix^^(oi,oi in EvßovXidov (394/3) 
alQ(€&ävTeg); teixonotol der Pandionis : CIA. 
II 833. Buü, d, corr. heU. XII (1888) 349; 
355. 

®) Aristot. U&fjy, noX. 56; Antiph. Chor. 
11, 0^ g>vX€Ttti (piqovcly riya x^QVT^^ ^^' 



Demosth. g. Lept. 130; g. Meid. 13 mit der 
Hypoth. II; g. Boiot I 7. Isaios VII 36; 
Schol. Aristoph. YOgel 1404. Mehr bei 
Thumser, De citnum Athen, muneribus 83 ff. ; 
BöcKH Sth. P 539 ff.; H. Lipsius, Ber. d. 
sfichs. Gesellsch. d. Wiss. 1885 S. 411 ff.; 
vgl. auch Bd. V 195 ff. 

•) Vgl. § 220. 

»«) CIA. II 553—555; 558; 559; 562; 
587. Befreiung yon Leiturgien (Atelie): CIA. 
II 557; 554 b. 



jn Vgl. § 136. 



Vgl. Demosth. v. d. Symmor. 23 (30 
Trieren auf jede Phyle, 10 auf die Trittys) : 
Grenzsteine des den Trittyen in den Weiften 
angewiesenen Raumes im Peiraieus gefunden: 
DiTTENBERGER, SyUoge inscr. Gr, Nr. 299— 
301. XQixxvaqxoix CIA. II 297; 298; 300; 
vgl. Plat. Pol. V 475. Näheres bei C. Schab- 
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Die uns bekannten Namen der Trittyen: naiavisTq^ Mv^^ivovmot^ K(vda' 
x^rjvaieTg) von der Pandionis,^ ^EXavaivio^^ nsqamg von der Hippothontis,') 
0Qtdaioiy Aaxiadai von der Oineis,') KeQafirjg von der Akamantis^) und 
'ErtaxQeTg,^) sind mit Ausnahme des nicht völlig sichern letzgenannten von ' 
Demen abgeleitet. Die Trittys erhielt also ihren Namen in der Regel von 
dem hervorragendsten unter den Demen, aus denen sie gebildet war. 

Endlich ging aus den Phylen der Rat hervor,, indem von und aus 
den Demen einer jeden Phyle je nach der Grösse der Demen zusammen 
fünfzig Ratsmitglieder erlost wurden.^) Nach den Phylen gliederte sich 
der Rat in zehn Abteilungen, die abwechselnd nach einer erlosten Reihen- 
folge je fOr den zehnten Teil des Jahres den regierenden Ausschuss 
bildeten.') 

W. Lbaxe, On the Demi of Ättica^ in den Transact. of the royal soeiety of Literat 
Vol. I P. II (London 1829) p. 114 ff., 2. Ausg. 1839; deutsche Bearbeitung von Wester- 
MANN, Braunschweig 1840; L. Ross, Die Demen in Attika und ihre Verteilung unter die 
Phylen, herausgegeben v. M. H. E. Meier, Halle 1846; H. Sauppe, De demis urbanis 
Athenarum, Weimar 1846; Nik. Saal, De demorum Atticae per tribus distributione, I und 
II, Köln 1860 und 1861 Progr.; Otto Müller, De demis aUicis, Göttingen 1880 Diss.; 
SzAin'o, Untersuchungen über das attische Bürgerrecht (Wien 1881) 32 ff.; Huo, Stud. aus 
dem kl. Altertum I, Bezirke, Gemeinden und Bürgerrecht in Attika, Freiburg 1881 ; Haus- 
souLLiER, Im vie municipale en Attique^ Paris 1883. (Erschöpfende und treffliche Behand- 
lung des bis dahin vorliegenden Materials.) A. Milchhöfer, Über Standpunkt und Methode 
der Demenforschung, Ber. d. Berl. Akad. 1887, S. 41 ff.; v. Wilamowitz-Mölleiworff, 
Demotika der attischen Metoeken, Hermes XXII (1887) 107 ff.; C. Wachbiixjth, Stadt Athen 
II (1890) 231 ff. Vgl. noch im allgemeinen: Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 189 ff. 

n. Die Beamten. 

177. Die Staatsbeamten (aQxoi^reg) zerfielen im allgemeinen in die 
alljährlich für einen bestimmten Geschäftskreis erwählten oder erlosten 
ordentlichen Beamten und in die ausserordentlichen, welche je nach Be- 
dürfnis vom Volke auf länger als dreissig Tage mit der Vollziehung irgend 
eines Staatsgeschäftes beauftragt waren und für Angelegenheiten, die in 
ihren Geschäftskreis fielen, als Gerichtsvorsteher fungierten. Dazu gehörten 
auch die auf Volksbeschluss von den Phylen, Trittyen oder Demen zu 
Staatszwecken erwählten Beamten, die wie die vsixonoioi und andere Vor- 
steher öffentlicher Arbeiten, Staatsgelder in Händen hatten.^) 

Alle ordentlichen und ausserordentlichen Beamten waren berechtigt 
und verpflichtet, Ungehorsam gegen ihre Anordnungen oder Vergehen gegen 
die Gesetze innerhalb ihres Amtskreises durch eine Geldbusse bis zu 
einer gesetzlich bestimmten Höhe [TiXoq) zu ahnden {emßoXrjv imßdXXsiv) 
oder, falls das Vergehen ihnen eine strengere Bestrafung zu erfordern 
schien, den Schuldigen vor ein Volksgericht zu ziehen. Der Prozess fand 



FBB, Mitt. d. arch Inst. V (1880) 85 ff.; 
Köhler, VII (1882) 108 ff. 

*) Dittenbebger a. a. 0. Nr. 301 ; Köh- 
ler a. a. 0. 109. 

') Dittekbergeb Nr. 299. 

») CIA. I 502; Dittbnbbbqeb Nr. 300. 

*) CIA. I 500. 

^) Dittbkbbboeb Nr. 300. 



•) Vgl. § 170. 

'') Vgl. den Abschnitt über den Rat 
») Aesch. g. Ktes. 13-15; 27—30; vgl. 
Philippi, Rhein. Mus. XXXIV 611. Die ge- 
wöhnlichen Beamten der Demen und Phylen 
hatten keine Gerichtsvorstandschaft. Vgl. 
Meier und Schömank, Att. Prozess bearb. v, 
Lipsius 128. 
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A. Die griechischen Aliertttmer. 1. Staats- und Bechtsaltertümer. 



unter ihrem .Vorsitz statt.*) Der von einer Epibole Betroffene konnte da- 
gegen Berufung beim Gericht einlegen.^) 

Kein Bürger durfte in demselben Jahre gleichzeitig zwei oder mehr 
ordentliche Jahresämter bekleiden.^) Ebensowenig war es gestattet, das- 
selbe Civilamt mehr als einmal zu bekleiden, nur Ratsherr konnte ein 
Bürger zweimal werden. Dagegen war Wiederwahl zu einem militärischen 
Amte nicht nur gesetzlich erlaubt, sondern auch thatsächlich nicht un- 
gewöhnlich.*) 

178. Diejenigen Ämter, welche nicht durchaus politische und mili- 
tärische Erfahrung oder irgend eine technische Sachkunde erforderten, 
wurden durch Losung besetzt. Gewählt wurden vom Volke vor allem 
sämtliche höhere militärische Beamte: die zehn Strategen, die beiden Hip- 
parchen, die zehn Taxiarchen und die zehn Phylarchen, sodann die zehn 
xataXoYeTg, welche die Aushebungsliste der Ritter feststellten.*) Ferner 
wählte das Volk den mit der Oberleitung der militärischen Ausbildung der 
Epheben beauftragten Epimeletes und die zehn Sophronisten, letztere jedoch 
nicht direkt, sondern aus den von den phylenweise zusammengetretenen 
Vätern der Epheben vorgewählten dreissig Männern.^) Durch Wahl wur- 
den auch die wichtigsten Finanzämter besetzt. Im fünften Jahrhundert 
wurden die Reichsschatzmeister (Hellenotamien) gewählt, im vierten die 
Vorsteher der Theorikenkasse {ot inl ro &€(oqix6v) und der Kriegszahl- 
meister {rafiiag twv aTQaucoTixdv), dann die tafxiai für die beiden Staats- 
Avisos, die Paralos und Salaminia (Ammonias), und der Vorsteher des 
Staatshaushaltes (o im r^ dtoixrjaei).'^) Zu den erwählten Beamten ge- 
hörten femer der Brunnenmeister (o ziov xqtjvcSv iTiifieXrjTi^gy 6 inl tag 
xQrivag) und die Schiflfsbaumeister {aQxiTtxroveg im zag vavg).^) Endlich 



^) Das Recht der Verhängung einer 
inißoX'^ und die Prozessleitung wesentliches 
Kennzeichen eines Beamten nach Aesch. g. 
Ktes. 13; vgl. Xen. Hell. I 7, 2; Demosth. g. 
Makart. 75; g. Meid. 79; Lys. XXX 3; XX 14. 
TiXog des Rates: 500 Drachmen (Ps. De- 
mosth. g. Euerg. u. Mnesib. 43); der Proe- 
drei: 50 Drachmen (Aesch. g. Timarch. 35); 
der Hieropoioi: ebenfalls 50: CIA. IV 2. 35 b 
V. 17 ff. — Siegfried, De multa quae inißoXfj 
dkitur, Berlin 1876 Diss. ; vgl. dazu Lipsius, 
Burs. Jahresb. 1878 III 320. 

*) CIA. IV 2 Nr. 35 b v. 17 ff. Lys. IX 
11; Ps. Lys. VI 21; vgl. Aristoph. Wesp. 
770. 

') Vgl. den Richtereid bei Demosth. g. 
Timokr. 150 und über die Echtheit desselben 
W. Hofmann, De jurandi apud Athenienses 
formulis (Strassburg 1886 Diss.) 3 ff. - Es 
kam dagegen vor, dass Befugnisse eines 
Amts mit denen eines andern vereinigt wur- 
den, so wurden die Schatzämter der tafAiai 
rtoy äXXtoy ^€(oy und der xafiiai trjg &bov 
wiederholt vereinigt und getrennt, dann die 
Geschäfte der darvyofjun auf die dyoQayofioi 
übertragen. Auch war es gestattet, dass 
ein ordentlicher Beamter Mitglied einer ausser- 



ordentlichen Baukommission wurde. Was 
Aesch. g. Ktes. 25 über die Vereinigung der 
verschiedensten Ämter mit den Vorstehern 
der Theoriken-Easse sagt, bezieht sich, von 
der Übertreibung abgesehen, nur auf den 
thatsächlichen Einfluss dieser Behörde. Vgl. 
M. Frankbl zu Böckh, Sth. d. Ath. II» An- 
hang Anm. 248. 

*) Aristot. 'J&tjy, noX, 62: a^x^iy cfc 
T«ff (jiky xatd noXe/Äoy dg^ds ?|f<rr* TtXeo- 
ydxigy TilSy &* dXXtjy ovdefÄiay., TtXtjy ßovXevatu 
dlg. Vgl. Kap. 44 p. 113 und 116. Richter- 
eid bei Demosth. g. Timokr. 149—150; g. 
Lept. 152; Lys. XXX 29. 

*) Aristot. a. a. 0. 43: /«^oroj'orff* di 
xttl rag TtQog xoy noXs/Äoy (dQ^dg) dndcag. 
Vgl. Kap. 61. 

*) Vgl. den Abschnitt über die Wehrver- 
fassung. 

') Aristot. a. a. 0. 43. 61. Über den 
xa^lag der Paralos vgl. noch Demosth. g. Meid. 
173. Über den o inl x^ diotxijffev, der bei 
Aristoteles nicht vorkommt, vgl. § 185. 

8) Aristot a. a. 0. 43. 46. Ehrendekret 
für Pvtheas aus dem Jahre 333 2, der al^e- 
&£ig inl xdg x^yag sein Amt gut verwaltet 
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gingen gewisse Beamte mit kultlichen Obliegenheiten, denen zugleich die 
schwierige Anordnung grosser Festaufzüge oblag, aus Wahl hervor, näm- 
lich die vier enifisXrjral nvazr^qmv und die zehn em/nskrjTai Trjg nofinJjg 

Die Wahlen wurden in der Volksversammlung durch Handmehr 
{xeiQOTovta) vollzogen und zwar die der militärischen Beamten gemäss den 
Bestimmungen des jedesmal vorausgegangenen Volksbeschlusses. In Aus- 
führung desselben hatten diejenigen Prytanen nach der sechsten Prytanie, 
unter welchen sich die Himmelszeichen als günstig erwiesen, die Wahl- 
versammlung zu veranstalten. Doch hatte darüber zuvor der Rat ein 
Gutachten abzugeben. 2) Frühestens fanden also diese Wahlen im Anthe- 
sterion (Februar/März) statt, sie konnten aber auch erheblich später voll- 
zogen werden.^) Die zehn Strategen wurden seit etwa 501 vom Volke 
aus den einzelnen Phylen, einer aus jeder Phyle, erwählt, späterhin aus 
der gesamten Bürgerschaft, doch mit gewisser thatsächlicher Berücksichti- 
gung der Phylen.*) Aus der gesamten Bürgerschaft wählte das Volk auch 
die beiden Hipparchen,^) aus den einzelnen Phylen dagegen die zehn 



damit auch ol aXXot ol asl x^^Q^^^^^^^^^ 
inl xdq XQ^yag fpiXoitfjiovvxai xtA. *Eff. dg- 
XitioX. 1889 p. 16. 

M Vgl. I 188. 

*i Aristot. *Af^t]y, noX. 44: noiovai di 
xal cr^;|fatoe<rta;' OTQaxriytav xal Inndgx^^ 
xal Ttav aXkbiy ttav nqog roy noX^fnoy dqx^^ 
iy rfi ixxXfjalif, xa9^ 6 ri dy tw ö^fxfo Soxfi ' 
TtoiovGi (f' ol fi€Td xijy c; nQvraysvoyrsg 
i{p tay dy svat^ftia y^yrjrai . det tfk TiQoßov- 
Xevfia ylysffSai xal nsgl rovnoy. Vgl. Aisch. 
g. Kies. 13. — Die Wahlversammlangen auf 
der Pnyx: Pollux VIII 87; 132; 133; vgl. 

£[ 68V eil S V 71 yv^ 

») Vgl. CIA. li 416: (Mov)yixi{(oyo)<: ifsv- 
jeQtf iirr* (eixddag . . .) xal eixocrj rrjg ttqv- 
r€(ye{iag . . .). dQxaiQeGiaixaraTtjy fÄayx{eiay . . 
xxX. Die Identität des Amtsjahres der Stra- 
tegen mit dem Archontenjahre, die für das 
dritte Jahrhundert auch durch CIA. II 331 
feststeht, sowie die Wahl der Strategen im 
Frühjahre war für das fünfte und vierte Jahr- 
hundert bereits in einer Reihe von Fällen 
durch Einzeluntersuchungen gegen Müller- 
Strübing, Aristophanes 499 ff. (Wahlen im 
Gamelion, Amtsantritt im Frühjahre) er- 
wiesen worden. J. G. Droysen, Hermes IX 
(1874) 1 ff.; B. Arnold, De Atheniensium 
praetoribus (Leipzig 1873 Diss.) 30 ff. und 
De praetoribus atticis dissertatio altera 
(Bautzen 1876 Progr.) 3 ff. ; Löschke, Quaest, 
de titulis aliquot atticis historicae (Bonn 
1876 Diss.) 25 ff. ; G. Gilbert, Beitrag zur 
innem Gesch. Athens (Leipzig 1877) 2 ff.; 
Paulus, Die Wahl der attischen Strategen 
in der Zeit des pel. Krieges (Maulbronn 1883 
Progr.); Beloch, Die attische Politik seit 
Perikles (Leipzig 1884) 264 ff.; Belseb, Kor- 
respondenzbl. f. d. Gel. und Realschulen Würt- 



tembergs 1886^ S. 44 ff. 

*) Aristot. ^^diyi/. TT oA. 22; 61: ysiQoxoyovai 
. . . axgaxrjyovg dixa ngoxsQoy fiky €tq> [kxdcxrjg) 
qjvXrjg iya, yvy cf * i^ dndyxmy. Vollständige 
Strategenliste vom Jahre 441/0 in offizieller 
Reihenfolge der Phylen nach Androtion bei Wi- 
LAicowiTZ, De Rhesi achoUis, Greifswald 1877 
Progr. Aber die Akamantis ist in dieser Liste 
bereits doppelt vertreten. Zusammenstellung 
von elf Fällen, in denen eine Phyle doppelt 
vertreten ist, bei Beloch a. a. 0. 276. Wahl 
durch den gesamten Demos auch nach Aesch. 
g. Ktes. 13; Xen. Mem. JII 4, 1 ; Piaton Fragm. 
1 58 b. KocK. —Bewerbung für einzelne Phylen : 
Xen. a. a. 0. und über die Bewerbung über- 
haupt: Gilbert, Beitr. zur innern Gesch. 
Athens 14 ff. 21. Über Zeugnisse, welche 
die Wahl aus den Phylen in fiterer Zeit be- 
stätigen vgl. S. 160 Anm. 3. Das Richtige, 
dass in der altern Zeit die Strategen nach 
Phylen, späterhin i^ d-ndyxiay gewählt wur- 
den, haben u. s. erkannt: Bhrgk, De rel, 
com. att. ant. 57 ; Luoebil, Jahrb. f. kl. Philol. 
Suppbd. V 627; Müller-Strübino, Aristo- 
phanes 526 und Arnold a. a. 0. p. 8. Dass 
aber auch bei der Wahl l| dndyxmy die 
Phylen berücksichtigt wurden, dass das 
Volk also thatsächlich in gewissem Umfange 
für die Phylen wählte, betonen J. G. Droysen, 
Hermes IX 8 ff.; G. Gilbert a. a. 0. 16 ff.; 
Hauvette-Besnault, Lee stratkges ath^niens 
(Paris 1884 Diss.) 19 ff. Die bereits von 
Belser a. a. 0. mit Recht bekämpfte Hypo- 
these Belochs a. a. 0. von der Wahl eines 
Oberstrategen i^ dndyxtoy und der Erwäh- 
Inng der übrigen neun Strategen durch die 
Phylen hat sich als irrig erwiesen. 

^) Aristot. a. a. 0. 61. 
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Taxiarchen und die zehn Phylarchen.^ Die Erwählung der Hellenotamien 
erfolgte wiederum aus der Gesamtheit, obschon die Phylen einigermassen 
berücksichtigt wurden. *) 

Um die Zeit der Wahlen fand auch die Losung der Ämter statt, 
denn die erlosten Beamten traten mit Ausnahme der Ratsherren und der 
Burgschatzmeister des fünften Jahrhunderts am ersten Hekatombaion ihr 
Amt an und zwischen dem Amtsantritt und der Erlösung musste der Doki- 
masie wegen eine Zwischenzeit liegen.^) In Bezug auf die Art der Er- 
lösung zerfielen die Losämter in zwei Klassen. Die einen, wie die Archonten, 
wurden aus den einzelnen Phylen und zwar aus der Gesamtheit der Phy- 
leten erlost, die andern von und aus den Angehörigen der Demen einer 
jeden Phyle. Als aber die Demen mit den Ämtern Handel zu treiben be- 
gannen, wurden alle Amter mit Ausnahme der 500 Batsherren und der 
500 Wächter der Schiffswerften aus der Gesamtheit der Phyleten erlost. 
Die Demoten nahmen die Losung im Theseion vor, späterhin erfolgte da- 
selbst die Erlösung aller Ämter unter der Leitung der neun Archonten.^) 
Fest-Eomissionen {Isqonoioi) und einzelne andere Ämter, wie die Euthynoi, 
wurden vom Rate aus den Phylen erlost. 

An der Losung nahmen alle diejenigen Bürger teil, die ihre Namen 
als Bewerber für ein Amt angegeben hatten.^) Der Zudrang zu den un- 
besoldeten Ämtern war nicht gross, ^) und es meldeten sich im ganzen wohl 
nur solche Personen, welche einige Vorkenntnisse besassen, obschon es 
auch vorkam, dass ganz unkundige Leute ein Amt erlangten.^) Zu den 
zehngliederigen Beamtenkollegien wurde je ein Mitglied aus jeder Phyle 
erlost. Ausserdem erloste man Ersatzmänner {iniXaxeiv), welche im Falle 
des Todes oder der Abweisung Erlöster bei der Dokimasie an deren Stelle 
traten.*) 

179. Gegen die schlimmsten Zufalle des Loses schützte man sich 
durch die Dokimasie, der sich alle erloste und erwählte Bewerber vor dem 
Amtsantritt zu unterziehen hatten. Die für das nächste Jahr erlosten 
Buleuten wurden vom Rate geprüft. In früherer Zeit war die Entscheidung 
des Rates eine endgültige, späterhin konnten die Abgewiesenen an das 



Taxiarchen: Aristot. a. a. 0. 61; CIA. 
II 562 (Taxiarchos der Eekropis); II 444. 
446. Vgl. Thuk. VÜI 92; Demosth. XXXIX 
17; Aesch. d.'f. leg. 169 (x-^g Jlaydiot/lifog ra- 
^iaQxog) Pollux VIII 87. — Phylarchen: 
Aristot. a. a. 0. 61. CIA. II 444; 445; De- 
mosth. IV 25; Pollux VIII 94; Harpokr. s. v. 
tpvXagxof' 

') Rttcksichtnahme auf die Phylen : CIA. 
I 259; 260. CIA. I 188 sind drei Phylen 
nicht vertreten, ans der Akamantis stammen 
drei, ans der Aiantis zwei Hellenotamien. 

•) CIA. I 32: ra/xias cf^ dnoxvtt(XBvHv 
xovxtov Xfav /^)7/uaT(üi/ öxafjinBQ xng äXXag 
ttQX'^S »tX. Vgl. Aristot. U&tjt/. noX. 43. Losung 
durch schwarze und weisse Bohnen: Lex. 
Cantabr. s. v. xvaf4€voyxai; Hesych. s. v. xva- 
fioxQü»^; Phot. 8. V. xvttfiixtjg, 

*) In dieser Weise lassen sich die An- 



gaben des Aristoteles und Aeschines ver- 
einigen. Aristot. a. a. 0. 62 : M di xXrj^mxai 
a^jlfac TiQoxBQov (Aky fjffay al fihv fisx' irvia 
ttQj[6vxtov ix x^g tpvX^g oXrjg xXijoovf4€yai, al 
(f iy Srjaslifi xXrj^ovfisyat ^ifnqovyxo eig xovg 
dijfiovg ' insi&rj (f ' irtwXovy ol drjfioiy xai trih 
xag ix xrjg q)vX^g oXtjg xXr^QOvai, nXijy ßov' 
Xetrrtoy xai (pQovQcSy. Aesch. g. Ktes. 13: 
nQX^S cfö tprjaovaiy ixBiyag siyai, äg o[ d^^a- 
fiodixtti (offenbar, wie öfter, die neun Ar- 
chonten, vgl. Aristot. a. a. 0. 63) iyttoxAi^ 
Qov<riy iy X(^ Stjffsii^, xaxeiyag, äg 6 d^fiog 
€tta&€ /f^^oToi'fri/ iy dQXMqeaitiig xxX, 

*) Isokr. Antid. 150; Lys. VI 4; XXXI 
33; Harpokr. s. v. iniXa^^y. 

•) Ps. Xen. St. d. Ath. I 3. 

7) Demosth. g. Timokr. 112. 

^) Aesch. g. Ktes. 62 ; Ps. Demosth. LVUI 
(g. Theokr.) 29; Harpokr. s. v. inüLa^tay, 
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Gericht appellierend) Einer besonders strengen Dokimasie mussten sich 
die zum Archontat erlosten Bürger unterziehen, denn obwohl das Archontat 
ein Losamt war, so hatten doch die Archonten höchst wichtige und ver- 
antwortungsvolle Obliegenheiten, namentlich als Gerichtsvorsteher, zu er- 
füllen. Die drei obern Archonten waren ausserdem nicht Mitglieder einer 
kollegialischen Behörde, sondern auf sich allein gestellt.^) Im vierten 
Jahrhundert hatten sich daher die zum Archontat Erlosten einer doppelten 
Dokimasie vor dem Rate und vor dem Gerichtshofe zu unterziehen. Falls 
der Rat einen abwies, so war damit in älterer Zeit die Abweisung ent- 
schieden, späterhin war dem Betroffenen Berufung an den Gerichtshof ge- 
stattet, so dass die Abweisung durch den Rat nur dann eine definitive 
war, wenn von dem Recht der Berufung kein Gebrauch gemacht wurde. 
Diejenigen, welche die Prüfung vor dem Rate bestanden hatten, mussten 
sich aber in jedem Falle einer nochmaligen Dokimasie vor Gericht unter- 
ziehen.*) 

Alle übrigen, sei es durch Wahl, sei es durch Losung zu einem Amte 
designierten Bürger wurden nur vor dem Gerichtshofe dokimasiert.*) Bei 
der Dokimasie wurden dem Designierten im Rat von dem Vorsitzenden, 
vor Gericht von den Thesmotheten s) bestimmte Fragen vorgelegt {dva- 
xQtveiv), welche sich nicht auf den Nachweis einer speziellen Befähigung 
oder Kenntnis bezogen, sondern die zur Bekleidung des betreffenden Amtes 
überhaupt erforderlichen Bedingungen betrafen. Dahin gehörte im all- 
gemeinen der Vollbesitz des Bürgerrechts, ein gewisses Lebensalter^ Er- 
füllung der militärischen und finanziellen Verpflichtungen gegen den Staat 
und der Eindespfiichten gegen die Eltern.^) Zur Bekleidung einzelner 
Amter waren noch besondere Eigenschaften erforderlich. Der Basileus 



') Aristot. \4&fjy, no%, 45: doxifÄtt^ei da 
(17 ßovXij) xal xovs ßovXevTccg tovg i6v vatB^ov 
iyittvroy ßovXevffoyxag xal rorc iyyiee agxoy- 
xag ' xal nQoregoy fiky rjy dnoSoxifjidcai 
xvgia, vvy 6h rovraig E(pe<rig iariy eis ro 
dMaaziJQioy. Vgl. Lys. XVI 1 ff. ; XXXI 1 ff. 
(eidliche Verpflichtung der Buleuten änotpcc' 
vsTy bX xig rtya oide xtay Xax6yto>y auBni- 
Tijdsioy oyta ßovXevsiy); Demosth. g. Meid. 
III; Ps. Demosth. g. Neaera 113. 

«) Ly8. XXVI 12. 

') Aristot. 'Ad-Tjy, noX. 55: Soxiudl^ovjai 
cf' oi'to* TiQtüToy (A^y iy rj ßovX^ roig neyta- 
xotrioig nXijy tov ygafi/Aarifos, ovrog (f' iy 
dixaaxfjQi(o fioyoy tacnsQ ol dXXoi dQx^trxeg 
(ndtrieg ydg xal ol xXijq(oxoI xal oi x^i- 
Qoxoyrjxol doxifiaad^iyxeg dg^ovaty), ol d' 
iyye' uQ^^yrsg Hy xs xj ßovXj xal ndhy iy 
dixaaxfjQitp. xal nqoxBQoy fiiy ovx tjgxsy 
oyxiy dnodoxifidaeuy 17 ßovXijy yvy d* etpeaig 
icxiy Big x6 &irXaffXfJQioy xal xovxo xv'gtoy 
ioxt xrjg doxifxaaiag. Demosth. g. Lept. 90: 
xovg fiky &6fffÄO&6rttg xoi^g inl xovg yofiovg 
xXfiQOVfiiyovg 6ig doxifiaff&iyxag aQ^^iy^ ^y 
xs rp ßovXfi xal Ttag' vfjiTy iy xtp dixacxfjQl(o 
xxX.; Lys. XXVI (g. Euandr.) 6. Vgl. Pollux 



VIII 92. Das Verfahren hei der Dokimasie 
der Archonten war also ähnlich demjenigen, 
das von der Phratrie der Demotioniden bei 
der Aufnahme eines neuen Mitgliedes geübt 
wurde (vgl. S. 210). Nur in dem Falle war 
mit der Abstimmung der Thiasoten die Sache 
entschieden, dass sich ein von ihnen Abge- 
wiesener dabei beruhigte, sonst fand in jedem 
Falle eine zweite Abstimmung sämtlicher 
Phratrie-Mitglieder statt. Ein Bürger, der 
das Archontat antrat, hatte stets zwei Do- 
kimasien bestanden. H. Lipsius, Bericht d. 
Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1891, S. 62, irrt, 
wenn er meint, dass sich die von ihm Att. 
Proc. 244 angenommene stets doppelte Doki- 
masie nicht bestätige. 

*) Aristot. a. a. 0. 55. Vgl. Aisch. g. Etes. 
14. Demosth. XL (g. Boiot. II) 34. Poki- 
masie eines Taxiarchen vor Gericht.] Ver- 
schiedene Art der Dokimasie der Archonten 
und Strategen nach Lykurgos b. Harpokr. s. 
y. doxi/Äaa&elg, Vgl. Deinarch. g. Aristogeit. 
10; Ps. Xen. *J^f]y, noX. III 4; Pollux VIII 92, 

^) Lys. XV 2; Pollux VIII 88. 

•) Deinarch. g. Aristog. 17; Xen. Mem. 
II 2, 13; Pollux VIII 87; vgl. Demosth. g. 
Eubulid, 67—70. 
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musste eine in erster Ehe verheiratete Gattin besitzen, ^) von den Strategen 
wurde das Leben in rechtmässiger Ehe und Grundbesitz in Attika ge- 
fordert,') von den Schatzmeistern der Göttin die Zugehörigkeit zur ersten 
Schatzungsklasse. Eine genauere Beschreibung gibt Aristoteles von der 
Dokimasie der Archonten.^) Die zum Archontat Erlosten wurden nicht 
nur nach dem Bürgertume des Vaters, sondern auch nach dem des Gross- 
vaters von. väterlicher und mütterlicher Seite befragt, so dass die bürger- 
liche Abkunft ix TQiyovfag als Bedingung der Zulassung galt. Weitere 
Fragen bezogen sich darauf, ob der Betreffende an dem Kultus des Apollon 
Patroos und des Zeus Herkeios Anteil hätte und wo die Heiligtümer seiner 
Kultgenossenschaft lägen, ferner ob er ein Erbbegräbnis seiner Familie 
hätte und wo sich dasselbe befände, ob er seinen Eltern Gutes erwiese, 
seine Abgaben bezahlte und die Feldzüge mitgemacht hätte. Für seine 
Angaben musste der Befragte Zeugen stellen. Erhob niemand Einspruch, 
so wurde sofort zur Abstimmung geschritten. In früherer Zeit gab in 
diesem Falle im Gericht nur ein Richter seine Stimme ab, späterhin jedoch 
der ganze Gerichtshof. Trat ein Ankläger auf, so erteilte der Vorsitzende 
das Wort zur Anklage und Verteidigung und nahm darauf die Abstimmung 
vor, im Rate durch Handaufheben, im Gericht durch Stimmsteine. Man 
beschränkte sich aber bei der Anakrisis nicht bloss auf die gesetzlich 
festgestellten Fragen, sondern untersuchte auch das gesamte Vorleben des 
Betreffenden.'') Fiel sie günstig aus, so wurde er vom Rat oder Gericht 
bestätigt (ßdoxifidaO^rj), im andern Falle verworfen {ansdoxi^Mxyr^J*) 

M. Frankel, Att. Geschworenengerichte (Berlin 1878) 28 fp. und Hermes XIII (1878) 
561 ff. [Alle Dokimasien vor dem Rat, Gericht BerufongsinstanzJ; Thalheim, Hermes XIII 
366 flf. und Jahrb. f. kl. Piniol. 118 (1879) 601 ff. [Dokimasie der Erlosten vor dem Rat 
mit dem Recht gerichtlicher Berufung, der Erwählten nur vor Gericht]; C. Schaefer, 
Jahrb. f. kl. Philol. 117 (1878) 821 ff. [Dokimasie nur vor Gericht mit Ausnahme der Ar- 
chonten]; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 208 (die erlosten Beamten vor dem Rate und vor 
Gericht dokimasiert, die erwählten nur vor Gericht). Die Streitfrage ist nun ('.urch Ari- 
stoteles entschieden und zwar zu Gunsten der von K. Fr. Hermann, Gr. Staatsaltert. § 149 ; 
ScHÖMANN, AntiquiLjur. publ, Gr,, p. 239; Griech. Altert. P 481; C. Schaefbb a. a. 0. und 
Meier und Schökann, Att. Prozess, herausg. v. H. Lipsius S. 242 ff. vertretenen Ansicht. 

180. Die Beamten traten nach Ablegung eines Amtseides ^) zu Beginn 
des bürgerlichen Jahres, am ersten Hekatombaion, ihr Amt an.') Nur das 
Amtsjahr „der Schatzmeister der Göttin' und „der Schatzmeister der andern 
Götter' begann im fünften Jahrhundert an den Panathenaien mit dem 
28. Hekatombaion,^) desgleichen im vierten Jahrhundert das der Vorsteher 
der Theorikenkasse, des Kriegszahlmeisters und des Brunnenmeisters. ^) 

Das Amtsabzeichen der Beamten war ein Myrthenkranz.^^) Sie hatten 



^) Ps. Demosth. g. Neaira 72; 75. 

*) Deinarch. g. Demosth. 71. 

») Aristot. a. a. 0. 55. Vgl. Fragm. 307 
Rose; Pollux VIII 85. 

*) Lys. XVI 9: iv de ratg Soxifiatslaig 
(fixttioy eiyai Ttayrdg tov ßlov Xoyov dMyai. 
Vgl. Lys. Xin 10; XXVI 9; 10. 

') Lys. g. Agorat. 10; Deinarch. g. Ari- 
stog. 10; Ps. Demosth. g. Aristog. I 30, 67. 

«) Lykurg, g. Leokr. 79. Über den Eid 
der Archonten vgl. § 183. Strategeneid: Lys. 
IX 15; Deinarch. g. Philokl. 2; PiSt. Perikl. 



30. Weiteres bei W. HoFMAim, De jurandi 
apud Atheniensea farmulis, Darmstadt 1886. 
(Strassburg, Diss.) 

'') Über die Strategen vgl. § 186. Amts- 
jahr der Taxiarchen identisch mit dem bür- 
gerlichen: CIA. II 562. 

8) CIA. I 179; 189 ab. Viertes Jahr- 
hundert: CIA 11 652; 667; Aristot. U&ijy. 
noX. 43. 

») Aristot. 'J^rjy. noX. 43. 

»<>) Lys. XXVI 8; Demosth. XXVI (g. An- 
stog. B.) 5; Ps. Demosth. LVIII (g. Theokr.) 
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ihre besondern Amtslokale, in denen sie ihre Sitzungen abhielten und meist 
auch zusammen speisten. *) Ausserdem kamen einzelnen Beamten besondere 
Ehrenrechte zu, z. B. Ehrenstücke beim Opferschmause ^) und Ehrensitze 
im Theater.^) Eine Besoldung empfing nur ein Teil der Beamten. Un- 
besoldet waren, wenigstens im Frieden, die Strategen und Hipparchen,') 
besoldet, ausser den Richtern, die Ratsherren ^) und die delischen Amphi- 
ktyonen (eine Drachme täglich aus der delischen Kasse). Ein Kostgeld 
[eig aixrfiiv) im Betrage von vier Obolen täglich erhielten die Archen ten. 
Kostgeld wurde femer den Prytanen gezahlt, dann den Athlotheten für 
die Panathenaien, den Sophronisten (eine Drachme) und allen nach den 
Kleruchien abgeordneten Beamten.^) 

Jeder Beamte konnte während seines Amtsjahres angeklagt und ab- 
gesetzt werden. In der ersten ordentlichen Volksversammlung jeder Pry- 
tanie fand, vermutlich unter der Leitung der Thesmotheten,^) eine Epi- 
clieirotonie der Beamten, insbesondere der Strategen und Hipparchen, statt, 
bei welcher darüber abgestimmt wurde, ob sie ihr Amt gut zu verwalten 
schienen. Fiel die Abstimmung ungünstig aus {aTtoxfiQoxovia), so wurde 
der betreffende Beamte vom Amt suspendiert und vor Gericht gestellt. 
Wenn ihn das Gericht verurteilte, so wurde er entsetzt und mit einer vom 
Gericht bestimmten Busse bestraft, im Falle der Freisprechung führte er 
sein Amt weiter.») 

181. Bei der Niederlegung ihres Amtes hatten alle Beamten Rechen- 
schaft abzulegen^) und durften vor der Rechenschaftsablage weder über 
ihr Vermögen frei verfügen, noch das Land verlassen. ^^) Die Rechenschaft 
bezog sich auf die gesamte Amtsführung, namentlich auf die verwalteten 
Gelder. 1^) Im vierten Jahrhundert fungierten als Rechenschaftsbehörden 
ausser dem Ratsausschuss von zehn Logisten, der in jeder Prytanie die 
Rechnungen der Beamten prüfte, ^^) die Logisten, die Euthynoi mit je zwei 
Beisitzern {ndqedQoi) und die Synegoroi. Alle drei Kollegien zählten zehn 
Mitglieder und wurden aus den Phylen erlost.* 5) Die Euthynoi mit ihren 



27; Phot. fiv^^iyo^, fivQ^tvtav] Hesych s, v. 
fÄv^^iyijSy, Über die Chlamys als besonderes 
Amtsabzeichen der Strategen und Taxiarchen, 
sowie über den Strategenhelm vgl. G. Gil- 
bert, Beitr. zur innem Gesch. Athens, S. 30. 

^) Demosth. d. f. leg. 190. 

«) CIA. II 163. 

*) BovXevTtxog rono^ im Theater: Ari- 
stoph. Vögel 794 mit SchoL; PoUux IV 122. 
Hesych. s. v. ßovXevuxoy und Suid. s. v. ßov- 
Xevrirxog, 

*) Ps. Xen. U$rjy, noX. I 3. Vgl. Gilbert 
a. a. 0. 31. 

*) Vgl. S. 169 Anra. 1. 

•) Aristoi 'A»tjy. noX. 62; 42. 

^) Vgl. H. Lipsnis, Ber. d. sftchs. Ges. d. 
Wiss. 1891 S. 49. 

") Aristoteles Prgm. 61 (vgl. Frgm. 388; 
389 Rose). Vgl. Ps. Demosth. XXVI (g. 
Aristog. B.) 5; Deinarch g. Philokl. 15; De- 
mosth. g. Aristokr. 149 (Apocheirotonie eines 
Strategen); g. Timoth. 9 (desgl.); Ps. De- 

HftDdbnoh der klMs. Altertanuwtaciiscbaft. IV. 1. 



mosth. e. Theokr. 27 (im Jahre 344/3 die 
Thesmouieten anoxsiQOToyri&ivtBg iv r^ 
^rjfjKo erhalten vom Gerichtshof die Erftnze 
zurück). Dass bei der Apocheirotonie das 
Gericht definitiv entschied, haben richtig be- 
merkt ScHöxANN, Op. I 293 und Fränkel, 
Att. Geschworeneng. 33. 

») Aesch.g.Ktes. 17-22. Vgl. Aristoph. 
Wesp. 578. 

»») Aesch. g. Ktes. 21. 

^') Lys. X 16; XX 10; Aesch. g. Ktes. 22; 
PoUux VIII 45; Bekkbb, Anecd. gr. 245 bv- 
^vyaq. Gesandte: Demosth. d. f. leg. 82; 
211. Strategen: Plut. Perikl. 93; Nik, 25; 
Lys. IX 11 ; vgl. R. Fischer, Quaeat, de praet, 
atticis (Königsberg 1881 Diss.) 25 fP.; Hau- 
vette-Besnaült, Les stratiges ath^niens 56 ff. 

><) Vgl. den Abschnitt aber den Rat. 

'^) Aristot. "J9rjy, noX. 48 und 54. — 
Fragm. 399 und 400 {Lex. cantahr. p. 672, 
20: Xoyufxai xal avyijyogoi und Harpokr. 
3. V.) finden sich nicht in der ^^i^i'. noXetela^ 

2. Aufl. 15 
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Beisitzern sind schon im fünften Jahrhundert nachweisbar. ^) Damals^ gab 
es auch Logisten. Sie bildeten, dreissig an der Zahl, eine Rechnungs- 
kammer, welche u. a. die von den Hellenotamien angegebenen Beträge 
des an den Schatz der Göttin fallenden Sechzigstels der Tribute nachzu- 
rechnen hatten.^) In welchem Verhältnis diese Logisten zu den spätem 
standen, ist ungewiss. 

Jeder abgetretene Beamte musste innerhalb einer bestimmten Frist ^) 
bei den Logisten und den ihnen beigeordneten Staatsanwälten {(Xvvijyogo^) 
eine Abrechnung über die von ihm verwalteten Gelder oder die schrift- 
liche Erklärung einreichen, dass er keine öffentlichen Gelder in Händen 
gehabt hätte. ^i^ Logisten hatten die Abrechnung binnen dreissig Tagen 
zu prüfen und konnten von den Rechenschaftspflichtigen {vjievd'vvoi) jede 
erforderliche Auskunft über ihre Amtsführung verlangen, wobei ihnen die 
Synegoroi zur Seite standen, s) Es war aber auch jedem Bürger wohl 
schon bei dieser Anakrisis gestattet, gegen einen abgetretenen Beamten 
wegen eines amtlichen Vergehens eine Schriftklage {YQcc(pij ttcqI zwv €vd-vvwv) 
einzubringen.^) 

Mochte die Prüfung der Rechenschaftsbehörde ein Bedenken ergeben 
haben oder nicht, mochte eine Klage eingebracht sein oder nicht, in jedem 
Falle mussten die Logisten die Rechenschaftspflichtigen vor einen mit 
501 Richtern besetzten Gerichtshof stellen, der endgültig Decharge erteilte 
oder verurteilte.') Straf antrage der Rechenschaftsbehörde vertraten wahr- 
scheinlich die Synegoroi. Den Vorsitz führten bei den Euthynai der Stra- 
tegen die Thesmotheten,^) sonst die Logisten. Vergehen, welche zu Ver- 
urteilungen führten, waren erstens Unterschlagung öffentlicher Gelder 
(xXomij Srjfioaicov xqY]iiav(ov) und Bestechlichkeit {<S(aQ(üv). In beiden Fällen 
war die Strafe schätzbar. Der Gerichtshof konnte auf Geldstrafe und 
Atimie, in besonders schweren Fällen auch auf Todesstrafe erkennen.*) 
Der zu einer Geldstrafe Verurteilte musste den zehnfachen Betrag der 
durch gerichtliches Erkenntnis festgestellten Höhe der Unterschlagung oder 
Bestechung als Busse erlegen. ^^) Wurde bei der Rechenschaftsablegung 
ein Beamter nur des Amtsmissbrauches (ädmov) überführt, so hatte . er 
den einfachen Betrag der ordnungswidrig ausgegebenen Summe an die 



») CIA. I 34; Andok. Myst. 78. 

^) ol Xoyi<frai ol XQiaxoyra sollen die 
Schuld des Staates an die Tempelschätze be- 
rechnen: CIA. I 32. Auch bloss ol rgid- 
xoyra: CIA. I 226; 228; 273. 

») Pollux VIII 45. 

*) Aesch. g. Etes. 22. Wer keine Rechen- 
schaft ablegte, setzte sich der yQ«(fV «Xo- 
yiov aus. Pollux VIII 54. Hesych. ; Suid.; Et. 
Magn. s. y. 

^) Aristot. *A&riv. noX. 54. Vgl. Harpokr. 
s. V. Xoyicxal und Lex, Cantabr., p. 672, 20: 
xal äXXovg dexa avvrjyo^ovg oVriyBg avyaya- 
XQiyovai joinoig. Vgl. Schol. Aristoph. Wesp. 
689. Offizielle Formel für die Rechenschafts- 
ablegung: Xoyoy dMyat ngog rovg Xoytcxdg 
xal ev&vyag di&oyai. CIA. I 32; II 444; 446; 
Aesch. g. Etes. 11; 15; 20; Demosth. d. f. 



leg. 2; 211. ev&vya ist sowohl das recht- 
liche Verfahren, wie die in demselben er- 
kannte Busse. Meieb und Schöxamn, Att 
Prozess v. Lipsins 259. 

^) Aesch. g. Etes. 23; Demosth. d. f. 
leg. 2. 

^) Aristot. a. a. 0. 54. Demosth. v. Er. 
117; de f. leg. 211; Aesch. g. Etes. 15; 19 ff. 
vgl. CIA. II 469; 470 v. 42; Andok. Myst. 78; 
Aristoteles Frgm. 400 Rose. 

') Aristot. a. a. 0. 59. Pollux VIII 88. 

®) Deinarch. g. Demosth. 60; g. Philokl. 
5; Atimie: Andok. Myst. 74; Aesch. g. Etes. 
232. — Todesstrafe: Isokr. v. Frdn. 50; Aesch. 
g. Tim. 87; Deinarch. g. Aristog. 20. 

**) Aristot. *A&fjy, noX, 54; vgl. Deinarch. 
g. Aristog. 17; vgl S. 229 Anm. 3. 
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Staatekasse zu zahlen. Zahlte er diese Summe nicht vor der neunten 
Prytanie, so zog er sich eine Verdoppelung derselben zu. Die zehnfachen 
Straf betrage unterlagen jedoch nicht der Verdoppelung. Ferner gaben 
Anlass zur Verurteilung bei der Rechenschaftsablegung lügenhafte Gesandt- 
schaftsberichte, verräterische Preisgebung der Staatsinteressen und sonstige 
Pflichtwidrigkeiten. <) 

Auch nach der Rechenschaftsabnahme durch den Gerichtshof konnten 
die gewesenen Beamten innerhalb einer bestimmten Frist wegen ihrer 
Amtsthätigkeit angeklagt werden. Das geschah durch Vermittelung der 
zehn vom Rate aus den Phylen erlosten evx^vvoi und der ihnen zuge- 
losten Beisitzer. Jeder Euthynos hatte mit seinen beiden Beisitzern der 
Phylenversammlung seiner Phyle beizuwohnen und seinen Sitz bei der 
.Bildsäule des Eponymos derselben zu nehmen. Bei ihm konnte jeder An- 
gehörige der betreffenden Phyle, der gegen einen vom Gericht bereits 
dechargierten Beamten noch eine persönliche Beschwerde vorbringen wollte, 
innerhalb einer Frist von dreissig Tagen ^) nach der Rechenschaftsablegung 
eine von ihm unterzeichnete Klageschrift mit dem Namen des beschuldigten 
Beamten einreichen. In dieser Schrift musstc) er die Rechtsverletzung, die 
der betreffende Beamte nach seiner Meinung verschuldet hatte, angeben 
und zugleich einen Straf antrag stellen. Fand der Euthynos die Klage 
begründet, so übergab er sie, falls das zur Last gelegte Vergehen ledig- 
lich Private betraf, der Abteilung der Vierzigmänner, welche für seine 
Phyle richtete,*) falls es aber den Staat anging, machte er den Thesmo- 
theten schriftliche Anzeige, und diese brachten dann die Klage vor den 
Gerichtshof, welcher endgültig entschied.-'') Ferner lag es den Euthynen 
ob, diejenigen, welche eine vom Volke angeordnete Leistung nicht erfüllten 
oder einer ihnen besonders auferlegten Verpflichtung nicht nachkamen, in 
die darauf gesetzte Strafe zu nehmen.^) 

BöcKH, Staatsh. Ath. I 264 ff.; HsRMAinr, Gr. Staatsaltert. § 154; Gilbebt, Gr. Staats- 
altert. 1213 ff.; R. SohOll, De aynegoris atticis, Jena 1876; Mrieb und Sohömann, Att. 
Prozess v. lipsius 112 ff.; 257 ff.; 459 ff. 

182. Einzelne Beamte, nämlich der Archen, der Basileus, der Pole- 
marchos, die Hellenotamien und Euthynen, hatten Beisitzer {TraQedQoi), 
welche sie in ihrer amtlichen Thätigkeit unterstützten. Die drei Archonten 
wählten sich ihre Beisitzer selbst, doch unterlagen dieselben der Dokimasie 
und waren rechenschaftspflichtig. Von den Beisitzern der Euthynoi ist 
im vorhergehenden Paragraphen die Rede gewesen.^) 



*) Aristo t. a. a. 0. 54. Vgl. Harpokr. s. 
V. a&ixiov; Plut. Perikl. 32. 

^) Näheres bei Meier und ScHÖHAim, 
Att. Proc, herausg. v. H. Lipsius 267 ff. 

') In der Schilderung dieses Verfahrens 
bei Aristot. U&tjy. noX. 48 ist unzweifelhaft 

X statt y zu lesen. Vgl. Lipsius, Ber. d. 
s&cbs. Gesellsch. d. Wiss. 1891 p. 66. 

*) VgL den Abschnitt über das Gerichts- 
wesen. 

*) Aristot. *ji9rjy. noX, 48; vgl. Andok. 
Myst. 78 und Lipsius a. a. 0. 67. 



•) CIA. IV 2 p. 63 Nr. 34 und dazu R. 
Scholl, Ber. d. bayer. Akad. 1887 S. 17. 
CIA. II 809 B. V. 7 ff.; vgl. Pollux VIII 100. 

') Je zwei näQsdgoi der ersten drei Ar- 
chonten: Aristot. 'J^y. noX, 56 (vgl. Fragm. 
382 Rose: Harpokr. s. v. naQsdQos; Pollux 
Vlll 82); vgl Isaeos VI 32; Ps. Demosth. g. 
Neaera 72; 81 ff. Über die beiden ndge^Qoi. 
eines jeden Bv&vyoe vgl. noch CIA. II 571; 
809 CoL B. 1; Andok. Myst 78. Je ein 
TTKQsdQog der Hellenotamien: CIA. I 180— 
183; 188. 
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Fast jede Behörde hatte ihren Amtsschreiber (ypa^juaT«t»g), dessen 
Name allein oder zusammen mit dem des Obmannes zur Bezeichnung eines 
Kollegiums im Unterschiede von den Vorgängern und Nachfolgern diente. 
Mit Ausnahme der Ratsschreiber waren die Schreiber, obschon Bürger, 
untergeordnete Leute, welche nicht Beamtenqualität besassen, sondern als 
vnr^Qktai oder Amtsdiener besoldet wurden. Mehreren Behörden waren 
auch eigene Kassenbeamte beigegeben, i) Ausserdem hatten die Behörden 
noch ihre Herolde {xriqvxeq) und andere besoldete Amtsdiener, die teils 
Freie, teils Sklaven waren. 

BOCKH, Sth. Ath. I 252 fif.; Hille, De scribis Atheniensium publicis, Leipzig. Stud. I 
(1878) 203 ff.; A. Kobnitzer, De scribis publ Atheniensium, Wien-Hemals 1888 Progr. 

183. In älterer Zeit standen an der Spitze der gesamten Staats- 
verwaltung die neun Archonten.^) Allmählich wurde ihre Amtsgewalt 
zersplittert und so weit vermindert, dass sie nach der Einführung des 
Loses aus aUen Athenern erlost werden konnten.^) Ihre Kompetenz war 
schliesslich, abgesehen von einigen Ehrenrechten, im wesentlichen auf die 
mit dem Gerichtspräsidium verbundenen Befugnisse und kultliche Obliegen- 
heiten beschränkt. Sie waren ferner Mitglieder des Areopags. Gemein- 
sam fungierten sie nur in wenigen Fällen, so bei der Auslosung der Be- 
amten und Richter und bei der Yeräusserung der Güter der vom Areopag 
Verurteilten, sonst waren die Geschäfte unter den Archen, den Basileus, 
den Polemarchos und die Thesmotheten verteilt.*) 

Die Archonten wurden ursprünglich vom Areopag gewählt, Selon 
verordnete, dass die vier Phylen je zehn Männer durch Vorwahl für das 
Archen tat designieren und dass dann aus diesen vierzig Männern die 
Archonten erlost werden sollten.^) Befähigt zum Archontat waren zunächst 
nur Pentakosiomedimnoi, dann auch Hippeis. Unter der Herrschaft der 
Peisistratiden trat wieder die Wahl an SteUe der Losung und Kleisthenes 
behielt erstere bei. Im Jahre 487/6 wurde bestimmt, dass die Archonten 
aus fünfhundert durch die Demen designierten Bürgern nach Phylen erlöst 
werden sollten. Im Jahre 457/6 erhielten auch die Zeugiten die Fähigkeit, 
das Archontat zu bekleiden.®) Im vierten Jahrhundert war die Vorwahl 
abgeschafft. Die Angehörigen einer jeden Phyle erlosten zunächst zehn 
Kandidaten für das Archontat und aus diesen wurden dann wiederum 
phylen weise der Archen, der Basileus, der Polemarchos, die sechs Thes- 
motheten und der Sekretär der Thesmotheten erlost.') Die erlosten Ar- 



*) Über die ra/Ltim des Rates vgl. den 
Abschnitt über den Rat. Femer ein rafjtlag 
der TQifjQonoioi und KKfxlai der teixonoioLi 
Aesch. g. Etes. 27. 

2) ol iyyia aQ^oyteg: CIA. II 163; Thuk. 
1 126; Lys. VII 22; Plat. Phaidr. 235 D. u. 
s. w. Im gewöhnlichen Sprachgebrauche 
kommt auch ^safio^hai gleichbedeutend mit 
den neun Archonten vor. Demosth. g. Eubul. 66 
u. 70; Plut. Solon 25 und Plat. Phaidr. 235 D. 

8) Vgl. §118; 126; 131; 136; 139. 

*) Aristot. 47 p. 120; 63. Wenn PoUux 
VIII 86 dem ganzen Kollegium die Leitung 
der Wahlen der militärischen Beamten zu- 



schreibt, so beruht das nur auf einer fal- 
schen Beziehung von xXrjQovai und /ee- 
QOToyovac bei Aristot. a. a. 0. Kap. 60 und 61. 
Ebensowenig kam den neuen Archonten die 
Befugnis zu, widerrechtlich aus der Ver- 
bannung zurückgekehrte Bfirger töten zu 
lassen. Es war das vielmehr ein Recht der 
Thesmotheten. Vgl. H. Lipsnis, Ber. d. sächs. 
Gesellsch. d. Wiss. 1891 S. 49. 

^) Vgl. § 128 Anm. 2. 

<) Vgl. S. 163. 

^) Aristot. U&fjy. noX. 8; 55. Berück- 
sichtigung der Phylen bei der Losung 
der Archonten hatte bereits H. Sauppb, De 
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cbonten hatten sich einer doppelten Dokimasie vor dem Rate und dem 
Gerichtshofe zu unterziehen, der Sekretär der Thesmotheten wurde dagegen 
nur vor letzterem dokimasiert. 

Unmittelbar vor ihrem Amtsantritt begaben sich die Archonten zum 
Schwurstein bei der Eönigshalle ^) und legten den Amtseid ab. Sie schwuren, 
dass sie ihres Amtes wie unter Akastos gerecht und nach den Gesetzen 
walten, keinerlei Geschenke mit Bezug auf ihre amtliche Thätigkeit an- 
nehmen, andernfalls eine goldene Bildsäule von gleichem Gewicht (wie das 
Silbergewicht des Bestechungsgeschenkes) nach Delphi weihen würden. 
Nachdem sie auf der Burg den Eid wiederholt hatten, traten sie ihr 
Amt an.*) 

Seit der Zeit Solons diente ihnen das Thesmotheteion, wo sie auf 
Staatskosten zusammen speisten, als gemeinsames Amtshaus.^) Doch hatten 
sie daneben ihre besonderen Tribunale. 

Der erste Archen führte den Titel Archen schlechthin. Eponymos 
hiess er nicht, weil das Jahr, in dem er im Amte war, nach ihm benannt 
wurde, sondern weil sein Name in den Stammrollen an der Spitze eines 
jeden der zweiundvierzig Jahrgänge der wehrpflichtigen Bürger stand. Der 
Archen eines Jahrganges war dessen Eponymos.^) Sein Amtslokal befand 
sich am Markte, ob aber, wie in ältester Zeit im Prytaneion muss dahin- 
gesteUt bleiben.^) 

Zu seiner Kompetenz gehörten namentlich familienrechtliche Sachen. 
Bei seinem Amtsantritte erliess er sofort eine öffentliche Bekanntmachung, 
in der er für die Dauer eines Amtes jedem Bürger den Besitz und die 
Verfügung über sein Vermögen, wie er es bei seinem Amtsantritte be- 
sessen hätte, förmlich bestätigte.') Während seiner Amtsführung hatte 
er sich der Erbtöchter, Waisen und Witwen anzunehmen und Personen, 
die sich gegen dieselben vergingen, mit Geldbussen zu bestrafen und vor 
Gericht zu ziehen. Er bestellte die Vormünder und schützte die Eltern 
gegen ungebührliche Behandlung durch die Kinder.^) 

Ferner lag ihm die Veranstaltung und Leitung der grossen Dionysien 
und Thargelien ob. Er sorgte für die Aufstellung der Chöre zu diesen 
Pesten, ernannte die Choregen für die tragischen Chöre und in früherer 
Zeit auch für die Komödie, übernahm die von den Phylen gestellten 
Choregen für die lyrischen Chöre und leitete die Prozesse, zu denen die 
Bestellung der Choregen Anlass gab. Denn, abgesehen von sonstigen 
Streitigkeiten, kam es oft vor, dass jemand behauptete, dass ein anderer 



creaitone archont. otL, Götiüigen 1864 ange- 
nommen. 

^) Vgl. S. 223. 

•) Vgl. S. 154 Anm. 3. 

') Anstot. a. a. 0. 55 Kap. 3 p. 6. Vgl. 
PoUux VIII 86 und S. 154 Anm. 4. 

*) Aristot. a. a. 0. 3 p. 7; vgl. Schol. 
Plat. Phaidr. p. 235 c. Das ist das aQxovxtoy 
otxfjfitt bei Demosth. XXI (g. Meid.) 85. Vgl. 
Hypereides b. Pollax IV 122. Weiteres bei 
C. Wachsmuth, Stadt Athen, 1 482; 11 
354 ff. 



*) Aristot. "A&f}y. noX, 53: «Äit /«> 
infayvfxoi dixa f^iy ol rtSy tpvXcSy, dvo di 
xai XBXVttQaxoyxa ol taty i^hxiuiy. Vgl L. 
Lange, Leipzig. Stud. I 157 ff. 

*) Dass er ein eigenes Amtslokal am 
Markte hatte, ergibt sich aus Ps. Andok. g. 
Alk. 14; vgl. S. 133 Anm. 4 und C. Wachs- 
muth, Stadt Athen II 353. 

') Aristot. a. a. 0. 56. 

«») Aristot. a. a. 0. 56; Demosth. XXXV 
(g. Lakrit) 49; XLIII (g. Makart.) 75; vgl. 
PoUux Vlll 89. 
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zur Choregie eher verpflichtet {SiaSixaafa x^Q^Y^^') o^^^r dass er selbst 
nach gesetzlichen Bestimmungen von der Leistung befreit wäre. An den 
Festen selbst leitete er die Agone und ordnete die Aufzüge {nominal). Bei 
der Anordnung des Festzuges an den Dionysien standen ihm zehn inijuXrp:al 
Trjg nofi7tr;g T(p JiovMfp zur Seite. ^) 

Der sonstige Umfang der Jurisdiktion des Archon ergab sich, wie 
bei jedem Beamten, aus seinem Amtskreise. Er hatte also die Gerichts- 
leitung bei Prozessen wegen übeler Behandelung *) der Eltern (Adoptiv- 
eltern, Grosseltern), Waisen und Erbtöchter {ygayial yoväwv^ oQqiavwv^ im- 
xXr^Qov xaxoitrswg) und wegen Beeinträchtigung des Waisenvermögens {otxov 
oQ(pavixov xaxwaswg) namentlich durch Vormünder und Ehemänner von Erb- 
töchtern.'*) Ferner gehörten vor sein Forum Klagen auf Bestellung von 
Liquidatoren, wenn jemand einen gemeinsam ererbten Besitz zu teilen 
wünschte (ffe iarrjTOJv algcinv)*) und Fälle, wo die Bestellung von Vor- 
mündern Gegenstand eines Rechtsstreites wurde (dg ijiiTQonfjg xcerdaraaiv, 
iiadixaaiavY) Alsdann kamen vor ihn Anträge auf gerichtliche Zuweisung 
von Erbschaften oder Erbtöchtern (xiiy^wv xai inixXriqwv iTuSixaaiai) und 
die dixai naqavoiag, d. h. Klagen, die von den nächst interessierten An- 
verwandten gegen jemanden auf Entziehung der Vermögensverwaltung 
wegen Geistesstörung angestrengt wurden.^) 

„Der König" (o ßaaiXevg) hatte sein Amtslokal in der Königshalle 
am Markte ^) und führte die Oberaufsicht über den gesamten Staatskultus. 
Er leitete die Mysterienfeste und zwar in Gemeinschaft mit den vier 
iniiisXrfiai tcov fivaTtjgiwv, Im Namen der Stadt brachte er die Opfer in 
Eleusis und im Eleusinion zu Athen dar. Nach dem Feste erstattete er 
über dasselbe dem Rate einen Bericht.^) Es lag ihm ferner die Leitung 
der Lenaien ob und namentlich die Fürsorge für den an diesem Feste 
stattfindenden dramatischen Agon. Alsdann veranstaltete er alle Fackel- 
wettläufe, 0) wachte über das Pelargikon ^<^) und erteilte den Zuschlag bei 
der Verpachtung von Tempelgrundstücken, ^a) 

Den Umfang seiner Gerichtsbarkeit bildeten entsprechend seiner amt- 



») Arifltot. a. a. 0. 56 (vgl. Frgm. 374) ; 
vgl. Ps. Xen. 'J&tjy, noX, III 4; Demosth. g. 

Meid. 9 fP. — Über die Bestellung der Cho- 
regen vgl. S. 218 und über die inifieXr^ral 
trjg no^nrjg § 187. 

^) Misshandlung durch Schläge, Ter- 
sagung ausreichender Subsistenzmittel oder 
der letzten Ehren nach dem Tode u. s. w. 

') Aristot. a. a. 0. 56. Weiteres bei Meier 
und ScHÖKANV, Att. Prozess, herausg. von H. 
Lipsius 353 fif. 

*) Aristot. a. a. 0. Vgl. Frgm. 376 Rose. 
Meier und Sohömaitv a. a. 0. 483. 

^) Aristot. a. a. 0. 56 ; Meier und SchG- 
XAN17 a. a. 0. 552 ; H. Lipsius, Ber. d. sächs. 
Gesellsch. d. Wiss. 1891 S. 50. 

^) Aristot. a. a. 0. 56 ; Meier und Schö- 
HANN a. a. 0. 566; 606. 

7) Piaton, Theait. 210 D; Eutyphr. 2 A; 
Paus I 3, 1; Harpokr. s. v. ßacUeiog aroä; 



Suid. s. V. ttQxay. Vgl. CIA. I 61. — K. 
Lange, Die Königshalle in Athen, Leipzig 
1884; LöscHKE, Dorpater Progr. 1884 S. 
16 fP.; C. Wachsmüth, Stadt Athen II 345 ff. 
®) Aristot. 'A&tjy. noX. 57 (vgl. Frgm. 
378 und 379 Rose); CIA. II 597; Ps. Lys. 
g. Andok. 4. Über die inifisXrjrai vgl, § 187. 
— Dittenberoer, Hermes XX 80 ff. 

») Aristot. a. a. 0. 57. Vgl. Fragm. 37« 
Robe. 

^«) CIA. IV p. 59 = Dittenberoer, SifU. 
inscr, gr, Nr. 13. 

*') Aristot. a. a. 0. 47. Verpachtung des 
Bezirkes des Neleus, Eodros und der Basile : 
CIA. IV p. 66 — der Uqd ogydg von Eleu- 
sis: Bull, de corr. heU, XIII (1889) 424, — 
der dem eleusinischen Heiligtume gehSren- 
den Ebene von Raria: 'E^u, ag^, 1883 
p. 122; Bull, de corr, hell. VIII 199. 
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liehen Kompetenz wesentlich sakrale Angelegenheiten, also Klagen wegen 
Gottlosigkeit (ypayai Msßeiag)^ Streitigkeiten zwischen Geschlechtsgenossen 
üher die Bekleidung eines Priestertums {Siadixaaiai Uqonavvrfi) oder zwischen 
Priestern über die ihnen zukommenden Sportein [Siadixaaim y€Q(üv). >) Dann 
gehörten vor sein Forum wegen des sakralen Charakters der Blutsühne 
die Klagen über Mord, Totschlag, Körperverletzung mit tödlicher Absicht 
und überhaupt alle unter den Blutbann fallenden Sachen, {at tov ifovov 
dixaijJ) 

Der Polemarchos, der seinen Amtssitz beim Lykeion ausserhalb 
der Stadt hatte, 3) bewahrte von seiner ehemaligen Stellung als Kriegs- 
herr nur noch einige sakrale Obliegenheiten und Ehrenrechte. Er opferte 
der Artemis Agrotera und dem Enyalios, sowie das Totenopfer für Har- 
modios und Aristogeiton und leitete die Leichenfeier für die im Kriege 
Gefallenen.^) Im übrigen umfasste seine Kompetenz die Rechtsverhältnisse 
der nichtbürgerlichen Bevölkerung. Es hing das mit seiner ursprünglichen 
Leitung des Kriegswesens zusammen, da man in alter Zeit Fremde als 
Feinde anzusehen gewohnt war. Der Polemarchos war für die Metoeken 
dasselbe, was der Archen für die Bürger bedeutete.^) Seinem Schutze 
unterstanden die familienrechtlichen Verhältnisse der Metoeken, Isotelen 
und Proxenoi, und er hatte die Gerichtsbarkeit in allen Fällen, wo sie 
von einem Bürger oder Nichtbürger verletzt wurden.®) Bei ihm mussten 
alle vermögensrechtlichen Privatklagen gegen Angehörige jener nicht- 
bürgerlichen Klassen anhängig gemacht werden. Diese Klagen überwies 
der Polemarchos zur richterlichen Entscheidung den Vierzigmännern, '^) 
andere Schutzbürger-Prozesse leitete er dagegen selbst, so die Prozesse, 
welche Erbschafts- und Erbtöchter- Angelegenheiten der Metoeken betrafen. 
Namentlich war er Gerichtsvorstand bei den Klagen gegen Freigelassene, 
die den Pflichten gegenüber dem Freilasser nicht nachkamen {iixat äno- 
cxaa(ov) und gegen Metoeken, die sich bei ihren rechtlichen und öffent- 
lichen Angelegenheiten nicht der Vermittlung eines Prostates bedienten 

Die sechs Thesmotheten („ Rechtsetzer "*) fungierten stets als Kol- 
legium.^) Ihr Amtslokal war das Thesmotheteion.^^^) Von Anfang anwar 
die Rechtspflege ihr eigentlicher Beruf. Sie hatten die Rechtssatzungen 
aufzuzeichnen und zur Rechtsprechung gegen diejenigen, die sich wider 
das Gesetz vergingen, aufzubewahren. *0 Alljährlich prüften sie die Ge- 
setze, um die Beseitigung etwaiger Widersprüche oder Mängel durch das 



') Aristot. a. a. 0. 57 (vgl. Frgm. 375 | Lipsius 68 ff. In Proxenie-Dekreten wird 
Robb). Vgl. Meieb und ScHöMAKif, Att. Pro- ! daher zugesprochen Tt^oaotfos Ttgog %6y noXe- 



zess heraufig. ▼. Lipsius 63; 618. 

«) Vgl. S. 142. 

») Vgl. S. 182. 

*) Aristot. "Jarjy. noX. 58 (vg. Frgm. 380; 
381 Robb). 

*) Aristot. a. a. 0. 58: xtd jttXX' öaa 
roig noXUats o aqx^^i ravra roTg fieToixoig 6 

noX^fia^X^^' 

^) Aristot. a. a. 0. Vgl. Meier und 

SoHöMAiTK, Att. ProzesSi herausg. von H. 



fAUQXov xa&aneg xotg aXXoig ngo^eyaig, CIA. 
II 42; 131. 

^) Vgl. den Abschnitt über das Gerichts- 
Ti^eseii 

8) Aristot. a. a. 0. 58; vgl. S. 197 und 198. 

^) Hypereides f. Euxen. 21; Anstot. a. a. 
0. 3 p. 6. 

»0) Vgl. S. 132. 

»') Vgl. S. 132. 
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Volk zu veranlassen. 1) Als Rechtskundige übten sie bei der Rechtspflege 
unter allen Beamten die umfassendste Thätigkeit aus. Sie schrieben die 
Tage aus, an denen Gerichtssitzungen stattfinden sollten, konstituierten 
die Gerichtshöfe und losten sie den Behörden zu, unter deren Vorsitz eine 
Gerichtsverhandlung stattfinden sollte.') Bei den wichtigsten öffentlichen 
Prozessen stand ihnen selbst das Gerichtspräsidium zu, namentlich bei der 
Klage wegen Gesetzwidrigkeit, bei der Eisangelie und Probole, dann bei 
der Dokimasie der Beamten und der Rechenschaftsablegung der Strategen.^) 
Ferner bildeten sie den Gerichtsvorstand bei Klagen gegen die Vorsitzenden 
des Rates und der Volksversammlung (y^ayai jiQoeiQixal xal iniaxarixa]) 
und bei Berufungen an das Volksgericht gegen Straferkenntnisse des Rates 
und gegen Demoten, welche die Eintragung in das Bürgerbuch verweigert 
hatten. Alsdann instruierten sie die Prozesse, bei denen Parastasis erlegt 
wurde.^) Dahin gehörten die Klagen gegen diejenigen, deren Bürgerrecht 
angefochten wurde {y^aifal ^Bv(ag), sowie gegen diejenigen, die durch Be- 
stechung der Richter die Zuerkennung des bestrittenen Bürgerrechts er- 
langt hatten {yqaqiai doaqo^sviag), weiter die Prozesse wegen Bestechlich- 
keit {yqaifai Swqüov), die Klagen gegen Beamte, welche trotz geleisteter 
Zahlung den Namen eines Staatsschuldners in böser Absicht nicht gelöscht 
{yQUipal ßovXevaeoog) oder jemanden mit Unrecht in die Liste der Staat&- 
schuldner eingetragen {yQay)al xpBvdByyqaipijg) oder wissentlich den Namen 
eines Staatsschuldners sei es nicht eingetragen, sei es vor der Zahlung 
der Schuld getilgt hatten {y^afpai äyQaffiov), Mit derselben Klage waren 
auch diejenigen bedroht, denen diese Vergünstigung widerrechtlich zu Teil 
geworden war.^) Ebenfalls in diese Kategorie fallen die yqa^al avTcotpav- 
viagy welche gegen diejenigen erhoben wurden, die in der Absicht, Geld 
zu erpressen oder zur Erreichung anderer selbstsüchtiger Zwecke ohne 
wirklichen Rechtsgrund einen Prozess gegen jemanden anstrengen zu 
wollen gedroht oder ihn bereits angestrengt hatten.^) Dann sind zu nennen 
die yQaifol (pevioxXr/tsiag^ Prozesse gegen diejenigen, welche in einer Klage- 
schrift Personen aJs Zeugen der gerichtlichen Vorladung fälschlich ge- 
nannt hatten oder sich mit ihrem Vorwissen fölschlich als Zeugen hatten 
anführen lassen.'') Endlich gehören hierher die Klagen wegen Verführung 
von Ehefrauen, Witwen und Jungfern zu Ehebruch und Unzucht {yga^ai 
fioixeiag).^) 

Von öffentlichen Prozessen, bei denen nicht Parastasis erlegt wurde, 
kamen ausserdem vor die Thesmotheten die yguipal vßgewgj welche den- 
jenigen drohten, die an jemandem eine beschimpfende und herabwürdigende 
oder gesetzwidrige Handlung (Schändung, Prügel, Begiessen mit Unrat 



') Aisch. g. Eies. 28 (dio^^toaig täiy yo- 
fjitav); vgl. Demoeth. g. Lept. 90; Harpokr. s. 

V. ^€<FfiO&€TM, 

^) Vgl. den Abschnitt Über das Gerichts- 

»)" Vgl. § 179 und § 181. 

^) Aristot. a. a. 0. 59; vgl. den Abschnitt 
über das Gerichtswesen. 

'') Ps. Demosth. g. Theokr. 52. Vgl. Pol- 
lux VIII 54; 88; Lex. Seguer. 184, 24; 831, 



21; 199, 28 = Et. Magn. 13, 15; Lex Can- 
tabr. 666, 3; Harpokr. Suid.; Hesych. s. v. 
dygatpiov. Vgl. Meieb und SchOkaitk a. a. 
0. 447 ff. 

*) Aristot. a. a. 0. 59; Isokr. v. Umt. 814; 
vgl. Meier und ScHöMAim, Att Prozess, he- 
rausg. V. H. Lipsius 413. 

'') Vgl. Meieb und SchGilok, Att Pro- 
zess 414 ff. 

^) Vgl. Meieb und Schöxaiw a. a. 0. 404 ff. 
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u. s. w) verübt hatten J) Auch Klagen wegen falscher Zeugnisablegung 
in den vor dem Areopag verhandelten Prozessen {xpeviofiaQTVQitov i^ ^Aqsiov 
Ttdyov) wurden von den Thesmotheten instruiert, während Klagen wegen 
falscher Zeugenaussagen in andern Prozessen bei den Beamten anhängig 
zu machen waren, welche dieselben geleitet hatten.^) Die Jurisdiktion der 
Thesinotheten umfasste aber nicht nur öffentliche Klagen, sondern auch 
mancherlei Privatklagen. Namentlich instruierten sie die binnen Monats- 
frist zu erledigenden Privatprozesse in Bergwerks-Angelegenheiten {dfxai 
fiBxuXhxa() und die aus kaufmännischen Kontrakten erwachsenden Rechts- 
streitigkeiten {S(xm ifjLTtoQixaf), letztere jedoch erst in demosthenischer 
Zeit.') Endlich hatten sie das Gerichtspräsidium bei den dfxai ano avfi" 
ßöXwv. Auch die Rechtsverträge mit andern Staaten, auf Grund deren 
bei den dixat dno (fvfAßoXcav zu verfahren war, wurden von ihnen abge- 
schlossen.^) 

184. Als richterliche Behörde und gerichtliche Yollziehungsbeamte 
fungierten die im gewöhnlichen Sprachgebrauche auch inifjLsXrftal xviv 
xaxovgyatv genannten Elfmänner (oe iviexa).^) Sie führten die Aufsicht 
über das Gefängnis, nahmen im Auftrage anderer Behörden oder nach ge- 
richtlichem urteil Verhaftungen vor, entliessen aus der Haft und vollzogen 
durch ihre Amtsdiener, die ftaqaaxdxai^ die Todesstrafen.®) Ausserdem 
hatten sie aber auch eine eigene Jurisdiktion, die namentlich die xaxovqyoi, 
im engern Sinne (Diebe, Einbrecher, Räuber, Beutelschneider, Zauberer u. 
8. w.) betraf und sich in den Prozessformen der Apagoge und Ephegesis 
vollzog.') Das Eigentümliche dieser Formen bestand darin, dass das Ver- 
fahren mit der Verhaftung des Schuldigen begann. Von den verschiedenen 
Fällen, in denen Apagoge zulässig war, gehörte zu der Jurisdiktion der 
Elfmänner ausser der omaytayri der xaxovgyo^ die der arifioi, welche sich 
Rechte der epitimen Bürger angemasst hatten. War der verhaftete xa- 
xovQyog geständig, so wurde an ihm von den Elfmännern ohne weiteres 
die Hinrichtung vollzogen, bestritt er seine Schuld, so stellten sie ihn vor 
einen Gerichtshof, der ihn freisprechen oder zum Tode verurteilen konnte. *) 

Richterliche Behörden waren ferner die fünf für je zwei Phylen er- 
losten €laayo)y€ig, unter deren Vorsitz die meisten binnen Monatsfrist 



') vßQtCeiy rj noistv ri naqdvofjLoyx De- 
mosth. g. Meid. 47; Aesch. g. Timarch. 15 fP.; 
Demosth. g. Pantainet. 33. g. Stephan I 4; 
Isokr. g. Lochit. 2. Vgl. Meieb und Schö- 
MAiTK a. a. 0. 394 ff.; 813 ff. 

') Aristot. a. a. 0. 59; vgl. dazu Meieb 
und ScHÖKAinc a. a. 0. 486. 

') Aristot. a. a. 0. 59; vgl. Meieb und 
ScHÖKAHN a. a. 0. 97. 

*) Aristot. a. a. 0. 59; vgl. über die eftxat 
dno avfÄßoXmy S. 57. 

^) Erlost aus jeder Phyle einer und 
dazu ibr ygafjtfjiatsvg. Aristot. *4&riv, noX, 
52; Pollux VUI 102. Vgl. Bekkbb, Anecd. 
gr. 250| 4. Der ygafif^arerg scheint eine 
ziemlich selbständige Amtsthätigkeit gehabt 
zu haben. Vgl. CIA. II 811 Col. C. v. 132 ff. 
und dazu Meieb und Scböuanh a. a. 0. 83; 



284 ff. — htifi^Xrixal xüiv xaxovgyioy: An- 
tiph. Herod. Ermord. 17; vgl. auch H. Lipsius. 
Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 1891 
S. 53. 

•) Aristot. "A^rjy, noX. 52; vgl. Pollux 
Vm 102; Phot. s. V. nttQairtdtai ; Besxeb, 
Anecd. gr. 296, 32. — Vgl. Xen. Hell. II 3, 
54; Plat. Phaid. 116 B; Lys. XXII 2; De- 
mosth. g. Androt. 49; 52; g. Timokr. 146. 

') Aristot. a. a. 0. Antiphon, Mord. d. 
Herod. 9; Lys. g. Theonm. I 10; Ps. Demosth. 
g. Lakrit. 47; vgl. Isokr. v. ümt. 90; Xen. 
Mem. I 2, 62; CIA. II 476. — Meieb und 
ScHÖMAiYN a. a. 0. 86; 275. 

'^) Aristot. a. a. 0.; Demosth. g. Timokr. 
65; 105; 113; Aesch. g. Timarch. 113; Lykurg 
bei Harpokr. s. v. dydQanodicrijg und mehr 
bei Meieb und Schöxanit a. a. 0. 
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zu entscheidenden Prozesse (dfxM i/ifirjvoi) verhandelt wurden,^) und die 
zu je vier aus jeder Phyle erlosten Vierzigmänner (ol xeTTaQaxorra)^ 
deren Jurisdiktion die Hauptmasse der vermögensrechtlichen Privatprozesse 
umfasste.*) 

Die vom Gericht verhängten Geldbussen und die von Behörden auf- 
erlegten Ordnungsstrafen zogen die Praktores ein.') VoUziehungsbeamte 
waren auch die zehn, je einer aus jeder Phyle erlosten Poletai, doch 
gehört ihre Thätigkeit wesentlich dem Gebiete des Finanzwesens an. 
Ihnen wurden die durch gerichtliches Urteil für den Staat eingezogenen 
Grundstücke und Häuser von verurteilten Verbrechern, sowie die dem 
Staate verfallenen Güter zahlungsunfähiger Staatsschuldner und Steuer- 
zahler überwiesen. Sie führten darüber Inventare und besorgten den Ver- 
kauf dieser Güter und zwar der vom Areopag Verurteilten in Gegenwart 
des Rates, der von den Heliasten Verurteilten im Dikasterion.'^) Ebenso 
wurden von ihnen Metoeken und andere Personen, die durch gerichtliches 
Urteil in Sklaverei verfallen waren, von ihnen verkauft. Ferner ver- 
pachteten sie die im Staatsbesitz befindlichen Bergwerke, die Zölle und 
sonstigen Gefälle. Es geschah das zur Zeit des Aristoteles unter Zuziehung 
des Eriegszahlmeisters und der Vorsteher der Theorikenkasse. Die Ver- 
pachtungstermine wurden in Gegenwart des Rates abgehalten, die Poleten 
erteilten demjenigen den Zuschlag, für den sich der Rat durch Handmehr 
entschied. Über die verpachteten Gefälle, die Pachtsummen, die Pächter 
und Zahlungstermine führten sie auf geweissten Holztafeln genaue Verzeich- 
nisse und übergaben sie dem Rate.^) Endlich verdangen sie unter Mit- 
wirkung des Rates öffentliche Arbeiten, insbesondere auch die Herstellung 
von Inschriften.^) 

185. Die wichtigsten Kassenbeamten waren im fünften Jahrhundert 
die bereits zur Zeit Solons nachweisbaren Kolakreten als Vorsteher der 
Stadthauptkasse ^) und während des attischen Reiches die zehn er- 



^) Vgl. den AbBchnitt über das Gerichts- 
wesen. 

*) Vgl. den Abschnitt über das Gerichts- 
wesen. 

") Demosth. g. Makart. 71; Ps. Demosth. 
g. Theokr. 20; 48; Bekker, Anecd. gr. 190, 
26. Vgl. CIA. I 47 Frgm. 1. — Chbist. De 
pubLpop. Athen, rationibus (Greifswald 1879). 
G. Fässke, De tnagistratibus atticis (Leipzig 
1890 Diss. S. 12). 

*) Aristot. J9t]y, noX. 47 (Frgm. 394 
Rose). Aristot. a. a. 0. 52 heisst es von 
den Elfmännem: xai ra dno/gatpo/neya 
XtüQitt xal oixLag (das über die Grundstücke 
und Häuser der verurteilten Verbrecher auf- 
genommene Inventar) eiaä^oyrag Big ro dtxa- 
ifjiJQioy, xal ra So^avta dtjfAoaut bivm na^a- 
dvjaoytas xoTg TnoXrjTaTff xxX. Kap. 47 sagt 
dann Aristoteles von den Poleten: äya- 
yQtttpovai Sk xal rd x^qLn xal ras oixlag 
{rd iJiic&ti9)iyta xai nqa^ivxa iv t^ dixa- 
axrjQita * xal ydq Tav&' ovroi ntüX{ovaiy). i<m di 
rtov fiiy oixuüy iy e' hsci>y dydyxij rijy Jif4^y 



dnodovyai r<3y d^ /oi^ioii^ iy dexa. Der 
letzte Satz zeigt deutlich, dass es sich nur 
um Verkauf, nicht auch um Vermietung 
handelt. Statt (fjiic^ta9)ivxa ist daher (aTto- 
yQa(p)iyta zu lesen. So jetzt auch Wila- 
KowiTZ in seiner Ausgabe. Vgl. die Tabulae 
Pohtarum im CIA. 1 279—281; II 777—783: 
782 b. 

^) Aristot. a. a. 0. 

«) CIA. I 20; 61; IV 27; II 1; 2; 811. 
Col. C. 194; DiTTEVBBBGER, SyU, inscr, gr. 
Nr. 13 v. 51. Ein Volksbeschluss ans der 
Mitte des fünften Jahrhunderts trägt den 
Poleten auf, die Erbauung eines Wachtge- 
bäudes nach einem bestimmten Plane zu ver- 
dingen. BuU. d. corr. hell. XIV (1890) 177. 
Ein Volksbeschluss vom Jahre 352/1 be- 
stimmt, dass die Poleten (i^d rrjs ßovXtjg 
die Grenzsteine für die legd ogydg von Eleu- 
sis verdingen sollen. Bull. d. corr. hell. XIII 
(1889) 435; 458. Mehr bei Böckh, Sth. Ath. 
I* 188 ff. und bei Christ a. a. 0. p. 6. 

') CIA. I 20; 27; 45; 77; 93; 285; Dir- 
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wählten 9 Hellenotamien mit ihren Beisitzern als Vorsteher der Reichs- 
kasse, aus der jedoch auch viele Bedürfnisse des attischen Staates für sich 
bestritten wurden.*) Neben den Kolakreten gewannen die von Kleisthenes 
eingesetzten, aus den Phylen alljährlich erlosten zehn Apodekten als 
Einnehmer von Staatsgeldern mehr und mehr an Bedeutung.') Seit der 
Reorganisation der Verfassung im Archontenjahre des Eukleides ver- 
schwinden die Kolakreten ganz. Die Apodekten nahmen in Gegenwart 
des Rates alle Zahlungen an die Staatskasse in Empfang, führten darüber 
Buch und verteilten die eingegangenen Summen an die Kassen der einzelnen 
Behörden. Ihre Jurisdiktion umfasste namentlich die binnen Monatsfrist 
zu entscheidenden Prozesse in Angelegenheiten, welche Zollpächter be- 
trafen. Bei Streitobjekten bis zu zehn Drachmen entschieden sie selb- 
ständig, Prozesse, bei denen es sich um eine höhere Summe handelte, 
brachten sie vor das Volksgericht.*) 

Der Staatsschatz 5) wurde im Opisthodomos des Parthenon aufbe- 
wahrt und stand unter der Obhut der zehn alljährlich aus der Klasse der 
Pentakosiomedimnen erlösten^) „Schatzmeister der Göttin^, welche die 
Tempelschätze der Athena Polias und Nike') in Gewahrsam hatten.®) Am 
Schluss eines jeden Amtsjahres übergaben sie ein Inventar der Bestände 
ihren Nachfolgern. Ihre Rechenschaft wurde im fünften Jahrhundert nach 
einer vierjährigen, von den grossen Panathenaien zu ebendenselben laufenden 
Periode zusammengestellt.^) 

Die einzelnen Tempelschatzmeister der andern Götter, deren Heilig- 
tümer auch ihre eigenen Einkünfte und Verwaltungsbeamte hatten, ^®) wurden 
im Jahre 435/4 zu einer einzigen Behörde, den zehn^O Ta/i«'«* ^<wv alXoov 
x>€wv, vereinigt, welche in derselben Weise, wie die Schatzmeister der 
Athena, durch das Los bestellt wurden. Sie verwalteten die Schätze der 



TENBEBOEB, Syll. inscr. gr. 13 v. 51; Schol. 
Ariflt. Vog. 1541; Wesp. 695; 724; Hesych, 
Suid. 8. y. vgl. Chbist a. a. 0. S. 15. Ab- 
leitung des Namens von xiüXa und xeigeiy 
nach Lange, die Epheten und der Areopag. 
65 Anm. 115. Zur Zeit Solons: Aristot. 'A^tjy, 
TioX. 7. 

') Vgl. § 171. 

2) Vgl. Abschn. 7 b. 

») Aristot. '4aT]y. noX. 48 (Frgm. 393 
Rose). Einsetzung durch Kleisthenes nach 
Androtion bei Harpokr. s. y. nnoS^xxai. Nach 
CIA. IV 2 Nr. 53 a (yom Jahre 418/7) soll 
die Pacht fQ^ ^^^ Bezirk des Eodros all- 
jährlich bei den Apodekten gezahlt werden. 
Vgl. WiLAMOvriTZ, Lect. epigr, Ind. schoL, 
Gott. 1885/6 p. 5; Böckh, Sth. Ath. P 193 fp.; 
Fellkeb, Ber. d. Wien. Akad. 115 (1879) 
398 ff. ; Pahske, De magistratihus atticis etc, 
(Leipzig 1890 Diss.) 46 ff. 

*) Aristot. 'J»riv. noX, 48; 52 a. E.; ygl. 
Pollux VIII 97. Ober das fXBQlJ^Hv der Apo- 
dekten und die bezüglichen Inschriften ygl. 
Pakskb, De magistratihua atticis etc. (Leipzig 
1890 Diss.) 46 ff.; 55 und dazu Aristot a. a. 



fjtara xai uegiCotfat xttZg (iQ^atS- 

*) Vgl. Abschn. s. 

•) CIA. l 32; 299; Aristot. 'A&rjy, noX. 
8 p. 22; 47. Vgl. Fragm. 395 Rose. 

') In gesonderter Verwaltung CIA. I 273. 

®) Voller Titel: ol rafiiai tvSy Ugtoy 
XQfjgJidxoiy rrjg 'A9i]yaiaq otg 6 deZya iyQttfA- 
fxdxBvB 6 deiya xal ^vyagx*^^^^' C^- 1 117 ff.; 
188, 273; 32. Abkürzung in xa/niai xtiy 
xije &SOV oder xccfiLftt xrjs 9-eov: CIA. I 125; 
180; 301; 310; 324 ff. Die Schatzmeister 
der Athena, deren Erlösung aus den Pen- 
takosiomedimnoi nach Aristot. a. a. 0. 8 
Selon bestimmte, sind auch inschriftlich be- 
reits seit der ersten Hälfte des sechsten 
Jahrhunderts nachweisbar. Vgl. Lolling, 
Hekatompedon (Athen 1890) p. 22 ff. Vgl. 
noch Hdt. VIII 51. 

») CIA. 132; 117 ff.; 273. 

*^) inMxaxai, xa/niai und Ugonoioi ausser 
den Priestern: CIA. I 32. Einzelne Heilig- 
tümer, namentlich das eleusinische, behielten 
ihre eigene Verwaltung; Swoboda, Wien. 
Stud. X 279. 

^*) KöHLEB, Annali delV instituto 1865 
p. 319. 
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andern Götter auf der linken Seite des Opisthodomos des Parthenon, 
während die rechte den Schätzen der Athena vorbehalten blieb.*) 

Infolge der Erschöpfung der Schätze am Ende des peloponnesischen 
Krieges und der Verminderung der Geschäfte beim Eingehen der Reichs- 
finanzen wurden im Jahre 406/5 (Ol. 93, 3) die beiden Schatzmeister-Kol- 
legien zu einer einzigen Behörde unter dem Titel rafitai xmv t€Q<ov xQ^t" 
[Lidrcov xffi 'A&rjväg xal rdov akhov &€ü5v zusammengezogen.^) Da aber die 
Zahl der heiligen Geräte in der Zeit nach Eukleides rasch anwuchs, so 
wurden zwischen 390/89 und 385/4, und zwar wahrscheinlich im letztem 
Jahre, die Kollegien wieder getrennt.^) Die Verwaltung geriet aber in 
Verwirrung und wiederholt wurden Kommissare zur Ordnung der Schatz- 
verhältnisse bestellt.^) Eine gründliche Neuordnung erfolgte durch Ly- 
kurgos, der Mitglied oder Vorstand einer besondem dazu bestellten Kom- 
mission war.^) Infolge dieser Neuordnung, wahrscheinlich bereits seit 
dem Jahre 338, wurden die rafiiai zcSv aXXcov d-swv mit den zafjum %r^g 
'Ad-rjväg in der Weise miteinander verschmolzen, dass die Ersteren zu 
existieren aufhörten und in letztere aufgingen. Es gab fernerhin nur 
ein Schatzmeister-Kollegium, das den Titel tafifai rf^g -d^eov oder rafitai 
schlechthin führte und bis zum Anfange des dritten Jahrhunderts nach- 
weisbar ist.®) 

Als im vierten Jahrhundert die Verteilung der Festgelder {d-eatQixd) 
immer grössere Ausdehnung gewann, wurde für dieselbe eine eigene Kasse 
gebildet, in die alle früher zu Kriegszwecken verwandten Überschüsse der 
Verwaltung flössen.^) Die Verwaltung dieser Kasse unterstand einer kol- 
legialischen Behörde, welche den Titel ot im t(p ^ecoQixfp führte, alljähr- 
lich vom Volke gewählt wurde und an den Panathenaien, am 28. Hekatom- 
baion, ihr Amt antrat.^) Unter der Staatsleitung des Eubulos (354 — 339) 
beherrschte dieselbe beinahe den ganzen Staatshaushalt,^) da auf ihre 
Kasse auch wichtige ausserordentliche Ausgaben, wie für den Neubau der 



>) CIA. I 32; vgl. 194-225; 273. 

«) ^t]f^. «p/woA. 1885 p. 129. CIA. II 
642 ff. Vgl. Lehneb, Die athenischen Schatz- 
Verzeichnisse u. s. w. (Strassburg 1890 Diss.) 
S. 12 ff.; H. LoLLiNO, Hekatompedon (Athen 
1890} 24 ff. Über die veränderte Verwal- 
tung im vierten Jahrhundert vgl. Lehneb a. 
a. 0. 17 ff. und Lolling a. a. 0. 29 ff. 

') Die erste Urkunde der getrennten 
Schatzmeisterämter ist CIA. II 667 vom Jahre 
385/4. Vgl Lehnbb a. a. 0. 42 ff. 

*) Ein solcher Kommissar (inifieXrjxijg) 
war der von Demosthenes angegriffene Aji- 
drotion. Lehkeb a. a. 0. 92 ff. 

*) CIA. II 739 und 740: iQtjf^iyoi int 
r((S Nlxag xai rd nofAneta oder ol inl ra 
nofÄTteia xal rag Nixag alge9€yjeg. Lykurgos 
stellte den Antrag, auf Grund dessen die 
Kommission gewählt wurde: CIA. II 162 und 
Add. p. 411 Frgm. a und b. v. 15. Vgl. Ps. 
Plut. vitae X orat. 852 B. und Lehneb a. a. 
0. 117. 

•) CIA. II 719—738. Der letzte Stein 



der getrennten Kollegien CIA. II 702 stammt 
frühestens aus dem Jahre 343/2. Aristot 
U&tjy. TtoX, 47 kennt nur jaftlai xrjg *J&fjyäs. 

Über die Reorganisation vgl. Lehneb a. a. 0. 
119; LoLLiNO, Hekatompedon 26. 

^) Demosth. Ol. I 19; III 10—13; d. f. 
leg. 291 ; Ps. Demosth. g. Neaera 2—8; Schol. 
Demosth. Ol. I 9; Liban. Einl. z. d. Ol. Red. 
p. 8, 24; Ulpian p. 4, 20 Df. vgl. Schapbb, 
Demosthenes I' 208. 

^) Aristot. U&f^y, noX. 43; 47; Aesch. g. 
Ktes. 25 : ol inl to d-etoQixoy xBx^i^otoyijfjUyot 
xxX, Demosth. XVIII (v. Kranz) 118: ini 
Tcü &B(oQix(^ xoxs iSy xxX, Vgl. Pollux VIII 
9&. Der inl x6 &6<oQix6y im CIA. II 114 v. 
37 war Ratsmitglied und Ratsdelegierter f&r 
das Theorikon, nicht Mitglied der Behörde. 
Vgl. H. Lipsius, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. 
Wissensch. 1891 S. 66. 

«) Aesch. g. Ktes. 24—25. Die Apo- 
dekten bestanden aber fort (Rhein. Mus. 
XXXIII 431), Aesch. übertreibt. 
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Werft, des Zeughauses und für Schiffsbauten angewiesen waren.*) Ein 
Gesetz des Demosthenes vom Jahre 339 entzog der Kasse die Überschüsse 
und wandte sie den Kriegsbedürfnissen zu.*) Damit verlor sie viel von 
ihrer Bedeutung an die neu gebildete Kriegskasse, aus welcher der all- 
jährlich für das mit den Panathenaien beginnende Finanzjahr vom Volke 
erwählte rafiiag xdv (XzgaTiwTixcSv auf Anweisung des Rates und 
Volkes zunächst die für die Kriegszwecke erforderlichen Zahlungen leistete, 
aber auch, soweit die Bestände dazu ausreichten, andere ausserordentliche 
Ausgaben bestritt. Im dritten und zweiten Jahrhundert entwickelte sich 
das Amt des Kriegsschatzmeisteis zum Hauptschatzamt und dauerte bis 
in die römische Zeit fort.^) Die Apodekten kommen seit 323 in den In- 
schriften nicht mehr vor und scheinen von Demetrios von Phaleron aufge- 
hoben worden zu sein.*) 

Die Funktionen der Apodekten, namentlich die Auszahlungen aus der 
Hauptkasse in die Kassen und für die Bedürfnisse der einzelnen Behörden 
(ß€QiC€iv\ gingen mindestens teilweise auf den Vorsteher des Staatshaus- 
haltes (o €711 Tjj dioixrjixei) über. Da er, wie die Apodekten, die Aus- 
zahlungen besorgte, so fungierte er auch zweifellos, wie jene als General- 
einnehmer.^) Zur Zeit der Abfassung der aristotelischen Schrift vom 
Staat der Athener, also zwischen 329 und 324 hat das Amt des im ry 
dioixTJaei nicht bestanden, denn weder wird es von Aristoteles erwähnt, 
noch hat es überhaupt in der von ihm geschilderten Verfassung irgend 
einen erkennbaren Platz. In den Inschriften erscheint dieser Beamte erst 
in den letzten Jahren des vierten Jahrhunderts. <^) Nun ist aber mehrfach 
von einem Vorsteher der Finanzverwaltung in der Zeit vor der Abfassung 



^) Aesch. g. Eies. 25 Deinarch. g. De- 
mosth. 96; Philochoros Frgm. 135. Vgl. 
ScHAEFER, Demosth. 11' 203. 

') Philochoros a. a. 0. 

») Aristot. a. a. 0. 43; 47. Erste Er- 
wähnung des rauiag xrX. im Jahre 388/7: 
Ps. Plut. Vit. Lykurg. 27. Inschriftlich zu- 
erst CIA. II 739 (334/3). Vgl. CIA. II 737; 
834 b. Col. 1 V. 39; 835 u. s. w. Vgl. A. 
ScHAEFEB, Rhein. Mus. XXXIII 431 ; Fellkeb, 
Ber. d. V^ien. Akademie 115 (1879) 421 ff.; 
KöHLEB, Mitt. d. Inst. V 275 ff.; Fbaijkel, 
Hist. und phil. Aufsätze f. E. Curtius (Berlin 
1884) 41 ff. [Einsetzung des Amtes: 347]; 
Spakoknbebo, De Athen, publ, inst, aetat, 
Macedonum (Halle 1884) 46 ff. 

^) CIA. II 811; vgl. Spakoekeerq a. a. 
0.43. 

») Pollux VIII 113: 6 d^ im rijs dtoi- 
xtjcBtog algBTcg rjy inl x(ov nQoawyray xal 
drahcxofAeytay. Wie die Apodekten wird 
der o inl r^ diotxijaH (beziehungsweise das 
Kollegium der inl rß dioixrjaei) inschriftlich 
nachweisbar seit dem Jahre 295/4 ange- 
wiesen ro (f^ uvdXo}fJia ro yeyo/neyoy fASQictti 
toy inl tfi dioioijaei oder eis di xrjy dya- 
yoawny rrjg cxriXrjg ueglaat roy inl rj dioi- 
xfjali. Vgl. CIA. II .300; 311; 316; 325; 



328; 334; 367; 369; 390-^394; 417; 431. 
Vgl. Dboeoe, De Lycurgo Atheniensi (Bonn 
1880) 34 ff.; Spaitgenbebg a. a. 0. 47 ff. 

«} CIA. II 251 (zwischen 307 und 300). 
Dann wird in dem die Wiederherstellung der 
Befestigungen Athens betreffenden Volks- 
beschlusse ÖIA. II 167 Habron, Lykurgs Sohn, 
als ^;t( rj &ioixij(f6i zusammen mit den 
Poleten erwähnt. C. WACHSinTTH, Stadt 
Athen I 616; II p. VI hat mit Zustimmung 
EöHLEBS (Mitt. d. Arch. Inst. V 276) diesen 
Volksbeschluss zweifellos mit Recht in die 
Zeit des «vierjfthrigen Krieges** gesetzt. Der 
Krieg kann noch nicht genau datiert werden, 
Wachsmuth verlegt ihn in die Jahre 306 
bis 303. Schubert (Hermes X 111 ff.; 447 ff.) 
in die Jahre 305 bis 302. Dittenbeboeb 
(Hermes II 291) im ganzen mit Droysen 
übereinstimmend in die Jahre 298 bis 295. 
In der Penteteris 306/5 bis 303/2 kann 
aber Habron nicht o ^Tit tj dioixijffBi ge- 
wesen sein, denn im Jahre 306/5 war er 
Kriegszahlmeister. CIA. II Add. 737 B v. 31 ff. 
(vgl. Panske, De magistratibus atticis p. 10 
Anm. 2). Wohl aber könnte er von 302/1 
ab das Amt bekleidet haben. Über den 
CIA. 1 114B erwähnten Ratsbeamten für die 
dtolxrjifig vgl. den Abschnitt über den Rat. 
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der aristotelischen Schrift die Rede.O Lykurgos, welcher zwölf Jahre 
hindurch (338 bis 326) den athenischen Staat und insbesondere auch direkt 
oder indirekt das Finanzwesen leitete, war taxO^eig im zy dioixrfisi.^) Auch 
Aeschines sagt von seinem Bruder Aphobetos, dass er vom Volke im Trjv 
xoivrjv dioixr^iXiv gewählt worden sei (vor 343). 3) Daher hat man ange- 
nommen, dass das Amt des im zf^ dioixrjcsi im Jahre 338 oder 354 ge- 
schaffen worden sei.*^) Mithin müsste es nach kurzem Bestände unmittel- 
bar vor der Abfassung der aristotelischen Schrift beseitigt und nach dem 
Sturze des Demetrios von Phaleron erneuert worden sein. 5) Allein es ist 
kaum denkbar, dass Aristoteles ein so wichtiges, ordentliches Amt mit 
keinem Worte erwähnt haben sollte, wenn es eben erst abgeschafft worden 
wäre. Es bleibt somit nur die Annahme übrig, dass das Amt überhaupt 
erst bei der Verfassungsänderung im Jahre 306 als ordentliches Amt ein- 
geführt wurde, nachdem durch Demetrios die Apodekten beseitigt worden 
waren, und dass die ini rrjv dmxr^aiv vom Volke gewählten Beamten vor 
Aristoteles nur ausserordentliche Aufträge zur Ordnung des Staatshaus- 
haltes erhalten hatten. Es entspricht das durchaus den damaligen Ge- 
pflogenheiten. Wie Lykurgos den besonderen Auftrag erhielt, die Kriegs- 
rüstung der Stadt in gehörigen Stand zu setzen {x^iQOTovrjd-sig im ttjv rotf 
TioXifxov naQaaxsvTjv), eine Anzahl von Bauten zu vollenden, als Mitglied 
oder Vorsteher einer eigenen Kommission die Schatzverwaltung auf der 
Burg zu ordnen, so könnte er auch in Bezug auf die dioixr^aig einen ausser- 
ordentlichen Auftrag erhalten haben. ß) Und wie vor Lykurgos bereits 
Androtion als Kommissar {imneXritrig) mit der Ordnung der Schatzver- 
waltung betraut wurde,') so dürfte auch Aphobetos zum Kommissar für 
das Finanzwesen gewählt worden sein. Das Verhältnis dieses kommissa- 



*) Die Angaben, aus denen Mülleh- 
Strübing, Aristophanes 186 ff. die Existenz 
dieses Amtes für das fünfte Jahrhundert 
beweisen wollte, können hier beiseite ge- 
lassen werden, da sich die Ansicht Müller- 
Strübings als falsch erwiesen hat. Vgl. A. 
Lipsius, Burs. Jahresb. 1873 II 1360 ff.; 
Gelzeb, ebenda 1010 ff.; Fellneb, Ber. d. 
Wien. Akad. 115 (1879) 421 ff.; Cheist, De 
puhh pop. Athen, rationihus (Greifswald. 1879 
Diss. p. 5 ff.). 

*) HypereidesFrgm. 121 Blass: raxS^Big 
di ini T^ dioixijaei rtüy /^jy^arcür evqc tio- 
Qovg. In dem ungenau wiedergegebenen 
Yolksbeschlusse zu Ehren Lykurgs aus dem 
J. 307/6 bei Plut. Vit. X or. p. 852 B (vgl. 
CIA. II 240) heisst es: xal ysvofjiBvog trjg 
xotvfJQ TtQoao^ov rafilag rß noXsi ini rgeig 
Tieyrexi^QLdag xrX. Ein solcher rafjiiag rrjg 
xoiyrjg TtQoaodov kann aber zur Zeit des Ari- 
stoteles nicht existieii; haben, auch steht 
diese Angabe im Widerspruche mit p. 841 c, 
wonach er selbst nur vier Jahre tafiiag ge- 
wesen wäre, die übrige Zeit aber das Amt 
durch Freunde h&tte verwalten lassen. Vgl. 
Fbankel in Bockes Stli. Ath. II Anhang 
8. 44 Anm. 270. Vgl. noch Diod. XVI 88. 



^) Aesch. d. f. leg. 149: xaXtSg de xai 
dixfd<og Ttoy vueT^QOir nQoaodatr inifjteXf^S^eig, 
ÖT€ ttvToy int riyv xoivrjv diolxfjcty elXBaO^e, 
xxX. 

^) GiLBEET, Gr. Staatsalterth. I 232 und 
Spangei7bebg a. a. 0. 41 ff.: seit 338; — 
Dboege, De Ijycurgo Atheniensi (Bonn 1880 
Diss.) 29 ff. : Eubulos erster o ini tj dtot- 
xtjaei. — Fellneb a. a. 0. 431 ff.: seitNau- 
sissikos. 

^) Demetrios hatte als inicxdir^g oder 
TtQoaraxrigxTJg noXetag (vgl. S. 189) die Finanz- 
verwaltung unmittelbar in Händen. Vgl. 
DüBis, Frgm. 27 bei Athen. XII 542; Laert. 
Diog. V 75. Daher verschwinden auch die 
Apodekten. 

^) Dass Lykurgos eine Reihe von kom- 
missarischen Ämtern während seiner Staats- 
leitung bekleidete, haben mit Recht U. Köh- 
leb, Hermes I 321 und Fellneb a. a. 0. 439 
hervorgehoben. — Dass in dem Volks- 
beschlusse zu Ehren Lykurgs nicht gestan- 
den haben kann, er wäre drei Penteriden 
hindurch xafilag xtjg xoiyijg TiQOüodov ge- 
wesen, ist bereits bemerkt worden. Vgl. 
Anm. 2. 

') Vgl. S. 236 Anm. 4. 
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rischen im rij dioixi^(f€i zu den Apodekten war dann ein ähnliches, wie 
das der ot inl td nofiTteta xal rag Nixag und ihres Vorsitzenden zu den 
Schatzmeistern. Zur Ordnung des Staatshaushaltes nahm Lykurgos zu- 
nächst Anleihen bei Privatleuten auf, verrechnete (mit den Apodekten) die 
in die Staatskasse eingezahlten Oelder und gab Anweisungen über deren 
Verwendung und Verteilung an die einzelnen Behörden. Endlich erschloss 
er neue Finanzquellen. ^) 

Das ordentliche Amt des ii:t rg dioixi^tfei, der zweifellos wie die 
andern hohen Finanzbeamten jener Zeit mit den Panathenaien sein Amt 
antrat, umfasste eine mit dem dritten Olympiadenjahr beginnende Finanz- 
periode. Wiederwahl war nicht gestattet.*) Der inl rg 6ioixr^<y€i ver- 
einigte mit den Befugnissen der Apodekten in Bezug auf die Einzahlungen 
und Auszahlungen in und aus der Stadthauptkasse Kompetenzen anderer 
hoher Finanzbeamten. So hatte er, wie früher der Kriegszahlmeister und 
der Vorsteher der Theorikenkasse den Poleten bei der Verdingung öffent- 
licher Arbeiten zu assistieren. 3) Er gab nicht nur Geld für die Auf- 
stellung von Inschriften her, sondern es wurde ihm auch aufgetragen, für 
die Anfertigung von Ehrenkränzen und Standbildern zu sorgen.^) 

An die Stelle des i/rl ty dioixrjtxei trat wahrscheinlich im Jahre 290 
ein Kollegium von ol inl rfj Sioixr>(SBi^ das aber schon im Jahre 278 oder 
274 wieder durch einen im rg 6ioixi]<T€i ersetzt wurde.^) Derselbe teilte 
sich mit dem raniag tSv atQaxKaxixwv in die oberste Verwaltung der 
Finanzen. Um die Mitte des zweiten Jahrhunderts ging das Amt ein, 
und die Geschäfte desselben wurden dem Ta^utag übertragen.^) 

In Verbindung mit dem Amte des im tj Sioixrjtyei stand offenbar 
das des dt'ziYQatpevg rijg dioixijaemg. Er wird von Aristoteles ebenso- 
wenig erwähnt, wie das des im tj dioixr^trsi und kann zu seiner Zeit 
nicht bestanden haben. ^) Dagegen fungierte ein dvTiyQa<pevg r^^g dioixjiaewg 
zur Zeit des Philochoros, also zur Zeit, wo die inl zy dioixjqasi amtierten.®) 
Andrerseits spricht Aeschines von einem erwählten dvTiyQafpsvg^ der dem 
Volke in jeder Prytanie eine Abrechnung über die Einkünfte vorlegte, 
also auch bei den Einzahlungen zugegen sein und darüber Protokoll führen 
musste.^) Wenn dann Aeschines sagt, dass zur Zeit des Eubulos wegen 



>) Plut. Vit. X orat. p. 852 B; 841 C; 
Hypereides Frgm. 121 Blass. 

2) Plut. a. a. 0. rexQueua: CIA. II 162 
Frgm. c. V. 17; vgl. II 27^. Dass das Ge- 
se^j welehes die Wiederwahl verbot, nicht 
von Lykurgos veranlasst worden sein kann, 
ist schon öfter bemerkt worden. Der Ver- 
fasser der Vitae X orat. hatte offenbar die 
Verhältnisse nach 306 im Auge und hat da- 
von manches auf Lykurgos übertragen. Vgl. 
Fellker a. a. 0. 53 ff. ; Böckh, Sth. d. Ath. 
P 201 ff. 

8) CIA. II 167. 

*) CIA. II 251; 275; 311; 312; 331. 

^) ö im rj dioixijasi noch im Jahre 295/4 
(OL 121, 2): CIA. II 300. ol inl jg Aot- 
xfjiret zuerst 286/5 (Ol. 123, 3): CIA. II 311; 



vgl. 309; 307. Dann wieder o inl rg diot- 
xtj(f€i: CIA. II 330; 331; 338. Vgl. weiteres 
bei Spangekbbrg a. a. 0. 45 ff. 

^) Spangenbero a. a. 0. 48. 

^) Es müsste von Aristoteles namentlich 
cap. 54 und 48 erwähnt worden sein. Dass 
das Amt in der 'Afhjyaibiv noXizsia nicht 
vorkam und im Jahre 330 nicht bestand, 
hat höchst scharfsinnig bereits Wilamowitz, 
Hermes XIV (1879) 150 nur aus den ver- 
schiedenen Grammatikorstellen (namentlich 
Harpokr. s. v. dyriyQafpevs; yQafijLittTEvg und 
PoUux 98) geschlossen. 

®) Harpokr. s. v, dvuyQaffevg. 

®) Aesch. g. Ktes. 25: f<yTiyQa(f€vs ^y 
j^eiQOToytjTog rp itoXetf Hg xa&^ ixuattjy tiqv- 
rayßlay aTteXoyiCexo rag nqoaoöovg raJ ^^f^tfi 
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des ihnen vom Volke geschenkten Vertrauens, die Vorsteher der Theoriken- 
kasse auch das Amt des mTiyQaifevg und das der Apodekten inne gehabt 
hätten, so ist das nicht wörtlich zu nehmen, denn Apodekten haben damals 
nachweislich als eigene Behörde fungiert. Wie das Volk in den Finanz- 
nöten nach dem Ende des Bundesgenossenkrieges ausserordentliche Be- 
hörden zur Ordnung und Aufbesserung des Staatshaushaltes einsetzte, so 
wird damals auch ein besonderer Rechnungsführer für die dioixrjtfig bestellt 
worden sein, um das Volk regelmässig über den Stand der Staatskasse zu 
unterrichten. Vermutlich ist dieser ävriyQaipevg identisch mit dem avw- 
YQcc^evg^ der nach Demosthenes im Jahre 356/5 im Rate eine leitende 
Rolle spielte, &her nicht identisch mit dem im Jahre 343/2 vom Rate 
belobten Ratsherrn, der vom Rate auf ein Jahr für die diotxrjixtg erwählt 
war.*) 

BöCKH, Staatsh. Afch. P 181 ff.; Hebmann, Gr. Staatsaltert. § 151; SchÖkann, Gr. 
Altert. I> 242 ff.; Gilbebt, Gr. Staatsaltert. I 226 ff. — Ghbist, De publieis poptdi 
Atheniensis rationibus, Greifswald 1879 Diss.; Th. Fellneb, Zur Gesch. d. athen. Finanz- 
verwaltung, Ber. d. Wiener Akad. 115 (1879) 383 ff.; Dboeoe, De Lycurgo Aiheniensi, 
Bonn 1880 Diss.; M. Fbänkel, Zur Gesch. d. attischen Finanzverwaltung in den E. Curtins 
gewidm. hist. u. phil. Aufsätzen (Berlin 1884) 41 ff.; Spanqenbebg, De Atheniensium publ. 
institutis aetate Macedonum commutatis, Halle 1884 Piss. H. Lehneb, Üher die athenischen 
Schatzverzeichnisse des vierten Jahrhunderts, Strassburger Diss. Bonn 1890; P. Panske, 
De magistratibus attici8, qui aaeculo quarto pecunias publiccis curabant, Leipzig 1890 Diss. 

186. An der Spitze des Kriegswesens standen die 10 Strategen, 
welche alljährlich vom Volke seit 501 aus den einzelnen Phylen, später- 
hin aus der gesamten Bürgerschaft, doch mit gewisser Berücksichtigung 
der Phylen gewählt wurden und am eraten Hekatombaion ihr Amt an- 
traten.^) Die einzelnen Mitglieder des Kollegiums hatten unter gewöhn- 
lichen Umständen die gleiche Kompetenz, obwohl sie die Geschäfte der 
Strategie wohl unter sich verteilten oder vom Volke nach Bedürfnis be- 



xiX, BöcKH, Sth. Ath. P 236 bemerkt rich- 
tig, dass an dieser Stelle ijy rg noXei, nicht 
X€iQoroyt]t6g rß noXei zu verbinden ist. 

*) Demosth. g. Androt. 38; ovysQeT t^ 
ßovXj ^IXi^nnog xai Uyiiyh'tjg xcd 6 ftvxi- 
yQaq>Bvg xai ritsg «XXoij oVn€Q ixei cft* iav^ 
TüSy ei^oy fierd tovxov t6 ßovXevriJQioy xrX. 
Vgl. § 40; 70.^ Was Pollux Vlll 98 und 
Harpokr. s. v. dyxiyQa<p6t's über die Punk- 
tionen des dyivyqatpBvg des Rates sagen, 
beruht, wie schon Wilamowitz a. a. 0. er- 
kannt hat, auf irrtümlicher Heranziehung 
dessen, was Aristot. 'A&rjy, noX, 54 von dem 
yQttfji^atevQ 6 xatd TiQviayeiay und dessen 
dyttyQd(fea9ai sagt. 

») CIA. II 114B V. 10: ineid^ Evdo^og 

xttXtog Xttt dixaitog inefAeXijdt] rrjg cftot- 

xijastjg vno rijg ßovXyg i(p^ ijy el^eStj xai 
Tijg dXXt]{g €vxoaf4L)ag r^g ßovXrjg fAerd rtoy 
71 Qvrayimy rwy dei nQvtaysvoyrojy xrX. Vgl. 
c. V. 9: ineidrj Evdo^og xaXvjg xai dixaivjg 

in€fJi€Xij9t] tay avta 17 ßovXij 7iQoa{dTtt^6y) T^g 
J€ &i(HXtj(f£<og TJ ßovXfi xai xrjg evxocfiiag 
fAixd T(oy nQvxayetoy xtay dei TtQvxayevoyxay 
xai 6iBx(iXBaBy xd) ßiXxiaxa avfißovXevtjy 



xxX. Diesen Ratsdelegierten, mit dem der 
vom Rate inl to &€(i>Qix6y delegierte Rats- 
herr zu vergleichen ist, hat Riedenaues, 
Verhandl. der philol. Gesellsch. in W&rzburg 
S. 77 mit dem dyxtyQatpevg identifiziert 
Gegen C. Schaefeb, De scribis senatus po- 
pulique Athen, (Greifswald 1878 Diss.) p. 38, 
der den vom Rate fclr die dtoixtjaig Gewählten 
fQr kein Ratsmitglied hält, vgl. Stojentiv, 
Jahrb. f. kl. Philol. 1880 S. 195 f. Drobge 
a. a. 0. 34 meint, es handele sich hier nur 
um die Verwaltung des Ratshaushaltes. Wenn 
BöcKH, Sth. Ath. P 236 und Hille, Leipzig. 
Stud. 1 232 den dynyQa<pevg des Rates und den 
dyxtyQtttpsvg Jrjg dioixtjff€<og für verschieden 
halten, so könnte das insofern richtig sein, 
als der dyxiyQafpetig zur Zeit des Philochoros 
möglicherweise sich mit dem frühem eben- 
sowenig deckte, wie der spätere o hti rj 
diocxij<rei mit dem in der Zeit vor Aristoteles 
vorkommenden. — Über einen in späterer 
Zeit unter dem Titel dyTiyQa(pevg vorkommen- 
den Ratsschreiber vgl. CIA. II 408 und Sto- 
JENTIN a. a. 0. 

») Vgl. § 160. 
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sondere Aufträge erhielten. *) Die Annahme eines ständigen Oberstrategen 
oder Präsidenten des Kollegiums') unterliegt ernsten Bedenken. 3) Wenn 
ein Eriegszug unternommen werden sollte, so bestimmte das Volk, wie 
viele und welche Strategen das Unternehmen leiten sollten,*) und übertrug 
dabei häufig einem unter ihnen den Oberbefehl.^) Geschah das nicht, so 
waren die beteiligten Strategen gleichberechtigt und führten, wenigstens im 
fünften Jahrhundert, im täglichen Wechsel den Oberbefehl.«) Wie nun einem 
Strategen für einen einzelnen Kriegszug vom Volke die erste Stelle unter 
seinen Mitfeldherrn zugewiesen wurde, so konnte es auch in schweren 
Kriegszeiten einen Strategen an die Spitze des ganzen Kollegiums stellen 
und ihm die Oberleitung der gesamten Kriegsführung übertragen.'') Endlich 
wurden unter besondem Umständen einem oder mehreren Strategen für 
eine einzelne Expedition oder für den Krieg überhaupt ausserordentliche 
Vollmachten verliehen, indem man sie ermächtigte, innerhalb mehr oder 
weniger weit gezogener Grenzen unabhängig vom Rat und Volk, sowie 
von ihren Kollegen nach eigenem Ermessen {avToxQciTOQeg) zu handeln.^) 
Seit der Mitte des vierten Jahrhunderts begann man aus den Ge- 
schäften der Strategen bestimmte Verwaltungskreise auszusondern und 
einzelne Strategen gleich für eine Spezialkompetenz zu wählen. Nach und 
nach erhielt jeder Strategos einen besondern Amtskreis. Zuerst begegnet 
uns im Jahre 352 ein Strategos, der iitl rijr (pvXaxqv zr^g xdqaq gewählt 
war.^) Zur Zeit der Abfassung der aristotelischen Schrift vom Staat der 
Athener, also zwischen 329 und 325, hatten sich bereits für fünf Strategen 
Spezialkompetenzen herausgebildet. Der (fTgatTjog 6 inl Tovg orrhrag oder 
im Tcc onXa^ welcher seitdem die erste Stelle unter den Strategen ein- 
nahm, führte bei Kriegszügen den Oberbefehl über das Heer.*®) Für den 
Schutz des Landes, insbesondere für die Festungen und die Besatzungs- 
truppen, hatte der crgarr^yog inl irijv g)vkaxtjv %rjg x^^Q^^ oder im vrjv 
Xiiqav zu sorgen. An der Kriegsführung nahm er nur Teil, wenn der 
Feind im Lande selbst stand. ^ ^) Zwei Strategen wurden für den Peiraieus 



») CIA. II 62; 804 Col. B. v. 32. 

«) Vgl. S. 221 Anm. 3. 

•) Hafvette-Bbsnault, Les straüges 
ath. (Paris 1884 Düe.) 50 ff.; 76 ff.; Belsbb, 
Eorrespondenzbl. f. d. Gelehrt u. Realsch. 
Wflrttembergs 1886, 65 ff. 

*) CIA. I 55; Thuk. VI 8; VII 16; 
Xen. Hell. VI 5, 49. Mehr bei Hauyette 
a. a. 0. 82 ff. 

B) Darauf bezieben sich die Formeln: 
o deiya r^irog, nifinxog avrog CTQatrjyog, 
iifTQatrJrei (Thuk. I 61; II 79; III 3; 19i 
IV 42 u. 8. w.) oder 6 detya xai avvaQXovxBg. 
CIA. I 273; vgl. Gilbert, Beitr. zur inneren 
Gesch. Ath. 41 ff. ; Hauyette a. a. 0. 52 ff. 

«) Vgl. S. 160 Anm. 5 und Diod. XIII 
97; 106. 

^) Darauf bezieht sich das ffrQtcrrjyog 
&ixaTog avTog. Thuk. I 116; II 13; vgl. dazu 
Hauvbtte a. a. 0. 76. 

«) Thuk. II 65 (vgl. 22): Perikles; Xen. 
Hell. I 4, 20: Alübiades; Thuk. VI 8, 26: 

Handbutih <ler klun. Altertunuwinouschaft. IV. 1. 



Alkibiades, Lamachos, Nikias für die sici- 
lische Expedition. 

^) Ein Volksbeschluss vom Jahre 352 
bestimmt, dass fQr die Uqu oQydg von Eleusis 
sorgen soll der Areopag, die Peripolarchen, 
die Demarchen, der riat und toy axQaxtjydy 
roy inl xtj{y q)vX)axij(y tijg )[)üiQag xe/ei^o- 
ToyrjfjLiyoy. Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 
434 = 'E<f, ttQXMoX, 1888 p. 31. Dass es 
damals auch bereits einen <fTQnxr}yog M xovg 
oTtXlxag gab, folgt aus Demosth. IV 26. 

'*) Aristot. 'J&fjy, noX, 61 : *al xovxovg 
(cxQaxrjyovg) öiaxäxxovat xj /ce^oroW^, iya 
(xky inl xovg onXlxag^ og ^yeixai xdSy noXi- 
xwy ay i^ltofft xrX, Vgl. CIA. II 302; 331; 
593 u. s. w. Mehr bei Spanoenberg, De 
Athen, puhL inst, aetate Maced. commutatis 
(Halle 1884 Diss.) 50 ff.; Hauvette a. a. 0. 
160 ff. 

") Aristot. a. a. 0. 61 (vgl. Frgm. 388; 
389 Rose). Vgl. ausser Bull. d. corr. hell. 
XIII (1889) 434; CIA. 11331; 334; 811 Col. 

2. Aafl, 16 
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gewählt, der eine für Munychia, der andere für die Akte (die blattartig 
ausgezackte Peiraieus-Halbinsel). Ihnen lag die Fürsorge für die Kriegs- 
häfen und Werften ob.^ D©r aToatrjYog inX tag (Sv^iiivglag bestellte die 
Trierarchen und leitete die aus der Übernahme der Trierarchie erwachsenden 
Prozesse.^) Die übrigen fünf Strategen hatten noch keinen bestimmten 
Wirkungskreis, sondern wurden nach Bedürfnis verwandt.^) Späterhin er- 
hielten auch diese ihre besondern Kompetenzen. Es begegnen uns ein 
axqaxrffog 6 im rrjv naQaaxevr^Vy der namentlich für den nötigen Vorrat 
an Wa£fen, Geschossen und Kriegswerkzeugen, sowie für die Erhaltung 
und Stiftung von Weihgeschenken zu sorgen hatte.^) Das Söldnerwesen 
unterstand dem axQcarifdg 6 im rovg ^svovg^^) die Marine dem atqairffog 
o ini TÖ vavxtxov.^) Mit dem Küstenschutz war der aTQOTrjydg im %r^v 
Xoigav trjv naqaXiav beauftragt,^) während der CTQaxrjyog im xr^v iffiiqav 
TTiV in 'EkevaTvog oder atQaxrjyog in 'Elevairog für die Sicherheit der 
Gegend von Eleusis, insbesondere zur Zeit des Festes, sorgte und das 
Kommando über die Festungen Eleusis, Panakton un4 Phyle führte.^) 

Die Strategen führten nicht nur den Oberbefehl über alle Streitkräfte 
des Staates, sondern standen auch an der Spitze der Kriegs- und Marine- 
verwaltung. Sie sorgten für die Sicherheit des Landes, für den Schutz der 
Grenzen und Küsten, für den Seefrieden ^) und die Verproviantierung der 
Stadt. *^) Ferner leiteten sie die Aushebung, ^0 ernannten alljährlich die 
Trierarchen ^*) und ordneten zum Behuf e der ausserordentlichen Vermögens- 
oder Kriegssteuern (elafpoqai) die Einschreibung in die Symmorien an.^^) 
Daher hatten sie auch die Gerichtshegemonie in allen Streitigkeiten, welche 
sich auf die Übernahme der Trierarchie und die Vermögenssteuer be- 
zogen. ^*) Ebenso gehörten zu ihrer Jurisdiktion die Klagen deiXlag^ Xino- 
Tu^iovy aaxqaxsiag^ ävavfiaxiov und überhaupt alle Militärvergehen. Im 



C V. 156; Plut. Phok. 32. — Spanoenbbrq 
a. a. 0. 52 ff. ; Hauvbttb a. a. 0. 144 ff. — 
ipvXaxfj Evßoiag: CIA. IV 27 a. 

*) Aristot. a. a. 0. 61. Deinarch. g. 
Philokl. 1 : o atQaiijyog 6 inl rijy Movvvxitiy 
xai Ttt vBiüQi« »BX^iQOToytj^iyos (325/4). Ein 
axQaxriytjaag ini roy üsi^aid: CIA. II 1206 
(nm 95 v. Chr.). Damals gab es drei Stra- 
tegen inl roy neiQaia: CIA. II 1207. 

*) Aristot a. a. 0. : «V« cT int lag avfx- 
fxoQiag og xovg xe XQitjQd^x^^^ xaxaXiyei xai 
rcig dyxidocBig avxoig noiei xai rag diadixa- 
dag (avxoTg) eiadyet. Vgl. CIA. II 809 Col. A 
y. 210. Ein Stratege speziell für die trierar- 
chischen Symmorien wurde erst nach 334 
gewählt, denn in diesem Jahre treffen noch 
ol axQartjyol Anordnungen für die Symmorien. 
CIA. II 804 Col. A V. 63. 

*) Aristot. a. a. 0. Im Jahre 315/4 ein 
axQaxrjyog /et^oTovi/^et; vno rov dij^ov eig 
to yavxixoy mit der Leitung des kyprischen 
Seekrieges beauftragt. CIA. II 331 v. 4 ff. 

*) CIA. II 331 (i. J. 296/5); 403; 404; 
405; 405 B; 733 B; 836; 839; 985. Vgl. Plut. 
Vit. X erat. p. 852 c. 

*) CIA. II 331. 



«) CIA. II 985; vgl. H 331 v. 4 ff. 

'') Vgl. SpANOENBEBa a. a. 0. 52. 

^) In einem Volksbeschlnsse aus der 
Zeit zwischen 221 bis 216 wird der exQa- 
xtjyog inl xrjy x^Q^^ ^'7" ^* 'EXevüiyog be- 
lobt, weil er xrjg xe q>vXaxTJg itpQoyrurey rij^ 
X<oQag xai Xiüy tpQovqitay und dafür gesorgt 
xov f47j&ey firidafAov ädixtjfjia fi^re xj X^Q^ 
f^fjxs xotg (pQovQioig ysysc&ai. Diese Kom- 
petenz speziell für die Gegend von Eleusis 
war abgezweigt von der des axqaxrjyog ini 
xtjy xf^Qcy. Bull. d. corr. hell. XII (1888) 
70 ff. Vgl. CIA. II 1216; 1217 CEtpfj^n. 
dQxatoX, 1884 p. 136); Bull. d. corr. helL 
II 511. 

») Ps. Demosth. Halon. 14; CIA. II 804 
Col. B. 32. 

»0) Demostil. g. Polykl. 17; 20; 58; CIA. 
II 331 ; 808 Col. A. v. 37. 

1») Lys. IX 4; 15; XIV 6; XXXII 5. 

'2) Demosth. 35 (g. Lakrit.) 48; Ps. De- 
mosth. 39 (g. Boeot.) 8; Aristoph. Ritt 912 
und Schol. vgl. Ps. Xen. U^y. noX. III 4. 

»») Ps. Demosth. 39 (g. Boeot.) 8. 

»*) Ps. Demosth. 42 (g. Phainipp.) 5; 14; 
Suid. s. V. fjye/ioyia xov dixaaxrjQiov, 
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Felde hatten sie das Recht, jeden, der sich gegen die Disziplin verging, 
zu verhaften, aus dem Dienst zu stossen und mit einer Ordnungsstrafe in 
Geld (imßolr^ zu belegen. Doch pflegten sie Qeldbussen nicht zu ver- 
hängen. ^) 

Unter den Strategen fungierten als Befehlshaber der Phylen-Regi- 
menter des schwerbewaffneten Fussvolkes die zehn, je einer aus jeder 
Phyle, erwählten Taxiarchen. Oberbefehlshaber der Reiterei waren die 
beiden aus der gesamten .Bürgerschaft erwählten Hipparchen, die je 
fünf Phylen-Schwadronen unter ihrem Kommando hatten. Als Rittmeister 
der Phylen-Schwadronen wählte das Volk aus den Phylen zehn Phyl- 
archen.*) 

Als Heer- und Flottenführer hatten die Strategen auch viel mit aus- 
wärtigen Angelegenheiten zu thun. Sie schlössen Kapitulationen und Waffen- 
stillstände ab ^) oder befürworteten den Abschluss von Verträgen beim Rat 
und Volk.*) Daher beschworen sie häufig Verträge mit andern Staaten 
im Verein mit den Taxiarchen oder mit diesen, den Hipparchen und Phyl- 
archen oder mit dem Rat und den Rittern. In andern Fällen sorgten sie 
für die Eidesleistung.^) Ferner wurde ihnen die Fürsorge für die in den 
athenischen Schutz aufgenommenen Staaten und Personen, insbesondere für 
die Proxenoi und Euergetai aufgetragen.^) 

Bei der Verwaltung ihrer wichtigen Geschäfte standen die Strategen 
mit dem Rate in regelmässigem Verkehr. Sie hatten wie alle Beamte 
das Recht und unter Umständen die Pflicht, dem Rate amtliche Mitteilungen 
zu machen und durch ihre Berichte Rats- und Volksbeschlüsse zu veran- 
lassen.^) Während aber die übrigen Beamten in jedem besondern Falle 
sich erst Zutritt zum Rate erwirken mussten und nur durch ihren Vor- 
trag ein Ratsmitglied zur Stellung eines Antrages bestimmen konnten, 
waren die Strategen ohne weiteres befugt, an den Sitzungen des Rates 
teilzunehmen^) und daselbst in ihrer Gesamtheit oder jeder für sich An- 
träge zu stellen. Nahm der Rat einen solchen Antrag an, so vertraten 
sie ihn beim Volke in eigenem Namen und in dem des Rates.^) Bei der 
Wichtigkeit und Dringlichkeit der militärischen und politischen Geschäfte 
der Strategen waren die Prytanen verpflichtet, ihre Wünsche bei der Fest- 
setzung der Tagesordnung der Volksversammlung vor allen andern Punkten 
zu berücksichtigen. *<>) Ebenso mussten die Prytanen, wenn es die Stra- 



M Aristot. 'A9rjy, noX, 61; Lys. III (g. 
Sim.) 45; Lys. g. Alkib. II 1 ff. ; Andok. Myst. 
74; vgl. Meieb nnd Schöxann, Att. Prozess 
Y. Lipsins 462 ff. 

«) Vgl. S. 166 und § 240. 

») Thuk. II 70; III 4; 28; CIA. IV 61a. 

*) CIA. IV 61a; U 55; 109; 121; Mitt. 
d. arch. Inst. II 142. 

*) CIA. IV 27a; 61a; II 12; 64; 71; 
90; 112; Mitt. d. arch. Inst. II 139; 144; 
211; 212. BuU. d. corr. hell. XII (1888) 139. 

«) CIA. 164; IV 51; 94; II 55; 115. — 



XXIV 117); 55; 109; H 180 Add. v. 2 ff.; 
389; 409. — Thuk. VII 10; Xen. HeU. I 7, 
3; Isokr. Areop. 81. Vgl. Swoboda, Rhein. 
Mus. 45, 292 ff. 

®) Plut. Nik. 5; rei publ. ger. pr. 4 
(Eth. 800 C); Diod. XIII 2, 8; Demosth. v. 
Kranz 169; 170. 

») Ber. d. Berl. Akad. 1888 S. 244 
Nr. 20 = Bull. d. corr. heU. XII 142 Nr. 8; 
vgl. CIA, V 1, Nr. 61a v. 26; Swoboda 
a. a. 0. 300 ff. 

^^) Die Antrftge der Strategen gehen unter 



II 40; 44; 55; 69; 119; 121 u. s. w. | allen Umständen vor: CIA. I 40 v. 54 ff. 

') CIA. II 53 (vgl. Wilhelm, Hermes | 

16 
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tegen verlangten, eine Volksversammlung oder ausserordentliche Ratssitzung 
einberufen. 

E. EuBiCKi, De magistratu deeem atrategorum a Clisthene instUuto et de archae- 
resiarum tempore, Berlin 1865; B. Abnold» De Atheniensium saeculi a. Chr, n. quinti 
praetoribus, Leipzig 1873 Dias, und De Atheniensium praetoribus diseeriatio altera, Bautzen 
1876 Progr.; J. G. Droysen, Hermes IX (1875) 1 ff.; Gilbest, Beitr. zur inneren Gesch. 
Athens im Zeitalter d. pelop. Krieges (Leipzig 1877) 1 ff.; R. Fisches, Quaest. de prae- 
toribas atticis saecuH quinti et quarti specimen, Königsberg 1881 Diss. ; Beloch, Die attische 
Politik seit Perikles (Leipzig 1884) 265 ff.; Hauvette-Bbsnault, Les stratiges athiniens, 
Paris 1884 Diss. (gediegene, verständige Arbeit); Belsei^, Korrespondenzbl. f. d. Gelehrt, 
u. Realschulen Württembergs 1886, S. 44 ff. Swoboda, Die politische Stellung der att^. 
Strategen, Rhein. Mus. 45 (1890) 288 ff. 

187. Eine allgemeine Sicherheitsbehörde mit den Befugnissen der 
modernen Polizei gab es in Athen nicht, namentlich existierte keine poli- 
tische oder geheime Polizei. Das Recht eines jeden Bürgers in allen das 
gemeine Wohl beeinträchtigenden Dingen als Kläger aufzutreten, führte 
jedoch zu einer scharfen Beaufsichtigung der Bürger untereinander. In 
besonderen Fällen wurden Belohnungen für Anzeigen ausgesetzt. Eine Art 
Fremdenpolizei scheint der Polemarch ausgeübt zu haben. Als Werkzeuge 
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung dienten den Beamten die 
Skythen. 2) 

Die Strassen-, Markt- und Handelspolizei wurde von mehreren 
zehngliedrigen Beamten-Kollegien ausgeübt, die erlost waren und deren 
Mitglieder zu je fünf in der Stadt und im Peiraieus fungierten. Die 
dcTwöfioi sorgten dafür, dass die Strassen in gutem Stande waren und 
nicht durch Schutt oder Unrat verunreinigt wurden. Sie beaufsichtigten 
das Abfuhrwesen, hielten auf die Beobachtung der baupolizeilichen Vor- 
schriften und überwachten auch die Vermietung der Flöten- und Harfen- 
spielerinnen. Kleinere Vergehen innerhalb ihres Amtsbereiches konnten 
sie mit einer Geldbusse {inißoXrD ahnden, grössere vor einen von ihnen 
geleiteten Gerichtshof bringen.^) Dieselben strafrechtlichen Befugnisse 
hatten die dyoQavofioi, welche über die Beobachtung der Marktordnung 
wachten. Sie sahen darauf, dass die Händler unverfälschte Ware feil- 
boten, beim Zumessen oder Abwiegen nicht übervorteilten, und dass Fremde 
und Metoeken nicht ohne Erlegung der Marktsteuer, deren Erhebung ihnen 
oblag, Handel trieben.*) Die fiergorofioi führten die Aufsicht darüber, 
dass die Masse und Gewichte, deren sich die Händler bedienten, die gesetz- 



») Thuk. IV 118, 4 (vgl. II 59); Plut. 
Phok. 15; CIA. II 439; 'E<p. «(»/woA. 1886 
p. 112 Nr 23. Ohne Vermittelung der Pry- 
tanen konnten aber die Strategen keine 
Volksversammlung einberufen. Vgl. Swo- 
boda a. a. 0. 306. 

«) BöcKH, Sth. Ath. V 262 ff. Über die 
Skythen vgl. § 156. 

•) Aristot. U9rjy. tioX. 50 (vgl. Frgm. 
401 Rose): CIA. II 546 v. 16; Ps. Xen. 
'jaijy. uoX. III 4. Mehr bei Böckh, Sth. 
Ath. I» 257 ff.; Meier und ScHÖMAim, Att. 
Prozess, herausg. v. Lipsius 105 ff.; Hae- 
DBRU, Die hellenischen Astvnomen und 
Agoranomen, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. 



XV (1886) 48 ff. — Im Jahre 320/19 wur- 
den die Obliegenheiten der Astynomoi den 
Agoranomoi übertragen, aber bereits vor 284 
eiifolgte ihre Wiedereinsetzung. Bull. d. corr. 
hell. XIII (1889) 163; Dittenbebobb, SyU. 
inscr. gr. Nr. 337. 

*) Aristot. 'J&fjy noX, 51 (vgl. Frg:m. 
402 Rose) — vgl. Aristoph. Acham. 723; 
824; 968; Wesp. 1406; Xen. Symp. II 20; 
Lys. XXII 16. Agoranomen im Peiraieus: 
DiTTENBEBGEB, Syll. luscr. gr. Nr. 337. Mehr 
bei Böckh, Sth. Ath. P 62; 404; Meieb und 
ScHÖHAim a. a. 0. 101 ff.; Haedebli a. a. O. 
69 ff. 
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liehe Grösse und Schwere hatten. >) Der bei der Abhängigkeit Attikas von 
auswärtigen Zufuhren höchst wichtige Getreidehandel war der Aufsicht 
einer besondern Behörde, nämlich den aizo^vXaxegf unterstellt. Auch 
diese Behörde zählte ursprünglich zehn Mitglieder, von denen fünf in der 
Stadt und fünf im Peiraieus amtierten, zur Zeit des Aristoteles wurden 
aber zwanzig Sitophylakes für die Stadt und fünfzehn für den Peiraieus 
erlost. Die beträchtliche Erhöhung der Mitgliederzahl hat wohl darin 
ihren Grund, dass man durch eine Vermehrung dieser Beamten den starken 
Komwucher leichter zu unterdrücken oder wenigstens mehr zu beschränken 
hoffte. Die Sitophylakes hatten darauf zu achten, dass die Getreidehändler 
nicht Wucherpreise machten, dass die Müller das Mehl und die Bäcker 
das Brot dem Marktpreise entsprechend und nach dem vorgeschriebenen 
Gewicht verkauften.*) Die zehn erlosten ifinogtov imiieXrjtal beauf- 
sichtigten den Handelshafen und hielten namentlich auch darauf, dass die 
Grosshändler von dem in den Hafen einlaufenden Getreide zwei Drittel 
nach der Stadt auf den städtischen Markt brachten.^) Den Werften und 
Zeughäusern der Marine standen die zehn iniiisXrixai x(üv vewQicov woTf 
die im fünften Jahrhundert den Amtstitel yswqoi führten.^) 

188. Von Beamten für öffentliche Arbeiten, die im allgemeinen der 
Oberaufsicht des Rates unterstanden, sind hervorzuheben die fünf erlosten 
6donoio(, die mit einer Anzahl ihnen zur Verfügung stehender Staats- 
sklaven die öffentlichen Wege in Stand zu halten hatten, ^) dann die zehn 
erlosten tegciv inuxxevactaiy die zur Zeit des Aristoteles von den Apo- 
dekten für ihr Amtsjahr dreissig Minen erhielten, um damit die nötigsten 
Reparaturen an den Heiligtümern vorzunehmen.^) Die wichtige Fürsorge 
für die Brunnen und unterirdischen Wasserleitungen, welche die Stadt 
mit Wasser versorgten, war dem xgtjvciv iTrifuektiTrjg anvertraut, der vom 
Volke gewählt wurde und dessen Amtsjahr mit den Panathenaien begannn.^) 
Für die Erbauung neuer Kriegsschiffe, deren Vollendung und ordentliche 
Ausrüstung der besondern Fürsorge des Rates oblag, wählte das Volk 
aqXixäxzovsg inl rag vavg zur Anfertigung der Baupläne, während der 
Rat zur Ausführung der Bauten zehn tqitjqotioioC aus der gesamten 
Bürgerschaft erwählte.®) Zur Wiederherstellung oder Ausbesserung der 
Stadtmauern wählten die Phylen, unter denen die Arbeiten verteilt wurden, 
auf Volksbeschluss je eine Kommission von Tsixono^oi, welche den auf 



^) Aristot. a. a. 0. (vgl. Frgm. 405 Rose). 
BöCKH, Sth. Ath. P 62. 

•) Aristot a. a. 0. (vgl. Frgm. 404 Rose) ; 
I^s. XXll 8; vgl. dazu Böckh, Sth. Ath. 
IP Anhang S. 23 Anm. 145. Komwucher: 
Lys. XXII 16 ; 22. Vom Volke erwählte ausser- 
ordentliche Beamte waren die 10 (fircSyat 
(je einer von jeder Phyle), die im Auftrage 
des Staates für die öffentlichen Speicher Ge- 
treide einkauften. Demosth. v. Kbanz 248; 
CIA. II 335; 353; 808 C v. 9. Vgl. Böckh, 
Sth. Ath. I» 111. 

») Aristot. "J^tjy, teoX. 51 (vgl. Frgm. 403 
Rosb); Ps. Demosth. XXXV 51 ; LVIII 8; 9; 
Deinarch. II 10. Vgl. Böckh, Sth. P 62; 



Meieb und ScHÖMANN a. a. 0. 98 ff. 

*) Böckh, Urkunden über das Seewesen 
des attischen Staates, Berlin 1840; CIA. II 
789—811. yeatQoi: Lipsius, Leipzig. Stud. 
1891 S. 413 V. 30. 

*) Aristot. 'J&ijy. noX. 54. Vgl. Aesch. 
g. Ktes. 25; Böckh, Sth. Ath. P 257. 

•) Aristot. a. a. 0. 50. Vgl. Athen. VI 

235 d: 

') Aristot. a. a. 0. 43; *E<p. aQx^'oX, 1889 
p. 16. 

*) Alistot. a. a. 0. 46. Ein TQirjQonoitoy 
xafAiag: Demosth. g. Androt. 17. Erste Er- 
wähnung der TQitjqonoiol: CIA. I 77; 78. 
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ihre Phyle entfallenden Teil der Arbeiten an Unternehmer {fii(fx>wxtt() ver- 
dang, die Ausführung derselben beaufsichtigte und aus der ihr von der 
Staatskasse angewiesenen Summe die Unternehmer bezahlte. Jede Kom- 
mission hatte ihren rafifag^) Bei der Ausführung anderer öfiFentlicher 
Bauten beauftragte das Volk einen Architekten mit der Anfertigung eines 
Modells {TtaQccieiyfia) nebst ausführlichen Erläuterungen (crvyy^ayij, avy- 
yqatfai). Nach Genehmigung derselben wählte es eine Kommission von Bau- 
vorstehern {imararm), der ein besoldeter Architekt beigegeben war. Die 
Kommission hatte im allgemeinen den Bau zu überwachen und namentlich 
die vom Staate für den Bau ausgeworfenen Summen zu verwalten. Sie 
besorgte den Ankauf des grössten Teiles des Baumaterials und verdang 
die Bauarbeiten an die einzelnen Unternehmer (ßiad-cotaty fiiaS'toadfjisvoi), 
welche gewöhnlich Handwerkermeister waren. Der Architekt der Kom- 
mission prüfte die Arbeiten an der Hand des Bauplanes und überzeugte 
sich von der kontraktmässigen Ausführung derselben. Nur auf seine An- 
weisung zahlte die Kommission an die Unternehmer für die ausgeführten 
Arbeiten die ausbedungenen Summen aus. Ebenso zahlte die Kommission 
die Löhne für die von ihr für den Bau in Dienst genommenen Arbeiter. 
Sie hatte einen yQafifiarsvg und datierte ihre Rechnungen, sofern der Bau 
sich mehrere Jahre hinzog, nach Ratsjahren seit Beginn des Baus.^) 

189. Die Kultusbeamten zerfielen in zwei Klassen, in solche, die 
ordentliche Jahresbeamte waren, und in solche, die für jedes Fest als Mit- 
glieder einer Festkommission bestellt wurden. Zur ersten Klasse gehörten 
die zehn erlosten tsQonoioi %ax iviavtov, die gewisse, regelmässig im 
Jahr wiederkehrende Opfer zu besorgen hatten, und ausserdem als Opfer- 
und Festvorsteher an den penteterischen Festen (Brauronien, Delien, Hera- 
kleen, eleusinische Panathenaien) mit Ausnahme der grossen Panathenaien 
fungierten. 3) 

Die zehn ebenfalls erlosten tsqonoioi oi inl %d ix&vfiaza be- 
sorgten die etwa von den Wahrsagern verlangten ausserordentlichen Opfer 
und nahmen mit ihnen zusammen die Eingeweideschau vor.^) Für die 
grossen Panathenaien wurden zehn dxhXod-hTai, einer aus jeder Phyle, 
erlost, und zwar auf vier Jahre. Sie ordneten den Festzug an den Pana- 
thenaien, leiteten den musischen und gymnischen Agon, sowie auch das 



') Köhler, Mitt. d. arch. Inst. IV 50 ff. 
Vgl. S. 218 Anm. 7 und S. 228 Anm. I. 

*) Über die in tat dt at tiav dtjftooifay 
€Qy<tiy vgl. im allgemeinen Aescb. g. Etes. 
14, 29. Drei iniardxai, ein dq^itixTiov und 
ein yQttfAfÄttXBvg beim Bau des Erecbtheion: 
CIA. I 322. Epistatai in verschiedener Zahl 
mit einem yQafifjunevg für verschiedene 
Bauten: CIA. I 289; 296; 298; 299 und dazu 
Köhler, Ber. d. Berl. Akad. 1889, 223 (Epi- 
statai für das Goldelfenbeinbild der Parthenos); 

I 300-311; Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 
175; CIA. l 318; II 834. Ausftthrliches 
Bauprogramm für das Arsenal Philons: CIA. 

II 1054. Die vom Volke erwählten Archi- 
tekten sind zu unterscheiden von den Bau- 



unternehmern. Vgl. CIA. I 60; II 167; II 
1054 a. E. und dazu Böckh, Sth. Ath. I> 259. 
Der Architekt Kallistrates vom Volke mit 
dem Entwürfe eines Bauplanes für ein Wacht- 
gebäude beauftragt: Bull. d. corr. hell. XIV 

(1890) 177. Gegen Ende des dntten Jahr- 
hunderts gab es besondere Staatsarchitekten 
zur baulichen Beaufsichtigung der Tempel: 
CIA. II 403-405. Vgl. noch Fabbicits, 
Hermes XVII 3 ff. ; Wbbnicke, Hermes XXVI 

(1891) 51 ff. 

^) Aristot. a. a. 0. 54 (vgl. Prgm. 397 
Rose); Ps. Demosth. LVIII (g. Theokr.) 29; 
CIA. I 188; IV 2, Nr. 356; vgl. R. Schoell, 
Ber. d. bayer. Akad. 1887 S. 11. 

*) Aristot. a. a. 0. 
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Pferderennen und Hessen in Oemeinschaft mit dem Rate den Peplos für 
die Qöttin und die Thonkrüge anfertigen, in denen sie den Siegern das 
Öl von den heiligen Ölbäumen verabfolgten J) 

Ursprünglich hatte jedes Heiligtum seine hgonoioC^ die mit den 
Priestern die Feste des betreffenden Heiligtums veranstalteten und zu- 
gleich das Tempelgut verwalteten. " Sie führten auch wohl den Titel ini- 
atazai. Daneben gab es noch besondere Kassen- und Schatzbeamte. Seit- 
dem aber im Jahre 434 die Tempelgüter der meisten Heiligtümer der ein- 
heitlichen Verwaltung der Schatzmeister „der andern Oötter^ unterstellt 
wurden, verloren die Verwalter der einzelnen Heiligtümer ihre Bedeutung, 
so dass sie in der Folge ganz eingingen.') Zu den Heiligtümern, welche 
eine gesonderte Verwaltung behielten, gehörte namentlich das eleusinische. 
Die vom Volke auf ein Jahr bestellten leQonoiol 'EXevaivo&ev sorgten 
für die Staatsopfer im eleusinischen Kultus, nahmen die für die eleusini- 
schen Göttinnen gespendeten Erstlingsgaben von den Feldfrüchten in Em- 
pfang, verkauften das nicht verbrauchte Getreide und führten den Erlös 
an die sieben iniiXzdTat ^Elsvaivox^ev ab.') Den Epistatai lag gemein- 
sam mit zwei Ta/i{ai die Verwaltung des Tempelvermögens, der heiligen 
Geräte und der Kasse ob. Sie veröffentlichten die Abrechnungen über die 
Einnahmen und Ausgaben des Heiligtums. Sowohl die Epistatai, wie die 
Tamiai wurden auf vier Jahre bestellt und zwar nicht etwa bloss aus 
Eleusiniem, sondern aus der gesamten Bürgerschaft ohne Rücksicht auf 
die Phylen.'^) Für den eleusinischen Mysterien-Kultus wurden ferner vom 
Volke vier iitiiisXrjxal ztav iivaxriqlwv erwählt und zwar zwei aus der 
gesamten Bürgerschaft und je einer aus den Geschlechtern der Eumolpiden 
und Kerykes. Dieselben standen dem Basileus bei der Leitung der Mysterien- 
feier, namentlich bei der Anordnung des Festzuges zur Seite, verpachteten 
mit ihm die eleusinischen Tempeldomänen und brachten bei der kleinen 
Mysterienfeier zu Agrai, sowie an den grossen Eleusinien die Opfer für 
das Heil von Rat und Volk dor.^) 

Für jedes grössere Fest wurden vom Rate aus seiner Mitte durch 
Losung oder Wahl, in einzelnen Fällen auch aus den Richtern und vom 
Volke, Festausschüsse bestellt.^) So wählte der Rat für die grossen Dio- 
nysien aus seinen Mitgliedern nach Phylen zehn tegoTtoiofy'^) für die Eleu- 
sinien bestellte er zehn IsQonoiol aus den Prytanen, ^) für die Hephaistien 
lind Promethien erloste er aus seiner Mitte nach Phylen zehn tsQOTxoioi und 
ausserdem zusammen mit den Demarchen aus den Richtern zehn andere 



») Aristot. "Adriy. noX. 60 (vgl. PoUux 
VIII 93; Schol. Sophokl. Oed. Kol. 701); 
CIA. I 183; 188. 

«) CIA. I 32; vgl. R. Schoell a. a. 0. 16. 

') DiTTENBEROEB , Sylloge inscr. gr. 
Nr. 13 = CIA. IV 2, Nr. 27b, CIA. I 1 ; 5; 
Bull. d. corr. hell. IV (1880) p. 226; 233 
'Eq), cr^/atoA. 1888 p. 55. 

*) CIA.* II 2, 834b; Bull. d. corr. hell. 
Vm (1884) 203; E(p, a^x^ioX. 1886 p. 207; 
1888 p. 55. 

*} Aristot Uar]y. noX. 57 (vgl. Frgm. 379 



Rose); Demosth. g. Meid. 171; CIA. II 315; 
376; 741 v. 10 und 38; 'fkp. dgxMoX. 1883 
p. 122; 1887 p. 172 und 177. Mehr bei Jon. 
TöPFFEB, Att. Genealogie S. 78 ff. 

^) R. Schoell, Athenische Festkommis- 
sionen, Ber. d. bayer. Akad. d. Wiss. 1887 
S. 1 ff. 

') 'Jar^y. VI 482. 

®) Das sind die UQonoiol iy ßovXrjs im 
Unterschiede von den leQonoiol rlkevaiyo^Ey. 
Dittenbeboeb, Sylloge inscr. gr. Nr. 334. 
"%. uQxaioX, 1883 p. 123 ff. 
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uQOTTOioC gleichfalls einen aus jeder Phyle.O Die tegoTtoioi waren befugt, 
absichtliche Störungen der Festordnung mit einer Geldbusse {imßoXrj) bis 
zu 50 Drachmen zu ahnden, bei gröbern Ausschreitungen den Schuldigen 
unter Beantragung einer ihnen angemessen erscheinenden höhern Strafe 
vor den vom Archen geleiteten Gerichtshof zu ziehen.*) 

Unter den Festkommissionen nahmen einen hervorragenden Platz die 
zehn inii^ieXrital xr^q nofin^g toT Jiovvtffi) ein, welche bei der Leitung 
des Festzuges an den grossen Dionysien dem Archon zur Seite standen. 
Bis zur Mitte des vierten Jahrhunderts wurden sie vom Volke gewählt 
und mussten den Aufwand für den Festzug aus eigener Tasche bestreiten, 
später wurden sie, je einer aus jeder Phyle, erlost und erhielten zur Aus- 
stattung des Zuges aus der Staatskasse 100 Minen.') 

Für die Auslegung des Sakralrechtes, der alten, geheiligten Satzungen 
und Gebräuche des Gottesdienstes, sowie der pythischen Orakelsprüche 
waren drei Kollegien von i^Tjyrjtai bestellt. Die i^rjyrjrai nvd-oxQvflxoi 
wurden auf Weisung des delphischen Gottes aus einer Anzahl vom Volke 
aus der Bürgerschaft erlesener Männer auf Lebenszeit ernannt, die fS^jyrjrai 
eS EinaxQidwv und i^ EvfioXfiiiwv den Geschlechtern der Eupatriden und 
Eumolpiden entnommen.^) 

Die hohen Staatspriestertümer waren im erblichen Besitze vor- 
nehmer Geschlechter und wurden von ihren Inhabern auf Lebenszeit be- 
kleidet. So stellten die Eumolpiden und Kerykes die hohen Priester für 
den eleusinischen Kultus, die Eteobutaden die Priesterin der Athena Polias 
und den Priester des Poseidon Erechtheus.^) 

Über die athenischen Beamten überhaupt vgl. E. F. HEBMANir, De jure et auetori- 
täte magistratuum Atheniensium^ Heidelberg 1829; Gr. Staatsaltert. v. Bahr und Stark 
besorgte 5. Aufl. § 149 ff.; Schömamn, Gr. Altert. I 425; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 204 ff. 



0. Der Bat der Fünfhundert und der Bat vom Areopag. 

190. Die fünfhundert Ratsherren wurden aus der Zahl aller derjenigen 
epitimen Bürger, welche über dreissig Jahre alt waren ^) und sich zu dem 
Amte gemeldet hatten,') durch das Bohnenlos erlost®) und zwar fünfzig 
aus jeder Phyle von und aus den zu derselben gehörenden Demoten, so 
dass jeder Demos mit einer seiner Grösse entsprechenden Anzahl von Bu- 
leuten im Rate vertreten war.®) Für den Fall des Todes oder der Apo- 
dokimasie wurde jedem Erlosten ein Ersatzmann zugelost J^) Nach be- 
standener Dokimasie vor dem alten Rat^^) und der Ablegung eines der 
Hauptsache nach im Jahre 501 formulierten Amtseides *') erfolgte am 



') CIA. IV 2 p. 64 Nr. 356. 

») CIA. IV 2 Nr. 356 v. 17; vgl. R. 
SoHOELL a. a. 0. 18. 

') Aristot. a. a. 0. 56; Wahl: Demosth. 
XXI (g. Meid.) 15. Losung und Staatskosten: 
Demosth. IV (g. Philipp I) 35. 

*) CIA. III 241; 684; '£y. agz^f^oX. 1883 
p. 144. Vgl. Plat. Nom. 759 D. Mehr bei 
R. ScHOELL, Hermes XXII 563 und Töpffeb, 
Attische Genealogie 61 ff. 

*) Näheres bei Töpffbr a. a. 0. 44 ff. ; 



122 ff. Vgl. Bull d. corr. hell. XIII (1889) 441. 

«) Xen. Mem. I 2, 35. 

^) Lys. XXXI 38. 

B) Thuk. Vni 69; Demosth. g. Meid. 111 ; 
Ps. Demosth. g. Neaera 8. 

») Vgl. S. 214 Anm. 2. 

^^) Aesch. g. Ktes. 62; Harpokr. s. ▼. 
iniXaxtiy- 

") Vgl. § 179. 

'*) Xen. Mem. I 1, 18: xaid rovg yofÄOvg 
ßovXevany, Lys. XXXI 1: xd ßiXxuna ßor- 
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vierzehnten Skirophorion der Amtsantritt unter Darbringung von Eingangs- 
opfern {etmriJQia).^) Die Buleuten erhielten täglich fünf Obolen Diäten, 
die Mitglieder des geschäftsführenden Ausschusses ausserdem einen Obolos 
Speisegeld. ^) Sie waren vom Kriegsdienst befreit und hatten Ehrenplätze 
im Theater.^) Bei der Niederlegung des Amtes musste sich jedes einzelne 
Ratsmitglied einer Rechenschaft unterziehend) 

191 . Da eine so zahlreiche Körperschaft zur Erledigung aller laufenden 
Geschäfte ungeeignet war, so bildeten die Ratsherren einer Phyle abwech- 
selnd, nach einer beim Beginne des Amtsjahres durch das Los bestimmten 
Reihenfolge, je für den zehnten Teil des Jahres unter dem Titel Prytaneis 
einen geschäftsführenden Ausschuss.^) Dieser zehnte Teil des Jahres hiess 
Prytaneia. In Qemeinjahren umfassten vier Prytanien und zwar zur Zeit 
des Aristoteles die vier ersten, im fünften Jahrhundert die vier letzten, 
je 36 Tage, sechs 35, in Schaltjahren je 39, beziehungsweise 38 Tage.^) 

Die Prytanen verweilten den grössten Teil des Tages in ihrem Amts- 
lokale, der Skias, einem Rundgebäude mit Kuppeldach (Tholos), das sich 
am Markte neben dem Rathause befand.'') Daselbst speisten sie gemein- 
sam und brachten auch die Opfer für das Staats wohl dar.*) Sie erledigten 
die laufenden Geschäfte, nahmen Anzeigen und Meldungen von Beamten, 
sowie auch Botschaften und Schreiben von Herolden und Gesandten ent- 
gegen, übten durch die Toxotai polizeiliche Befugnisse, bereiteten die Vor- 
lagen für den Rat vor und beriefen und leiteten auf Grund der von ihnen 
schriftlich aufgesetzten Tagesordnung [TZQoyQaiitfia) die Ratssitzungen und 
Volksversammlungen.^) Für ihre Amtsführung pflegten die Prytanen nach 
Ablauf des Amtsjahres seit dem Ende des fünften Jahrhunderts vom Rat 
und Volk ein Ehrendekret zu erhalten. In der ersten Hälfte des vierten 
Jahrhunderts wurden nur die Prytanen einer Phyle, die sich nach dem 



Xevaeiy rj noXei, Vgl. XXX 10. Ps. De- 
mosth. g. Neaira 4: tu ßiXxicxa ßovXsvffeiy 
i<fi drjfjiw rji *^Srjyai(oy. Weitere Einzel- 
heiten aus dem Raiseide bei Aristot. 'Jdijy. 
7t oX, 8; Andokid. Myst. 91; Demosth. g. 
Timokr. 144; Lys. XXVI 8; XXXI 2 und 
mehr bei W. Hoffhann, De jurandi apud 
Athenienaes farmulis (Strassburg 1886 Diss.) 
38 ff. 

») Thuk. VIII 70; Demosth. d. f. leg. 
190; g. Meid. 114. Das Datum b. Aristot. 
*A9tjy. noX, 32. 

*) Aristot. *A9i]y, noX, 62: xolg 6k ngv- 
taysvovaiy ek oixrjaiy {oßoXog n)Qo<fXL&sxtti, 
Vgl. Hesych. s. v. ßovX^g Xaxeiy (1 Drachme); 
Thuk. VIII 69. 

•j Lyk. g. Leokr. 37. — Aristoph. Vög. 
794 und Schol.; Hesych. s. v. ßovXevxixoy; 
PoUux IV 122. 

*) Aesch. g. Ktes. 20 ; Demosth. g. Androt. 
38; CIA. II 114. 

*) Aristot. 'Adfjy. noX. 43 (vgl. Frgm. 
386 Rose). 

') Aristot. a. a. 0. Im Jahre 410/9, 
einem Gemeinjahre, zählte die 8. 9. und 



10. Prytanie je 36 Tage. CIA. I 188. Vgl. 
BöcKH, Mondcyklen 34 ff.; Abhdl. d. Berl. 
Akad. 1846, S. 382 ff. — Sammlung des 
Materials bei A. Moumsek, Chronologie (Leip- 
zig 1883) 156 ff.; vgl. noch Wilhelm, Her- 
mes XXIV (1889) 158. 

') Aristot. a. a. 0. vgl. Harpokr. Hesych. 
s. V. 96Xoc; Phot. Suid. s. v. axt«f. Pollux 
Vni 155; Bekkbr, Anecd. gr. I 264, 26; 
Paus. I 5, 1. — R. ScHOELL, Hermes VI 
1 ff. ; Köhler, ebenda 98 ff. ; C. Wachsmuth, 
Stadt Athen II 315 ff. 

^) Gemeinsames Speisen: Demosth. d. f. 
leg. 190; Aristot. Ui^ijy. noX, 43. — Opfer: 
Demosth. a. a. 0.; CIA. II 417. 

») Aristot. 'A»tiy, noX. 43 (vgl. Frgm. 
387 Rose). Anzeigen und Meldungen: Ari- 
stoph. Ritt. 300; Thesmoph. 654; 764. Po- 
lizei: Aristoph. Thesmoph. 923; 929 ff. Be- 
rufung und Leitung der Sitzungen und Ver- 
sammlungen: CIA. II 417; 459 u. s. w. 
Aristoph. Rittor 674; Demosth. d. f. leg. 170; 
Aesch. d. f. leg. 53; g. Ktes. 39. nqoyqafAfjia 
der Prytanen: CIA. II 61. 
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Urteile des Volkes am besten bewährt hatten, geehrt, dann hörte der 
Wettbewerb auf und die Prytanen jeder Phyle erhielten ihr Ehrendekret. ^) 

Den Vorsitz unter den Prytanen führte im fünften Jahrhundert ein 
aus ihrer Mitte für eine Nacht und einen Lichttag erlöster Epistates, 
der dieses Amt nur einmal bekleiden durfte. Er war der Vorsitzende des 
Rates und der Volksversammlung, bewahrte das Staatssiegel und die 
Schlüssel der Heiligtümer, in denen öffentliche Gelder oder Urkunden 
lagen. Mit einer von ihm nach Gutdünken bestimmten Trittys der Pry- 
tanen hatte er sich beständig in der Tholos aufzuhalten, so dass ununter- 
brochen ein Teil des Ratsausschusses in Funktion war.^) 

Im vierten Jahrhundert ging der Vorsitz im Rate und in der Volks- 
versammlung an die Proedroi über, den Prytanen verblieb nur das Recht 
der Einberufung. Sobald die Prytanen den Rat zu einer Sitzung oder das 
Volk zu einer Versammlung einberiefen, erloste ihr Epistates aus den Bu- 
leuten, die zu den neun nicht die Prytanie führenden Phylen gehörten, 
neun Proedroi und zwar je einen aus jeder Phyle. Aus den Proedroi 
erloste er dann den ijuardtr^q tcö ngoeigtov. Letzterer durfte nicht 
öfter als einmal im Jahre dieses Amt bekleiden, Proedros niemand öfter 
als einmal in der Prytanie sein. 

Nach der Erlösung der Proedroi und ihres Epistates händigte ihnen 
der Epistates der Prytanen die Tagesordnung ein. Als Vorsitzende achteten 
sie auf die Ordnung in der Sitzung, legten die einzelnen Gegenstande der 
Tagesordnung zur Beratung und Beschlussfassung vor, stellten die Er- 
gebnisse der Abstimmungen fest und schlössen die Versammlung. Sie 
leiteten auch die Wahlen der Strategen, Hipparchen und der übrigen mili- 
tärischen Beamten. Allmählich erweiterte sich der Geschäftskreis des 
Epistates der Proedroi und am Ende des vierten Jahrhunderts waren auf 
ihn fast alle Funktionen des Epistates der Prytanen übergegangen, so 
dass diesem nur noch die Erlösung der Proedroi und des neuen Epistates 
verblieb.*) 

Der Rat versammelte sich täglich ausser an den Fest- und Unglücks- 
tagen ^) und zwar gewöhnlich im Buleuterion, ^) doch auch, je nach Um- 
ständen auf der Akropolis, im Eleusinion, bei den Schiffswerften und ander- 
wärts. Im Buleuterion befand sich ein den guten Rat gebenden Göttern, 



^) U. EöHLEB, Mitt. d. arch. Inst. IV 
97 ff. Die Geehrten stifteten ein Weih- 
geschenk, auf dessen Basis angegeben war, 
dass sie ein Ehren dekret erhalten halten. 
Darauf folgen dann die Namen der Prytanen 
aus den einzelnen Demen. CIA. II 864 ff. 

*) Aristot. U&tjy, noX. 43 und 44 (vgl. 
Frgm. 387 und 390 Rose). Aristoph. Ritt. 
624 ff.; 665; 674; Acham. 40 ff.; Xen. Mem. 
I 18; IV 4, 2. Seiya inBatdrei in den 
Praescripten der Volksbeschlüsse : Hn^BiCHS, 
Bd. I S. 453. 

3) Aristot. *J&fiy. noX, 44 (vgl. Frgm. 
387; 890; 391 Rose). In den Praescripten 
der Volksbeschlüsse findet sich die neue 
Formel: Ttuy nQoidQtoy inexlnj(piCsy 6 detya 
querst CIA. U 17b (378/7), doch kommt 



auch noch bis 347/6 (CIA. II 109), die alte: 
detya inearäret (Epistates der nQoed^oi) 
vor. Seit 319/8 wird die Formel: rtay 7t gof- 
dQtoy e7ieiprj(piC€y 6 detya xai avfAngoedQoi. 
üblich. CIA. II 187; 193; 222; 230. Vgl. 
KöHLEK, Mitt. d. arch. Inst. V (1880) 270 ff",; 
HiNRiCHS Bd. I 454. Im Jahre 352,1 führte 
der iniaxuxfi^ ruiy nqvtdyEfoy noch die (ff^- 
fÄoaia ff(fQaylg. Vgl. Bull. d. corr. hell. XI U 
(1889) 435. 

») Aristot. 'A»tjy. noX. 43 (vgl. Frgm. 
388 Rose); Pollux VIII 95. dnofpQode^ 
misgai: Plut. Alkib. 34. — Festtage: Ps, 
Aen. 'Jdrjy, noX, lU 2; Demosth. g. Ti> 
mokr. 26. 

*) C. Wachskuth, Stadt Athen I 108; 
II 320; Ldschke Dorpater Prgr. 1884 S. 15 ff. 
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dem Zeus Bulaios und der Athena Bulaia, geweihter Kaum mit den Bild- 
säulen dieser Götter und einem Altar. Hier verrichteten die Ratsherren 
gleich bei ihrem Eintritte ein Gebet. Bei dem Altar wurden in und vor 
dem Rate feierliche Eide geschworen.^) Der eigentliche Sitzungsraum der 
Buleuten war gegen den Zuhörerplatz durch Schranken getrennt und mit 
einer Rednerbühne und Bänken ausgestattet.^) Seit dem Jahre 410/9 waren 
die Plätze der Ratsherren durch Verlosung bestimmt und durch Buchstaben 
bezeichnet.^) Die Sitzungen waren in der Regel öffentlich *) und nur unter 
besonderen Umständen geheim.') 

Die Kompetenz des Rates erstreckte sich über alle Zweige der Staats- 
verwaltung und er führte, wie Aristoteles sagt, in den meisten Stücken 
die Verwaltung in Gemeinschaft {(rvviioixet) mit den übrigen Regierungs- 
behörden.^) Er war die höchste Regierungs- und Verwaltungsbehörde. 
Über alle Angelegenheiten, welche an die Volksversammlung kommen 
sollten, hatte er vorzuberaten und darüber ein Gutachten abzufassen, das 
den Beratungen des Volkes als Vorlage diente. Über eine Angelegenheit, 
über die kein Vorbeschluss (nQoßovksvfia) des Rates vorlag und welche 
von den Prytanen nicht auf die Tagesordnung gesetzt war, durfte in der 
Volksversammlung nicht abgestimmt werden.^) Der Rat vermittelte den 
Verkehr zwischen den Beamten und dem Volke. Die Beamten, insbe- 
sondere die Strategen, hatten das Recht und unter Umständen auch die 
Pflicht an den Rat Bericht zu erstatten und durch ihren Bericht oder Vor- 
trag auf die Beschlüsse des Rates und der Volksversammlung einzuwirken.^) 
Doch hatten nur die Strategen, die ohne weiteres an den Ratssitzungen 
teilnehmen konnten, das Recht, im Rate Anträge zu stellen.^) Die übrigen 
Beamten mussten sich, wie Privatleute, besonders Zutritt zum Rate er- 
-wirken und konnten nur durch ihren Vortrag einen Ratsherrn zur Stellung 
eines Antrages veranlassen.^^) Bei der Ausführung der Volksbeschlüsse 
musste er sich an die vom Volke getroffenen, meist ins Einzelne gehenden 
Bestimmungen halten. Doch wurde ihm öfter innerhalb gewisser Grenzen 
ausdrücklich freier Spielraum gegeben oder für einzelne Angelegenheiten 
unumschränkte Vollmacht verliehen. * ') 

Wie der Rat von den Beamten Berichte empfing oder ihnen Weisungen 



>) Antiphon VI 45; Andok. II 13; Xen. 
HeU. II 3, 52; Diod. XIV 4; Aesch. d. f. 
leg. 45 ; Paus. I 3, 5. C. Wachsxuth a. a. 0. 
II 821. 

») Antiphon VI 40; Arlatoph. Ritt. 640; 
675; Lys. XIII 36; Xen. Hell. II 3, 55; Ps. 
Demosth. XXV 22. 

*) Philochoros Frgm. 119 Müller I 403 
= Schol. Aiistoph. Plut. 972. C. Wachsmuth 
a. a. 0. II 323. 

^) Aristoph. Ritt. 624 flF. ; 641 ; 675 ; Xen. 
Hell. II 3, 51; Plat. Menex. 234 A; Demosth. 
d. f. leg. 17. 

^) Aesch. g. Etes. 125 ; Demosth. g. Ari- 
stog. I 23. 

*) Ps. Xen. U&ijy. noX. III 2; Aiistot. 
a. a. 0. 47; 49 a. E. 

') Aristot. 'A9i]y. noX. 45 (vgl. Harpokr. 



Phot. s. V. nQoßovXevua). Plut. Selon 19. 
Zusammenstellmig der bezüglichen Inschriften 
bei Hartel, Stud. über att. Staatsrecht 166 ff. ; 
226 ff. 

^) Vgl. die Zusammenstellung bei Swo- 
BODA, Rhein. Mus. XLV 292 ff. 

») Vgl. S. 243 Anm. 8. 

»0) CIA. II 8; 126; 407; 475; '^Äiy*/. V 
522 Nr. 6; vgl. CIA. 1 31B; J$Xuoy agx- 
1888 p. 111 und mehr bei Swoboda a. a. 0. 
296. 

»*) CIA. I 32 V. 7 ff.; Dittbnbbrger, 
SvU. Inscr. gr. 13 v. 30 ff.; CIA. IV 22a; 
II 17 V. 34 ff.; 66b Frgm. c. v. 10 ff.; 809 
Col. B. V. 31 ff.; Bull. d. corr. hell. XIII 
(1889) 436. — Andok. Mjst. 15; Demosth. 
d. f. leg. 154; vgl. Hetdemann, De senatu 
Athen, 8 ff. 
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erteilte, ') so vermittelte er auch als Vertreter des Volks den Verkehr mit 
den auswärtigen Staaten, empfing fremde Gesandte, verhandelte mit ihnen, 
vereinbarte Verträge, machte darüber dem Volke Vorlagen und führte auf 
dessen Geheiss die Gesandten in die Volksversammlung ein.^) Häufig wurde 
dem Rate auch zusammen mit den Strategen, Taxiarchen, Hipparchen, 
Phylarchen oder den Rittern 3) die Beschwörung von Verträgen aufgetragen.*) 
Mit den Strategen teilte er ferner die Fürsorge für die Proxenoi und 
Euergetai. ^) 

192. Die Angelegenheiten, bei denen der Rat nicht ohne Zustimmung 
des Volkes handeln durfte, waren gesetzmässig festgestellt.^) Innerhalb 
seiner Kompetenz konnte der Rat selbständig vorgehen und Beschlüsse 
fassen.'') Der einzelne Buleut durfte aber nie die der ganzen Körperschaft 
bestehenden Rechte ausüben, was bei den ein Kollegium bildenden Behörden 
meist der Fall war.®) 

Zu den Gegenständen der selbständigen Verwaltung des Rates ge- 
hörte namentlich die Leitung des Finanzwesens und die bis ins einzelne 
gehende Oberaufsicht über die Finanzverwaltung. Er hatte nicht nur über 
die Beschaffung von Geldmitteln zu beraten ^) und die Tribute der Bündner 
festzustellen,'^) sondern es erfolgte auch unter seiner Aufsicht jede Ein- 
zahlung in die Staatskasse, die Tilgung der Namen der Staatsschuldner 
in den Schuldlisten, ^ ^ die Abzahlung der Staatsschulden,'*) und der Ver- 
kauf der eingezogenen Güter. *^) In seiner Gegenwart wurden von den 
Poleten die Termine für die Verpachtung der Bergwerke, der Zölle und 
sonstigen Gefälle abgehalten, und derjenige Unternehmer erhielt den Zu- 
schlag, für den sich der Rat durch Handabstimmung entschieden hatt-e. 
In früherer Zeit hatte der Rat auch über die Baupläne {naQaieiyiiata) für 
öffentliche Arbeiten die Entscheidung zu treffen, späterhin ging diese 
Funktion auf die Dikasterien über, da er vielfach nach persönlicher Gunst 
Beschlüsse fasste.'^) Vor ihm übergaben und übernahmen „die Schatz- 
meister der Göttin** und „der andern Götter" die Schatzbestände, die 
Tempelgeräte und das Bild der Göttin und unter seiner Kontrolle erfolgte 
die Inventarisierung.»'^) Ferner sorgte er für die Eintreibung der dem 
Staate geschuldeten Gelder und war berechtigt, die Pächter oder deren 



^) Andok. Myst. 45; Demosth. d. f. leg 
169; CIA. II 61; vgl. Xen. Hell. I 7, 3 ff. 

2) Aesch. d. f. leg. 58; PoUux VIII 96 
Einzelne Fälle: Thuk. V 45; Flut. Nik. 10 
Aristoph. Ritt. 667 ff.; CIA. II 49; 51; 54 
66; 17b; 52c; 57b; 66b u. s. w. Vgl 
DiTTEKBEBOEB, Sjll. Inscr. gr. Nr. 18 v. 30 ff. 
Habtel, Att Staatsrecht 102 ff. 

») Vgl. S. 243 Amn. 5. 

*) Thuk. V 47; CIA. I 52; IV 27a; 
II 49; 52; 64. Mitt. d. arch. Inst. II 138; 
201; 211; 212. — Heydemann a. a. 0. 182 ff. 

6) CIA. I 59; 64; IV 94; II 40; 44; 54; 
59; 121 u. s. w. 

•) CIA. I 57. 

') Ratsbeschlüsse bei Habtel, Ati. Staats- 
recht S. 60. 



^) Das war ein wesentlicher Unterschied 
zwischen dem Rat und den einzelnen Behör- 
den: Aristot. Pol. III 6 (11) 12 p. 1282a. 

«) Ps. Xen. 'A»tiy noX, III 2; Lys. g. 
Nikom. 22. 

^0) Vgl. Abschn. VII b. 

") Ps. Xen. U&7jy. noX, III 2 (vgl. dazu 
Thuk. I 96); Arisi a. a. 0. 47; 48 (vgl. 
Frgm. 398 Rose). 

»•^) CIA. I 32. 

*^) CIA. I 59; DiTTENBEBGEB, Syll. inscr. 
gr. 13 V. 41 ff.; Andok. Myst. 184; Aesch. 
g. Timarch. 119. 

>*) Aristot. '-^^v. noX. 47; 49. 

») CIA. I 32; Aristot. a. a. 0. 47; (Frgm. 
395 Rose). 
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Bürgen und die Einnehmer öffentlicher Gelder, welche nicht zur bestimmten 
Zeit zahlten, in Haft zu nehmen. ^) Aus seiner Mitte erloste der Rat eine 
Kommission von zehn Logisten, welche die Rechnungen der Beamten in 
jeder Prytanie nachzuprüfen hatte.*) 

Unter seiner Aufsicht standen die öffentlichen Bauten und Heilig- 
tümer,^) sodann das Ritterkorps^) und das ganze Marinewesen. Er hatte 
dafür zu sorgen, dass die vom Volke beschlossenen Neubauten von Kriegs- 
schiffen ausgeführt, die Schiffe mit den erforderlichen Ausrüstungsstücken 
gehörig versehen und in Schiffshäusern gut untergebracht wurden. Für 
die Erbauung der Schiffe wählte er zehn Schiffsbaumeister {tqitjqotioioi), 
die sich nach den Plänen des vom Volke erwählten Architekten zu richten 
hatten.^) Wenn der Rat die ihm aufgetragenen Schiffsbauten nicht in 
vollkommen fertigem Zustande seinem Nachfolger übergab, so verlor er 
den Anspruch auf den Ehrenkranz für seine Amtsführung.^) Er traf 
allerlei Anordnungen für die Werftverwaltung ^) und wirkte auch bei der 
Indienststellung von Geschwadern mit.^) 

193. In früherer Zeit besass der Rat in Fällen, wo Beamte Ordnungs- 
widrigkeiten oder Gesetzesverletzungen sich zu Schulden kommen Hessen 
oder Privatleute das Gemeinwesen schädigten eine umfassende Strafge- 
richtsbarkeit. Er hatte nicht nur das Recht, Geldstrafen zu verhängen 
und in Haft zu nehmen, sondern war auch befugt, Todesurteile zu fällen. 
Dann aber wurde nach Aristoteles aus Anlass eines Falles, bei dem das 
Gericht einen vom Rat verurteilten Bürger Namens Lysimachos freisprach, 
ein Gesetz erlassen, welches das selbständige Strafrecht des Rates erheb- 
lich einschränkte und die von ihm gefällten weitergehenden Straferkennt- 
nisse der Entscheidung eines von den Thesmotheten geleiteten Gerichthofs 
unterwarf. Diese Straferkenntnisse {xarayvcifreig) hatten demnach nur den 
Charakter von Strafanträgen. ^) Doch behielt der Rat, abgesehen von der 
Befugnis zur Verhaftung von Staatsschuldnern, das Recht, Beamte, ins- 
besondere Finanzbeamte, die sich irgendwie vergangen und ihre Pflicht 
verletzt hatten, mit einer Geldbusse {sTußolrj) bis zu 500 Drachmen zu be- 



1) Demosth. g. Timokr. 96 ff.; 144 An- 
dokid. Mjst. 93. Aristot. a. a. 0. 48. 

') Aristot. a. a. 0. ; vgl. Lys. XXX 5. — 
H. Lipsius, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wies. 
1891 S. 65. 

*) CIA. I 301. Bauten: Aristot. a. a. 0. 
46. Vgl. Heydemann a. a. 0. 28 ff. 

*) Vgl. Abschn. t. 

«) Aristot. a. a. Ö. 46. Vgl. S. 245 Anm. 8. 

*) Aristot. a. a. 0. Demosth. XXII (g. 
Androt.) 16 ff. ^ 

') Ps. Xen. *j4&fjy, noX. III 2: yemgitoy 
ini.ueXTj&rjyai. Aristot. a. a. 0. 46. Böckh, 
Urkunden über d. Seewesen des attischen 
Staates, Berlin 1840; CIA. II 789-811. 

8) CIA. 11 809 Col. B. V. 10 ff.; Demosth. 
g. Polykl. 6. 

•) Aristot. U&ijy. noX, 45: 6 ^k dtjfiog 
dqfsiXexo lijg ßovXijg x6 ^ayarovy xal isTy 
xal ^Qijfi€((n Cvf^tovy xal yofioy eS^ero, ay 



ttyog ddixeTy i] ßovXij xatayym rj Cr]/iuSaUj 
rag xatayyviakig xai tag iTti^tjfduJaeig iiaä- 
yeiy rovg d-eafio&^rag sig to ^ixaatiJQioy, xai 
XI ay ol dixaaxal %lnj<piao)ytai, rovjo 
xvQioy Biyai. Vgl. Cap. 41. In dem die 
Kompetenz des Rates regelnden, nach dem 
Sturze der Vierhundert aufgezeichneten Ge- 
setz, das jedoch zweifellos nur ein älteres 
erneuerte (CIA. 1 57) heisst es Frgm. a y. 37: 
(ayBv tov &ijf40v Tov *j4*9fjyaiioy nXtj)9voytog 
fxtj eiyai &ay(a)ro{vy) und Frgm. b v. 4: 
{dyev xtX. nXtj&voy)Tog fjiTJ siyai 9(ody int- 
ßdXXeiy ('ASri)valiay fdtjdk (kyi). Vgl. H. Lip- 
sius, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1891 
S. 61. Demgemäss sagt auch Aristot. Udijy, 
noX. 46 in Bezug auf die Aufsicht des Rates 
über öffentliche Bauten: xdy rtg ddtxety 
avrj do^n, r(o le dijfHf) rovroy dnotpalyei xai 
xatayyoyxog naQa^i&unn öixttaxtiqlf^. 
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strafen. Den davon Betroffenen stand es frei, dagegen Berufung bei dem 
Gerichtshofe einzulegen, machte er von diesem Rechte keinen Oebraucb, 
so wurde das Urteil des Rates rechtskräftig. ^ Besondere Vollmacht muss 
wohl der Rat für die Fälle erhalten haben, in denen er nach den See- 
Urkunden Triarchen den doppelten Ersatz für eine unbrauchbare Triere 
auferlegte.^) 

Der Rat schritt entweder aus eigenem Antriebe ein oder er wurde 
dazu durch schriftliche Anzeige {elaaYyekia) eines Beamten- oder Privat- 
mannes veranlasst. Zunächst entschied er dann in geheimer Abstimmung 
über die Schuldfrage, im Falle ihrer Bejahung machte er sich an einem 
zweiten Tage darüber schlüssig, ob der Schuldige nur mit der ihm zu- 
stehenden Strafe zu belegen oder ob die Sache vor einen Gerichtshof oder 
in besonders schweren Fällen an die Volksversammlung zu verweisen wäre.*) 
Für die Einbringung der Eisangelie und die verwandte Elageform der 
Menysis bildete der Rat das regelmässige Forum,^) doch war er auch zur 
Annahme der Apagoge, der Endeixis und verschiedener Fälle der Phasis 
kompetent. 5) Ferner prüfte der Rat die zum Ritterdienst Ausgehobenen 
und unterzog die in die Demen neu eingeschriebenen Bürger einer Doki- 
masie. Vom Rate wurden auch die für das nächste Jahr erlosten Bu- 
leuten dokimasiert, desgleichen in erster Instanz Archonten. Zur Zeit 
des Aristoteles durfte ein Bürger, der das Archontenamt erlost hatte und 
vom Rate abgewiesen war, beim Gerichtshofe Berufung einlegen, in früherer 
Zeit war jedoch die Apodokimasie durch den Rat eine definitive.^) 

Endlich unterstand dem Rat auch die Armenpflege. Nach dem Ge- 
setze sollte ein Bürger, der weniger als drei Minen Vermögen besass und 
körperlich so gebrechlich war, dass er gar kein Gewerbe betreiben konnte, 
nach einer diese Thatsachen bestätigenden Untersuchung durch den Rat, 
täglich zwei Obolen aus der Staatskasse erhalten und zwar durch einen 
für die Unterstützungskasse erlosten Tamias.'') 

194. Unter den Beamten des Rates nahm der Ratsschreiber (/^/tc- 
(xaxevg xifi ßovXf^gy auch yQafifxarevg schlechtweg) die erste Stelle ein. Im 
fünften Jahrhundert und im ersten Drittel des vierten gab es einen Rats- 
schreiber, der mit jeder Prytanie wechselte und aus den nicht zu den Pry- 



') Aristot. a. a. 0. 45: xQiyei (f^ utg 
uQxas i} ßovXij T€<s nXeiara^, fjittXicS^ oaai 
XQ 'fxata diaxeigi^ovaiy ov xvQia <f* 17 xgi- 
ai^, dXX' iq>iai(JLoq $ig ro dixaariJQioy, Fälle 
von Epibolai des Rates: CIA. II 167 [Archi- 
tekten]; II 809 Col. B V. 10. Ps. Demosth. 
XLVIl (g. Energ.) 43 [Trierarchen]; Aesch. 
g. Timarch. 35 (Redner). Berufung gegen 
die Epibole: Lys. IX (f. d. Sold.) 6 ff.; 11; 
Ps. Lys. g. Andok. 21. Weiteres bei Meier 
und ScHÖMANN, Att. Proc. bearb. v. H. Lip- 
sius 49 ff.; 988 ff. 

*) Hetdsmakn a. a. 0. 26 ff.; Köhleb, 
Mitt. d. arch. Inst. IV 83 ff. 

•) Aristot. USrjy, 71 oX. 45. Ps. Demosth. 
47 (g. Euerg.) 41 ff; Lys. g. Nikom. 22. 
Kisangelien wegen Vergehen bei den Schiffs- 



werften (CIA. II 811 Col. c. 151), wegen 
Übertretung der Vorschriften über das Pe- 
largikon (Dittenberoeb, Syll. Inscr. gr. 13 
y. 35) u. 8. w. Verweisung an die Volks- 
Versammlung: Xen. Hell. I 7, 3; Isokr. n. r. 
^evy. 6. 

*) Isokr. V. ümt. 314. 

^) Mbieb u. Schöxann, Att Proiess y. 
Lipsius S. 138. 

•) Vgl. § 179 und § 240. 

') Aristot. Uar^y, noX, 49 a. E. (vgL 
Frgm. 424 Rose). Früher wurde nur ein Obolos 
gezahlt. Vgl. Lys. XXFV (vnig rov adv^ 
ydtov) 13; 26; vgL Aesch. g. Timarch. 104; 
Philochoros Frgm. 67 und 68 b. Müller I 
395. Näheres bei Böckh, Sth. d. Atb. P 
308 ff. 
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tanen gehörenden Ratsmitgliedern entnommen war.*) Ihm lag es ob, für 
die richtige, durch Hinzufügung seines Namens beglaubigte Aufzeichnung 
der Yolksbeschlüsse und ihre Aufstellung zu sorgen und die Ratsprotokolle 
und Inventarisationslisten zu führen.*) Ausserdem wurde vom Volke ein 
yQafifAOTsvg Trjg noXewg erwählt, der lediglich die Aufgabe hatte, dem Volke 
und dem Rate Schriftstücke vorzulesen.^) 

Zwischen 368/7 und 363/2 wurde das Amt des Ratsschreibers ein 
jährliches.^) Zu gleicher Zeit beginnt in den Inschriften ein zweiter zu 
den Prytanen gehörender Schreiber vorzukommen, der unter dem Titel 6 
YQaiiifiiXTevg 6 xard nQvravefav abwechselnd mit dem Ratsschreiber, die 
Aufzeichnung von Rats- und Volksbeschlüssen besorgt und Inventare an- 
fertigt. Er wurde zur Zeit des Aristoteles aus den Prytanen erlost, früher 
jedoch erwählt und zwar übertrug man dieses Amt nur den angesehensten 
und vertrauenswürdigsten Bürgern, ß) Seit dem Jahre 322/1 verschwindet 
der YQafjifiarevg rijg ßovkrjg in den Inschriften und macht einem jährigen 
Schreiber unter dem Titel ävayQatpsvg Platz,®) der seine Geschäfte über- 
nommen hat und nach dem Jahre 319/8 seinen Titel in y^afifjiaTsvg rfjg 
ßovXfjg xal Tov irjfiov oder y^afinareig tov ii/jfiov verändert.^) Der Rats- 
schreiber hatte nicht nur in den Sitzungen des Rates die Protokolle zu 
führen und die Ausfertigung der Rats- und Volksbeschlüsse zu über- 
wachen, sondern es stand auch das Staatsarchiv, das Metroon (dessen 
Schlüssel der Epistates der Prytanen bewahrte) ^) unter seiner Obhut. Zur 
Zeit des Aristoteles war der ygaiAfiateig 6 xard nQvvaveiav der Archiv- 
vorsteher. ^) Im Metroon befanden sich alle das öffentliche Recht be- 
gründenden Urkunden, und zwar Abschriften der Gesetze, die Originale 
der Volks- und Ratsbeschlüsse, die vom Staat abgeschlossenen Kontrakte 
und Verträge, Schreiben von fremden Fürsten und Staaten, Inventare ver- 
schiedener Art, die amtlichen Exemplare der Tragödien der grossen Tra- 
giker und sonstige für den Staat wichtige Aktenstücke.^^) Die eigentlichen 



^) Die bezüglichen Inschriften bei Eob- 
NiTZEB, De seribia publ, Ath. 8 fif. 

«) GiLBBBT, Phüol. XXXIX 131 flF.; C. 
ScHAEFEB, De seribis senat. populique Ath. 
20 ff.; KoBNiTZEB a. a. 0. 3; 11 ff. 

') Aristot. a. a. 0. 54. Damit ist die 
mehrfach angezweifelte Existenz eines be- 
sonderen yQaixfxaiBv^ rijs noXstjgf der bei 
Thuk. VII 10 den Brief des Nikias vor dem 
Volke verliest, jetzt erwiesen. Das Richtige 
sah WiLAMowiTZ, Hermes XIY 149 ff., der 
die bezüglichen Grammatikerstellen gesam- 
melt hat. 

*) Köhler zu CIA. II 52 c. 

*) Aristot. U&7jt^, noX, 54 (vgl. Frgm. 
392 Rosb). Zuerst dieser ygafjL/xatevg 6 xatd 
•nQvxaynav in den Inschriften und zwar zu- 
sammen mit dem yqafifiaxBvg trjg ßovXrjg: 
CIA. II 61 (etwa v. Jahre 357 oder 352) 
124 (338/7); 115b; Bull. d. corr. hell. XII 
(1888)^ 144. Den Volksbeschluss über, die 
Ugd oQydg von Eleusis aus dem Jahre 352/1 
soll der yQafXfxarevg r^g ßovXfjg aufzeichnen. 



Bull. d. corr. hell. XIÜ (1889) 435. Aristot. 
a. a. 0. kennt nur zwei Ratsschreiber, den 
yqafjifiarevg 6 xatd nQVTayeittv und den inl 
rovg yofAovg. Ebenso wird in einer Inschrift 
vom Jahre 343/2 unter den Ratsbeamten nur 
ein yQafifiarevg xatd ngviayelay und einer 
inl td \prj(piafjiara erwähnt, aber kein yqafx- 
fdarevg rrjg ßovXrjg. CIA. II 114; vgl. Wila- 
MowiTz, Hermes XIV (1879) 150. Da aber 
nachweislich in dieser Zeit ein yqafjifxaxBvg 
xfjg ßovX^g fungierte und insbesondere auch 
die Aufzeichnung von Volksbeschlüssen be- 
sorgte (CIA. II 154; 171; 176; 181; 186), so 
muss der Ratsschreiber inl td ^fplcfxaxa 
oder inl tovg yofiovg mit dem yqafjifjMtBvg 
tijg ßovXrjg identisch gewesen sein. 

») CIA. II 190—192; 226—229; 299 b. 

') EoBNiTZEB a. a. 0. 28 ff. 

8) Vgl. S. 250 Anm. 2. 

®) Anstot. *A^y, noX. 54. 

»«) CIA. II 404 V. 23; 444 v. 20; 446 v. 
17; 551 V. 1 und 40; 836 v. 15; III 1085. 
Demosth. XIX (d. f. leg.) 129; Deinarch 1 86; 
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archivalischen Dienstgeschäfte lagen einem vertrauenswürdigen Gemeinde- 
sklaven (drjfiotnog) ob.*) 

Vorübergehend gab es um die Mitte des vierten Jahrhunderts einen 
avTiYQcc^^vg, der dem Volke in jeder Prytanie eine Abrechnung über die 
Einkünfte vorlegte. Zu Anfang des zweiten Jahrhunderts begegnet uns 
dann ein Ratsschreiber mit diesem Titel. ^) 

Unterstützt wurde der Ratsschreiber durch einen vTTOYQcefificcrsvg oder 
Unterschreiber. Die Ratskasse verwalteten aus der Mitte des Rates ge- 
wählte TafAiai.^) Ausserdem scheint der Rat ein Mitglied an die Spitze 
seines Haushaltes {dioixr^aic) gestellt zu haben.^) 

Hills, De seribis Atheniensium publicis, Leipzig. Stad. I (1878) 205 ff.; Habtsl, 
Stad. Aber att. Staatsrecht und Urkandenwesen, Wien 1878 (Ans den Bericht d. Akad.}; 
C. ScHAEFBS, De seribis senaius popuiique Atheniensium, Greifswald 1878 Diss. ; G. Gilbert, 
Der athen. Ratsschreiber, Philol. XXXIX 131 ff.; A. Eobiqtzbb, De seribis publicis Athe- 
niensium, Wien-Hemals 1883 Progr. 

Über den Rat Oberhaupt vgl. noch Ochsenbbuooeh. De senatu Aiheniensium, Haag 
1834 (veraltet); ScHÖMAinr, Gr. Altert, l« 394 ff.; Hbbmavn, Gr. Staatsaltert.« § 125-127; 
HsYDBMAHN, De senatu Aiheniensium quaest,, epigr,, Strassburg 1880 Diss. (Dissert. philol. 
Argent. sei. IV 151 ff.); Gilbebt, Gr. Staatsaltert 1 251 ff. 

196. Neben dem Elat der Fünfhundert trat seit der Reform des 
Ephialtes der Rat vomAreopag im politischen Leben nur selten hervor.^) 
Er bestand aus den Archonten und gewesenen Archonten, welche über ihr 
Amtsjahr genügende Rechenschaft abgelegt^) und wohl noch eine Dokimasie 
vor dem Areopag bestanden hatten.^) Die Areopagiten bekleideten ihr Amt 
lebenslänglich, waren jedoch, vielleicht alljährlich, rechenschaftspflichtig.*) 
Die Sitzungen fanden auf dem Areopag, in älterer Zeit wohl auch bisweilen 
in der Eönigshalle^) statt und scheinen geheim gewesen zu sein.'®) 

Die wichtigste Funktion des Areopags war die Blutgerichtsbarkeit. 
Vor sein Forum gehörten die Klagen wegen vorsätzlichen Mordes {g:6vog 
CK nQovotag^ ifovog ixovaiog), Körperverletzung mit tödtlicher Absicht {rgav^ia 
ix TiQovoiag), vorsätzlicher Vergiftung mit tödlichem Ausgange und wegen 
Brandstiftung.*') Vorsitzender des areopagitischen Gerichts war der Archon- 
König, der nach Niederlegung seines Eranzes auch als Urteilsfinder seine 
Stimme abgab. * 2) 

Sonst hatte der Areopag nur ein Aufsichtsrecht in Kultusangelegen- 



Poseidonios Frgm. 41 bei Müller III p. 269 
(= Athen. V 214 c) Harpokr.; Suid.; Phot 
s. V. MtjTQüioy. Weiteres bei C. Cubtius, 
Das Meti'oon als Staatsarchiv in Athen, Gotha 
1868 Progr. und C. Wachsmüth, Stadt Athen 
II 332 flF. 

') Demosth. XIX (d. f. leg.) 129; CIA. 

II 167 V. 28; Aristot. 'A^fjy, noX, 47 und 48. 

*) Vgl. S. 240. 
») CIA. II 114; 329; 375. 
*) Vgl. S. 240 Anm. 2. 
') Vgl. § 140. ij ßovXtj tj i^ *Ageiov ndyov 
oder jj i^ \4Qelov ndyov ßovXij: CIA. II 252; 

III 5. Auch ij ßotfXi^ 1} iy 'J^eltfi ndyta: 
Aesch. g. Tim. 81; Lyk. g. Leokr. 52; Ps. 
Demosth. g. Neaera 81. 

«) Plut. Solon 19; Pol lux VIII 118; Ps, 



Demosth. XXVI 5. Die Archonten als solche 
Mitglieder: Lys. VU 22; XXVI 12; Ps. De- 
mosth. g. Neaera 80 ff. Vgl. dazu Lipsius, 
Leipzig, Stud. IV (1881) 151 ff. 

') Hypereides b. Athen. XIU 566 F. 

«) Aesch. g. Ktes. 20. 

9) Vgl. S. 153 Anm. 2-4. 

>o) Ps. Demosth. XXV 23; g. Neaera 79 ff. 

^') Aristot. U&Tjy. noX. hl. Demosth. g. 
Aristokr. 24; vgl. Plut. Solon 19. Philippi, 
Der Areopag 23 ff.; Meies und Schömaxv, 
Att. Prozess v. Lipsius 376 ff.; vgl. § 123 und 
208. 

'«) Aristot. a. a. 0.; vgl. Pollux VIR 90. 
Näheres bei A. Eirchhoff, Ber. d. Berl. Akad. 
1874, 105 ff. 
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heilen und im besondern die Aufsicht über die heiligen Ölbäume.^) Seine 
Sittenpolizei war jedenfalls eine beschränkte.^) 

Trotz der geschmälerten Befugnisse behauptete der Areopag ein hohes 
Ansehen. Bisweilen wurde er vom Volke mit der Untersuchung namentlich 
staatsgefährlicher Verbrechen beauftragt und legte dann seine Ermittelungen 
der Volksversammlung vor, welche die Sache an das fleliastengericht ver- 
wies.^) Nach der Schlacht bei Chaironeia hatte er in besonderer Vollmacht 
diejenigen, die ihr Vaterland im Stiche gelassen hatten, abzuurteilen.'*) Seit 
dieser Zeit erweiterten sich wieder seine Kompetenzen, ^) bis er in römischer 
Zeit zur wichtigsten Behörde wurde. ^) 

Meubsius, ÄreopaguBf Leiden 1624; Foschhajqieb, De Äreopago non privato per 
EphiaUem homicidiis judiciis, Kiel 1828; Otfb. Mülleb, Zu Aeschylos Eumeniden (Göt- 
tingen 1833) 152 ff.; Schömakk, Opusc. acad. I 190 ff.; Slvs De Äreopago et judiciis he- 
Uiisticis apud Athenienses, Upsala 1862; Dugit, J^tude aur V Areopag athdnien, Paris 1867; 
Ad. Philippi, DerAreop. u. d. Ephet, Berlin 1874. Vgl. femer die zu § 119 angef. Sehr. 

p. Die Volksyersammlung. 

196. In der Volksversammlung {ixxXrjaia) übte die Bürgerschaft un- 
mittelbar ihre Souveränität^) aus. Zur Teilnahme an derselben waren alle 
mündigen, im Besitze der bürgerlichen Rechte befindlichen Athener berech- 
tigt.**) Thatsächlich fand sich gewöhnlich kaum der fünfte Teil der Bürger 
ein. Es war schon eine voll besuchte Versammlung, wenn 6000 Bürger 
an der Abstimmung teilnahmen, was zur Gültigkeit gewisser Beschlüsse 
erforderlich war.^) Den Hauptbestandteil der Versammelten bildeten natur- 
gemäss die in der Stadt und in den benachbarten Demen wohnenden Bürger, 
meist Handwerker und Gewerbetreibende,'^) ausserdem das Seevolk vom 
Peiraieus und die kleine Minderheit vornehmer Männer, die ein Haus in 
der Stadt hatten. Die Landbevölkerung, welche an Zahl die städtische 
Bürgerschaft bei weitem übertraf, ' ') war verhältnismässig ungenügend ver- 
treten, da der Bauer nicht oft nach der Stadt reisen konnte. Die Zusammen- 
drängung des Bauernvolkes in der Stadt während des peloponnesischen 
Krieges war ein ganz anormaler Zustand und trug viel zur Zerrüttung des 
gesunden Kernes der Bürgerschaft bei. 

197. Ursprünglich fand wohl nur eine ordentliche Volksversammlung 
in jeder Prytanie statt, im vierten Jahrhundert wurden deren vier abge- 
halten. Eine derselben hiess xvQ(a ixxXr^tria und hatte eine feststehende 
Tagesordnung.^^) Es fand in derselben zunächst die Epicheirotonie der 

') Lysias negl lov atjxov. Vgl. Ps. De- 
mosth. g. Neaera 79. Die yQaq>rj daeßelag ge- 
bfirte seit der Reform des Ephialtes vor die 
Heliasten, scheint aber durch Demetrios von 
Phaleron an den Areopag zurQckgekoinmen 
zu sein. Meieb und Schöicann a. a. 0. 367. 

') Bestrafung des Müssigganges: Plut. 
Solon 22. Der Solonische vofjios ttsqI xrjg 
aQyiag nach Demosth. g. Eubulid. 32, aber 
die bezüglichen Klagen gehörten vor die He- 
liasten. Meieb und Schömakk a. a. 0. 864. 

') Deinarch g. Demosth. 3 ff.; 50; 58; 
62; 82 ff. Vgl. Demosth. v. Kr. 134; Aesch. 
g. Tim. 80 ff. — Vgl. Philippi, Der Areopag 
170 ff.; 174. 

Hsodbnch der klaas. AUertumawiascnacban. IV. I. 



*) Lyk. g. Leokr. 52; Aesch. g. Ktes. 252. 

^) Anteil an der Finanzverwaltung bei 
ausserordentlichen Massnahmen in finanzieller 
Notlage: CIA. II 252; 737. Köhler, Mitt. 
d. arch. Inst. V 282 ff. 

«) Vgl. § 155. 

') Vgl. § 38. 

8) Vgl. § 160 ff. und 169. 

9) Thuk. VIII 72; vgl. M. Frankel, At- 
tische Geschworenengerichte 7 ff. 

»<>) Vgl. § 159. 

»») Vgl. §159. 

»*) Aristot. Wdiyj/. noX. 43 (vgl. Frgm. 
387—389 Rose). Ad. Reüsch, De diehm 
contionum etc. Disa, phil. Argent, sei. III 

2. Aufl. 17 
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Beamten statt, daran schloss sich eine Verhandlung über den Stand des 
Getreidewesens {ncQl tov anov) und sodann über die Sicherheit des Landes 
(nsQi (pvXax^g tfiq xwqag). Ferner mussten in dieser Versammlung die 
Eisangelieen eingebracht, Anträge und Aufnahmen über einzuziehende 
Güter (namentlich wegen fällig gewordener Staatsschulden) verlesen i) und 
die beim Archon eingelaufenen Anträge betreffend die Zusprechung von 
Erbschaften und Erbtöchtern bekannt gemacht werden.*) In der xvqia 
ixxXrflia der sechsten Prytanie wurde ferner eine Vorabstimmung darüber 
vorgenommen, ob ein Ostrakismos stattfinden sollte. Ausserdem wurde 
in derselben über Probolai wegen Sykophantie und wegen Nichteinlösung 
einer dem Volke gemachten, es täuschenden Zusage gegen Bürger und 
Metoeken abgestimmt. Doch durften nicht mehr als je drei Probolai gegen 
Bürger und Metoeken zur Abstimmung vorgelegt werden.^) 

In der zweiten Versammlung durfte jeder Bürger Gesuche privater 
oder öffentlicher Angelegenheiten wegen an das Volk bringen und die- 
selben begründen. Die dritte und vierte Versammlung war für die son- 
stigen Gemeinde-Angelegenheiten bestimmt. Drei Gegenstände der Tages- 
ordnung sollten sich nach dem Gesetze auf den Kultus beziehen, drei auf 
Botschaften von Herolden und Gesandtschaftsberichte, schliesslich drei auf 
andere staatliche Angelegenheiten.^) Traten unvorhergesehene Ereignisse 
ein oder machten es sonst die Umstände erforderlich, so wurde das Volk 
zu einer ausserordentlichen Versammlung entboten {avyxkrjfvog^ xavdxXr^og 
€xxXrj(ria).^) 

Im fünften und vierten Jahrhundert versammelte sich das Volk ge- 
wöhnlich auf der Pnyx,®) zum Ostrakismos und wahrscheinlich in allen 
Fällen, in denen es sich um einen vofiog en aviqi handelte, auf der Agora.'') 
In demosthenischer Zeit fand die erste Versammlung nach den Dionysien 



G2 flF. xv^(<r ixxA. zuerst CIA. I 25. Die 
ordentlichen ixxXtjffim waren al xsxayfjiivtti 
ix Toiy vofjLtav, Aesch. d. f. leg. 72. 

^) Anstot. a. a. 0.: tag dnoyQatpdg rtuy 
dtjfjievofjieycoy dyaytyywaxeiv. Vgl. Meieb 
nnd ScHöMAKN, Att. Prozess, herausg. v. 
Lipsios S. 306. 

*) Aristot. a. a. 0. : tag Xij^eig rtiiy xXfj- 
Qiay xai rdSy inixXtJQtoy dyayi.yyiuoxBiy. Kein 
Erbe mit Ausnahme der Descendenten und 
der noch vom Erblasser selbst in die Phra- 
trie und den Demos eingeführten Adoptiv- 
söhne, durfte eigenmächtig eine Erbschaft 
antreten, er musste vielmehr einen Antrag 
beim Archon einbringen, der ihm die Erb- 
schaft zuwies oder bei einem etwaigen Ein- 
sprüche seitens eines Dritten die Sache vor 
das Gericht brachte. Vgl. Meieb und SchÖ- 
MANN a. a. 0. 605; 611; 791. 

^) Aristot. a. a. 0.; Demosth. g. Lept. 
100; 135; g. Timoth. 67. Vgl. Meieb und 
ScHÖMAim a. a. 0. 425; H. Lipsius, Ber. d. 
Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1891 p. 68. 

*) Aristot. a. a. 0. 43; vgl. PoUux VIJI 
96. öfter wird in Volksbeschlüssen bestimmt, 
dass jemand Zutritt erhalten oder über etwas 



verhandelt werden soll, iy UQoTg oder TrpcJ- 
Toig fistd rd l€Qd. Vgl. CIA. II 325; 373 b: 
605; 52c; 164 u. s. w. Dass diese Aus- 
drücke die Folge der Verhandlungsgegen- 
stände betreffen, hat richtig erkannt W. 
Habtel, Studien über att. Staatsrecht und 
Urkundenwesen 173 ff. — Vgl. auch den die 
Kompetenz des Rates und der Volksversamm- 
lung ordnenden Volksbeschluss CIA. I 57 
Frgm. ß: devtSQoy TiQeaßeiay^ XQiroy drj^o 
xtA. 

6) Harpokr. s. v.; Pollux VIII 116; De- 
mosth. d. f. leg. 122; Aesch. d. f. leg. 61; 
72; g. Ktes. 67; vgl. CIA. II 381; 389; 434. 

«) Thuk. VIII 97; Aristoph. Ritt 749; 
Acham. 20; Wesp. 31; Ekkles. 283; De- 
mosth. V. Kr. 169. — Vgl. Hesych. s. v. 
IZvrl; Pollux VIII 132; Schol. Plat Kritias 
112 A. — CU. I 501; II 173. Über die 
Lage der Pnyx vgl. H. Lolling, Bd. III des 
Handbuches S. 832 und C. Wachsküth, Stadt 
Athen. I 538; Wilamowitz, Philol. Unters. 
I 167 ff.: A. Milchhöfer, Athen (aus Bau- 
meisters Denkmälern) S. 16. 

') Philochoros Frgm. 76b Müller; Plut. 
Arist. 7. 
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bereits im Theater statt, 9 wo sich späterhin das Volk in der Regel ver- 
sammelte, so dass man die Pnyx nur noch zu Wahlversammlungen benutzte. 
Versammlungen im Peiraieus betrafen in älterer Zeit nur Schiffsangelegen- 
heiten, in späterer tagte daselbst die Volksgemeinde häufiger.') 

Die Berufung der Versammlung lag den Prytanen ob, welche die 
ordentlichen Ekklesien fünf Tage vorher durch ein nQoyQafXfxa mit der 
Tagesordnung ausschrieben.^) Für das ordnungsmässige Zusammentreten 
der Volksgemeinde sorgten mit Hilfe der Toxoten »die dreissig Volks- 
versammler* {ol TQKxxovra ot (rvXXoyf^g tov drjiiov), Sie bildeten ein Kol- 
legium, das bei einzelnen Festen auch für das Volk Opfer darbrachte und 
wahrscheinlich aus je drei Mitgliedern der zehn Rats-Sektionen bestand, 
unter denen die jeweiligen drei Prytanen den Vorsitz führten. Mit den 
sechs Xrj^iagxoh welche die Bürgerliste für die Volksversammlung zu«- 
sammenstellten, übten sie die Kontrolle des Besuches.'^) Beim Betreten 
des Versammlungsplatzes wurde seit der Einführung des Ekklesiasten- 
Soldes den Besuchern nach erfolgter Legitimation von den Prytanen eine 
Marke {(rvfJißoXov) eingehändigt, gegen welche sie die Diäten erhielten, *>) 
die zuerst einen Obolos betrugen, aber kurz vor 391/0 auf drei Obolen 
erhöht wurden und zur Zeit des Aristoteles auf neun Obolen für den Be- 
such der xvQia ixxkrjtrfa, auf sechs für den der andern Volksversammlungen 
gestiegen waren. ^) Die Versammelten sassen^) ohne Rücksicht auf die 
Phylen, nur bei den Versammlungen, in denen über einen vofiog in ovdqi 
beschlossen wurde, fand eine Sonderung nach den Phylen statt. ^) 



^) Demosth. g. Meid. 9; Aesch. d. f. leg. 
61. Früher daselbst eine ausserordentliche 
Versammlung: Thuk. VIII 93. 

') Die Angabe des Versammlungsortes 
(ixxXr](ria iy r^ ^eär^ip; iv Jioyvaov; ifj, 
nsiQaiel) zuerst 832/1 (CIA. 11 173), regel- 
mässig erst seit dem Anfange des dritten 
Jahrhunderts. Zusanmienstellung bei Reusch 
a. a. 0. 1 ff. Versammlung im Peiraieus iibqI 
Ttuy iy xoTg ysfOQioig: Demosth. d. f. leg. 60; — 
vgl. noch Hesych. s. v. Ilyv^; Pollux VIII 
132; Schol. Fiat. Krit. 112a. 

') Aesch. d. f. leg. 60; Ps. Demosth. g. 
Aristog. I 9; Pollax VIII 95; Harpokr. s. v. 
xv^la ixxX.; Phot. s. v. TtQonejunTa; vgl. 
Retjsch a. a. 0. 58 ff.; 79 ff. 

*) avUoyetg tov djjfiov: CIA. II 607; 
741. Ehrendekret für drei Prytanen der 
Aegeis, hiBi&rj insfjteXtj&rjaay rijg avXXoyijg 
rov drjfjtovi Wien. Stud. 1881 S. 209. — 
Pollux VIII 104 (Lexiarchen und 30 Ge- 
hilfen). Bei Hesych. und Phot. s. v. ol tgid- 
xoyra die Angaben verwirrt. U. Köhler, 
Mitt. d. arch. Inst. VII (1882) 104 ff. 

*) Wien. Stud. a. a. 0.; Aristoph. Ekkl. 
94 ff.; 388; vgl. Frankel, Berl. Zeitschr. f. 
Num. III (1876) 383 ff.; Wuerz, De Mer- 
cede eccl, Atheniensium (Berlin 1878 Diss.) 
34 ff 

^) Wann die Einführung des fna^og 
ixxXrjaiaanxog erfolgte, ist unbekannt. Nach 
Aristot. U&tjy, TtoX, 41 {fdia&otpoQoy äi xijy 



ixxXrjaitty ro fxky n^totoy aniyytaaay noi- 
ety, ov avXXeyofAsyaty d' eig tijy ixxXtjalay, 
aXXd aoq>i,^ofxiy(ay ttuy nQvräyetoy, ontog ngoa- 
latTjtai to nXij&og ngog rrjy inixvQoaaiy rijg 
)[eiQOToylag, iXQioxoy fxky *JyvQQiog oßoXoy 
inoQicey xrX.) muss schon vor dem Archonten- 
jahre des Eukleides dieser Sold gezahlt wor- 
den sein. Die Bürger kamen nicht zur 
Ekklesie, weil sie nicht den gewohnten Sold 
empfingen. Doch kann man mit der Zahlung 
desselben erst nach der Aufführung der 
Achamer begonnen haben. Vgl. Böckh, Sth. 
Ath. iV Anhang §. 65 Anm. 427; vgl. auch 
Wuerz a. a. 0. 21 ff. Die Wiedereinführung 
durch Agyrrhios wahi'scheinlich um 395: 
vgl. Harpokr. s. v, &e(ogixd. Zenob. III 27. 
Nach Aristot. erhöhte zunächst den Sold auf 
zwei Obolen Herakleides o KXaCo/Aiyiog 6 
ßaoiXsvg intxaXovfisyog. Derselbe erlangte 
in Athen Bürgerrecht und grossen Einfluss. 
Piaton, Ion 541 D ; Hesych. s. v. KXa^ofxt'yiog, 
Vgl. Immisch, Berl. philol. Wochenschr. 1891 
Nr. 23 p. 707 und Hoütsma ebenda Nr. 26 
p. 801. — Erhöhung auf drei Obolen kurz 
vor Aufführung der Ekklesiazusen des Ari- 
stophanes: Ekkl. v. 300 ff.; vgl. 183 ff.; 
292; 380; 392; Plut. v. 329. - Vgl. Böckh, 
SÜi. Ath. P 291. 

') W. ViscHER, KI. Schrft. I 402 ff. 

®) Frankel, Berl. Zeitschr. für Numis- 
matik III (1876) 383 ff. Sonderung nach 
der Partei: Plut. Perikl. 11. Abstimmung 

17* 
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198. Die Eröffnung der Versammlung erfolgte zeitig am Vormittage i) 
mit einem Reinigungsopfer, ^) Gebeten und Flüchen gegen diejenigen, die 
absichtlich durch ihre Reden das Volk täuschen würden.') Sodann brachten 
die Vorsitzenden, im fünften Jahrhundert die Prytanen, im vierten die 
Proedren mit ihrem Epistates^) die auf der Tagesordnung stehenden Gegen- 
stände zur Verhandlung.^) Über einen Gegenstand, der nicht auf der 
Tagesordnung stand und über den kein Probuleuma des Rates vorlag, 
durfte vom Volke kein Beschluss gefasst werden. Wer ohne Rücksicht 
darauf einen Volksbeschluss durchsetzte, verfiel der Klage wegen Gesetz- 
widrigkeit.*) Die Verhandlung über einen Gegenstand wurde mit der Ver- 
lesung des Probuleuma eröffnet. Meist enthielt es einen bestimmten 
Antrag des Rates, bisweilen zweierlei Vorschläge, manchmal stellte es 
auch, ohne eigenen Antrag, den Gegenstand bloss förmlich zur Verhand- 
lung.') Im ersten Falle nahmen die Vorsitzenden zuerst eine Vorab- 
stimmung {nQoxeiQOTovia) darüber vor, ob das Volk den Ratsbeschluss 
ohne weiteres annehmen oder in eine Beratung darüber eintreten wollte.") 
Hatte das Volk, wie es bei wichtigern Gegenständen wohl regelmässig ge- 
schah, eine Beratung beschlossen, so richtete der Vorsitzende durch den 
Herold an die Versammelten die Frage, wer zu reden wünsche.^) Jeder 
epitime Athener war berechtigt, das Wort zu ergreifen^") und zu dem 
durch das Probuleuma vorgelegten Gegenstande Anträge zu stellen, denen 



nach Phylen: Xen. Hell. I 7, 9; Philochoros 
Frgm. 79 b. 

Aristoph. Acham. 19; Thesmoph. 375; 
Ekkles. 282 ff. 

*) Istros b. Suid. s. v. TtCQiaxlagxos 
(negiana = xa^dgaia); Harpokr. Phot. Suid. 
8. y. xa&aqaioy; Aristoph. Acharn. 43; Ekkles. 
128; Aesch. g. Tim. 23. — Vgl. CIA. II 
417; 425; 431 u. s. w. 

») Demosth. d. f. leg. 70; v. Kr. 282; 
g. Aristokr. 97; Aesch. g. Tim. 23; Dein. g. 
Aristog. 14; 16. — vgl. CIA. II 57 b. 

*) Vgl. § 182. 

') r^iy/uar/f«!': CIA. I 40; 79; II 50; 
51; 54 u. s. w.; vgl. Demosth. g. Meid. 8; 
d. f. leg. 169; g. Timokr. 21; 55; Aesch. g. 
Tim. 23. 

*) Aristot. 'Adfjv, noX, 45; vgl. Plut. 
Selon 19. 

') CIA. II 168. Weiteres bei Habtel, 
Stud. über att. Staatsrecht 226 ff. ; 0. Milleb, 
De decretis atticis quaestiones epigraphicae 
(Breslau 1885 Diss.) 29 ff. Volksbeschlüsse, 
denen keine bestimmte Vorschläge des Rates 
vorausgegangen waren, wurden bloss durch 
%^o^B TW &TJfii^ sanktioniert (CIA. 11 28; 58; 
65; 68 u. s. w.; Miller a. a. 0. 35) während 
es sonst e^o^s tp ßovXfj xai j^ ^rjuto hiess. 
Über die Sanktionierungsformeln vgl. Hin- 
BicHS Bd. I S. 452. Habtel (Demosth. Stud. 
II 46 ff.; Stud. über att. Staatsrecht 179 ff.; 
Wiener Stud. 1 269 ff.) hat die Hypothese 
einer doppelten Lesung aufgestellt, so dass 
jeder Gegenstand in zwei Versammlungen 



zur Verhandlung gekommen wäre. In der 
ersten hätte der Rat die Genehmigung er- 
beten und erhalten, den Gegenstand in der 
nächsten Ekklesie vorzulegen, in der zweiten 
wäre über die Sache endgültig entschieden 
worden. Diese Hypothese ist durch Gilbebt, 
Jahrb. f. kl. Phüol. 119 (1879) 225 ff.; 121 
(1880) 529 ff. und Hüo, Stud. aus d. klass. 
Altert. I (Leipzig 1881) S. 104 ff. erschüttert 
und durch 0. Milleb a. a. 0. vollends be- 
seitigt worden. 

8) Aesch. g. Tim. 23; Demosth. g. Ti- 
mokr. 11; Aristot. 'A^v, noX, 43 p. 113; 
Harpokr. Phot. ; Suid. s. v. nQox^^oxoyla. 

') Der Gebrauch, dass erst die Über 
fünfzig Jahre alten Bürger und dann der 
Reihe nach die Jüngern zum Reden aufge- 
fordert wurden, kam frühe ab. Aesch. g. 
Ktes. 1; 4; 65; g. Tim. 23; 27: Demosth, 
V. Kr. 170; vgl. Aristoph. Acham. 45; Thes- 
moph. 379; Ekkles. 130. 

*^) Hatte sich ein Redner einer von den 
Gesetzen mit Atimie belegten Handlung schul- 
dig gemacht, war aber deswegen noch nicht 
gerichtlich verurteilt worden, so setzte er 
sich einer inayyeXla äoxifxaaiag aus, welche 
von jedem Bürger vorgebracht werden konnte 
und von den Heliasten unter Vorsitz der 
Thesmotheten entschieden wurde. Strafe war 
Atimie. Aesch. g. Tim. 27 ff.; 81; PoUux 
VIII 45. Über Deinarch. g. Demosth. 71; 
vgl. Mbieb und Schöhank, Att. Prozess von 
Lipsius 248 ff. 



6. Der Staat der Athener. (§ 198.) 



261 



gemäss das Volk das Probuleuma des Rates mit einzelnen Abänderungen 
oder Zusätzen annehmen oder auch ganz verwerfen und durch einen davon 
abweichenden Beschluss ersetzen konnte. Selbständige Initiativanträge 
aus der Mitte der Versammelten heraus wurden, falls sie die Zustimmung 
des Volkes fanden, an den Rat mit dem Auftrage verwiesen, darüber ein 
Probuleuma einzubringen.*) Anträge, welche den Vorsitzenden ungesetzlich 
erschienen, konnten von ihnen nicht zur Abstimmung gebracht werden, 
doch setzten sie sich dann einer Klage aus. 3) Abgestimmt wurde gewöhn- 
lich durch Erheben der Ilände,^) geheime Abstimmung in Urnen fand nur 
bei den vofioi in aviqi statt, d. h. bei denjenigen Volksbeschlüssen, welche 
nicht alle Bürger, sondern nur einzelne Personen betrafen und zu deren 
Gültigkeit die Beteiligung von mindestens 6000 Abstimmenden erforderlich 
war. Dahin gehörten: der Ostrakismos, die Verleihung des Bürgerrechts, 
die Erteilung der aina und die Abstimmung in Eisangelie-Prozessen.^) 

Der Vorsitzende verkündigte das Ergebnis der Abstimmung und ent- 
Hess die Versammlung (At;«r, iiaXvsiv) nach Erledigung der Tagesordnung.®) 
Nötigenfalls wurde die Beratung vertagt und am folgenden Tage fortge- 
setzt.') V7enn während der Versammlung dioarjfiiat (Himmelszeichen), als 
Gewitter, Erdbeben, Sonnenfinsternis oder nur Regen, eintraten, so hatte 
das die sofortige Aufhebung zur Folge. ^) 

Über die Volksbeschlüsse wurden Urkunden zur Aufbewahrung im 
Staatsarchiv aufgesetzt. Häufig ordnete das Volk in einem Beschlüsse 
selbst an, dass derselbe in Stein gehauen und auf der Akropolis oder, je 
nach dem Inhalte, auch anderwärts aufgestellt werden sollte.^) Für die 
richtige Aufzeichnung der Volksbeschlüsse hatte der Ratschreiber zu sorgen 
und zwar bis zum zweiten Drittel des vierten Jahrhunderts der yQamiaxevg 
rr^g ßovXffi^ von da an teilweise auch der yqctu^axevq 6 xaxd nqvxavBiaVy 
späterhin der yQani^iaxsvg rijg ßovXijg xai tov 6i]fxov.^^) Die Herstellung 
der Inschriften-Stelen verdangen die Poleten. Die Kosten wurden im 
fünften Jahrhundert aus der Kasse der Kolakreten oder Hellenotamien be- 



*) Formel für Amendements zum Pro- 
bnlenma: o deiya eine' rd fi^y (iXXa xa&fheg 
Tfl ßovXj' (ro) di(Xoin6y) u. s. w. — II 20; 
22; 36; 37; 38; 43 u. s. w. II 18; 41; 55; 
85 U.8.W. — II Ib; 38; 52c; 54. — Amen- 
dements zu Anträgen: ra fxky aXXa xa&ftTteQ 
6 öeTvtt xtX, I 41; 27 a; II 86; Milleb 
a. a. 0. 42 ff. ; Verwerfung des Probuleuma : 
Mitt d. arch. Inst. VIII 213; 216. 

») CIA. II 76; 98; 126; 82 b; vgl. Lbop. 
Schmidt, Commentatio de auctoritate n^oßov- 
Xev/ÄtfTo^j Ind. lect., Marburg 1876/7 p. 5; 
Hartel a. a. 0. 183 fif. 

») Xen. Hell. I 7, 14; Mem. I 1, 18; 
rV 4, 2; Plat Apol. 32B. — Aesch. d. f. 
leg. 84. 

*) Xen. Hell. 17,7; Demosth. g. Timokr. 
20; Phoi Suid. s. v. xaxexetqoToytjaay. 

*') Andok. Myst. 87 ; Demosth. g. Timokr. 
45; Ps. Demosth. g. Neaera 89; Philochoros 
Frgm. 79 b; Plut. Aristot. 7. — Xen. Hell. 



I 7, 9 (Feldhermprozess) ; Lykurg, g. Leokr. 
146; 149 (Eisangelie); vgl. Fbänkel, Att. 
Geschworeneng. 14 ff.; 18 ff.; Meier und 
ScHöMANN, Att. Prozess y. Lipsius 141. J. 
Valeton, De suffragio senum müiutn Athe- 
niensium, Mnemosyne XIV (1889) 1 ff. Über 
den Modus der Abstimmung vgl. Fräitkel,^ 
Jahrb. f. kl. Philol. 113 (1876) 757 ff. 

•) Aristoph. Acham. 173; Ekkl. 377; 
Aesch. g. Ktes. 3; d. f. leg. 85. 

^) Xen. Hell. I 7, 7; Aesch. g. Ktes. 71. 

«) Aristoph. Acham. 170; Wölk. 579 ff.; 
Thuk. y 45; PoUux VIII 124; Suid. s. v. 

"*) Über das Archiv vgl. S. 255 Anm. 10. 
Vgl. Hartel, Stud. über att. Staater. 52 ff. Die 
Volksbeschlüsse nur teilweise in Stein ge- 
hauen und aufgestellt: Hartel a. a. 0. 129 ff. ; 
149 ff.; 156. Vgl. Hiwrichs Bd. I des Hand- 
buches S. 442 ff. 

»") Vgl. § 194. 
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stritten. 1) Bei Beschlüssen zu Gunsten einer Bundesstaat hatte diese die 
Kosten zu tragen.^) Im vierten Jahrhundert hatte die Volksversammlung 
einen eigenen Fonds, den der Tafifag %ov dr^fxov verwaltete, und aus dem 
auch Reisekosten für Gesandte und Ausgaben für Ehrenkränze bestritten 
wurden. 3) 

199. In älterer Zeit war der Umfang der Geschäfte der Volksver- 
sammlung ein massiger, da die Beamten grössere Kompetenz hatten, und 
das staatliche Leben sich in einfachem Formen und bescheidenem Grenzen 
vollzog. Die Volksgemeinde wählte die Beamten,^) beschloss über neue 
Gesetze und Staatseinrichtungen, ^) entschied über Krieg und Frieden und 
urteilte, abgesehen von den vor das Forum des Areopag gehörenden Mord- 
klagen, in Prozessen, wo es sich um Leib und Leben des Angeklagten 
handelte.^) Mit der Zeit wuchs die Zahl der Gegenstände, welche die 
Volksgemeinde zu erledigen hatte, namentlich seit der Begründung des 
Reiches, in sich steigerndem Masse. Sie beriet und beschloss über aus- 
wärtige Angelegenheiten, über Verträge und Gesandtschaften, über Kriegs- 
rüstungen und Marine-Angelegenheiten, sie ernannte die Anführer für Kri^gs- 
züge und gab ihnen Anweisungen, sie nahm ferner Berichte über die Yu 
nanzen entgegen, überwies bestimmte Summen an die einzelnen Zweige 
der Staatsverwaltung, entschied über die Abzahlung der Staatsschulden, 
über das Verfahren gegen rückständige Staatsschuldner und über die Aus- 
schreibung ausserordentlicher Vermögenssteuern. Sodann verlieh sie das 
Bürgerrecht, die Proxenie und sonstige Ehren. Kurz ihre Kompetenz er- 
streckte sich über alle Zweige der Staatsverwaltung und sie beschloss über 
alle Angelegenheiten, welche der Rat und die Beamten nicht selbständig 
entscheiden konnten.') 

200. Im fünften Jahrhundert, wo die Kompetenzen von Ekklesie und 
Gerichtshof nicht scharf abgegrenzt waren, übte erstere in Staatsprozessen 
auch noch weitergehende richterliche Befugnisse aus.^) Als sich dann aber 
nach Eukleides die genaue Auseinandersetzung zwischen den beiden Staats- 
gewalten vollzogen hatte, sprach die Volksgemeinde nur in besonders 
schweren Eisangelie-Prozessen selbst Recht ^) und entschied gewöhnlich nur 
über die Annahme der Eisangelie und ihre Verweisung an den Gerichtshof. 
Ausser der Eisangelie kamen noch die in der Form der Probole eingebrachten 



») CIA. I 20; 44; 45; 59; 61; 75; 93; 
IV 27; 27b; 35b; 53a. 

») CIA. IV 27 a; 51; 61a. 

^) Der xttfxiaq xov dijfxov zahlt ix rtoy 
xard %ffT](fiafji((ta dyaXiaxofjieytoy r<^ ^f^^ 
oder jUBQi^ofA^ycDy t^ dfjfjUf): CIA. II 47; 
64; 89; 114; 115; 119 u. s. w. Vgl. Fbll- 
NER, Ber. d. Wien. Akad. Bd. 115 (1879) 
424 ff.; Köhler, Mitt d. arch. Inst. IV 325; 
Bull. d. corr. hell. XIII 435. 

*) Aristot. Pol. II 9 (12) 4 p. 1274a; 
III 6 (11) 6 p. 1281b. 

^) Beschluss über die Eleruchen in Sa- 
lamis aus dem sechsten Jahrh. in d. Mitt d. 
arch. Inst. IX (1884) 118. 

*) Altes nach dem Sturze der Vierhundert 



neu aufgezeichnetes Gesetz CIA. I 57: (ävev 
tov dijfiov rov *A9tjyai<oy 7iXij^oyz)0s fttj 
elyai n6Xe/io{y); äyev xrX, fx^ bivüi &ay(ay 
to(vy) xtX. Psephisma des Eannonos: Xen. 
Hell. I 7, 20. Prozess des Miltiades: Hdt. 
VI 136; vgl. Aristoph. Wesp. 590. 

^) Bei welchen Dingen die Mitwirkung 
der Volksgemeinde erforderlich war, stellte 
das leider bis auf dürftige Fragmente ver- 
lorene Gesetz CIA. I 57 fest Über die Ge- 
schäfte der Ekklesie vgl. im allgemeinen 
ScHöXANN, De camitiis Athen, p. 281 ff. 

^) FräkkeLi Att. Greschworenengerichte 
75 ff. 

•) Demosth. d. f. leg. 277; Lyk. g. 
Leokr. 117. 
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Klagen vor die Yolksgemeinde, aber sie gab dabei nur ein Präjudiz ohne 
richterliche Kraft ab. ^) Beim Ostrakismos, der im vierten Jahrhundert 
fortfiel, handelte es sich nicht um einen Akt der strafenden Gerechtigkeit, 
sondern der politischen Zweckmässigkeit.^) 

In der xvgia ixxkr^aia der sechsten Prytanie eines jeden Jahres fand 
eine Abstimmung darüber statt, ob im laufenden Jahre ein Ostrakismos 
vorgenommen werden sollte. Fiel die Abstimmung bejahend aus, so wurde 
das Volk in der achten Prytanie zu einer ausserordentlichen Versammlung 
nach dem Markte entboten, wo unter der Leitung des Rates und der 
Archonten die Ostrakophorie in der Weise erfolgte, dass die Bürger nach 
Phylen gesondert je ein Tontäfelchen (oiStQaxov) mit dem Namen des zu 
Ostrakisierenden in eine Urne legten. Nach Beendigung der Abstimmung 
wurde zunächst festgestellt, ob die zu ihrer Gültigkeit erforderlichen sechs- 
tausend Stimmen 3) abgegeben waren, alsdann zählte man die auf die ein- 
zelnen Bürger gefallenen Stimmen. Wer die meisten Stimmen erhalten 
hatte, musste binnen zehn Tagen auf zehn Jahre das Land verlassen, 
behielt jedoch sein Vermögen, wodurch sich die Verbannung ebenso wie 
.durch ihre Befristung als keine strafrechtliche charakterisierte.^) 

201. Die Volksgemeinde war zwar souverän, aber sie stand unter 
der Herrschaft des Gesetzes. Obwohl zuweilen die Ansicht laut wurde, 
dass sie thun könne, was ihr beliebe, so galt doch gesetzmässig der Grund- 
satz, dass kein Rats- und Volksbeschluss über das Gesetz gehen dürfe. ^) 
Eine Hauptschutzwehr der Gesetze und der Verfassung gegen das blosse 
Belieben der Volksgemeinde war die Klage wegen Gesetzwidrigkeit 
{yQaiprj naQav6fA(ov), «) welche jeder Athener gegen denjenigen bei den Thes- 
motheten einbringen konnte, der gesetzwidrige Volksbeschlüsse oder Ge- 
setze beantragt, oder schon durchgesetzt hatte. Wer einen in der Volks- 
versammlung gestellten oder bereits angenommenen Antrag als gesetzwidrig 
anfechten wollte, gab in derselben vor oder nach der Abstimmung die 
eidliche Erklärung {vitcofioffta) ab, dass er gegen den Antragsteller die 
Klage wegen Gesetzwidrigkeit anstrengen würde. Diese Erklärung ver- 
hinderte die Abstimmung über das vorgeschlagene Psephisma oder sus- 
pendierte, sofern die Abstimmung bereits erfolgt war, dessen Gültigkeit bis 
zur gerichtlichen Entscheidung.^) Der für den Erlass von Gesetzen an- 
geordnete Geschäftsgang konnte dagegen durch eine Hypomosia nicht 
unterbrochen werden. Berufene Anwälte des bestehenden Gesetzes, das 
von dem beantragten aufgehoben und ersetzt werden sollte, waren die 



*) Vgl. den Abschnitt fiber das Gerichts- 
wesen. 

») Vgl. § 137. 

3) Vgl. S. 261 Anm. 5. 

*) Plut. Ärist. 7; Philochoros Frgm. 79 b; 
Pollux VIII 19; Frgm. eines Lexikons zu 
Demosth. g. Aristokr. b. Blass, Hermes XVII 
(1882) 152; vgl. Lugebil, Jahrb. f. kl. Philol. 
Supplbd. IV 141 flF. ; Fbäkkbl. Att. Geschwo- 
renengerichte 14 ff. 

*) § 156 Anm. 7; vgl. § 45 Anm. 5 u. 6 
und § 47. 



«) Thuk. VIII 67; Demosth. g. Timokr. 
154; vgl. § 138. — Vgl. Schömann, De co- 
mitiis Athen, 159; 272 ff.; E. Neubauer, 
Über die Anwendung der yQaq>rj naQayofxtoy 
bei den Athenern, Marburg i. Steierm. Progr. 
1880; Meieb und Schömann, Att. Prozess v. 
Lipsius 428 ff. 

"*) Hypomosie vor der Abstimmung: Xen. 
Hell. I 7, 12; Demosth. g. Aristokr. 14, 18; 
92; 186; v. Kr. 9; 118, nach derselben: Ps. 
Demosth. g. Neaera 4 — 5; g. Aristog. 11 8; 
vgl. Demosth. g. Androt. 5; 9. — Pollux VIII 56. 
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vom Volke als Vertrauensmänner der Gemeinde erwählten avvdixoi. Einem 
Gesetze gegenüber konnte daher die Klage wegen Gesetzwidrigkeit erst 
nach einer Genehmigung durch die Nomotheten angekündigt werden. Die 
Hypomosie hatte dann aber ebenfalls Suspensionskraft bis zur gerichtlichen 
Entscheidung. ^) 

Bei Gesetzesanträgen konnte die Klage nicht nur auf den Widerspruch 
des Inhaltes mit gültigen Gesetzen oder auf Verletzung des für den Erlass 
von Gesetzen oder Volksbeschlüssen gesetzlich feststehenden Verfahrens 
begründet werden, sondern auch den Nachweis der Unzweckmässigkeit 
oder Schädlichkeit der Bill. Auch bei Volksbeschlüssen pflegten die Redner 
auf die Unzweckmässigkeit oder Schädlichkeit einzugehen, weil das bei 
der Entscheidung thatsächlich ins Gewicht fiel, formell konnte aber die 
Klage nur auf die erstgenannten Punkte gestützt werden.') Die Klage 
war eine schätzbare. Je nach der Grösse oder Bedeutung der Gesetzwidrig- 
keit wurde über den Verurteilten eine höhere oder niedrigere Geldstrafe, 
in besonders schweren Fällen sogar die Todesstrafe, verhängt.'*) Die Ver- 
antwortlichkeit des Antragstellers hörte jedoch auf, wenn ein Jahr seit der 
Einbringung oder Annahme des angefochtenen Volksbeschlusses oder Ge- 
setzes verflossen war.*) 

202. Die Aufrechterhaltung wichtiger Beschlüsse, wie es z. B. die 
über die Verwaltung der Tempelschätze oder die Verwendung eines Reserve- 
fonds waren, wurde zuweilen dadurch gesichert, dass Anträge auf ihre 
Aufhebung mit schweren Strafen bedroht waren, es sei denn, dass das 
Volk zuvor dem Antragsteller durch ein i/^iJyiCjua in avdqi^ also durch 
Verleihung eines persönlichen Privilegiums, adeitx bewilligt hätte. ^) Der 
adsia bedurften namentlich Anträge auf Ausschreibung einer ausserordent- 
lichen Vermögenssteuer,*) auf Erlass oder Fristzahlung einer dem Staate 
oder den Göttern geschuldeten Summe, auf Befreiung von der Trierarchie 
und auf die Restitution Verbannter oder mit Atimie Behafteter.') 

203. Da das Gesetz über einfachen Volksbeschlüssen stand, so waren 
für die Gesetzgebung gewisse konstitutionelle Formen erforderlich. Im 
fünften Jahrhundert pflegte das Volk einen Ausschuss von sachverständigen 
Männern mit der Ausarbeitung einer Vorlage zu beauftragen, welche zu- 



*) Demosth. g. Lept. 144; 146; g. Ti- 
mokr. 33; 36; vgl. dazu Meieb und Schö- 
MANN, Att. Prozess v. Lipsius 436 ; R. Scholl, 
Ber. d. bayer. Akad. 1886 S. 134 ff. 

') Das Richtige hat R. Sohöll, Ber. d. 
bayer. Akad. 1886 S. 136 ff. erkannt. Ari- 
stot. 'A&rjy, noX. 59: xal y()a<pdg naQavofjKoy 
xai yofioy fiij inttijdeioy ^eiyai. Vgl. Aesch. 
g. Timarch. 34; Lyk. g. Leokr. 7; Gesetz 
bei Demosth. g. Timokr. 33 und dazu § 34 ; 
43; 46; 59; 61; 68; 108. Vgl. ferner De- 
mosth. g. Aristokr. 18; 100; g. Androt. 34; 
g. Lept. 92—94. 

•) Aesch. g. Ktes. 210. —- Demosth. g. 
Timokr. 138; g. Meid. 182; Ps. Demosth. g. 
Theokr. 31; 43; g. Neaera 8; Aesch. d. f. 
leg. 14. Verlust des Rechtes der Antrag- 



stellung nach dreimaliger Verurteilung: Diod. 
XVIII 18. 

*) Demosth. g. Lept. 144 und die Hypoth. 
zur Rede p. 453. 

») CIA. I 32; 180; 181; 183; 188; Thuk. 
II 24; VIII 15; Demosth. g. Timokr. 45: 
vgl. CIA. I 31. Über die Bedingungen zur 
Gültigkeit eines Beschlusses, der adeia ver- 
lieh, vgl. § 190. 

•) CIA. I 32. 

') Demosth. g. Timokr. Näheres bei 
Goldstaub, De adeiag notione et usu in jure 
puhlico attico, Breslau 1889 (Breslauer philol. 
Abhdl. Bd. IV) und Über das Souver&nitäts- 
recht der Privilegienerteilung in den Com- 
mentationes in hon. Guil. Studemund 259—288 
Breslau 1889. 
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nächst an den Rat ging und von diesem in einem Probuleuma an das Volk 
gebracht wurde. ^) Doch müssen bereits vor dem Archontenjahre des 
Eukleides die Grundzüge des im vierten Jahrhundert üblichen Verfahrens 
für den Erlass neuer Gesetze in Geltung gewesen sein, denn, wenn es sich 
auch bei der Gesetzesrevision im Jahre 403/2 um ausserordentliche Zu- 
stande handelte, so wird doch das damalige Zusammenwirken des Rates 
und der fünfhundert Nomotheten schwerlich etwas durchaus Neues ge- 
wesen sein, sondern sich vielmehr an die bereits übliche Praxis ange- 
schlossen haben. ^) Im vierten Jahrhundert war folgender Geschäftsgang 
für die Legislative vorgeschrieben.^) Gesetzesvorschläge oder Anträge auf 
Abänderung von Gesetzen durften nur im Anschlüsse an den zu Anfang 
eines jeden Jahres stattfindenden Akt der Bestätigung der Gesetze {im- 
%€iQoxovia v6fia)v) eingebracht werden. Diese Epicheirotonie erfolgte in 
der ersten Volksversammlung des neuen Jahres, am 11. Hekatombaion.^) 
Der Abstimmung ging eine Debatte voran, bei der jeder Bürger Gesetzes- 
anträge stellen durfte. Es wurde sodann über die einzelnen Hauptteile 
des bestehenden Staatsrechtes im ganzen abgestimmt und zwar nach der 
solonischen Einteilung und Reihenfolge, bei der die vofjioi ßovXcvuxoi, d. h. 
die auf die amtliche Thätigkeit des Rates im weiten Umfange bezüglichen 
Gesetze, die erste Stelle einnahmen. Entschied sich das Volk bei der Ab- 
stimmung über die Frage, ob die Gesetze des betreffenden Teiles des Ge- 
setzbuches zu genügen schienen, im bejahenden Sinne, so waren damit 
alle zur Sprache gebrachten Abänderungsvorschläge verworfen und es blieb 
beim alten. Fiel dagegen die Abstimmung verneinend aus, so bedeutete 
das nur, dass dem Volke das betreffende Kapitel in der That verbesserungs- 
bedürftig erschiene und dass die gestellten Anträge zur legislativen Be- 
handlung und Prüfung förmlich eingebracht {elaipsQsiv) werden dürften. 
Die Abstimmung entschied aber keineswegs über die einzelnen von Rednern 
angegriffenen Gesetze und die von ihnen vorgebrachten Abänderungsvor- 
schläge.^) 

War eine Revision beschlossen, so involvierte dieser Beschluss zu- 
gleich, dass zur Prüfung der Sache Nomotheten eingesetzt werden sollten, 
was aber erst in drittnächster Volksversammlung geschah. Inzwischen 
hatte der Antragsteller seinen Gesetzentwurf und daneben das alte Gesetz 
bei den Statuen der Eponymen öffentlich auszustellen und ihn dem mit 
der Vorlesung von Schriftstücken in der Volksversammlung beauftragten 
Schreiber^) zu. übergeben, damit er ihn in den nächsten Versammlungen 
dem Volke vorlese.') In der letzten Versammlung der Prytanie verhandelte 
dann das Volk, natürlich auf Grund eines Ratsgutachtens, über die Art 



Vgl. § 141 S. 170. 

«) Andok. Myst. 84. Vgl. R. Scholl, 
Ber. d. bayer. Akad. 1886 S. 127. 

') Die Hauptquelle sind die bei Demosth. 
XXrV (g. Timokr.) 20—23 und 83 eingelegten 
Gesetze und die sich daran anschliessenden 
Äusserungen des Redners. Die Echtheit der 
Gesetze hat Scholl a. a. 0. nachgewiesen. 

^) Diese Volksversammlung gehörte zu 



den wenigen, die gesetzlich an einen bestimm- 
ten Tag gebunden waren. Rbusch, De die- 
bus contUmum p. 56 ff.; R. Scholl, a. a. 0. 
85 fF. 

») Demosth. g. Timokr. 20; 25. Vgl. 
R. Scholl a. a. 0. 97. 

«) Vgl. über denselben § 194. 

') Demosth. g. Timokr. 25; 36; g. Sept. 
94; 89. 
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der Niedersetzung der Nomotheten, die aus den Heliasten genommen 
wurden. Es beschloss über die von dem Umfange und der Bedeutung 
der eingebrachten Anträge abhängige Zahl der Nomotheten und die Zeit- 
dauer ihrer Funktion, sowie darüber, aus welcher Kasse sie die Diäten 
erhalten sollten.') Zugleich wählte es fünf avvdixoi zur Verteidigung 
aller Gesetze, deren Revision beantragt worden war und über deren Auf- 
rechterhaltung oder Abänderung die Nomotheten zu entscheiden hatten. 
Die Verhandlungen der Nomotheten vollzogen sich nicht sowohl in 
den Formen einer Gerichtsverhandlung, als nach Analogie der Geschäfts- 
ordnung des Rates und der Volksversammlung. Die beschränkte Zahl der 
Nomotheten und ihre Zugehörigkeit zu den Richtern schien eine grössere 
Gewähr ruhiger und sachgemässer Behandlung zu bieten, als sie die oft 
stürmisch bewegte Volksversammlung bot. Die Konstituierung der Nomo- 
theten lag den Prytanen ob, welche zu diesem Zwecke, je nach dem Volks- 
beschlusse, eine oder zwei Sektionen der Geschworenen als Nomotheten 
auslosten.') Den Vorsitz bei den Nomotheten führten Proedroi mit einem 
Epistates an ihrer Spitze, die wie bei der Volksversammlung für jede 
Nomotheten-Sitzung aus der Zahl der Ratsherren mit Ausnahme der Pry- 
tanen, je einer aus den neun nicht die Prytanie führenden Phylen, aus- 
gelost wurden.*) Der Rat wirkte bei der Nomothesie in der Weise mit, 
dass er über die Gesetzesvorschläge, bevor sie an die Nomotheten kamen, 
beriet und sein Gutachten denselben in ähnlicher Weise vorlegte, wie es 
bei Beratungen der Volksversammlung gescliah.'^) Bei den Verhandlungen 
und Abstimmungen der Nomotheten standen immer zwei Gesetze zur Wahl, 
das alte und das neu beantragte, so dass die Abstimmung eine diaxeiQo- 
Tovia war, bei der es sich um die Alternative zwischen zwei Anträgen 
handelte.^) Die Abstimmung der Nomotheten entschied entgültig über ihre 



^) Demosth. g. Timokr. 21; 25; g. Sept. 
94. Die Annahme FRÄmcELS, Attische Ge- 
schworenengerichte 25 ff. und Gilberts, Gr. 
Staatsaltert. I 285, dass in dieser Volksver- 
sammlung eine nochmalige Abstimmung über 
die Vornahme der Revision selbst stattge- 
funden hätte, ist unvereinbar mit Demosth. 
g. Timokr. 25. Ebensowenig ist Fränkels 
Annahme eines ständigen Nomothoten-Parla- 
ments genügend begründet. Namentlich be- 
weist für dieselbe nichts CIA. II 115b, wo 
die Proedroi der Nomotheten angewiesen 
werden, eine vom Volke beschlossene regel- 
mässige Jahresausgabe (eine Zahlung, welche 
alljährlich die Apodekten an den la^laq lov 
dtjfiov leisten sollen) den Nomotheten zur 
Bestätigung vorzulegen, weil es sich eben 
um einen Zusatz zu der gesetzlich feststehen- 
den 6ioixrjing handelte. Vgl. H. Lipsirs, 
Burs. Jahresb. 1878 III 312; Scholl a. a. 0. 
113 ff. Ebenso hinfällig ist der aus der In- 
schrift im U^ijyaioy VI 157 = Dittenbergeb, 
Syll. 337 V. 31 gezogene Schluss, wo die 
Nomotheten anscheinend als Kassenverwalter 
erscheinen, denn auf dem Steine steht, wie 
eine Revision ergeben hat, nicht yofjto&erag. 



sondern äd^Xo&eras, Vgl. Scholl a. a. O. 115 
Anm. 1. 

«) Demosth. g. Timokr. 23; g. Sept 144; 
146; 152. Vgl. R. Scholl a. a. O. 109. 

») 1001 Nomotheten: Demosth. g. Ti- 
mokr. 27; PoUux VIII 101. - 501 Nomo- 
theten: Andok. Myst. 84. 

*) CIA. 11 115b: iy de ro/> yo^oÄcrmc 
t{ovg TfQoidjQovg oX ay iiQoedQBvaHny [xal 
xoy i)n{ia)tdTi]y 7tQoayofjio9eiij(atti t6 aQy)v- 
Qioy TovTo fjLSQil^Biy tovg dnodixxttg zip Tttfiia 
rov drjfiov elg toy iyuevroy ixaffioy xtX, idr 
di fji{rj inciffi]<p)laoHJey ol (nQJoedQoi xai (6 
i7rcardt)rjg x<oy yo/ÄO&erwy xtX. — 'Exptju. 
ttQX^coX. 1885 p. 131: rovg TtgoedQovg oV ay 
XdxoHn(y n^oedQSveiy TtQWToy ek rov)g yofio- 
&Btag 7iQoayo(jio9BTrj(<fai, xtX, Vgl. Scholl 
a. a. 0. 124. 

*) Demosth. g. Timokr. 27: avyyofio9e- 
reTy di xal xrjy ßovXijy vgl. § 26; 47 and 
dazu Scholl a. a. 0. 125; 126; 129. 

ß) Demosth. g. Timokr. 33; g, Sept. 92. 
Über dtaxsiQotoyBty vgl. CIA. I 40 v. 5 und 
29; Xen. Hell. I 7, 34; Demosth. XXII 5; 
9; LIX 4; 5; Aesch. g. Ktes. 29. 
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Ablehnung oder Annahme, doch konnte eine sofort eingelegte Hypomosie 
das Inkrafttreten des Gesetzes bis zur gerichtlichen Entscheidung ver- 
hindernd) 

Ahnlich verfuhr man, wenn die Thesmotheten bei der jährlichen diog- 
d^foffiq vofiwv ^) einander widersprechende oder mehrere dieselbe Rechtsfrage 
in verschiedener Weise entscheidende Gesetze fanden. Auch in diesem Falle 
wurden die betreffenden Gesetze öffentlich ausgestellt, und die Prytanen 
beriefen das Volk zur Niedersetzung von Nomotheten, denen die Entschei- 
dung über die Revision oblag. ^) 

ScHöMAKir, De comitiis Atheniensium, Greifswald 1819 (grundlegend); Griech. Altert. 
P 403—425; K. F. Hebmann, Gr. Staatsaltert'* § 125—133; Hartel, Stud. über attisches 
Staatsrecht und ürkundenwesen, Wien 1878 (Aus den Bericht, d. Wien. Akad Bd. 90—92); 
M. FsÄNKEL, Attische Geschworenengerichte, Berlin 1877; A. Reusch, De diebus contio- 
num ordin. apud Athenienses, Strassbnrg 1879 (Der grössere Teil der Dissertation steht nur 
in den Diss. phil. Argent. III 1 ff. und ist daher leider schwer erreichbar, da viele Bib- 
liotheken dies Verfahren als einen Unfug betrachtend, die Diss. phil. sei. nicht anschaffen); 
GiLBEBT, Gr. Staatsaltert. I 268—295; A. Huo, Stud. aus d. kl. Altertum (Freiburg 1881) 
104 ff.; Ganz wertlos und unwissenschaftlich ist W. Heine, Das Zustandekommen der Ge- 
setze in Athen, Rawitsch 1888 Progr., eine treffliche Arbeit dagegen 0. Milleb, De decretis 
Atticis quaestionea epigraphicae, Breslau 1885 Diss. und R. Scholl, Über attische Gesetz- 
gebung, Ber. d. bayer. Akad. d. Wiss. Jahrg. 1886 (München 1887) 8. 88 ff. 

r. Das Gerichtswesen. 

204. Seit alter Zeit war in Athen bei den Prozessen, die unter den 
Blutbann fielen,^) das Richten {dixd^eiv) von dem ürteilfinden {di^ayvwvai) 
streng geschieden. Der Archon-Eönig leitete den Prozess, die Epheten 
( Areopagiten) *) fanden das Urteil.«) Die andern Rechtshändel wurden von 
den Beamten, d. h. den Archonten, endgültig entschieden.'^) Daneben hatte 
der Areopag eine ausgedehnte Strafgerichtsbarkeit. Als Aufsichtsbehörde 
über die Befolgung der Gesetze und über die Verwaltung der Beamten 
konnte er alle Verstösse gegen die Gesetze und bürgerliche Zucht mit 
Leibes- und Vermögensstrafen ahnden. Ausserdem war jedermann, der 
von einem Beamten beeinträchtigt zu sein glaubte, berechtigt gegen den- 
selben eine Klage beim Areopag anhängig zu machen, indem er das Gesetz 
nannte, das der Beamte verletzt hätte. ^) 

Selon beliess dem Areopag die Aufsicht über die Staatsverwaltung, 
die Beobachtung der Gesetze und der bürgerlichen Zucht, er überwies ihm 
ferner die Klagen wegen Hochverrat. Von grundlegender Bedeutung für 
die Entwickelung der attischen Rechtspflege wurden die von Solen einge- 
führten, aus Bürgern aller Klassen zusammengesetzten Volksgerichte, bei 
denen gegen Richtersprüche der Beamten ]3erufung eingelegt werden 
konnte.^) Diese Beschränkung der selbständigen Gerichtsbarkeit der Be- 
amten hatte bei der weitern Ausbildung der Demokratie notwendig zur 



') Vgl. § 201. Abstimmung, legte aber zuvor seinen Kranz 

«) Vgl. S. 232 Anm. 1. ab. Vgl. § 195 Anm. 12. 

') Aesch. g. Ktes. 38—40. ^) Aristot 'Ad^riv. noX, 3: xvqioi &* ijaay 

*') Vgl. § 123 und 195. xal rag 6lxag avxoxBXHg x^Lveiv, xal ov^ 

^) Vgl. S. 142 Anm. 7. diansg vvv nQoavaxQlysiv. 

*) Gesetz Drakons CIA. I 61. Nur im ^) Aristot. a. a. 0. 3 und 4. 

Areopag beteiligte sich der Basileus, da er ^) Vgl. § 130. 

zugleich Mitglied des Areopags war, an der 
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Folge, dass die Beamten, und zwar zweifellos noch vor Perikles,*) abge- 
sehen von ihrem Rechte zur Verhängung einer ebenfalls der Apellation 
unterliegenden Ordnungsstrafe {emßoXrj)^) nur die mit der Gerichtsleitung 
(tjyefiovia xov iixaatr^Qtov) verbundenen Befugnisse behielten. 

Der Gerichtsvorstand 8) nahm die schriftlich einzureichende Klage ent- 
gegen {dtxsad-ai^ anodexsa&ai) und bestimmte den Termin zur Vorprüfung 
{dvdxQiaig), bei welcher die von ihm vereidigten Parteien über ihre Be- 
hauptungen und Beweismittel befragt wurden. Die Erklärungen der Par- 
teien wurden schriftlich aufgezeichnet und mit den Beweismitteln (Gesetze 
und Volksbeschlüsse, auf die sich die Parteien beriefen, schriftlich aufge- 
setzte Zeugenaussagen und Eide, Kontrakte, Schuldverschreibungen u. s. w.) 
in einem Behälter (^y^'oc) für die Gerichtsverhandlung verschlossen. Im 
Einvernehmen mit den Thesmotheten, die ihm den Gerichtshof zulosten,*) 
setzte der Gerichtsvorstand den Tag der Gerichtsverhandlung fest, führte 
die Parteien in den Gerichtshof ein (€ictdysiv\ präsidierte den Verhand- 
lungen, Hess die Richter abstimmen, sprach das Ergebnis der Abstimmung 
aus, und leitete, soweit der Staat dabei interessiert war, die Voll- 
streckung des Urteils ein, indem er z. B. den Namen des Verurteilten 
nebst der Busse bei den Praktores einschrieb oder ihn den Elfmännern 
übergab. 

206. In älterer Zeit lag die Jurisdiktion wesentlich in den Händen 
der Archonten, die Entwicklung der Demokratie hatte jedoch allmählig 
eine so weitgehende Zersplitterung derselben zur Folge, dass schliesslich 
jede Behörde die Gerichts-Hegemonie in allen den Fällen hatte, wo eine 
mit dem ihr zugewiesenen Verwaltungszweige zusammenhängende Rechts- 
Verletzung vorlag, s) Daher hatte der erste Archen die Leitung der Prozesse, 
welche das Familien- und Erbrecht, sowie die Choregie betrafen, vor das 
Forum des Archon-König gehörten die Prozesse wegen Verletzung der den 
Göttern schuldigen Ehrfurcht und alle unter den Blutbann fallenden Sachen.^) 
Der Polemarchos übte die Jurisdiktion in Fällen, wo die Familienrechte 
von Nichtbtirgen verletzt waren, ferner bei den Prozessen dnoataaiov und 
oiTiQoaxixaiov'^), und auch alle vermögensrechtlichen Privatklagen — mit Aus- 
nahme der den Thesmotheten vorbehaltenen drei Gattungsklagen — die 
gegen einen Nichtbürger gerichtet waren, mussten zunächst bei ihm an- 
hängig gemacht werden.®) Die Thesmotheten hatten in weitem Umfange 
die Hegemonie bei den öffentlichen, das Staatsinteresse berührenden Klagen. 
Sie instruierten namentlich die y^ayjj Ttagarofiiov, die Eisangelie, die Pro- 
bole, die Dokimasie und die Euthynai der Strategen^), die ypaycri nqosdQixai 



') H. Lipsius, Ber. d. sächs. Gesellsch. 
d. Wias. 1891 S. 43. 

«) Vgl. S. 220 Änm. 1 und 2. 

*) Näheres über die Thätigkeit derselben 
bei Meieb und Schömakn, Att. Prozess von 
Lipsius 42 ff. 

*) CIA. 11567 b (Ehrendekret für einen 
Thesmotheten): ijiifjieXeTxtti cf^ xal rtjc: xXrj^ 
Quiaetog ttSy dixaartjQifOP. Aristot. 'J^ijy, noX, 
59; vgl. PoUux VIll 87. 



») Vgl. S. 220 Anm. 1. 

•) Vgl. g 183 S. 230. 

») Vgl. § 183 S. 231. 

B) GfA. II 11. Der Andrior Epainetos 
verklagte dagegen einen Bürger bei den Thes- 
motheten. Ps. Demosth. g. Neaera 66. Wei- 
teres bei Meier und Sghöm ann, Att. Prozess 
V. Lipsius S. 68. Vgl. ausserdem S. 270. 

«) Vgl. S. 226 Anm. 8. 
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xal imaraTixaij^) sodann die öffentlichen Prozesse, bei denen Parastasis^) 
erlegt wurde: die ygatpal ^eviac, iujQo^sviag^ avxoipaviiccg, dtaqtov^ xpBvdsy^ 
YQafprfi, ßovl€Vif€(ogf dyQaifCoVy xpsvdoxXijtsiag und fioix^fag und von öffentlichen 
Prozessen ohne Parastasis die y^ayori vßqetog und xphvdoiiaqzvQiSv i^ *Aqe(ov 
ndyov.^) Ferner unterstanden ihrer Jurisdiktion die dixai. and avfißoXoov^) 
und mehrere Gattungen von Privatklagen, nämlich die Gruben-Angelegen- 
heiten betreffenden 6txat fisraXkxm,^) und in demosthenischer Zeit auch 
die dixai afinoQixai. Die Elfmänner fungierten als Gerichtsvorsteher bei 
der Apagoge und £phegesis toov xaxovQywVj ferner bei der Endeixis und 
Apographe, die Strategen bei Militärvergehen und bei den die Übernahme 
der Trierarchie und der Proeisphora betreffenden Klagen. Ebenso ergab 
sich aus ihrem Amtskreise die Jurisdiktion der Vorsteher der Emporien 
und der Werften, der Markt- und Polizeibehörden, der Logist^n, Apodekten 
und ausserordentlichen Beamten.«) Aber trotz dieser grossen Zersplitterung 
der Rechtssprechung lag doch der bedeutendere Teil derselben in Händen 
rein richterlicher Behörden, nämlich der Thesmotheten in Bezug auf öffent- 
liche Klagen, der Vierzigmänner und Eisagogeis in Bezug auf privatrecht- 
liche Prozesse. 

Als oberste Verwaltungsbehörde hatte auch der Rat strafrechtliche 
Befugnisse. Er konnte Ordnungswidrigkeiten und Vergehen innerhalb seines 
Amtskreises mit Geldbussen bis zu fünfhundert Drachmen ahnden und auch 
gegen Pächter von Gefallen und Einnehmer von öffentlichen Geldern, die 
den Zahlungstermin versäumt hatten oder das Geld der Staatskasse vor- 
enthielten, auf Haft erkennen. Doch war gegen Strafurteile des Rates 
Berufung an den Gerichtshof gestattet. Hielt er eine strengere Bestrafung 
für erforderlich, so musste er die Sache vor einen von den Thesmotheten 
geleiteten Gerichtshof bringen, und seine Straferkenntnisse hatten in diesem 
Falle nur die Bedeutung von Strafanträgen. Der Rat nahm ferner durch 
Vermittelung seines geschäftsleitenden Ausschusses Klagen und Denuncia- 
tionen wegen öffentlicher Vergehen entgegen. Insbesondere gilt das von 
den Eisangelieen und verschiedenen Fällen der Phasis. Hatte der Rat die 
Klage oder Anzeige angenommen und überstieg die zu verhängende Strafe 
das ihm zustehende Strafmass, so verwies er die Sache an den Gerichts- 
hof oder in besonders schweren Fällen an die Volksgemeinde.') Eisangelieen 
durften auch unmittelbar bei der Volksgemeinde angebracht werden, die 
darüber, falls sie sich für die Annahme entschieden hatte, entweder selbst 
richtete oder sie an den Gerichtshof verwies. Sonst befasste sich die Volks- 
versammlung nur noch mit der Probole.®) 

206. Ausserdem bestanden in Athen noch einige besondere Gerichts- 
behörden, unter denen die „ Vierzigmänner" {ol teTxaqdxovxa) die umfassendste 
Jurisdiktion hatten.^) Der Ursprung der „Vierzigmänner* geht auf Pei- 
sistratos zurück, welcher Gaurichter (dixactTul xaTce irjiovg) bestellte. 



') Vgl. S. 282. 

») Vgl. S. 285. 

>) Vgl. über alle diese Prozesse S. 232. 

*) Vgl. § 58. 

*) Meirr und ScHÖMANN, Att. Proz. v. 



Lipsius 634. 

«) Vgl. S. 226 ff.; 233 ff. 
») Vgl. § 193 S. 254. 
8) Vgl. § 193 und 201. 
•) Vgl. § 184. 
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die in den Demen Termine zur Entscheidung von Bagatellsachen abzu- 
halten hatten.') Nach dem Sturze der Peisistratiden wurde die Behörde 
abgeschafft, aber im Jahre 453/2 wieder eingesetzt.') Sie bestand damals 
aus dreissig, je drei aus jeder Phyle, erlosten Mitgliedern. Bei der Ver- 
fassungsrevision im Archontenjahre des Eukleides erhöhte man die Zahl 
dieser Richter auf vierzig, je vier aus jeder Phyle. Auch ihre Amtsthätig- 
keit erfühl* insofern eine Änderung als sie, obschon ihnen im gewöhnlichen 
Sprachgebrauche der Name Demenrichter verblieb, nicht mehr in den Demen 
selbst Termine abhielten, sondern nur noch in der Stadt amtierten.') Wie 
sie früher in einzelnen Abteilungen in den Demen herumzogen, so richteten 
sie auch in der Stadt gesondert nach Phylen-Sektionen zu je vier Mit- 
gliedern. Jede Sektion hatte die Gerichtsbarkeit in den Prozessen, bei 
denen der Verklagte zu ihrer Phyle gehörte.*) Die von dem Polemarchos 
den Vierzigmännern überwiesenen Klagen gegen Metoeken wurden unter 
die einzelnen Sektionen verlost, da die Metoeken als solche ausserhalb der 
Phylen standen.»*^) 

Die Jurisdiktion der Vierzigmänner umfasste alle privatrechtlichen, 
insbesondere vermögensrechtliche Klagen, soweit sie nicht das Familien- 
recht betrafen oder als binnen Monatsfrist zu entscheidende Prozesse 
(iixai Sfifjtrjvoi) vor das Gericht der Eisagogeis und Apodekten kamen oder 
endlich, was bei den Klagen wegen Übernahme der Trierarchie und Proeis- 
phora der Fall war, den Strategen als zu ihrem Amtskreise gehörig vor- 
behalten waren. So fest stand die Kompetenz der Vierzigmänner für ver- 
mögensrechtliche Klagen, dass auch die gegen Metoeken gerichteten Klagen 
dieser Art vom Polemarchos, dem Gerichtsstande der Metoeken, an sie ab- 
gegeben wurden.«) 

In Bagatellsachen, bei denen es sich um einen Gegenstand bis zu 
zehn Drachmen handelte, entschieden die Vierzigmänner selbständig und 
endgültig, Prozesse um höhere Objekte (vntQ tovto t6 riiiripLa) überwiesen 
sie zunächst den öffentlichen Schiedsrichtern (iiatTrjtaf).'^) Diese 
bildeten, mindestens seit der Verfassungsrevision im Archontenjahre des 
Eukleides, für die grosse Masse der vermögensrechtlichen Privatprozesse 
die unerlässliche erste Instanz.^) Nur bei den eine rasche Entscheidung 
erheischenden dfxai efifirjvoi wurden die Diaeteten umgangen. 

Als Diaeteten fungierten alljährlich die Angehörigen des ältesten Jahr- 
ganges der zum Waffendienst verpflichteten Bürger, also Männer, die im 



>) Vgl. S. 157. 

«) Aristot. *j4&7]y, noX. 26. 

') Aristot. a. a. 0. 53. Amtstitel: oi 
teTTaQiixoyra: CIA. 11 439 (vgl. Frgm. 406 
Rosb); H. Lipsius, Ber. der sächs. Gesellsch. 
d. Wissensch. 1891 S. 54 ff. 

*) Aristot. a. a. 0.: ol inl rotg rrjg (fvXrjg 
Tov (fBvyoviog diXic^oytSi; vgl. cap. 48 p. 122; 
58 p. 146 {ol Tijy (pvXrjy eürdyoyxBgy dixd- 
^oyreg). Lys. XXIII (g. Pankl.) 2 : nQoaxaXe- 
aafisyog avToy ttqos toi»? rg *lnno9o(oyxi6i 
dixdCoyt€i. Vgl. Isaeos bei Harpokr. s. v. ort. 

*) Aristot. a. a. 0. 58; vgl. Pollux 



VIII 91. 

®) Vgl. H. Lipsius, Ber. d. silchs. Ge- 
sellsch. d. Wissensch. 1891 S. 55. 

7) Aristot. 'j4&t]y. noX. 53. Vgl. Frgm. 
406 Rose. 

^) Das hatte bereits H. Lipsius bei Meieb 
und ScHöMANN, Attischer Prozess 48 und 
1109 ff. richtig erkannt und zwar auf Grund 
von Demetrios von Phaleron Frgm. 11 Mül- 
ler Fr. H. Gr. II 364 (Sex. Cantabr. s. v. 
fjirj ovtra dixfj p. 673); Pollux VIII 126; 
Lysias g. Archebiades Frgm. 10. 



6. Der Staat der Athener. (§ 206.) 271 

sechszigsten Lebensjahre standen. Die Yierzigmänner nahmen das an 
dem Namen des an der Spitze stehenden Archen leicht erkennbare Ver- 
zeichnis der Bürger des betreffenden Jalirganges und verlosten^) dann, 
gesondert nach ihren Phylen-Abteilungen, die bei ihnen anhängig ge- 
machten Rechtshändel an je einen Diaeteten. Derselbe brauchte nicht der 
Phyle anzugehören, für die er als Schiedsrichter fungierte.') Jeder zum 
Schiedsrichteramte seinem Alter nach verpflichtete Bürger musste bei 
Strafe der Atimie den ihm durch das Los zugefallenen Rechtshandel über- 
nehmen und ihn zum Spruche bringen, es sei denn, dass er ein anderes 
Amt bekleidete oder sich ausser Landes befand. Dieselbe Strafe der Atimie 
traf einen Diaeteten, der von jemandem bei der Gesamtheit der Diaeteten 
wegen Amtsmissbrauches angeklagt und für schuldig befunden war, in seiner 
amtlichen Wirksamkeit dem Kläger Unrecht zugefügt zu haben. Doch 
war der Verurteilte berechtigt, gegen den Spruch der Diaeteten Berufung 
an das Volksgericht einzulegen.**) 

Nach der Übernahme des Prozesses hatte der Diaetet zunächst einen 
Sühneversuch zu machen, schlug derselbe fehl, so fällte er seinen Schieds- 
spruch und verkündigte ihn nach Ablegung eines Eides auf dem Schwur- 
steine. ^) Gaben sich beide Parteien mit dem Spruche zufrieden, so war 
der Prozess erledigt, appellierte jedoch eine Partei gegen den Spruch an 
das Volksgericht, so wurden die Zeugen-Aussagen, die Eidesanerbietungen, 
Eidesforderungen (ngoxlrjasig), die angezogenen Gesetzesbestimmungen und 
sonstigen Beweismittel in zwei Behälter gelegt, in den einen die Akten 
des Klägers, in den andern die des Verklagten. Nachdem sodann beide 
Behälter versiegelt und mit einem Täfelchen, auf dem der Schiedsspruch 
stand, versehen waren, übergab sie der Diaetet derjenigen Abteilung der 
Vierzigmänner, die ihm den Prozess zugelost hatte und die also die Ge- 
richtsbarkeit für die Phyle des Angeklagten ausübte. War der Angeklagte 
Metoikos, so ging der Prozess an die Abteilung der Vierzigmänner zurück, 
der er zugelost war.^») Die betreffende Abteilung der Vierzigmänner brachte 
nun die Sache vor einen von ihr geleiteten Gerichtshof. Derselbe bestand 
bei Prozessen über Objekte bis zum Werte von 1000 Drachmen aus 201 



*) Aristot. ^J&tjy, noX. 53: ^iaitijral <^' 
elaiy olg ay ihjxoaxoy erog p. rovro &i dij- 
Xoy ix tdiy a(>/o^rai>' xai twy intoytl/Luay 
xtX. Vgl. Demosth. g. Meid. 95. Kataloge 
von Diaeteten: CIA. II 941—944. Im Jahre 
325/4 gab es 103 Diaeteten. — M. H. £. 
Mbibb, Die Privatschiedsrichter und öffent- 
lichen Diaeteten Athens, Halle 1846; Wester- 
UAXVf Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 
I (1847) 432 ff.; B. Hubert, De arUtris 
Atticis et privatis et pübUcis, Leipzig 1885 
Diss.; Meier und SchÖmank, Att. Prozess 
herausg. y. H. Lipsius 1009 ff. 

*) Daher hiess der öffentliche Schieds- 
richter diaitfjTtjg xXfjQonog im Unterschiede 
von dem durch privaten Vergleich der Par- 
teien bestellten Privatschiedsrichter. 

») Aristot. a. a. 0. 53 ; vgl. Polliix VIII 
12G. — Ps. Demosth. XLVII (g. Euerg. und 



Mnesib.) 12: ol rrjy Oiyrjt&a xal trjy 'Egs^- 
^ijtda iiMtwyteg xrX. sind die Diaeteten, 
welche von den Vierzigmännem der Oineis 
und Erechtheis für die bei ihnen anhängig 
gemachten Prozesse gegen Mitglieder dieser 
Phylen ausgelost waren und also für die 
Oineis und Erechtheis als Schiedsrichter 
thätig waren. Vgl. Meier und Schömann 
a. a. 0. 104; H. Lipsius, Ber. d. sfichs. Ge- 
sellsch. d. Wissensch. 1891 S. 58. 

^) Aristot. a. a. 0. 53; vgl. Demosth. 
g. Meidias 86, wo der Vorsitzende, n^vra- 
yBvtov, der Diaeteten erwähnt ist. Harpokr. 
s. V. eürayyeXia. 

*) Aristot. *J&fjy, noX, 55. Über den 
Schwurstein vgl. S. 154 Anm. 3. 

») Aristot. a. a. 0. 53; vgl. Frgm. 407 
Rose. — Meier und Schökann a. a. 0. 
986 ff. 
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Richtern, handelte es sich um einen höheren Wert, so war er aus 401 
Richtern zusammengesetzt.^) Der Gerichtshof durfte keine neue Beweis- 
aufnahme vornehmen, sondern musste auf Grund der Beweismittel ent- 
scheiden, welche hei der Verhandlung von dem Diaeteten beigebracht und 
in den Behältern eingeschlossen waren. 

Den Gerichtsstand für die binnen Monatsfrist zu entscheidenden («Ti- 
xa* ififirjvoi) vermögensrechtlichen Klagen bildeten die fünf, je einer für 
zwei Phylen, erlosten elaaYcoyetg. Nur die Monatsklagen gegen Zoll- 
pächter und im Interesse von Zollpächtern fielen unter die Gerichtsbarkeit 
der Apodekten^) und die äixai ifiTvoQixai unter die der Thesmotheten.*) 
Die Eisagogeis instruierten die dixai nQoixog, d. h. die Prozesse gegen den 
Kyrios einer Frau, welcher ihr nach der Verheiratung die Mitgift vorent- 
hielt,^) dann die Klagen gegen Schuldner, die den üblichen Monatszins 
von einem Prozent des geliehenen Kapitals nicht entrichteten oder Geld 
als Betriebskapital zum Beginne eines Marktgeschäftes aufgenommen hatten 
und den Vertrag nicht einhielten.") Ferner gehörten zu den von den Eisa- 
gogeis geleiteten dixai ^mirfi^ot die Klagen wegen körperlicher Misshand- 
lung {dixai, cclxiaq), bei denen der Kläger nicht blossen Schadenersatz 
{d(xat ßXdßrfi), sondern Genugthuung anstrebte.^) Dazu kommen die Klagen 
wegen Ersatz des durch Sklaven oder Zugvieh angerichteten Schadens, 
die Rechtsstreitigkeiten der Trierarchen (mit Ausnahme der vor den Ge- 
richtsstand der Strategen gehörenden Prozesse wegen Übernahme der 
Trierarchie),^) die Prozesse, die sich aus Geschäften mit Bankhaltern er- 
geben (dtxai TQaneCi'f^uai), endlich die ilxai xoiviovixai und iqavixai d. h. 
die Klagen gegen Korporationen und Rechtsstreitigkeiten in Angelegen- 
heiten gewisser ^avoi.^) Zur Zeit des attischen Reiches im fünften Jahr- 
hundert leiteten die Eisagogeis auch die Gerichtsverhandlungen über die 
Festsetzung der bundesgenössischen Tribute.^) 

Die vavTodfxm, eine gleichfalls erloste Gerichtsbehörde,^®) hatten die 
Hegemonie bei den dtxm i^noqixai d. h. den Prozessen, welche kauf- 
männische Verträge (aviißoXaia) über die Verladung und den Verkauf als 



') Aristot. a. a. 0. Vgl. Meier und 
ScHöMAim a. a. 0. 170. 

«) Aristot. a. a. 0. 52; vgl. Pollux VIII 
101 und S. 235. 

») Vgl. S. 233 Anm. 3. 

^) Aristot. a. a. 0.; Meier und Schö- 
MAim, Att. Prozess, herausg. v. H. Lipsius 
513 ff. 

*) Aristot. a. a. 0. 52. Von der Wohl- 
that des abgekürzten Verfahrens sollten Gläu- 
biger ausgeschlossen werden, die zu einem 
höheren Zinsfusse als dem (nach den da- 
maligen VerhiQtnissen) massigen zu 12^/o 
Geld geliehen hatten. Vgl. H, Lipsius, Ber. 
d. Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 1891 
S. 51. 

^) Diese Klagen wurden erst nach der 
i. J. 346/5 gehaltenen Rede des Demosthenes 
gegen Pantainetos (vgl. § 33) imter die 6Uai, 
e^ufATjyoi aufgenommen, vorher kamen sie 



vor die Vierzigmänner. Vgl. EL Lipsics 
a. a. 0. 57. 

^) Aristot. a. a. 0. 52; vgl. dazu Meiss 
und ScHÖMANN a. a. 0. S. 112; 122; 737. 

^j igayog war einerseits eine Speise-, 
Kult- und Bestattungsgenossenschaft, anderer- 
seits eine Sammlung zu Gunsten eines BOr^ 
gers etwa zur Erlegung einer Greldbusse oder 
zur Auslösung aus der Kriegsgefangenschaft. 
Prozesse entstanden, wenn z. B. ein Mitglied 
nicht seinen Monatsbeitrag zahlte oder der 
Vorstand des Vereins die Beiträge nicht den 
Bestimmungen gemäss verwandte oder wenn 
der Unterstützte, nachdem sich seine Um- 
stände gebessert hatten, die Unterstfitzungs- 
summe nicht zurückzahlte. Vgl. Meier and 
SoHöMANK a. a. 0. 637 ff. 

») CIA. I 37. 

»0) Vgl. S. 204 Anm. 4. 
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Hypothek angenommener Waren aus oder nach dem attischen Emporion 
betrafen. Femer instruierten sie die yga^al ^eviag^) oder die Klagen 
gegen diejenigen, die von nichtbürgerlichen Eltern stammend, sich in die 
Phratrien eingedrängt hatten. In demosthenischer Zeit wurden die Nauto- 
diken aufgehoben und ihre Prozesse an die Thesmotheten verwiesen.^) 

207. Ständige Richterkollegien unter dem Vorsitze „des Königs' 
bildeten die Areopagiten und die Epheten. Letztere mussten jedoch 
im vierten Jahrhundert ihre Gerichtsstätten den Heliasten einräumen und 
wurden aufgehoben.-*) 

Die Areopagiten richteten über vorsätzlichen Mord (g>6vog ixovtriogy 
^ovog ix nQovo(ag)y Körperverletzung mit tödtlicher Absicht, absichtliche 
Vergiftung mit tödtlichem Ausgange und über Brandstiftung. Auf Mord 
stand Todesstrafe, auf Körperverletzung Verbannung und ausserdem in 
beiden Fällen Vermögenseinziehung.^) 

Die Epheten hatten bis zum vierten Jahrhundert drei Gerichtsstätten. 
Am Palladion, einem Heiligtume der Pallas, richteten sie über unbeab- 
sichtigten Totschlag {^ivog äxovaiog) und über die intellektuelle Urheber- 
schaft oder Beihilfe (ßovXevmg) zu einer Handlung, die den beabsichtigten 
oder unbeabsichtigten Tod oder die mit tötlicher Absicht verbundene 
Körperverletzung eines Bürgers zur Folge gehabt hatte. ^) Der Anstifter 
(ßovXBvaag) wurde in Bezug auf die Strafe dem Thäter (x^iqI sQyaadfisvog) 
gleichgesteUt.'^) Unbeabsichtigter Todtschlag wurde mit Verbannung auf be- 
stimmte Zeit bestraft. Der Verurteilte durfte jedoch aus der Verbannung 
zurückkehren, sobald er sich mit den Verwandten des Erschlagenen, oder 
falls keine vorhanden waren, mit zehn von den Epheten erwählten Phratrie- 
Genossen desselben versöhnt hatte. ^) Sein Vermögen blieb unangetastet.^) 
Vor den Gerichtshof am Palladion kamen ferner alle Fälle, wo jemand 
einen Sklaven, Fremden oder Metoeken getötet hatte. Den Verurteilten 
traf die Strafe der Verbannung. ^^) 



») Demosth. XXXI V (g. Phonn.) 42; Ps. 
Demosth. XXXII (g. Apat.) 1; vgl. Meieb 
und ScHöKAiTN a. a. 0. 686 ff. 

2) Vgl. S. 142 Anm. 9. 

*) Letzte Erwähnung der Nautodiken 
Lys. XVII 5; 8 (i. J. 397); vgl. Ps. Demosth. 
VII 12 und mehr bei Meieb und Sohöxakn 
96 ff. 

*) Aristot *A^y, no%, 57. Vgl. dazu 
H. Lipszrs, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wis- 
sensch. 1891 S. 51. Am Palladion 700 Rich- 
ter, ein anderes Mal 500 Richter bei Pro- 
zessen wegen unbeabsichtigten Totschlages. 
Isokr. g. Eallim. 54; Ps. Demosth. LIX (g. 
I'^eaera) 1 0. 

*) Vgl! Aristot. a. a. 0. 57 und § 195. 
Das ganze übrige Material bei Philippi, Der 
Areopag und die Epheten S. 109 ff. 

^) ßwXevctg gehörte ohne Einschränkung 
nach Aristot. 'A^fjv. noX. 57 vor das Gericht 
am Palladien. Vgl. Andok. Myst. 94; von 
d. Rückkehr 20; Antiph. Ghoreut. 16; Aesch. 
d. f. leg. 117; Demosth. d. f. leg. 22; Lys. 
g. Sim. 42; Harpokr. s. v. ßovXeva€<ag, — 



Philippi a. a. 0. 129 ff.; Meieb und Schö- 
KANN, Att. Prozess, herausg. v. H. Lipsius 
384 ff. ; Heikel, Über die ßovXsvaig io Mord- 
prozessen, Act. Soc. Scient. Fennicae XVI 
(1886) 1 ff.; W. Passow, De crimine ßov- 
Xevaews, Göttingen 1886 Diss.; Hebblich, 
Das Verbrechen gegen das Leben nach atti- 
schem Recht, Berlin 1883 Progr. und Ber- 
liner Philol. Wochenschrift 1887 Nr. 21 
S. 651 ff. 

^) Andokid. Myst. 94: roy ßovXBvaayra 
iy r^ avtf^ iyix^a&ai, xal xoy rß X^*'Q^ igya- 
cdfieyoy xtX, Antiph. Tetral. 111 ß, 5. Vgl. 
Plat. Nom. IX p. 872 A. 

8) CIA. I 61 = Demosth. g. Makart. 
57; g. Aristokr. 72; g. Meid. 43. — VgL 
Philippi a. a. 0. 29 ff. und dazu H. Lipsius, 
Burs. Jahresb. 1878 III 289. 

*) Demosth. g. Aristokr. 45; Harpokr. 
8. V. oti ol äXoyreg. 

'<>) Aristot. 'A&fjy. noX, 57; Ps. Demosth. 
g. Neaera 9; Demosth. g. Aristokr. 89; vgL 
Sex. Seguer. 194, 11 und dazu Meieb und 
ScHöMAifN a. a. 0. 879. 



Bftndbucb der klMS. Altertnmswtacnscbaft. IV. 1. 2. Anü, 



18 



274 ^^ I>ie grieohisohen Altertflmer. 1. Staats- und Bechtsaltertümer. 



Am Delphinion, dem Heiligtume des ApoUon Delphinios, wurde 
über diejenigen Gericht gehalten, welche einen Todtschlag eingestanden, 
aber einen gesetzlich straflosen Todtschlag {(povog d(xaioq bei Spätem) ver- 
übt zu haben behaupteten. Straflos war derjenige, der sich gegen einen 
ungerechten thätlichen Angriff aus Notwehr verteidigte oder einen Buhlen 
bei seiner Frau, Mutter, Schwester oder Tochter ertappte oder einen Ty- 
rannen umbrachte oder endlich jemanden unabsichtlich, sei es bei Wett- 
kämpfen, sei es im Kriege (weil er ihn für einen Feind hielt), tötete.^) 

In Phreatto, einer Spitze der Peiraieus-Halbinael hart über dem 
Meere, sassen die Epheten (später die Heliasten) zu Gericht über denjeni- 
gen, der eines sühnungsfähigen Todtschlages wegen in der Verbannung 
lebte und draussen jemanden getötet oder mit tödtlicher Absicht verletzt 
zu haben, beschuldigt war. Erschien der Angeklagte, so legte er sich 
mit seinem Fahrzeuge an der Küste vor Anker und führte von demselben 
aus seine Verteidigung. 2) 

Am Prytaneion endlich hielt „der König' mit den Phylobasileis') 
ein zeremonielles Gericht über den unermittelten Mörder, sowie über Tiere 
und leblose Gegenstände (etwa herabgefallene Steine und Mordwerkzeuge) 
die den Tod eines Menschen herbeigeführt hatten. Die betreffenden Gegen- 
stände wurden nach dem Gerichte von den Phylobasileis über die Landes- 
grenze geschafft.^) 

208. Das Verfahren bei den Blutprozessen knüpfte insofern an das 
in alter Zeit geübte Recht der Blutrache an, als die Klage nur von dem 
Verletzten oder den Anverwandten des Erschlagenen beim BasUeus ein- 
gebracht werden konnte. Auch konnte die That durch Versöhnung mit 
den Anverwandten gesühnt werden.^) Beim Prozessverfahren beobachtete 
man eigene zeremonielle Formen. Dem Verklagten wurde nach Annahme 
der Klage seitens des Basileus von diesem das Betreten des Marktes und 
der Heiligtümer bis zum Urteilsspruche untersagt. Niemand durfte aber 
Hand an ihn legen. ^) Nach drei vom Basileus in drei aufeinander fol- 
genden Monaten angestellten Voruntersuchungen {nQodixaaiai) fanden im 
vierten Monat die eigentlichen Gerichtsverhandlungen in dem Bezirke des 
betreifenden Heiligtums unter freiem Himmel statt und zwar an drei auf- 
einander folgenden Tagen.'') Spielte der Prozess vor dem Arcopag, so 
begann die Verhandlung damit, dass der Kläger mit einem feierlichen Eide 
sein Anklagerecht und die Schuld des Angeklagten bekräftigte, worauf der An- 



») Aristot. a. 8. 0. 57 (vgl. Frgm. 412 
Rose); Antiphon, Tetral. III; Demosth. g. 
Ariflfcokr. 51 ff.; 74; g. Lept. 158; Andok. 
Myst. 96; vgl. Phiiippi a. a. 0. 55. 

*) Arifltot. a. a. 0. 57 ; Demosth. g. Ari- 
stokr. 77; vgl. Pollux Vlll 120. Über die 
Lage der Gerichtsstätte iy *Qsattol vgl. 
MiLCHHÖFEB, Erl. Text zu den Karten von 
Attika I 56 und 60. 

») Vgl. S. 125 Anm. 11 und S. 160 Anm. 6. 

*) Aristot. a. a. 0. 57; vgl. Demosth. g. 
Aristokr. 76; Pollux VIII 90; 120; Philippi 
a. a. 0. 17 ff.; A. Mommsbn, Heortologie 
450 ff. 



^) CIA. I 61; Demosth. g. Makart 57; 
vgl. Philippi 69 ff. und dazu Lipsius, Bora. 
Jahresb. 1878 III 291. 

^) Antiph. Chor. 35; Ermord. Herod. 10; 
Demosth. g. Lept. 158; Aristot. U^y. rtoX, 
57 : xal 6 nqoayoQBvtay etQyeird-tti xmy yofiifAmy 
ovTos (0 ßaffiXevü) ictw, 

') Aristot a. a. 0. 57: sUfayBi d' 6 
ßaciksv^ xal dixdCo{vaiy TQn)«i(oi)x(u vnai- 
»Qioi. Vgl. Pollux VIII 117: ««*' ixttOTov 
&i fxijya TQuSy ijfAeQtoy i&ixaCoy iq>e^g, re- 
tctQTn (p&iyovtoii TQUii, devr^Q«}* — vnai-' 
&^ioi d* idixaioy, Antiph. Chor. 42. 
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geklagte, falls er seine Schuld leugnete, einen Gegeneid leistete, dass er 
die That nicht vollbracht hätte J) Nun begannen die Reden und Gegen- 
reden. Jede Partei durfte zweimal reden, aber nur streng zur Sache.*) 
Vermutlich füllten den ersten Tag die erste Rede des Klägers, die 
sich daran anschliessenden Zeugen -Aussagen, die dieselben bekräfti- 
genden Eide und die erste Verteidigungsrede. Am zweiten Tage folgen 
dann die zweiten Reden, der dritte Tag war der Abstimmung vorbehalten. 
Nach der ersten Rede {Xoyog ngovegog) konnte sich der Angeklagte durch 
freiwillige Verbannung dem Spruche entziehen.') Bei der Abstimmung 
entschied Stimmengleichheit für die Freisprechung.^) 

2Ö9. Die eingeschworenen Volksrichter {i^xuarat, ijAtorcra*)^) 
wurden aus allen über dreissig Jahre alten^) Bürgern, die sich zum Richter- 
amte gemeldet hatten, erlost, und zwar phylenweise durch die neun Ar- 
chonten, denen als Vertreter der zehnten Phyle der Sekretär der Thesmo- 
theten zur Seite trat. Jeder Archen erloste die Richter aus der Phyle, 
der er selbst angehörte.'') Ausgeschlossen vom Richteramte waren die in 
Atimie verfallenen Bürger und die Staatsschuldner. ^) Aus jeder Phyle 
sollten der Norm nach sechshundert Richter, darunter hundert als Ersatz- 
richter, ausgelost werden, so dass sich die Gesamtzahl auf Sechstausend 
belief. ^) Doch wurde die voUe Zahl von Sechstausend nur zeitweise er- 
reicht, ^<^) denn wenn sich auch die grosse Masse der städtischen Bürger- 
schaft zum Richteramte drängte, so beteiligte sich doch das Landvolk, das 



^) Antiph. Herod. Ermord. 11; Lys. X 
(g. Theomn.) 11; Demosth. g. Aristokr. 67; 
Ps. Demosth. g. Euerg. u. Mnesib. 72; 87; 
vgl. Pollux VIII 117. Der Kläger und der 
Verklagte standen auf Steinen, dem Xi&os 
araideiag (des Unversöhntseins) und dem 
U&os vßQS(og. Paus. I 28, 5. 

«) Lys. III 46; Lyk. g. Leokr. 1 1 ; Pollux 
VIII 117. Dieselbe Bestimmung galt auch 
fOr das Gericht am Palladion. Antiph. Chor. 
9; 14. 

') Demosth. g. Aristokr. 69; Pollux 
VIII 117. 

^) Antiph. Herod. Ermord. 51. Über das 
Mitstimmen des Basileus vgl. S. 195 Anm. 12. 

*) Vgl. über ijXtaia 8. 152 Anm. 1. 

•) Aristot. a. a. 0. 63; vgl. Pollux VIII 
122. 

») Aristot 'J^fju. noX. 59: tovs cfö A- 
Xttordg xXtj^ovffi ndyxag ol ivvia uQj^oy- 
tsg, iUxatog d' 6 yQUfiifiarevg 6 xtov &€au<h- 
^sxdiy, tovg t^g avtov <pvX^g ixatnog, Gap. 
63 p. 157. Vgl. PoUux VIII 86; 122; Schol. 
Aristoph. Wesp. 775. Das Richtige in Be- 
zug auf die Erlösung der Richter aus den 
Phylen hatte bereits R. Scholl, Ber. d. bayer. 
Akad. d. Wissensch. 1887 1 6 ff. erkannt 
und zwar hauptsächlich nach CIA. IV 2 
Nr. 35 b (Volkflbeschluss zu Beginn des pelo- 
ponnesischen Krieges) : dixa äydgag dta)xXij~ 
{QtScai) ix rtSy d{ixa)aT<ay iya ix T'^g gtvX-^g. 
Vgl. Schol. Aristoph. Wesp. 775. 



■) Aristot. a. a. 0. 63 ; vgl. Pollux 
Vni 122. 

*) Durch die Angabe des Aristot. 'A&tjy. 
noX. 24 (dtxaatal (ikv yaQ tjaay i^axufxlXioi) 
wird nun die alte Ansicht Schömanks, Opusc. 
acad. I 200 ff. (Dissertatio de sortittone Ju- 
dicium apud Athenienaes, 1820^) wieder zu 
Ehren gebracht, die in letzter Zeit der von 
M. FRÄmcEL, Attische Geschworenengerichte 
S. 1 ff. ; 92 ff. begründeten Auffassung hatte 
weichen müssen, dass seit Perikles alle epi- 
timen Bürger, die sich überhaupt zum Richter- 
amte gemeldet hatten, als Richter einge- 
schworen worden w&ren. Auch Andok. Myst. 
17 redet von 6000 Richtern. Wenn Aristo- 
phanes Wesp. 661 seiner Berechnung des 
Jährlichen Aufwandes für den Richtersold 
den Ansatz von 6000 Richtern mit dem Zu- 
sätze xovTtto nXeiovg iy rj X^Q^ xativaa^Bv 
zu Grunde legt imd 300 Gerichtstage im 
Jahre annimmt, so liegt, wie schon R. Scholl, 
Ber. d. bayer. Akad. 1887 S. 7 bemerkt 
hat, die Übertreibung nicht sowohl in der 
Zahl der Richter, als in der Voraussetzung, 
dass sämtliche Geschworene mit allen Ersaiz- 
männem an jedem der angenommenen 300 
Gerichtstage (eine Zahl, die auch zu hoch 
ist) zu Gericht sassen. Vgl. noch Meibr und 
SoHÖMANN, Att. Prozess, herausg. von H. 
Lipsius 148 ff. 

•0) Aristoph. Wesp. 661. 
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seine Wirtschaft nicht im Stiche lassen konnte, in geringerem Masse. 
Namentlich Hessen sich ältere Bürger, die körperlichen Anstrengungen nicht 
mehr gewachsen waren und an Söhnen oder Schwiegersöhnen Vertreter im 
Hauswesen und bei der Geschäftsführung hatten, als Richter auslosen, so 
dass von Aristophanes die Richter durchweg als alte Männer geschildert 
werden.*) 

Die Richter gliederten sich in zehn Abteilungen oder Dikasteria, 
welche durch die fortlaufenden Buchstaben A— E bezeichnet waren. In 
jede Sektion wurde bei der Auslosung der Richter annähernd die gleiche 
Anzahl aus einer jeden Phyle verlost, so dass Angehörige aller zehn Phylen 
gleichmässig in jeder Sektion vertreten waren.') Jeder Bürger blieb wohl, 
so lange er überhaupt als Richter fungierte, in der einmal erlosten Ab- 
teilung, so dass die jährliche Zulosung sich auf die neu Eintretenden be- 
schränkte. Zu seiner Legitimierung erhielt jeder Richter ein Täfelchen 
aus Buchsbaumholz (ti^vccxiov Ttv^^vor), auf dem sein voller bürgerlicher 
Name und daneben links der Buchstabe seiner Abteilung verzeichnet war.^) 

Bevor die Richter in Thätigkeit traten, wurden sie alljährlich auf 
dem Ardettos, einem Platze vor der Stadt am Ilissos, feierlich vereidigt.^) 
Sie schwuren, dass sie ihre Stimme gemäss den Gesetzen und den Be- 
schlüssen des Volkes und Rates abgeben, in Fällen aber, welche in den 
Gesetzen nicht vorgesehen wären, nach gerechtester Überzeugung, weder 
nach Gunst, noch nach Feindschaft abstimmen würden.^) Für ihre richter- 
liche Thätigkeit würden sie keine Geschenke annehmen, weder in eigener 
Person, noch mit ihrem Wissen für sich durch Andere.') Den Kläger 
und Beklagten würden sie in gleicher Weise anhören und ihr Urteil nur 
auf den Gegenstand der Klage selbst richten.^) Der Eid enthielt ausser- 
dem eine Anzahl Bestimmungen zur Sicherung der demokratischen Ver- 



') Aristoph. Vögel 111 und Schol. vgl. 
S. 166 und 172. 

«) Aristoph. Wespen 236; 355; Ritter 
255; Acham. 875; vgl. Plut. Nik. 2; De- 
mosth. III 35. ^ 

•) Aristot. *A&rjy. noX, 63 ; vBvifxrjvtai yag 
xatd <pvXttg ^ixa fJtiQri ol ^ixaffrai, naqa- 
nXrjüifog Xaoi iv ixäario tt^ yQafjifjiaxi, Vgl. 
über die Bedeutung dieser Worte H. Lipsius, 
Ber. d. s&chs. Gesellsch. 1891 S. 60. Es 
konnte nur annähernd die gleiche Anzahl 
vertreten sein, denn die normale Vollzahl 
wurde im vierten Jahrhundert wohl nie er- 
reicht, und die Zahl der Bürger, die sich in 
den einzelnen Phylen zur Verlosung steUten, 
wich mehr oder weniger von der Normal- 
zahl ab. — Auch die bei Aristot. a. a. 0. 68 
erwähnten xißüiria ixatoy, dixa tp <pvXj 
ixtiarn weisen auf eine Kreuzung der Zehn- 
zahl der Phylen und Dikasterien hin. 

^) Aristot. & a. 0. 63 p. 159. In atti- 
schen Gräbern sind über sechzig bronzene 
Richtertäfelchen, sämtlich aus dem vierten 
Jahrhundert (vielleicht nur Kopieen der 
Originale), gefunden worden. CIA. II 875 bis 
940. Vgl. Eipr^jü. äQxaioX. 1887 p. 54. Vgl. 



Fraiocel, Att. Geschworenenger. 94 ff. ; 106 ff. 
Auf diesen Täfelchen befinden sich an^er 
dem Namen des Richters und dem Buch- 
staben der Sektion meist noch ein bis drei 
verschiedene Stempel, am häufigsten eine 
Eule (gewöhnlich bnks) und ein Gorgohaupt 
(rechts). 

') Alljährlich: Isokr. v. Umtausch 21. 
Ardettos: Harpokr. s. v. "jQdtjxTog ; PoUux 
VIII 122. Vgl. Meieb und Schömaitv a. a. O. 
161 Anm. 29. 

«) Demosth. XX 118; XXHI 92; 96; 
XXXIX 40; Aesch. g. Ktes. 6; PoUux VHI 
122. — Die bei Demosth. XXTV (g. Timokr.) 
149—151 eingelegte Formel des Richtereides 
ist zwar nicht ganz korrekt, aber im wesent- 
lichen echt. W. HoFFMAiOT, Dejurandi apud 
Athenienses formulis (Strassburg 1886 Diss.) 
p. 34 ff. Vgl. noch M. FsXnksl, Hermes 
XIII 452 ff. 

7) Demosth. g. Timokr. 151; vgl. CIA. 
II 578. — W. HoFFMAiw a. a. 0. p. 20. 

^) Isokr. V. Umtausch 21; Demosth. g. 
Timokr. 151; Aesch. g. Timarch. 154; 170; 
d. f. leg. 1; Demosth. XVIII 2; 6; XLV 50. 
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fassung und am Schlüsse die Schwurformel bei Zeus, Poseidon (ApoUon) 
mit Demeter J) 

210. In normaler Stärke zählte ein Dikasterion 501 Richter und 
ausserdem eine Anzahl Ersatzmänner, da Todesfälle, Krankheiten und an- 
derweitige Behinderungen jederzeit Lücken verursachten, in welche die 
Ersatzmänner eintraten.^) Als während des peloponnesischen Krieges der 
Bestand der Bürgerschaft um über ein Drittel gesunken war, und die Mel- 
dungen zum Richteramt zur Füllung der Dikasterien nicht mehr ausreichten, 
gestattete man jedem Richter, sich in beliebig viele Abteilungen als Er- 
satzmann einschreiben zu lassen,^) so dass jedenfalls immer einige Dika- 
sterien in voller Zahl sitzen konnten, wie das u. A. bei Rechenschafts- 
prozessen und bei der Nomothesie erforderlich war.^) Zur Entscheidung 
wichtiger öffentlicher Prozesse, wie bei Eisangelien und Klagen wegen 
Gesetzwidrigkeit wurden zwei und mehr volle Dikasterien zu einem ein- 
zigen Gerichtshofe zusammengezogen.*^) Es kam sogar vor, dass zu einem 
Prozesse die Gesamtzahl aller Richter vereinigt wurde.«) Nur ein Fall, 
nämlich bei einem Prozesse wegen unvorsätzlichen Totschlages am Palla- 
dion, ist bekannt, in dem zu einem vollen Dikasterion ein Bruchteil eines 
zweiten hinzugezogen wurde. ^) Bruchteile einer einzigen Sektion, die aus 
derselben ausgelost wurden, richteteten bei den vermögensrechtlichen Privat- 
klagen der Vierzigmänner. Bei einem Prozesse um weniger als eintausend 
Drachmen sassen 201 Richter — überhaupt die geringste Zahl — zu Ge- 
richt, bei höheren Objekten 401 Richter.») Ebenfalls 201 Richter ent- 
schieden über Reklamationen der zur Trierarchie Designierten.^) Runde 
Zahlen wurden bei der Mitgliederzahl der Gerichtshöfe vermieden, damit 
nicht die Zahl der verurteilenden und lossprechenden Stimmen gleich 
werden könnte, doch ist infolge Ausbleibens oder Verspätens einzelner 
Richter bisweilen Stimmengleichheit vorgekommen, ^o) 



*) Vgl. über die Schwurformel W. Hoff- 
MANN a. a. 0. 26 ff. 

^) Zwei Dikasterien zusammen 1001 Rich- 
ter: Demosth. g. Timokr. 9; Harpokr. s. y. 
'HXiala; PoUux VUI 123. 

') Aristoph. Plut. v. 1166 und dazu 
FaÄifKEL, Attische Geschworenenger. 96 ff. 

^) 501 Richter bei Rechenschaftsprozes- 
sen: Lex. rhet. cantabr. p. 672, 20 (Rose, 
Aristot. Frgm. 407) Nomothesie: S. 265. 
Ebenfalls 501 Richter bei der seit dem Ende 
des vierten Jahrhunderts üblichen Dokimasie 
von Bürgerrechtsdekreten: CIA. 11395; 396; 
402; 427. Dieselbe Zahl wahrscheinlich auch 
in dem Asebie-Prozesse des Sokrates: Piaton 
Apol. 36 A; Laert. Diog. II 41. — Vgl. Meibr 
und ScHöMANN a. a. 0. 169. — Endlich 501 
Richter in einem Prozesse am Palladion: Ps. 
Demosth. LIX (g. Neaera) 10. 

^) Bei Eisangelien nach einem solonischen 
Gesetz 1001 Richter, nach einem Gesetze des 
Demetrios von Phaleron 1500: Pollux VIII 
53. Ein Eisangelie-Prozess gegen Pistias von 
2500 Richtern entschieden: Deinarch. g. De- 
mosth. 52. In dem Prozesse gegen die von 



Agoratos als Hochverräter angezeigten Stra- 
tegen und Taxiarchen 2000 Richter (Lvs. g. 
Agorat 35), in der Klage gegen Demosthenes 
und die übrigen Redner wegen Bestechung 
durch Harpalos 1500 Richter: Deinarch. g. 
Demosth. 107. Ebenso viele in dem Prozesse 
gegen Perikles wegen Veruntreuung öffent- 
licher Gelder: Plut. Perikl. 32. 1001 Richter 
bei einer yQutpfj nagavo^toy, Demosth. g. 
Timokr. 9. Vgl. dazu Lipsius bei Meier und 
SchOmann a. a. 0. 168 Anm. 48. 

^) So bei einem Prozesse wegen eines 
gesetzwidrigen Volksbeschlusses nach Andok. 
Myst 17. Sämtliche in die Mysterien ein- 
geweihten Richter richteten in der Diadikasie 
zwischen denen, welche Anspruch auf die 
im Jahre 415 für die Anzeige der Religions- 
frevler ausgesetzten Preise erhoben. Andok. 
Myst. 28. 

•') Isokr.g.Kallim.54: 700 (701) Richter. 

*) Aristot. *A&r}v. noX. 53; vgl. Pollux 
VIII 48 und S. 271. Die geringste Zahl 201 : 
Demosth. g. Meid. 223. 

») CIA. II 809 Col. A V. 206. 

»0) Schol. Demosth. g. Timokr. 27. Die 



278 ^* ^^^ griechischen Altertümer. 1. Staats- und Bechtsaltertümer. 



War eine Riehterabteilung am Gerichtstermine, wie es gewöhnlich 
der Fall war, nicht vollzählig zur Stelle, so wurden ihr zunächst von den 
Thesmotheten die fehlenden Richter aus den Ersatzmännern zugelost. Das 
VoUzähligmachen der Gerichtshöfe [TtXrjQovv ra dixaaxr^qia) erhielt daher 
geradezu die Bedeutung des Konstituierens eines Gerichtshofes. ^ Eine 
weitere Losung am Morgen des Gerichtstages war erforderlich, wenn nur 
ein Teil einer Sektion bei einem Prozesse zu Gericht sitzen Sollte, was ja 
namentlich bei den zahlreichen vermögensrechtlichen Privatprozessen der 
Fall war.«) 

Im fünften Jahrhundert waren den einzelnen Bichterabteilungen die 
Gerichtshöfe für das ganze Jahr zugewiesen, so dass es den Richtern im 
voraus bekannt war, in welchem Prozesse sie entscheiden würden. 8) Im 
vierten Jahrhundert wurden zur Vermeidung ungesetzlicher Einwirkungen 
auf die Richter am Morgen eines jeden Gerichtstages von den Thesmo- 
theten die Richterabteilungen den zu besetzenden Gerichtshöfen zugelost. 
Der Buchstabe der Abteilung, welche einen Gerichtshof erlost hatte, wurde 
alsdann über dem Eingange desselben befestigt.'^) 

211. Der grösste und ursprünglich wohl einzige Gerichtshof war die 
am Markte belegene Heliaia.^) Man betrat die Gerichtsstätte durch 
Gitterthüren (xiY3tX(d€g), die beim Beginne der Verhandlungen geschlossen 
wurden. Der Platz der Richter, die auf hölzernen Bänken sassen,^) war 
durch Schranken (dqv^axToi) eingefriedigt und vom Publikum getrennt.') 
Der Gerichtsvorstand sass auf einer erhöhten Estrade (ßr^iia). Daselbst 
standen auch die beiden Gefässe {xddoi) zur Aufnahme der Stimmsteine 
{ipfiffoC).^) Eine Steinplatte wurde zum Ausschütten und Zählen der Psephoi 
benutzt.®) 

Jede der beiden Parteien hatte einen besondern erhöhten (auch /^ij/i« 
genannten) Platz. ^^) In späterer Zeit gab es ausserdem eine Rednerbühne 
(ebenfalls ßfjiia), die von den Rednern und Zeugen beider Parteien benutzt 
wurde.**) Eine Wasseruhr (Klepsydra) diente zur Zeitbestimmung für die 
Reden beider Parteien. **) 



genanem Angaben (Aristot. a. a. 0. 53 ; Ge- 
setz bei Demosth. g. Timokr. 27; CIA. II 
809 Col. A V. 206 u. s. w.) bieten die über- 
schüssige Eins, die in der gewOhnlicben 
Redeweise meist fortgelassen wird. 

>) CIA. II 395; 396; 402; 427 u. s. w. 
809 Col. A V. 206; Aristot. 'A&^v. noX. 63 
und p. 74 WiLAMowiTZ. Vgl. R. Föbsteb, 
Rhein. Mus. XXX 284 ff. 

*) Aristot. U&fjy, noX. a. a. 0. ; vgl. Schol. 
Aristoph. Plut. 277 ; Ps. Demosth. g. Aristog. 
27. Auf die tägliche Losung bezieht sich 
auch Isokr. Areop. 54. 

•) Aristoph. Wespen 156 f.; 240; 286 ff.; 
303 ff.; Antiph. Chor. 23. Vgl. dazu Bam- 
BEBG, Hermes XIII 508. 

*) Aristoph. Ekkles. 682 ff.; Aristot. 
'JStjy, noX, 63. Weiteres bei R. Föbsteb, 
Rhein. Mus. XXX 284; M. Fbaiolel, Berl. 
Zeitschrift für Numism. III 383 ff.; Meieb und 



ScHöMANN a. a. 0. 156 ff.; C. Waghskuth. 
Stadt Athen II 381. 

») Vgl. S. 152 Anm. 1. 

«) Aristoph. Wesp. 89 ff.; PoUux IV 
121; VIII i:i8. 

^) Aristoph. Wesp. 124 mit Schol. ; 552 
mit Schol.; 775; 830; 891; Ps. Demosth. g. 
Aristog. I 23; PoUux VIII 17; 124; vgl. 
Aristot, 'A&rjv, noX, 63. 

«) Aristoph. Ekkles. 677; Wesp. 349; 
Demosth. d. f. leg. 311; vgl. Weiteres § 215. 

•) Aristoph. Wesp. 333. 

**) Aesoh. g. Ktes. 207;, to xov xait^ 
yoQov und to tov (pevyoyto^ ß^H-^» Vgl. 
Demosth. XLVIII (g. Olympiod.) 81. 

^0 Aesch. d. f. leg. 59; g. Ktes. 58; 156; 
257; Hesych. s. v. ßfjfJia, 

^^) Zuerst erwähnt Aristoph. Acham. 694. 
Weiteres bei Meieb und Schöxaivk, Att. 
Prozess herausg. y. Lipmus 713 ff. Daselbst 
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Ähnlich wie die Heliaia waren auch die andern Gerichtshöfe ein- 
gerichtet. Abgesehen von den Gerichtsstätten, an denen bis zum vierten 
Jahrhundert die Epheten richteten, ist zu erwähnen das wie die meisten 
Gerichtshöfe am Markte belegene Parabyston, wo die Elfmänner Gericht 
hielten.*) Andere Gerichtshöfe waren das Odeion (nicht das von Perikles 
erbaute), wo u. a. Klagen wegen Alimentation {ifxat aitov) entschieden 
wurden,*) dann das <Ponnxioiv und Baxqaxiovv (so benannt nach der Farbe 
des Anstriches), das Tqiywvov^ Kaivov, ngog rotg Tcixtoig, Mäaov^ Mel^ov, 
To Mrjftlx^v und KdXhov^) An der Eingangsthüre eines jeden Gerichts- 
hofes war zu seiner Bezeichnung ein Buchstabe vom elften (dem Lambda) 
ab angemalt.^) 

212. Die Tage, an welchen Gerichtssitzungen stattfinden sollten, 
wurden einige Zeit vorher von den Thesmotheten durch einen öffentlichen 
Anschlag bekannt gemacht, in dem wahrscheinlich auch die Sachen ange- 
geben waren, über die an jedem Tage verhandelt werden sollte. s) Ausser 
an den zahlreichen Festtagen«) und den Tagen von übeler Vorbedeutung 
{rjnäqai, anoKpqccdsq) ^) konnten täglich Gerichtssitzungen abgehalten werden. 
Der viertletzte, drittletzte und vorletzte Tag des Monats war den d(xai 
^ovixai vorbehalten.^) Im vierten Jahrhundert fielen ferner die Gerichts- 
sitzungen an den Tagen aus, wo Volksversammlungen abgehalten wurden, 
also in jeder Prytanie an mindestens vier Tagen. ^) Dagegen war im 
fünften Jahrhundert, wo die Bürgerschaft weit zahlreicher war, das gleich- 
zeitige Tagen der Volksversammlung und der Gerichtshöfe gesetzlich nicht 
verboten, doch beschloss das Volk in einem solchen Falle öfter, dass die 
Gerichte, nachdem sie einen Prozess entschieden hätten, entlassen würden.*^) 

Aristophanes rechnet hoch 300 Gerichtstage im Jahre, ^*) im vierten 
Jahrhundert werden reichlich 100 Tage im Jahre in Abzug zu bringen sein. 

Die Richter erhielten als Abzeichen der ihnen für den Tag obliegen- 
den richterlichen Thätigkeit einen Stab von der Farbe, mit der die Ober- 
schwelle der Eingangsthüre des ihnen zugelosten Gerichtshofes angestrichen 
war, und ausserdem eine bei der Auslosung benutzte eichelähnliche Marke 
(ßaXavog) mit einem Buchstaben vom elften, dem Lambda, an, der mit dem an 
der Eingangsthüre des zugelosten Gerichtshofes angemalten Buchstaben 



S. 172 ff. überhaupt Näheres über die Ge- 
riohtshOfe. Vgl. dazu C. Wachsmtjth, Stadt 
Athen 11 359 ff.; 383 ff. 

*) Harpokr. s. v. Jlttgaßvarou; Antiph. 
Herod. Ermord. 10; 11. Weiteres bei C. 
Wachsmuth a. a. 0. 11 365. 

^) Ps. Demosth. g. Neaera 52; Pollux 
VIII 53; Phot und Suid. s. v.; vgl. Aristoph. 
Wesp. 1109. 

») Pollux VIII 121; Hesych. s. v. Mtj- 
rl^ov tifABvoq; Phot. s. v. KdXhoy, — ÜQog 
roig reixloig: Aristoph. Wesp. 1109; Kaiyoy: 
Aristoph. Wesp. 120; jqiyttvori Pollux VIII 
121; Harpokr. und Phot. s. v.; Schol. Ari- 
stoph. Wesp. 120. Über die verschieden- 
farbigen Anstriche der Oberschwelle oder 
des Thürsimses vgl. Aristot. 'A^i^v, noX. 



p. 163. Weiteres bei Meieb und Schömann 
a. a. 0. 179 ff. und G. Wachsmuth a. a. 0. 
II 379 ff. 

*) Vgl. S. 280. Anm. 1. 

') Aristot. W^jy»'. noX. 59; vgl. Pollux 
VIII 87; Schol. Aristoph. Wesp. 349. Vgl 
Meieb und Schöma^n a. a. 0. 189; 917. 

«) Ps. Xenoph. Staat d. Athen. III 8 
Aristoph. Wölk. 620; Lys. g. £uand. 6. 

^) Lukian, Pseudol. 12 mit Schol.; Schol 
Plat. Nom. 453; Suid. s. v. 

«) PoUux VIII 117; Etym. Magn. 131, 13 

') Demosth. g. Timolcr. 80. 
»0) Aristoph. Wesp. 594. Vgl. dazu Bam 
BEBO, Hermes XIII 506 ff. 
»0 Aristoph. Wesp. 661. 
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identisch war.^ Der Stab war seit der homerischen Zeit das Zeichen der 
richterlichen Gewalt,^) in Athen diente er aber daneben auch zur Ver- 
schärfung der doppelt geübten Kontrolle darüber, dass nur solche Richter 
an der Gerichtsverhandlung teilnahmen, welche das Los dazu bestimmt 
hatte. 

Beim Eintritt in den Gerichtshof empfing jeder Richter eine Marke 
{avfißqXov), für die ihm nach der Sitzung der Richtersold ausgezahlt wurde,^) 
der von Perikles eingeführt und von Kleon im Jahre 425/4 von zwei auf 
drei Obolen erhöht worden war. Auf drei Obolen belief sich der Richter- 
sold auch im vierten Jahrhundert.^) 

Zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung im Gerichtshofe und 
unter den Zuhörern befand sich eine Anzahl Skythen in der Nähe.^) 

213. Die durch die Anakrisis ^) vorbereitete Verhandlung wurde nach 
einer religiösen Handlung mit der dem Schreiber obliegenden Vorlesung 
der Klage und der Gegenschrift eröffnet, alsdann erteilte der Vorsitzende 
den Parteien das Wort.') 

Nach dem Gesetze sollte jeder, der nicht etwa durch Krankheit ver- 
hindert war, seine Sache vor Gericht selbst führen. Wer sich daher nicht 
die Fähigkeit zutraute, selbst eine Rede auszuarbeiten, Hess sie sich von 
einem andern anfertigen und lernte sie auswendig. **) Es bürgerte sich 
aber die Gewohnheit ein, dass jemand, der mit seiner eigenen Rede allein 
nicht die erwünschte Wirkung erzielen zu können glaubte, am Schlüsse 
derselben mit Bewilligung der Richter einen oder mehrere Freunde zur 
Unterstützung seiner Verteidigung (avvrjyoQia) aufrief.^) So kam es, dass 
in derselben Sache oft mehrere (fvvtjyoQo^ oder avvdtxoi auftraten, doch 
durften dieselben sich nicht durch Geld dazu dingen lassen. ^^) Allmählich 



*) Aristot. *A9rjt^. noX. 63: xal ßax- 
TtjQiai naQati&eyrai xaxd tTJu B{tao&oy) 
ixttarrjy ^aomcQ ol dixctaxal, xai ßäXayo^ 
€ii xrjy vdglay ifißäXXotrrai isai taZq 
ßaxtrjQittig, yiy^cnttai di iy ratg ßaXä- 
vois tä croi^sta ano tov iyÖBXccTov, lov X, 
oüansQ idy fiiXXjf^ rd dixanriJQia nXtj^(a&ij^ 
üBC^M, Vgl. p. 163: (roTg ydq dixaiFxrjQ)ioig 
XQuifiara iniyiyQanxi^M ixdffxtp) inl r^ 
a(ptj(x)iaxt^ rrjg Bia(66ov' 6 dk Xaß(ü)y xrjy 
ßccxxtjQ{iay) ßadiCei bIs (xo) &u(a{<niJQioy) x6 
OfAoxQoty uiy xfi ßaxx{ij^l)<f, ^X^*^ ^^ ^^ 
av)x6 ygafÄfia oTtBQ iy Xß ßaXdy(^, Vgl. 
Frgm. 413 Rosb (SchoL Ariatoph. Flui 278). 
Über die mit roter Farbe angemalten Bucb- 
staben vgl. noch Schol. Aristoph. Flut. 277 
und 1166. 

«) IL I 237; XVIII 505. Weiteres bei 
Faitta, Der Staat in der Ilias und Odyssee 
(Innsbruck 1882) 46 ff. 

') Aristot. *J&r]y. noX. p. 75 Wilamowitz 
(vgl. Frgm. 413 Rose); Demosth. v. Eraitz 
210. Vgl. Bewdobf, Zeitschrift f. österr. 
Gymnas. 1875 S. 610. 

*) Aristot. a. a. 0. 27; 62. Die Er- 
höhung des Soldes durch Eleon hatte 
bei der Aufführung der Ritter des Aristo- 



phanes (v. 51; 255) bereits stattgefunden 
(vgl. auch Wespen 605 ff.; 690; 791), in den 
Achamem findet sich noch keine Anspielung 
darauf. Vgl. Mülles-StrI^ino, Aristophanes 
149 ff. Kleon: Schol. Aristoph. Wesp. 88; 
300. — Vgl. noch Kock, Rhein. Mus. XXXV 
488; M. Fbaitkel zu Böckh, Sth. Ath. II' 
Anhang S. 67 Anm. 437; Mbibb und Sgh6- 
MAmf a. a. 0. 163 ff. 

*) PoUux Vlll 131. 

») Vgl. S. 195. 

^) Vorlesung: Aristoph. Wespen 894. 
Aesch. g. Timarch. 2. Xoyoy Moyai and 
dnoXoyiay dovyai: Demostii. g. Lept. 167; 
Lys. g. Nikom. 7. Vgl. g. Epikrat. 8. Die 
Eröffnung der Verhandlungen erfolgte am 
frühen Morgen: Aristoph. Wespen 689. 

^) Mit der Anfertigung von Reden gaben 
sich die XoyoyQag^oi ab: Isokr. y. Umtausch 
41; Ps. Flut Vit. X or. 11. 

*) Hypereides f. Lykophr. CoL 15, 26; 
16, 19; 25. F. Euxen. Col. 25 f.; Ps. De- 
mosth. g. Fhorm. 52; g. Neaera 14; Aesch. 
d. f. leg. 184; g. Etes. 202. Weiteres bei 
MsiEB und ScHÖMAivv a. a. 0. 920. 

*<») Ps. Demosth. g. Steph. II 26. 
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wurde die tfvvrjYo^fa zur Hauptrede. Zuerst redeten der Kläger und seine 
Rechtsbeistände, dann der Verklagte und seine Synegoroi. Bei gewissen 
Prozessen war nur einmaliges Reden beider Parteien gestattet, 9 i^ vielen 
Fällen, namentlich bei Privatsachen, jedoch zweimaliges.^) Jeder Partei 
wurde bei bestimmten Gattungen von Prozessen — und zwar bei den wich- 
tigern — eine bestimmte Zeit zum Reden nach der Wasseruhr (Klepsydra) 
zugemessen. Diese Prozesse hiessen itxai ngog viooQ im Unterschiede von 
den iixai äv€v oder x^Q^^ viarog.^) 

214. Die häufigsten Beweismittel deren sich die Redner bedienten, 
waren Zeugen-Aussagen, die in fast allen Prozessen eine hervorragende 
Rolle spielten. Bei allen Handlungen von einiger Bedeutung, aus denen 
ein Rechtsstreit erwachsen konnte, namentlich bei jeder Art von Verträgen, 
bei Testamenten, Darlehen, Ablösungen von Verbindlichken, zog man daher 
Zeugen hinzu. In Begleitung von Zeugen, gewöhnlich von zwei, forderte 
auch derjenige, der eine Klage anhängig machte, sowohl bei privaten, wie 
bei öffentlichen Prozessen, seinen Gegner auf, vor Gericht zu erscheinen 
{jiQodxXrfi^q^ nQ(HSxaXeXax>ai^ xX^trig, xaXetird'ai).*) Wer der Aufforderung als 
Zeuge zu dienen (ngoxlrjcig) Folge leistete, übernahm auch dadurch die 
Verpflichtung, vor Gericht sein Zeugnis abzulegen und konnte, falls er sich 
derselben entzog, von demjenigen, dem er als Zeuge gedient haben sollte, 
verklagt werden. Jeder, der von einer Partei zur Ablegung eines Zeug- 
nisses aufgefordert wurde, ^) musste aber, es sei denn, dass er der Gegner selbst 
war, das Zeugnis ablegen oder vor Gericht erscheinen, um zu schwören, 
dass er nichts von der Sache wisse (ff^o^ocracr^ai).®) Wenn ein Zeuge 
diesen Eid nicht leistete oder überhaupt nicht vor Gericht erschien, so 
konnte er von der betreffenden Partei, sei es wegen Schadenersatz {iixrj 
ßldßrjg\ sei es, falls er sein Zeugnis vorher versprochen hatte, mittels der 
iixrj XinofiagTVQiov belangt werden'') oder es erfolgte eine nochmalige feier- 
liche Aufforderung {xXrJTevmg^ exxXrjTevaig). Blieb er trotzdem widerspenstig, 
so verfiel er in eine Strafe von eintausend Drachmen, die der Staatskasse 
zufiel, denn Zeugnis ablegen war eine allgemeine Bürgerpflicht.^) 



») Demosth. d. f. leg. 213. 

') X6yoi> TtQÖjSQM und Xoyoi varigoi: 
Demosth. g. Makart. 8; g. Aphob. II 1; g. 
Olympiod. 51. 

') Das Mass des zugemessenen Was- 
sers war bei den einzelnen Prozessarten 
ein verschiedenes. In der y^tc<pii nuQa- 
TigeiXßdas betrug es fttr beide Parteien je 
11 Amphoreis oder Metretai (zu 89'/» Liter). 
Vgl. Aesch. d. f. leg. 126. Bei Erbschafts- 
streitigkeiten wurde je 1 Amphoreus fQr die 
erste und je '/< ffir die zweite Rede zuge- 
messen. Demosth. g. Makart. 8. — Harpokr. 
s. V. 6ia(jiBfABtQfifJLivri ijfiCQa. Vgl. Demosth. 
d. f. leg. 120; g. Nikostr. 17; Aesch. d. f. leg. 
126. — Vgl. Aristot. U&tjy. noX. 84 W. 

*) Zwei xXijiiJQeg: Ps. Demosth. g. Ni- 
kostr. 14; g. Boiot. V. d. Mitg. 28. 

^) Das geschah in Fällen, wo man sich 
mit einer blossen Verabredung nicht be- 
gnügen zu können glaubte, durch eine förm- 



liche Vorladung in Gegenwart von Zeugen 
(ngoxXtjaig), Ps. Demosth. g. Timoth. 14; g. 
Aphob. m 20. , 

•} Demosth. d. f. leg. 176: Bita rtoy 
ttXXtjy nQiaßB(ov ixaaroy xaXta, xal dvoTy 
&dxBQov, rj /AUQTVQBiy ij i^ouyva^ai ayay- 
xaato; g. Stepfa. I 58: xal 6u xavt aXi]9rj 
Xiyoi, TtQwroy fjihy vfjuy fjiaqxvQrjaovci, iwy 
tovToig nttQoytaty ol idöyisg' ov ydg i^of^yvyai 
i^BXtjcBiy ttvTovg oifxai. Ps. Demosth. g. 
Timoth. 20; Demosth. LVU (g. Eubuüd.) 59; 
Lykurg, g. Leokr. 20. 

') Vgl. S. 232 und 272. 

®) Aesch. g. Timarch. 46; d. f. leg. 68; 
Lyk. g. Leokr. 20; Demosth. XXXII (g. 
Zenoth.) 30. Ps. Demosth. g. Neaera 28; 
53; 84; g. Theokr. 7; 42; Demosth. d. f. 
leg. 176; 193. Mehr bei Meier und Schö- 
MAim, Att. Prozess, herausg. v. Lipsius 494 ff. ; 
875 ff. 
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A. Die griechiachen Altertflmer. 1. Staats- imd Bechtsaltertflmer. 



Zur Ablegung eines Zeugnisses waren nur Männer, ebenso volljährige, 
epitime Bürger, wie Fremde berechtigt.') Sklaven wurden nur gegen einen 
wegen Mord Angeklagten als Zeugen vor Gericht zugelassen,') sonst wur- 
den ihre Aussagen, die auf der Folter abgenommen werden mussten,') bei 
der Anakrisis schriftlich aufgesetzt, zu den Akten gelegt und den Richtern 
vorgelesen. Diejenigen, welche bei der Folterung zugegen gewesen waren, be- 
glaubigten die vorgelesenen Aussagen durch ihr Zeugnis.^) Niemand durfte 
in seiner eigenen Sache zeugen,^) wohl aber durften die Synegoroi Zeugen- 
aussagen machen.®) 

Nach dem Gesetze sollte jeder nur das bezeugen, was er unmittelbar 
selbst gesehen oder gehört hatte, aber nicht was er etwa von andern, die 
etwas gesehen oder gehört haben wollten, vernommen hatte. Nur in dem 
Falle war es gestattet, ein Zeugnis auf Hörensagen abzulegen {axor^v 
fiaQTVQetv), wenn die Personen, von denen man etwas gehört zu haben be- 
hauptete, gestorben waren. Wenn diejenigen, auf deren Zeugnis sich eine 
Partei berief, durch Krankheit oder Abwesenheit in der Fremde am Ei- 
scheinen verhindert, so musste denselben ihre Aussage (ixfia^vQia) in 
Gegenwart von Zeugen schriftlich abgenommen werden und letztere hatten 
durch ihr Zeugnis zu bekräftigen, dass die Aussage wirklich so, wie sie 
aufgezeichnet worden war, in ihrer Gegenwart gemacht worden wäre.') 

Mei^t schrieb man die Zeugenaussagen, deren man sich vor Gericht 
bedienen wollte, schon vorher zu Hause auf einer geweissten Tafel auf 
und brachte sie zur Anakrisis mit.^) Nachdem sie daselbst von den per- 
sönlich erschienenen Zeugen bestätigt und nötigenfalls auf deren Verlangen 
abgeändert worden waren,') wurden sie mit den andern Beweismitteln in 
einen Behälter gelegt und verschlossen, i^) um bei der Hauptverhandlung 
den Richtern vorgelesen zu werden. Neue Zeugenaussagen durften bei 
derselben in der Regel nicht vorgebracht werden, damit die Gegenpartei 
nicht unvorbereitet überrascht würde,'*) und jede Zeugenaussage, die bei 
der Hauptverhandlung im Gericht vorgelesen wurde, musste vorher schrift- 
lich abgefasst sein. '2) Bei der Verhandlung liess der Redner die Zeugen, 
auf deren Aussage er sich berufen wollte, vom Herold aufrufen. ^3) Die 



1) Ps. Demosth. g. Lakr. 13; 20; 23; 
53; g. Timoth. 55. 

*) Antiphon, Herod. Ermord. 48. 



*) Vgl. S. 196. 



Ps. Demosth. XLVI (g. Stephan. II) 
4; Demosth. LIII (g. Nikostr.) 24. Vgl. 
Meieb und ScHÖMANN a. a. 0. 894. 

*) Demosth. XLV (g. Stephan. I) 9; 
XIX (d. f. leg.) 176. 

*) Isaeos f. Euphil. 1; 4. — Aesch. d. 
f. leg. 170. 

^) Ps. Demosth. XLVI (g. Stephim. II) 
6 : oi di yB vofjioi ov xavra Xiyovaiy, ä%X ä 
tiv eidjj tig xal olg av naqayivrjrai, nQtnro- 
fjiivoig ravta fjiaQivQBvv xeXsvovmv iy y^du- 
fAttT6L(^ yByqafjLfjiiva^ iVa fx^-i äfpeXeiy i^p 
fÄtj&iy fiijie TiQoc&eTyai roig yeyqaufjiivoigy 
ttxotjy d' ovx iußUU ^tiSyrog fiaQtvQBty, aXXd 
TfO-y^eStog' xwy 6h ädvydrtoy xal vnBQoqitoy 



ixfAa^tvqiay ysyQafiueytjy iy t^ ygafifuneito. 
Vgl. Demosth. LVII (g. Eubnlid.) 4; XLiV 
(g. Leoch.) 55; Isaeos VI (Philokt. Erb.) 53. 
*) Aesch. g. Timarch. 45; 47; 67; De- 
mosth. LVII (g. Eubnlid.) 14. Ein Fall, wo 
das nicht geschehen war, bei Demosth. XLIII 
(g. Makart.) 38. 

>) Demosth. XLV (g. Stephan. I) 44. 

»«) Vgl. § 204. 

^') Aristot. U^y, TioX. 53 und mehr bei 
Meieb und Schökaitn a.a.O. 494. 

") Demosth. XLV (g. Steph. I) 44: «fe« 
tavra 6 yofAog uaqxvqBiy iy yqaf/LfAaxeiw 
xbXbvh, l'ya fitjt afpeXeTy i^j fjti^xi ngoö&eTyai 
roig yByqaufjiiyoig firjdiy. Vgl. XLVI (g. 
Steph. II) 6. 

^') Die gewöhnlichen Formeln dafür sind : 
xtiXei fioi Tovttoy tovg fidqrvqagj xdXei fioi 
roy deiya, Tovttoy vfjuy fidQXVQag nifQ^^Ofnai. 



6. Der Staat der Athener. (§ 215.) 



283 



Aufgerufenen bestiegen die Kednerbühne, um dadurch, dass sie den 
Schreiber, ohne ihm ins Wort zu fallen, ihre Zeugenaussage verlesen 
liessen, dieselbe als die ihrige förmlich anzuerkennen. Bisweilen lasen 
sie ihre Aussage auch in eigener Person vor.^) 

Die Zeugen bekräftigten ihre Aussagen durch einen Eid, jedoch war 
ein solcher keinesweg in allen Fällen erforderlich. =*) Gewöhnlich wurde 
der Zeugeneid bereits bei der Anakrisis abgelegt, indem die eine Partei 
die Zeugen der andern zum Schwursteine führte und sie dort schwören 
liess.^) Es kam aber auch vor, dass die Zeugenaussage nach der Verle- 
sung durch den Schreiber vor den Richtern beschworen wurde.*) 

Fehlte es einer Partei an Zeugen oder sonstigen Beweismitteln, so 
pflegte sie sich durch eine nQoxXrjaig zu einem Eide zu erbieten oder den 
Gegner zu einem Eide aufzufordern. Man verband auch bisweilen mit dem 
Anerbieten, einen Eid zu leisten, eine Aufforderung an den Gegner zur 
Eidesleistung {oqxov iovvm). Nicht bloss der Kläger und der Verklagte 
selbst, sondern auch andere bei dem Prozesse interessierte Personen konnten 
sich zum Eide erbieten oder dazu provoziert werden*^) und zwar auch 
Frauen.«) Ein vor der Behörde auferlegter Eid kommt im attischen Rechte 
nicht vor.") Während die Ablegung eines Zeugeneides von der Gegen- 
partei nicht verhindert werden durfte, konnte sie nach Belieben den ange- 
botenen Eid zulassen (oqxov dovvai) oder abweisen.®) Der zugeschobene 
Eid musste wahrscheinlich entweder angenommen {dd^aad^ai) oder zu- 
rückgeschoben {(xnodovrai) werden, sonst galt die Ablehnung als Einge- 
ständnis.^) 

215 Nach Beendigung der Reden Hess der versitzende Beamte die 
Richter durch den Herold zur Abstimmung aufrufen. ^^) Eine Beratung der 
Richter vor derselben fand nicht statt. ^0 ^^ Abstimmung war eine ge- 
heime und wurde durch Stimmsteine {ipTJ(poi) vollzogen.^*) Im fünften 
Jahrhundert stimmten die Richter mit Muscheln (x^iQivai) ab.* 8) Zur Auf- 
nahme derselben waren zwei Urnen (xddoi, xadtaxoi), eine vordere und 
eine hintere aufgestellt. Der Standort der Urnen war für die Bedeutung 



') Andok.Myst.28; 46; 112; 123; 127; 
Isaeos, Apollod. Erbsch. 25; 32; 36; Kirons 
Erb. 20; 24; 27; Astyphil. Erb. 30; Lys. f. 
M&ntitb. 8; 13; 14; 17; g. Diog. 18; De- 
mosth. d. f. leg. 213; 146; 130; y. Krahz 
135; 137 u. s. w. Mehr bei Meier und 
ScHöHAim a. a. 0. 494; 886. 

') Isaeos f. Euphil. 10 und 4; Demosth. 
2 XIX (g. Apbob. III) 54. Vgl. Meieb und 
ScHÖKAim a. a. 0. 885. Über Klagen wegen 
falscher Zeugenaussage vgl. S. 233 Anm. 2. 

») Demosth. LIV (g. Konon) 26; XLV 
(g. Stephan. I) 58. 

«) Demosth. XLII (g. Eubulid.) 22; 44; 
56; Aesch. d. f. leg. 56. 

*) Ps. Demosth. XXIX fg. Aphob. III) 
26; 52; 54; XIJV (g. Timoth.) 63. Demosth. 
LIV (g. Konon) 40; LV (g. Kallikl.) 27; 
Isaeos f. Euphil. 9. 

•) Demosth. LV (g. KaDikl.) 27; Ps. 



Demosth. XXIX (g. Aphob. lU) 26. 

^) Meieb und SchÖmann a. a. 0. 898. 

8) Ps. Demosth. LH (g. Kallipp.) 27. 

^) Vgl. Meieb und SchÖhaitn a. a. 0. 
902. 

»») Aristoph. Wespen 752; Aesch. g. Ti- 
march. 79: 6 cfe xtjqv^ 6 yvvl TiuQeffttjxvjg 
ifjiol inrjQfat« vuag x6 ix rov youov xiJQvyfia' 
},T(oy xfnjfptoy tj xBTQvnrjfAdytj, orw doxBi ne- 
noQ¥Bva9M TifAitQXov, 17 ^h nXiJQtjg, ory f«;" 
xtX, 

") Aristot Pol. II 5, 8 p. 1268b; Plat. 
Nom. IX 876 B. 

^*) Das xQvß&ijy tfftjq>iC€a9{(i galt als 
Garantie der Freiheit der Abstimmung: 
Demosth. d. f. leg. 236; Lys. g. Eratosth. 
91. Vgl. Xen. Symp. V 8. Plat. Nom. IX 
876 B; Demosth. g. Makart. 82. 

") Aristoph. Ritter 1332; Wespen 332; 
349. 



284 



A. Die griechisohen Alterttlmer. 1. Staats- und Beohtsaltertümer. 



der hineingeworfenen Stimmsteine das Entscheidende. In die eine Urne 
wurden die verurteilenden, in die andere die freisprechenden Muscheln 
hineingelegt. Dieser Modus der Abstimmung erhielt sich bei gewissen 
Prozessen auch noch im vierten Jahrhundert.^) Gewöhnlich erhielt aber 
damals jeder Richter zwei gleiche bronzene, wirbelartige Psephoi, die eine 
mit voller Axe {avi/axog)^ die andere mit durchbohrter. Die volle Psephos 
{jrXilQr^g) diente zur Freisprechung, die hohle (TeTQVTtrjfiävr;) zur Verurtei- 
lung. Auf den Ruf des Heroldes begaben sich die Richter zu einer Bühne, 
auf der zwei Urnen aufgestellt waren, die eine von Erz, die andere von 
Holz. In die eherne warf der Richter denjenigen von seinen beiden Stinim- 
steinen, der gültig sein sollte und mit dem er sein Urteil aussprach, in 
die hölzerne den andern Stimmstein, der damit ungültig wurde. Daher 
hiess jene Urne xvQiog xadiaxog^ diese axvgog xadiaxoq. Wenn alle Stim- 
men abgegeben waren, schüttete der versitzende Beamte die in dem xvQiog 
xaditfxog befindlichen Stimmsteine auf eine Steinplatte und nahm die Zäh- 
lung vor. Die Mehrheit der verurteilenden oder freisprechenden Stimm- 
steine war entscheidend, bei Stimmengleichheit erfolgte Freisprechung.') 
Das Urteil wurde von dem Vorsitzenden ausgesprochen. 

Bei Prozessen, bei denen nach der Verurteilung noch eine Feststellung 
der Strafe durch die Richter erfolgen musste, schloss sich an die erste 
Abstimmung eine zweite Verhandlung an. Dem vom Kläger in der Klage- 
schrift gleich beigefügten Antrage auf eine bestimmte Strafe setzte der 
verurteilte Angeklagte nun einen Gegenantrag entgegen.*) Jeder Partei 
wurde als Zeit zum Reden bei dieser Verhandlung nur ein halber Chus 
( V24 Amphoreus) auf der Wasseruhr zugemessen.^) Zur Zeit des Aristophanes 
erfolgte die Abstimmung über die Höhe der Strafe mit Wachstäfelchen, 
auf der man einen langen oder kurzen Strich zog, je nachdem man für 
den Straf antrag des Klägers oder Angeklagten stimmte.^) Im vierten 
Jahrhundert bediente man sich auch bei dieser Abstimmung der üblichen 
Psephoi.') Die Verhandlung über einen Prozess musste, abgesehen von 
den vor dem Areopag verhandelten iixa^ tpovixai, an einem Tage beendigt 
werden.») 



*) Aristoph. Wesp. 987; Phrynichos bei 
Harpokr. 8. v. xadiaxog; Xen. Hell. I 7, 9; 
Lys. g. Agorat 37. Wie die Geheimheit der 
Abstimmung dabei gewahrt wurde, ist frag- 
lich. Lipsius bei Meieb und Schökann, Att. 
Prozess^ 939 vermutet, dass jeder Richter 
ausser der eigentlichen ifnj(po^ noch eine ihr 
ähnliche, ungültige Marke erhielt, die er in 
das andere GefH^ legte, so dass man nicht 
bemerken konnte, in welche Urne er den 
gültigen Stimmstein hineingeworfen hatte. 
Dagegen C. Wachsxxtth, Stadt Athen II 371. 

') Lyk. g. Leokr. a. £.; Isaeos v. Di- 
kaiog. Erbsch. 17. Vgl. dazu H. Lipsius 
bei Meier und Schömanv a. a. 0. 941 
Anm. 449. 

") Anstot. *J&fjy, noX, p. 81— 84w. (vgl. 
Frgm. 417 und 418 Rose); vgl. Aesch. g. 
Timarch. 79; Demosth. d. f. leg. 311. — 



Stimmengleichheit: Aesch. g. Ktes. 252; 
Antiphon, Herod. Ermord. 51; Aristoph. 
Frösche 685 mit Schol. Näheres bei Mbizr 
und Schömahh a. a. 0. 935; C. Wachsvuth, 
Stadt Athen II 371. — Über die erhaltenen 
Psephoi vgl. W. Vischer, Kl. Schrift II 
288 ff. 

*) Vgl. § 286. 

*) Aristot. *A^y. noX, p. 84w.; vgl. Aesch. 
g. Ktes. 197 und S. 281. 

^) Aristoph. Wespen 106 mit Schol.; 
167; PoUux Vm 16; Phot Suid. s. v. /äom^ 
y^afÄfiij; Hesych. s. Y. uaxQn; Phot. s. ▼. 
fdaxQay rifjirjüvy {xtfjLtjaai), 

') Demosth. g. Aristokr. 167; Ps. De- 
mosth. g. Neaera 6. Vgl. 1; n^tarij \fnj<pos 
bei Ps. Demosth. XXV (g. Aristog. I) 83; 
Aesch. g. Ktes. 197 u. s. w. 

») Plat. Apol. p.A 73. 
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216. Die Prozesse, bei welchen Geschworene das Urteil fanden, lassen 
sich nach attischer Anschauung nach verschiedenen Gesichtspunkten grup- 
pieren, nämlich erstens nach den Gerichtsvorständen,') zweitens nachdem 
Gegenstande der Klage {ßyxXrii.ia), drittens nach der bestimmten Form der 
Handlung, durch welche die Klage eingebracht wurde. ^) 

Gegenstand der Klage konnte die Verletzung eines bloss persönlichen 
oder eines öffentlichen Interesses sein. Im erstem Falle war der Prozess 
ein privater (dywv Xdiog^ dixrj Idia^ dtxr] schlechthin), im letztern ein öffent- 
licher {dyciv STjfxofnog, Sixt] drjfjKxria^ yp^SP^).*) Privatklagen konnten nur 
von dem unmittelbar Verletzten oder seinem xvgiog angestrengt werden, 
öffentliche, abgesehen von den dfxai yovix«/,*) von jedem epitimen attischen 
Bürger. Bei erstem wurde die Busse oder streitige Sache dem gewinnenden 
Kläger allein zuerkannt,^) bei letztern fiel die Busse oder Strafe ganz oder 
teilweise dem Staate anheim. Endlich verfiel bei öffentlichen Klagen (ausser 
bei den sUrayyeXiai xaxm<f€(og)^) der Kläger, wenn er bei der Abstimmung 
nicht den fünften Teil der Stimmen erhielt oder die Klage vor der richter- 
lichen Entscheidung zurückzog, in eine Strafe von 1000 Drachmen und in 
eine gewisse Atimie, bei Privatklagen war das nicht der Fall.') 

Bei privaten Kechtshändeln (ausser den Sixai alxfag)^) hatten die 
Parteien am Anfange des Prozesses ngwovsTa oder Gerichtsgebühren an 
die den Prozess leitende Behörde zu zahlen, welche in die Staatskasse 
flössen und sich nach der Höhe des Gegenstandes der Klage abstuften.^) 
Der Verurteilte musste dem Obsiegenden die von ihm eingezahlten Gebühren 
ersetzen. Bei öffentlichen Prozessen erlegte der Kläger nur in den Fällen 
Prytaneia, wo ihm gesetzmässig ein Teil der Busse des Verurteilten zufiel, 
da es im Interesse des Staates lag, die Anstrengung solcher Klagen nicht 
durch Gerichtsgebühren zu erschweren. Sonst erlegte er nur symbolisch 
eine kleine, nagaatotCig genannte Summe von vielleicht einer Drachme, 
wodurch die Sache anhängig gemacht wurde. ^^) Die bei der Einleitung des 
Prozesses zu entrichtende Geldsumme nannte man überhaupt auch nagoxara" 
ßoXijf ein Ausdruck, der im engern Sinne das Succumbenzgeld bezeichnet, 
das bei Klagen wegen Herausgabe eines vom Staate eingezogenen Ver- 
mögens und wegen einer einem andern gerichtlich zugesprochenen Erbschaft 
vom Kläger deponiert werden musste und beim Verluste des Prozesses 
verloren ging.^*) 



Vgl. § 205. 

*) Meier und Schöhank a. a. 0. 195. 

») Lys. I 44; Isaeos XI 32; Isokr. g. 
Kall. 51 ; Demosth. v. Kr. 210; Plat. Eutyplir. 
1. A. vgl. Ps. Xen. St. d. Aih. III 2; Meieb 
imd ScHÖMANN a. a. 0. 196. 

*) § 208. 

^) Nur bei den £[lagen ßialaiv (gewalt- 
same Entziehung eines beweglichen Besitzes 
and Notzucht), i^ovXrjg (Entziehung durch 
symbolische oder fingierte Gewalt), i^aiQsastog 
(Widersetzung gegen die Ergreifung eines 
als Eigentum in Anspruch genommenen Skla- 
ven) fiel von dem doppelten Schadenersatz 
des verurteilten Angeklagten die Hälfte an 



den Staat. Meier und ScHÖHAim a. a. 0. 
200; 643 ff. 

«) Vgl. § 220. 

'') Meier und SchGmann a.a.O. S. 201; 
vgl. S. 235, Anm. 2. 

») Isokr. g. Lochit. 2 vgl. S. 272 Anm. 6. 

^) 3 Drachmen für jeden Teil bei 3&chen 
von 100 bis 1000 Drachmen, 30 bei Sachen 
von höherem Wert. Pollux VIII 38 ; vgl. Isokr. 
g. Kall. 3; 12; Ps. Demosth. g. Euerg. 64. 

*°) Aristot. 'J^y. noX. 59. Harpokr. s. v. 

nagdataatg; Pollux VIII 39; Phot. s. v. naga- 

xardüTaaig. Vgl. über Klagen, bei denen 

Parastasis erlegt wurde, S. 232 Anm. 4. 

^') Harpokr. s. v. naQttxaraßoXij und 
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217. In Bezug auf den Gegenstand unterschieden ferner die Athener 
sowohl bei privaten als bei öffentlichen Klagen die Sixat nqog %iva von 
den dUai xaxd tivoqA) Erstere wären alle solche Prozesse, bei denen ein 
persönliches Delikt entweder nicht vorlag oder nicht mehr geahndet werden 
konnte. Das war z. B. bei der y^ayi; TtagarofKov nach Ablauf des Jahres 
der Fall, auf das sich die Verantwortlichkeit des Antragstellers beschränkte.^) 
Bei den Privatklagen ngog Tiva handelte es sich nur um die Feststellung 
eines streitigen Rechtsverhältnisses. Die Sixat xaxa xivog waren gegen die 
Person des Verklagten wegen einer Rechtsverletzung gerichtet und ent- 
hielten einen Strafantrag. Es gehörten dazu die Klagen anocraaiov^^) 
aUuag,^) ßtaiiav^ i^ovXrjg^^) xaxrjyoQiagy xloTirjg u. s. w. 

Jede Strafe oder Busse, durch welche ein Vergehen oder Verbrechen 
gebüsst wurde, hiess fifir^iia. Das Timema wurde entweder durch ein 
besonderes Urteil des Gerichtes gefunden {Tifirjing) oder war bereits vor- 
her bestimmt, sei es allgemein für die betreffende Rechtsverletzung 
durch ein Gesetz, sei es für den einzelnen Fall durch einen besonderen 
Volksbeschluss, sei es endlich in Privatsachen durch eine Übereinkunft der 
Parteien. Darnach unterschied man schätzbare Prozesse {dywveg Tifurjroi) 
von unschätzbaren {ärifurjToi).^) Bei den erstem setzte der Kläger gleich 
in der Klagschrift dem Beklagten ein Timema {Tipa(f&ai zf[) fpsvyotTiy ijrir 
YQcc^civ oder iniyQdtpBad^ai Ttfxijfia) und zwar musste der Antrag entweder 
auf eine Leibesstrafe oder auf eine bestimmte Geldsumme gehen. War 
dann von den Geschworenen das Schuldig ausgesprochen, so kam es zu 
einer zweiten Verhandlung und Abstimmung über das Timema, wobei der 
Verklagte eine Gegenschätzung einbrachte {dvriTifiM&aij Tifida^ai^ xi^av 
iavT^y). Das Gericht hatte nur die Wahl zwischen dem Antrage des Klä- 
gers und dem Gegenanträge.^) 

218. Abgesehen von den Blutprozessen war auf die übrigen öffent- 
lichen Rechtshändel, soweit sie vor die Geschworenenrichter gehörten, im 
wesentlichen das Verfahren bei den Privatklagen übertragen worden. Eine 
Verschiedenheit in der Form der Klaghandlung kommt vorzugsweise bei 
den öffentlichen Prozessen vor, bei den Privatklagen können keine wesent- 
lichen Verschiedenheiten bestanden haben. Die Siaiixaata, welche unter 
letztern hervortritt, aber ihnen nicht ausschliesslich eigentümlich ist, be- 
zeichnet einen solchen Rechtsstreit, bei welchem unter zweien oder mehreren 
jeder behauptete, dass ihm etwas eher zukomme (etwa eine Sache als 
Eigentum oder ein Amt)®) oder weniger zugemutet werden dürfe (eine 
Leiturgie) als dem andern.®) Dazu gehörten die vom Archen oderBasileus 
instruierten Prozesse in Bezug auf die Übernahme der Choregie {duxiixaciai 
XogrjY^v), sowie der übrigen regelmässigen Leiturgien, sodann die beim 



n^onefÄTTta; PoUux VIII 32; 39; Meieb und 
ScHöMANN a. a. 0. 808 ff. 

') Meier und Schömakn a. a. 0. 198 ff. 

«) Vgl. S. 264 Anm. 4. 

») Vgl. S. 197 Anm. 1. 

*) Vgl. S. 272 Anm. 6. 

») Vgl. S. 285 Anm, 5. 



*) Harpokr. s. v. diififjros aytuy. Vgl. 
Meieb und Schömank a. a. 0. 208 ff. 

^} Meieb und Schökank a. a. 0. 

8) Ps. Xen. St. d. Ath. III 4; Lex. Can- 
tabr. 667 a. £.; vgl. Eibchhoff, Abhdl. Berl. 
Akad. 1878 S. 21. 

^) Meieb und Schömakn a. a. 0. S.471. 
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Archon anhängig zu machenden Prozesse in Bezug auf Ansprüche an Vor- 
mundschaften, Erbschaften und Erbtöchter, ferner die vom Basileus ge- 
leiteten diadixaniai uQwavvrfi und yeqiüv und die unter die Jurisdiktion der 
Strategen fallenden Diadikasien betreffend die Leistung der Proeisphora 
und die Übernahme der Trierarchie.O 

Unter den Formen der öffentlichen Prozesse sind namentlich bemerkens- 
wert: die YQcc(pri im engern Sinne, die doxiiiaaia, die sv&vva^ die anaywyri^ 
ivÖBi^igj iifTjyrfiig^ ^acrig, anoyQa(frjy elaayyeXfa und nqoßoXrj. Bei mehreren 
Gegenständen öffentlicher Klagen war es möglich, auf verschiedene Art 
die Klage anhängig zu machen. 

219. Die yQciffrj im engem Sinne bestand bloss in dem, was allen 
Formen öffentlicher Klagen gemeinsam war, während bei den übrigen noch 
eine besondere, unterscheidende Handlung hinzutrat. Sie konnte überall 
da vorkommen, wo das Gesetz nicht eine andere Form vorschrieb. Von 
der Dokimasie, derEuthyna, derApagoge und Ephegesis ist bereits 
die Rede gewesen.^) Das Eigentümliche der den letztgenannten Formen 
verwandten Endeixis bestand darin, dass der Kläger durch seine Klag- 
schrift den Gerichtsvorstand veranlasste, den Beklagten in Haft zu nehmen 
oder von ihm Bürgen zu fordern. Sie wurde gegen diejenigen angewandt, 
welche Orte besuchten, deren Besuch, oder Handlungen vollzogen, deren 
Vollziehung wegen der ihnen anhaftenden Eigenschaften (z. B. Atimie) von 
den Gesetzen ihnen verwehrt war.») 

Die Phasis kam zunächst gegen diejenigen zur Anwendung, welche 
ein Staatsgut ohne rechtlichen Anspruch darauf besassen oder sich gegen 
die Zoll-, Handels- und Bergwerksgesetze vergangen hatten, dann aber 
auch gegen Vormünder, von denen das Vermögen ihrer Mündel gar nicht 
oder zu gering angelegt worden war. Dieser IQage scheint es eigen 
gewesen zu sein, dass, wenn es sich um Beeinträchtigung des Staates 
handelte, dem Kläger die Hälfte des abgenommenen Gutes oder der Geld- 
busse zufiel.*) 

Bei der Apographe im engern Sinne handelte es sich um die Auf- 
zeichnung eines im Besitze eines Privatmannes befindlichen Vermögens oder 
Geldbestandes, die zum Zwecke einer Klage auf Einziehung desselben für 
den Staatsschatz gemacht und gerichtlich eingereicht wurde.^) 

220. Die Eisangelia war im allgemeinen jede Art von Anzeige oder 
blosser Denunziation (fiT^vvmg), im besondem jedoch eine eigentümliche 
Klageform. Es gab drei Arten von Eisangelien. Die dritte wurde beim 
Kollegium der Diaeteten wegen Amtsvergehen eines Diaeteten eingebracht, 
die zweite beim Archon wegen xdxwaig^ d. h. übeler Behandlung der 
Eltern durch die Kinder, der Erbtöchter durch ihre Anverwandten oder 
den Ehemann, der Mündel durch die Vormünder. «) Die erste Form der 
Eisangelie war ein ausserordentliches Verfahren, das gegen schwere, die 



>) Vgl. S. 230; 231 und 242 Anm. 14. 
») §179; 181; 184. 

*) Harpokr. s. v. ^ydei^ig. Meier und 
SoHOxAim a. a. 0. 286 ff. 



^) Meier und Schöhann a. a. 0. 296 ff. 
*) Meier und Sohömann a. a. 0. 362 ff. 
•) Harpokr. s. v. eiaayyeXia; vgl. S. 230. 
Meier und Schömanit a. a. 0. 353 ff. 
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Sicherheit des Staates selbst gefährdende oder durch keinerlei Gesetz vor- 
gesehene Verbrechen zur Anwendung kam. Erst seit Eukleides und der 
genauen Abgrenzung der Kompetenzen zwischen Ekklesie und Gerichtshof 
gab es ein Gesetz {%'6fAog slaayyeXxixog)^ welches ein genaues Verzeichnis 
der Verbrechen enthielt, für die das Eisangelie-Verfahren angeordnet war. 
Sie lassen sich in drei Hauptkategorien : Versuch zum Umsturz der Staats- 
verfassung, Verrat an der Vaterstadt oder befreundeten Städten und Reden 
oder Anträge wider das Beste des Volkes infolge von Bestechungen zusammen- 
fassen.*) In der Regel wurde die Eisangelie beim Rat, seltener unmittel- 
bar beim Volk eingebracht, und zwar mittelst einer schriftlichen Eingabe 
bei den Thesmotheten. Hatte der Rat die Annahme der Klage beschlossen, 
so wurde erforderlichen Falls der Beklagte auf Befehl des Prytanen ver- 
haftet. An einem durch die Prytanen angesetzten Verhandlungstage ent- 
schied dann der Rat nach Anhörung der Parteien über die Schuldfrage. 
Erkannte er auf schuldig, so beschloss er an einem zweiten Tage, ob er 
den Beklagten nur innerhalb seiner eigenen Strafbefugnis bestrafen oder 
zur strengern Bestrafung vor das Heliastengericht unter dem Vorsitze 
der Thesmotheten oder gar bei besonders schweren Fällen vor die Volks- 
versammlung stellen sollte. Für die direkte Einbringung von Eisangelien 
beim Volk war die xvQia ixxXrfila bestimmt. Entschied sich das Volk 
nach Anhörung der Reden dafür und dagegen für die Annahme dei; Klage, 
so kam sie an den Rat, welcher ein Probuleuma darüber vorzulegen hatte, 
ob der Prozess von dem Volke selbst entschieden oder — was im vierten 
Jahrhundert die Regel war — an einen Gerichtshof verwiesen werden 
sollte, in den dann die Thesmotheten die Klage einführten.') Richtete 
das Volk selbst, so kamen dabei die Bestimmungen für einen vipLoq in 
ävigi zur Anwendung.*) 

Die Eisangelie war schätzbar, wenn der Rat oder das Volk darüber 
für sich allein entschied oder sie einem Gerichtshofe übergab, ohne in dem 
betreffenden Beschlüsse, die Strafe für den Fall der Verurteilung zu be- 
stimmen, unschätzbar, wenn der Volksbeschluss eine solche Bestimmung 
enthielt. Seit der Mitte des vierten Jahrhunderts war für die im Eisangelie- 
Gesetz angeführten Verbrechen die Strafe der Hinrichtung und der Ver- 
sagung der Bestattung auf vaterländischem Boden gesetzlich festgestellt.^) 

Haobr, QuaesHonum Hyperidearum cap, duo (Leipzig 1870) p. 47 ff.; Böhm, De 
$laayy$Xiat^ ad comitia Athen, dekttis, Halle 1874; Fbänkel, Athsche Geschworenen- 
gerichte (Berlin 1877) 71 ff.; Meieb und Schömann, Attischer Prozess neu hearb. v. H. 
lipsius 312 ff. 

221. Die Probole war die Elageforra, bei welcher der Kläger ein 
Präjudiz der souveränen Volksgemeinde zu Gunsten der Klage zu gewinnen 
suchte. Sie gehörte zur Gerichts-Hegemonie der Thesmotheten, war an- 
wendbar gegen Sykophanten und diejenigen, welche das Volk durch trü- 



') Harpokr. s. v. eiaayysXia; PoUux 
VIII 51 ; Caecilius b. Phot. Porson p. 667, 25. 

«) Hypereid. g. Euxen. Col. XXII. XXIII; 
Theophrast. b. Pollux VIII 52; vgl. Ps. De- 
mosth. g. Timoth. 67; M. FalifKEL, Att. Ge- 
BchworeneDger. 72 ff. 

») Xen. Hell. I 1, 7; CIA. II 65; Aristot. 



US^rjy. noX, 59. Vgl. dazu Lipsnm, Ber. d. 
sftchs. Gesellsch. d. Wissensch. lobl S. 48. 

*) S. 261 Anm. 5. 

^) Demosth. g. Aristokr. 167 und anderer- 
seits g. Lept 79; Aesch. g. Etes. 252; Ly- 
kurg, g. Leokr. 149; Hypereid. f. I^koplu-. 
C. XVI; f. Euxen. Col. XX VH; XXXI. 
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gerische Versprechungen getäuscht oder die Heiligkeit gewisser Feste 
verletzt hatten. Der Kläger reichte die Klage bei den Prytanen oder 
Proedren ein und diese brachten sie vor das Volk. Nach Anhörung der 
Parteien stimmte das Volk ab. Verwarf es die Probole, so war das Ver- 
fahren zu Ende, billigte es die Klage, so blieb es dem Kläger überlassen, 
gestützt auf das Präjudiz, die Sache vor das Heliastengericht zu bringen, 
welches selbständig ebensowohl freisprechen, wie verurteilen konnte.^) 

Die Thätigkeit der attischen Dikasterien war im vierten Jahrhundert 
nicht bloss auf die Gerichtsbarkeit beschränkt. Im Dikasterion wurden die 
durch gerichtliches Urteil eingezogenen Häuser und Grundstücke verkauft.^) 
Ein durch das Los bestimmter Gerichtshof hatte ferner, was früher dem 
Rate zustand, die Modelle (naQaisiyiiaTa) für öffentliche Bauten und die 
Muster für die Anfertigung des Festgewandes der Göttin zu den Pana- 
thenaien zu prüfen und darüber die Entscheidung zu treffen.') 

A. U. Heffteb, Die athenäische Gerichtsyerfassimg, Köln 1822; M. H. E. Meieb und 
G. F. ScHÖjfAKN, Der attische Prozess, Berlin 1824, in neuer Bearbeitung v. H. Lipsius, 
Berlin 1882 ff. (durchweg grundlegend); £. Platneb, Der Prozess und die Klagen bei den 
Attikem, Darmstadt 1824; Gailleheb, Etudes sur les aniiquit^ juridiques d*Athknefij 
Paris 1865 ff. ; A. Pbrbot, Essais sur le droit public et pripS de Ja repuhlique Athiniennef 
Paris 1867; J. B. Telfy, Corpus juris Ättiei, Pesth 1868; Thonissbn, Le droit p^nal de 
la ripublique Äthinienne^ Brüssel 1875; M. Fränkel, Die attischen Geschworenengerichte, 
Berlin 1877. 

8« Das Finanzwesen. 
222. Seit der Zeit Solons folgte Athen der euboeischen Währung, 
deren grosse Einheit, das Talent Silber im Gewichte von 26,196 Kilogr. 
sich nach dem heutigen Metallwerte auf etwa 4715 ßmk. stellte. Das 
Talent zerfiel in 60 Minen, die Mine in 100 Drachmen, die Drachme (zu 
4,366 Gr. = 0,786 Rmk.), die kleine Einheit des Systems, in 6 Obolen 
(zu 0,73 Gr. ^=13 Pf.). Silber bildete stets das eigentliche Kourant des 
Staates.*) Es wurde bis zum Tetartemorion oder vierten Teil des Obolos 
ausgeprägt. Unter den zahlreichen Nominalen tritt das Yierdrachmenstück 
als die Hauptmünze hervor. Die Währung stützt« sich auf die Erträge 
der laurichen Silbergruben und zeichnete sich durch andauernde Feinheit 
des Gehaltes aus, so dass die attische Drachme überall gern in Zahlung 
genommen wurde. Goldmünzen wurden nur sehr selten geprägt,^) und 
zwar auf dasselbe Gewicht und dieselben Nominale wie Silber. Ein gesetz- 
liches Wertverhältnis zwischen Gold- und Silbermünze gab es nicht. Floss 
ausnahmsweise Gold in die öffentlichen Kassen, so wurde es entweder als 
besonderer Eassenbestand verrechnet und unter Umständen mit Angabe 
des Goldgewichts wieder ausgegeben oder man verkaufte es als Ware und 
übertrug den Erlös als Einnahme in die Silberrechnung.«) Kupferne Scheide- 
münzen, der Chalkus (Vs Obolos) und Hälften desselben (Pfennige), wurden 
etwa seit der Mitte des fünften Jahrhunderts geprägt.^) 



^) Bemosth. g. Meidias; Aristot. *A9f}v, 
noX. 43. Vgl. Meieb und Schömank a. a. 0. 
335 ff. 



2| Vgl. S. 234 Anm. 4. 



Aristot 'J&fjy, noX, 49. 
*) HvLTSCH, Griech. u. römische Metro- 
logie 2. Aufl. (Berlin 1882) 199 ff. 



^) Schlechte Goldprägung mit starker 
Knpferlegierung im Jahre 407/6 zur Zeit 
grosser Finanznot Aristoph. Frösche 720 ff. 

«) CIA. I 32, V. 24; 182; 301; Thuk. II 
13. HuLTscH a. a. 0. 226 ff. 

') HüLTScH a. a. 0. 227. 
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223. Die Rentabilität des Kapitals war bedeutend. Der gewöhnliehe 
Zinsfuss betrug 12 bis 18 Prozent. In Grundstücken oder Häusern angelegtes 
Geld brachte 8 bis 12 Prozent an Pacht oder Miete. Weit höher war der 
Gewinn bei der Vermietung von Sklaven oder andern mit einem Risiko 
verbundenen Geschäften. Die Lebensbedürfnisse waren wohlfeil, die Löhne 
bei der grossen Genügsamkeit der Athener angemessen, so dass in der 
Blütezeit des Staates, wo ausserdem ärmere Bürger in den Kleruchien 
Versorgung fanden, ein grösseres Proletariat nicht vorhanden warJ) 

Noch am Anfange des poleponnesischen Krieges lebte die grosse 
Mehrzahl der Bürgerschaft auf dem Lande.*) Handel und Industrie hatten 
freilich seit den Perserkriegen einen grossartigen Aufschwung genommen 
und der Peiraieus war zu einem Mittelpunkte des See- und Handelsverkehrs 
geworden,^) aber bei dieser Entwickelung waren die Metoeken sehr wesentlich 
mitbeteiligt.^) Je grösser die Zahl der Metoeken und namentlich der Sklaven 
wurde, desto mehr musste Getreide in Attika eingeführt werden. Zur Zeit 
Solons hatte die Produktion des Landes noch zur Ernährung der Bevölkerung 
ausgereicht,^) als aber der peloponnesische Krieg die attische Bauernschaft 
ruiniert hatte, produzierte das Land durchschnittlich kaum viel über 
800,000 Medimnen, d. h. nicht viel mehr Getreide als eingeführt wurde.«) 
Die grosse Getreideeinfuhr hatte einen starken Abfluss des Geldes ins Aus- 
land zur Folge, denn die attischen Ausfuhrartikel, namentlich Thonwaren 
und Öl, hatten keinen hohen Preis, und ihr Wert wird den der eingeführten 
Rohprodukte, Luxusgegenstände und Esswaren nicht erheblich überstiegen 
haben. Aber der Abfluss an Geld wurde einerseits durch die Erträge der 
laurischen Gruben, andrerseits zur Zeit des Reiches im fünften Jahrhundert 
durch die Tribute der Bündner und die pontischen Zolleinnahmen ersetzt. 
Mit dem Ende der Seeherrschaft hörten die Tribute und die Zolleinnahmen 
auf, der Handel ging zurück und die Veraimung nahm in immer grösserem 
Umfange zu,') zumal der finanziell erschöpfte Staat wiederholt in schwere 
Kriege verwickelt wurde, deren Kosten hauptsächlich die ohnehin schon 
schwer belasteten vermögenden Bürger zu tragen hatten. 

224. Die Leitung und Oberaufsicht der Finanzverwaltung hatte der 
Rat,*) dessen Befugnisse auch durch die Einrichtung grosser Finanzämter 
in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts nur wenig geschmälert 
wurden.®) Vorsteher der Stadthauptkasse waren im fünften Jahrhundert 
die Kolakreten, während die Hellenotamien zur Zeit des Reiches der Reichs- 
kasse vorstanden,*^) aus der zunächst die das Reich betreffenden Ausgaben, 
namentlich die Kosten des Kriegswesens, bestritten, dann aber auch Zu- 
schüsse für Bauten, Feste und andere Bedürfnisse des attischen Staates 



») BöcKH, Staath. Ath. P 77 ff. ; 163 ff. 

«) S. 163 Anm. 5. 

»J Thuk. II 38; Ps. Xen. St. d. Ath. II 7; 
vgl. Isokr. IV 42; Xen. de vect. III 2. 

*) Vgl. § 158. 

*) S. 146 Anm. 2 und S. 140 Anm. 1. 

•) Demosth. g. Lept. 31. Bei sehr 
Bchlechter Ernte im Jahre 329/8 eine Pro- 



duktion von 360,000 Scheffel Gerste, 40,000 
Scheffel Weizen; Foucabt, Bull. d. corresp. 
hell. VIII (1884) 211 ff. 

') Lys. XII 6; XIX 11; XXI 13; Isokr. 
Areop. 82—83; v. Frdn. 20 ff.; 46; 130. 

«) § 192. 

») S. 237 ff. 

'0) § 185. 
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gezahlt wurden J) Nach Eukleides gingen die Eolakreten ein, und die 
Apodekten wurden als Generaleinnehmer Vorsteher der Stadthauptkasse. 
Im Rathause und in Gegenwart des Rates nahmen sie alle Einzahlungen 
in die Staatskasse entgegen und zahlten an die einzelnen Kassen der ver- 
schiedenen Behörden die denselben durch Volksbeschluss angewiesenen 
Summen. Trat ein Zahlungstermin für die Pächter von Zöllen und Steuern 
oder von Staatsgütern ein, so nahmen die Apodekten die betreffenden, von 
den Poleten aufgesetzten Aktenstücke vom Archivdiener in Empfang und 
tilgten in denselben nach geleisteter Zahlung die Schuldtitel. Blieb jemand 
mit der Zahlung im Rückstande, so machten sie darüber einen Vermerk 
mit Angabe des Grundes, weshalb die Zahlung unterblieben war. An dem- 
selben Tage, an dem sie die Einzahlungen in Empfang nahmen, verteilten 
sie {fi€QiX€iv) dieselben unter die Kassen der einzelnen Behörden. Am 
nächsten Tage legten sie die Aufzeichnungen Über die Verteilung dem 
Rate vor. Erfolgte eine Beanstandung, so stimmte der Rat darüber ab. 
Dem Rate lag es ob, die rückständigen Summen einzutreiben und nötigen- 
falls über die säumigen Zahler Haft zu verhängen.^) Nach Ablauf ihres 
Amtsjahres hatten die Finanzbeamten, wie alle Beamten, Rechenschaft 
abzulegen. Die Logisten bildeten mit den Synegoroi die Rechnungskammer, 
der Gerichtshof erteilte die Decharge.^) 

225. Ein förmliches, auf einem Voranschlage der jährlichen Ein* 
nahmen und Ausgaben beruhendes Budget gab es nicht, doch waren ein- 
zelne ordentliche Ausgaben dauernd auf bestimmte Einnahmen angewiesen.'*) 
Ferner pflegte die Volksgemeinde für gewisse Zweige der Staatsverwaltung 
einen Fonds auszuwerfen.^) 

Abgesehen von den Tempelschätzen, auf die der Staat in NotföUen 
durch Aufnahme von Anleihen zurückgreifen konnte, und dem Bundes- 
schatze zur Zeit des Reiches, hat es auch einen Staatsschatz nicht gegeben. 
Als im Jahre 483 aus den eben entdeckten Silbergruben zu Maroneia beim 
Laureion der Staatskasse eine ausserordentliche Einnahme von einhundert 
Talenten zufloss, setzte es Themistokles durch, dass von der vorgeschlagenen 
Verteilung dieser Summe unter die einzelnen Bürger Abstand genommen 
und davon eine Flotte von einhundert Trieren erbaut wurde.®) Auch in 
der folgenden Zeit wurden Überschüsse zunächst für die Marine, Be- 
festigungen und sonstige Kriegsrüstungen verwandt.'') Doch machte sich 



') Plut. Perikl. 12; vgl. CIA. 183; 188; 
189; 304; 309; 810; 312; 314; 315. Chbist, 
De ptibl, pop, Athen, ratianibus (Greifswald 
1879 Die.) 12. 

«) Vgl. S. 253 Anm. 1 und CIA. II 38; 
115b; 834B Col. I 40; vgl. Rhein. Mus. 
XXXIII 419: M. FiOiocsl, Hisi Phil. Anfs. 
f. E. Curtius S. 42. 

») Vgl. § 181. 

*) Prytaneia und Strafgelder fQr den 
Ricbtersold: Ps. Xen. St. d. Athen. I 16; 
Aristoph. Ritt. 1358 ff. : Lys. XXVII 1 ; Pollux 
VIII 38; Phot. 8. V. nQvrayeTa. Die tiXtj 
ffir die diolxrjffig: Demosth. g. Timokr. 
97 ff. 



^) Solche Fonds: rd xard xptj^iafiara 
ttvahaxofjLBva (fieQtiofAeyajtj ßovXß, t<^ atju(f} 
(woraus die Kosten ftlr Aufstellung von Volks- 
beschlüssen, für Ehrenkränze u. s. w.): CIA. 
II 47; 50; 54; 61; 64; 69; 89; 114; 115. 
Den zehn legmy imax^vaatai waren alljähr- 
lich 30 Minen angewiesen, um an den Heilig- 
tümern die notwendigsten Reparaturen vor- 
nehmen zu lassen. Die Zahlung dieser Summe 
hatten die Apodekten zu leisten. Aristot., 
'A9ijy. TtoX. 50. 

•) Vgl. § 138. 

^) Beschluss des Volkes, dass nach Rück-, 
erstattung der den Göttern schuldigen Summen 

die Überschüsse für die Werft und den Mau- 

19* 
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schon im perikleischen Zeitalter der Grundsatz geltend, dass, wenn für die 
Eriegsbedürfnisse genügend gesorgt wäre, die Überschüsse der zum Bundes- 
kriege gegen Persien gezahlten Tribute zu Bauten verwandt werden könnten, 
die der Stadt nicht nur ewigen Ruhm brächten, sondern auch das Volk 
beschäftigten und ernährten.^) Diesem Orundsatze entsprach durchaus die 
Verweisung der nach dem Sturze der Vierhundert eingeführten Schaugelder 
(Theorika) auf die Beichskriegskasse.^) Im vierten Jahrhundert, als die 
Keichsherrlichkeit zu Ende war und es keine Reichskasse gab, aber die 
Theorika noch grössere Ausdehnung gewannen, wurde für sie eine eigene 
Kasse gebildet, in die gesetzmässig bis zur Reform des Demosthenes alle 
Überschüsse der Verwaltung flössen.') Damals konnte von der Bildung 
eines Staatsschatzes nicht die Rede sein. Die regelmässigen Einkünfte 
der Staatskasse wurden, wie oben bemerkt, an demselben Tage, an dem 
sie eingingen, von den Apodekten an die Kassen der einzelnen Behörden 
verteilt. 

Der Bundesschatz wurde unter der Obhut der „Schatzmeister der 
Göttin", die wie jeder andere Gott ihre eigenen Tempeleinkünfte und 
Schätze hatte, im Opisthodomos des Parthenon aufbewahrt,^) ohne jedoch 
dem Tempelschatze einverleibt zu werden. Der Staat konnte jederzeit 
durch einfachen Volksbeschluss die Schatzmeister zu Zahlungen anweisen, 
denn der Reichsschatz war eben blosses Depositum bei der Göttin. All- 
jährlich sollten, wie das Volk im Jahre 435/4 bestimmte, die Hellenotamien 
die Überschüsse der Tribute bei den Schatzmeistern der Göttin deponieren."^) 
Doch ist es dazu höchstens im nächsten Jahre gekommen, da schon im 
Jahre 433/2 der Staat Anleihen brauchte. 

Neben diesem Reichsschatze, der seit 454/3 jedenfalls selten oder nie 
eine erhebliche Summe enthielt, <^) bestand unter selbständiger Verwaltung 
der eigentliche Tempelschatz der Athena Polias, in den alljährlich als 
Gabe für die Bundesgöttin ein Sechzigste! der Tribute floss. Im Jahi*e 435/4 
wurde ausserdem noch durch Überführung der in den einzelnen Tempeln 
vorhandenen Bestände nach dem Opisthodomos des Parthenon der unter 
besonderer Verwaltung stehende Zentralschatz der andern Götter gebildet. ') 
Die Einkünfte der Tempel bestanden namentlich aus Pachtgeldern für 
Tempelgrundstücke ^) und Weihgeschenken. Die Athena erhielt ausserdem 



erbau verwandt werden sollen. CIA. I 32 
(vom Jahre 435/4); vgl. Philochoros Frgm. 
85 (Harpokr. 8. v. ^sta^ixä) und S. 236 
Anm. 7. 

n Flut. Perikl. 12. 

«) CIA. I 188; vgl. S. 171 Anm. 2 und 
BöCKH, Sih. Ath. P 282. 

») Vgl. S. 237 Anm. 2. 

*) Vgl. § 185. 

6) CIA. 1 32B V. 19: {ix &i rtSy tf6qta)y 
xarttxt&syat x{azd t6)v iviavtov t« kxdUixojB 
Ttegioyta nagd To)ty xafjtiaai rtSy (rijg J^)rj- 
yaiag rovg 'EXXfjyo(TafÄiag). Über den neben 
dem Tempelschatze bestehenden Reichsschatz 
vgl. EiBCHHOFF, Abhdl. Berl. Akad. 1876, 
23 ff., dessen Auffassung in den Grundzagen 



durch Beloch, Rhein. Mus. XXXIX 84 ff.; 
249 ff., der zur Ansicht Böckh*s Sth. Ath. 
II* 575 ff. (neben dem Tempelschatz kein 
besonderer Staatsschatz, die Oberschfisse der 
Göttin geweiht) zurückkehrt, nicht erschüttert 
worden ist. Allerdings können die Bestände 
des Reichsschatzes, wie ich demnächst an 
einem anderen Orte darlegen werde, nie er- 
heblich gewesen sein. 

') Die Angaben über den Bestand des 
Schatzes im Jahre der Überführung (8000 
Tal.: Diod. XII 88; XIII 21; Isokr. VIH 126) 
haben keinen Wert. Rhein. Mus. XXXVII 313. 

') Vgl. § 185. 

8) Vgl. S. 88 Anm. 5; S. 235 Anm. 10 
und S. 247. 
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das Sechzigste] der Tribute und den Zehnten von Oütereinziehungenr 
Aus diesen Einkünften bestritten die Tempelverwaltungen unter der Auf- 
sicht und nach Anweisung des Staates die Ausgaben für den Kultus und 
etwaige Tempelbauten. (rewöhnlich ergaben sich nicht unerhebliche Über- 
schüsse. Die Athena Polias, welche am reichsten dotiert war, mochte bis 
zu 50 Talenten jährliche Überschüsse haben, die andern Götter zusammen 
etwa 12 Talente. 2) 

Aus den Tempelschätzen konnte das Volk für Staatszwecke Anleihen 
machen, die mit Zinsen zurückgezahlt werden mussten. Als im Jahre 435 
die infolge des samischen Krieges und der Bauten (mittlere Mauer u. s. w.) 
entliehenen 3000 Talente der Athena abgegeben waren, beschloss das Volk 
200 Talente aus den Tributen und dem pontischen Zoll zur Abzahlung der 
aus den Schätzen der andern Götter entliehenen Summen zu verwenden. 
Zugleich bestimmte es, dass ein gewisser Teil des Schatzes der Athena 
zur baulichen Ausschmückung der Akropolis und zur Ausbesserung der 
Pompgeräte verwandt werden sollte, der übrige Teil aber nebst den etwaigen 
spätem Zugängen nicht angegriffen werden dürfte, es sei denn, dass die 
für die Bauten angewiesenen Summen nicht ausreichten. In diesem Falle 
dürfe ein Zuschuss bis zu 10,000 Drachmen angewiesen werden. Anträge 
auf höhere Zuschüsse oder Verwendung der heiligen Gelder zu andern 
Zwecken sollten der aicia bedürfen.*) 

226. In diesem Jahre 435/4 erreichten die Schätze auf der Burg mit 
9700 Talenten ihren höchsten Bestand. Im Frühjahre 431 war derselbe 
infolge des Aufwandes für die Propylaeen und die übrigen Bauten, sowie 
der im Herbst 432 begonnenen Belagerung von Poteidaia und der übrigen 
See-Operationen auf 6000 Talente zurückgegangen.*) Davon wurden 
1000 Talente als Reservefonds für den äussersten Notfall zurückgelegt,'^) 
so das^ noch 5000 Talente, ausschliesslich Tempelgelder, für Anleihen ver- 
fügbar blieben.^*) Nach den Berechnungen der Logisten wurden für die 
Kriegsführung in den sieben Jahren von 433/2 bis 427/6 aus dem Schatze 
der Polias (4001 Tal.), aus dem der Nike (22 Tal.) und dem der andern 
Götter zusanmien etwa 4750 Tal. entliehen. In den nächsten vier Jahren 
von 426/5 bis 423/2 folgten weitere Anleihen von insgesamt etwa 800 Ta- 
lenten, so dass nicht nur die Schatzbestände, sondern auch die inzwischen 
eingelaufenen Jahreseinnahmen verbraucht waren. Infolge des Zusammen- 
schmelzens der Schätze verstanden sich die Athener im Herbst 428 zur 
Erhebung einer ersten ausserordentlichen Vermögenssteuer {Eltr^oQd) im 
Betrage von 200 Tal.'). Im Jahre 425/4 wurden zur Aufbringung der 
Kriegskosten die Tribute der Bündner mehr als verdoppelt.*) Die elf 
Kriegsjahre von 433/2 bis 422/1 hatten durchschnittlich etwa je 1300 Talente 
gekostet.^) Nach dem Frieden des Nikias liess der Staat durch die Logisten 



») C1A.I301; 318—320; vgl. Kibchhofp 
a. a. O. 37 ff. 

^) Gegen A. Kibchhoff's Berechnung 
(200 Tal.) vgl. Bbloch a. a. 0. 56 ff. 

») CIA. I 32; vgl. § 202. 

*) Thuk. II 13; vgl. II 70. 



*) Thuk. II 24; VIII 15. 
•) Beloch a. a. 0. 244 ff. 
') Thuk. III 19. 
8) Abschn. 7 b- 

'} Gegen die zu hohe Berechnung Kibch* 
HOPFS vgl. Beloch a. a. 0. 
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alle während des Krieges entliehenen Summen, sowie die aufgelaufenen 
Zinsen berechnen und darüber eine Schuldurkunde auf der Burg auf- 
stellen. 

Aus den bedeutenden Phoroi und den Tempeleinnahmen sammelten 
sich wieder Bestände auf der Burg an.*) Die erste Anleihe erfolgte im 
Jahre 418/7, da sich Athen am argeiischen Sonderbundskriege beteiligte. 
Die sizilische Expedition verschlang das Gesammelte vollständig.') Im 
Sommer 413 waren die Kassen leer.*) Man führte damals in vielen Bundes- 
städten einen Wertzoll von S^/o («txocri;') auf die gesamte Ein- und Aus- 
fuhr, soweit sie zur See erfolgte, an Stelle des Tributs ein, weil die Phoroi 
infolge der Erschütterung der attischen Herrschaft nicht mehr regelmässig 
eingingen und man durch den Zoll mehr Geld aufbringen zu können hoffte.^) 
Im Sommer 412 musste auch der sorgfältig gehütete Reservefonds flüssig 
gemacht werden.®) Die Tempelschätze gaben ihre jährlichen Einkünfte 
her.') Im Jahre 406/5 wurden auch die Wertgegenstände des Pronaos 
eingeschmolzen.^) Am Ende des Krieges war Athen nicht nur politisch, 
sondern auch finanziell ruiniert. Das allgemeine Elend war gross. All- 
mählich erholte sich der Staat. Nach der Schlacht bei Knidos machte 
Athen den Versuch zur Erneuerung eines Seebundes und führte die flxofrrfj 
in den abhängigen Städten ein.») Der Königsfriede machte diesen Be- 
strebungen ein Ende. Als dann nach der Befreiung Thebens der zweite 
Bund gebildet war, verfügte Athen wieder über Bundessteuern. Sie waren 
jedoch lange nicht so bedeutend, wie zur Zeit des Reiches. Ihre Gesamt- 
summe ist unbekannt. Die demagogische Finanzwirtschaft, welche die 
Überschüsse zu Festgeldern verwandte, '^^ ^^(j vor allem die unausgesetzten, 
in immer grösserm Umfange mit Söldnern geführten Kriege verursachten 
trotz öfterer Vermögenssteuern wiederholt die grösste Finanznot.**) Am 
^nde des Bundesgenossenkrieges (355) stand Athen wieder vor dem finan- 
ziellen Ruin.*^) Erst unter dem Friedenssystem des Eubulos, dann unter 
der Verwaltung des Lykurgos und Demetrios von Phaleron kamen die 
Finanzen wieder in einen bessern Zustand.**) 

227. Die ordentlichen Einnahmen des Staates bestanden namentlich 
aus Zöllen und Steuern. Abgesehen von dem oben erwähnten Reichszoll, 
einem in den Bundstädten vorübergehend erhobenen Zwanzigstel von der 
Ein- und Ausfuhr, und dem ebenfalls nur zeitweise zu Chrysopolis erhobenen 



') CIA. I 273. 

*) Andokid. v. Prdn. 9 redet mit starker 
Übertreibimg von 7000 Talenten. 

') Anleihen aus den Schätzen von 418/7 
bis 414/3: CIA. I 180-183. Da schon 418/7 
eine Anleihe erfolgte, so müssen die Über- 
schüsse von 421/0 an zur Abzahlung in die 
Tempelschfttze geflossen sein. 

*) Thuk. VIII 1; vgl. VII 28. 

*) Thuk. VIII 28; Pollux IX 29. Über 
die Einsetzung der Poristen vgl. § 143. Das 



vgl. KöHLEB, Mitt. d. Inst. VII (1882) 817' 
Framkel bei Böckh, Sth. Ath. II» Anhang 
S. 77 Anm. 537. 

«) Thuk. VIII 15. 

») CIA. I 188. 

8) CIA. I 140. 

«) KöHLEB a. a. 0. 174 ff.; 313. 

">) Vgl. S. 236. 

«») BüsoLT, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd, 
VII 703 ff. 

»«) Demosth. Olynth. III 28; g. Lept 24; 



Zollsystem wurde nicht aUgemein durchge- ! g. Aristokr. 209; Aesch. d. f. leg. 71; Isokr. 
führt, eine Anzahl Städte zahlte nach wie ' Areop. 9; v. Frdn. 
vor Tribut. Xen, Hell. I 3, 9; CIA. I 258; i ") Vgl. § 145, 178. 
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SundzoU von einem Zehntel {dexavrj) der pontischen Ausfuhr *) wurde regel- 
mässig von allen in den athenischen Hafen ein- und ausgeführten Handels- 
artikeln beim Ein- und Ausladen ein Zoll von 2 ^/o des Wertes (nsvTr^xoaTri) 
erhoben. Bald nach dem peloponnesischen Kriege hatte die Staatskasse 
davon eine Einnahme von einigen dreissig Talenten.^) Das iXXifiänov 
hatten vermutlich die sich ein- und ausschiffenden Personen für ihr Gepäck 
zu entrichten. 3) Eine Marktsteuer, deren Höhe je nach den Waren ver- 
schieden war, wurde an den Thoren und auf dem Markte erhoben.^) Die- 
jenigen, die dem Staate etwas abkauften, erlegten ein skalenweise nach 
dem Werte berechnetes sTrcinov,^) während eine ixaToarri bei Verkäufen 
von Grundstücken seitens einer Tempelverwaltung oder einer Genossen- 
schaft (jedoch wahrscheinlich für den Tempelschatz) erhoben wurde. ^) 
Dazu kamen das Schutzgeld der Metoeken im Betrage von etwa 20 Talenten 
jährlich und die von den Nichtbürgern, Sklaven und öffentlichen Dirnen 
erhobenen Kopf- und Gewerbesteuern.') 

228. Alle diese Zölle und Steuern wurden vom Staate jährlich nach 
Batsbeschluss unter Yermittelung der Poleten gegen eine bestimmte Summe 
an Zollpächter {TsX&vai,^ TTQidfuvoi oder wvovfisvoi ro täXog) verpachtet. 
Grössere Pachtungen übernahmen Gesellschaften, an deren Spitze ein Haupt- 
pächter {ccQx^^'^i^j TeXfovaQXTjg) stand.®) Für die Erlegung der teils raten- 
weise in jeder Prytanie {xazd nqvxaveiav), teils in der neunten Prytanie, 
teils am Schlüsse des Jahres fälligen ^) Pachtsummen mussten zugleich mit 
der Annahme der Pacht Bürgen gestellt werden.*^) Häufig erhoben die 
Pächter selbst den Zoll, sie mochten aber auch besonders angestellte Er- 
heber dazu verwenden. Bei Zollvergehen erfolgte bisweilen Wegnahme 



') Die Errichtung des Zollgebäudes zu 
Chrysopolis im Gebiete von Chalkedon und 
die Einführung der dexdrt] auf die pontische 
Ausfuhr erfolgte nach Xen. Hell. I 1, 22 
durch Alkibiades nach dem Siege bei Kyzi- 
kos im Jahre 410, der den Athenern wieder 
den Weg nach dem Pontes eröffnete. Die 
dexdtfj wurde nur auf die Ausfuhr erhoben. 
Xen. a. a. 0.: rtjy dexdttjt/ rwy ix tov Höy- 
Tov TtXoiüßy; vgl. IV. 8, 27 und 31: rijy <f€- 
xnrriy xtay ix tov Do'yrov TtXeoyjiüy; vgl. 
Demosth. g. Lept. 60. Diese Zollerhebung 
bestand sicherlich bis zur Schlacht bei Ai- 
gospotamoi. Im Jahre 390 wurde der Zoll 
von Thrasybulos wieder eingeführt und zwar 
in Byzantion verpachtet. Xen. Hell. IV 8; 
27 ; 31 ; Demosth. g. Lei>t. 60. Der Königs- 
friede machte wahrscheinlich der Zollerhe- 
bung ein Ende. In späterer Zeit war der 
Sundzoll in den Händen der Byzantier. Vgl. 
BöcKH, Sth. Ath. I» 397. Wahrscheinlich 
erhoben die Athener die pontische dexntrj 
schon vor der Errichtung des Zollhauses in 
Chrysopolis etwa seit der pontischen Expe- 
dition des Perikles. Denn die CIA. 1 32 er- 
wähnte &€xärij, welche in die Kasse der 
Hellenotamien floss (vgl. Beloch, Rhein. Mus. 
XXXIX, 38 ff.), lässt sich mit keinem andern 
Zoll identifizieren; vgl. Dungkeb, Ber. d. Berl. 



Akad. 1885 S. 457 ff. Die CIA. I 40 ge- 
nannten ^XtjanoyToq}vXax€g hatten die Ge- 
treideausfuhr aus dem Pontes zu überwachen, 
dass sie aber irgend etwas mit der Erhe- 
bung einer dexirrtj zu thun hatten, sagt die 
Urkunde nicht, und ist auch höchst frag- 
lich. KiBCHHOFF, Ber. d. Berl. Akad. 1888 
S. 1179 ff. 

'^) Andok. Myst. 133; Demosth. g. Meid. 
133; g. Phorm. 7; g. Lakr. 29; Ps. Demosth. 
g. Neaera 27 ; Bekkeb. Anecd. gr. 297, 21 ff.; 
vgl. BöcKH, Sth. Ath. P 382 ff. 

*) Eupolis b. Pollux IX 30; vgl. Ps. 
Xen. Adrjy, noX. I. 17. Näheres bei Böokh, 
Sth. Ath. I » 388 ff. 

*) Aristoph. Acham. 896 u. Schol. He- 
sych. s. V. dtanvXioy, Marken der Agora- 
nomen erhalten. Böckh, Sth. Ath. P 394. 

*) CIA. I 274; H 777—781; vgl. Köhlbb, 
Ber. d. Berl. Akad. 1865 p. 541 ff. 

«) CIA. U 784-788. 

') Vgl. § 158. Mohr bei Böckh, Sth. 
Ath. 1 » 400 ff. 

») Vgl. S. 334; Andok. Myst. 133; Lyk. 
g. Leokr. 19. 

®) Aristot. U&rjy, noX. 47 ; Ps. Demosth. 
g. Neaera 27. 

'«) Demosth. g. Timokr. 39; 144. 
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der unverzollten Waren oder eine gerichtliche Klage (Phasis)^) Ebenso 
wie die Zölle and Steuern verpachtete der Staat seine Domänen, das 
Theater und die Tempelgrundstticke. Bei letztern erteilte der Basileus 
den Zuschlag.^) 

Einen wichtigen Teil des Staatseigentumes bildeten Silbergruben im 
laurischen Bergwerksdistrikt, jedoch ist die von Böckh^) vertretene An- 
sicht, dass die Bergwerke ausschliesslich Staatsdomäne gewesen wären, 
nicht richtig. Es gehörte vielmehr dem Staate nur ein bestimmter Bezirk 
und die Gruben ausserhalb desselben waren Privateigentum/) Über die 
staatlichen Gruben wurden, wie über alle Staatsgüter und Gefalle, von den 
Poleten Verzeichnisse geführt, in denen die Lage und Begrenzung einer 
jeden Grube (fiäTaXlov) genau beschrieben war (ßiayQaipai),^) Die abbau- 
fahigen und im Betrieb befindlichen {sgyaciiia) Gruben wurden von den 
Poleten unter Mitwirkung des Rates auf drei Jahre verpachtet.*) Gün- 
stigere Bedingungen erhielten wahrscheinlich diejenigen, welche alte, ver- 
stürzte oder verlassene Gruben') wieder in Betrieb nahmen oder, womit 
grosses Risiko verbunden war,'*) neue Stollen (xaivoTOfiiai) anbrachen. 
Namentlich dürfte die für das in gewissen Bergwerksunternehmungen an- 
gelegte Vermögen geltende Steuerfreiheit derartigen Betrieben zur Er- 
munterung zugestanden worden sein.^) Wer eine neue Grube, sei es auf 
eigenem Lande, sei es im Staatsbezirk eröffnen wollte, hatte davon der 
Behörde Anzeige zu machen und eine Aufnahme und Vermessung derselben 
zu veranlassen {anoyQccfpsCx^ai), andernfalls setzte er sich einer YQ^9^} 
ävanoyQdifov iiexdXXov aus. Von dem Gewinn der neuen Grube hatte er 

Bergwerkes als Staatsgut. Ps. Demosth. g. 
Phainipp. 3. Privatbesitz waren die beiden 
Gruben, weiche Timarchos zur Vermeidung 
von Leiturgien verkaufte. Aesch. g. Timarch 
101. Grossen eigenen Grubenbesitz hatte 
Nikias. Plut. Mik. 4. 

*) Harpokr. s. v. SutyQa(fi^\ Bekkbr, 
Anecd. gr. I p. 205; 286; CIA. II 780-783. 

®) kmioi.'Adriy.noXAl' xai ja nga^itna 
fiixaXktt rä t* i^ydai-fAtt, rd ei^ tgia htj ttc- 
ngafidya »ai ra tfvyxexf^QVf^^*^^^ (wohl : ovy- 
xextoifueya) xd eig Js {rrj) nengafiiva xrX; vgl. 
Harpokr. s. v. ntoXtjrai; vgl. Dionys. Halik. 
Deinarch. aus der Rede gegen Mekythos : in' 
EvßovXov fjtkv fdM&aiaaad^ai x6 fiiraXXoy, r^i'a 
di exrj igyaad/xeyoSy ixßaXXofAsyog vno xov 
nXrjaioy e^oyxog fjiixaXXa xrA. Listen von 
Pächtern (ioyrjxui)'. CIA. 11780-783. Kauf, 
d. h. Pacht des Ertrages eines Bergwerkes 
um 90 Minen. DemosÜi. g. Timokr. 22 ; vgl. 
§ 37 : oöxig dy (lixttXXoy nagd xijg noXtmg 
ngirjxrei ; Demosth. d. f. leg. 297 : nagd xtoy 
Xil fue'xaXXa iiayrjfiiyfay, 

•) CIA. 1 780: naXaicy dyMf€((^ifÄoy), 
Vgl. dazu Büchsenschütz, Wochenschr. f. 
kl. Philol. 1887 Nr. 25 S. 771. 

®) Xen. Vect. IV 28: xiyövyog di fäyog 
x(i xaiyoxofiovyxi xxX, Vgl. Hypereid. f. 
Euxen. Col. XLV § 38. 

•) Ps. Demosth. g. Phainipp. 18: dnih- 
(payto xrjy ovcLay xrjy ifiavxov oQ&tifg xai 



Vgl. § 219 und S. 272 Anm. 2. Nach 
den verschiedenen Gefällen hiessen die Zoll- 
erheber neyxrjxoaxoXoyoi, iXXtfjieyiaxal -nog^ 
yoxeXtoyai u. s. w. Näheres bei Böckh, Sth. 
Ath. I » 407 ff. 

2) Aristot. a. a. 0. CIA. IV 53 a (vgl. 
S. 230 Anm. 11); Ail. P. H. VI 1; Xen. d. 
vect. IV 19. 

») BöcKH, Abhdl. d. Berl. Akad. 1815 = 
kl. Schrft. V 1 ff.; 52 if.; Sth. Ath. P 377 if. 
BöcKHS Ansicht wurde allgemein angenom- 
men ; vgl. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb 
im Gr. Altertum 98 ff. ; Gilbert, Gr. Staats- 
altert. I 336 if. ; Hansen, De metallis Atticis^ 
Strassburg 1885 Dies. u. s. w. 

*) Das hat H. Lipsius bei Meieb und 
ScHöMANN, Attischer Prozess 1019 bewiesen, 
und die mit Böckhs ganzer Auffassung enge 
verknüpfte Annahme der (verkäuflichen und 
vererbungsfähigen) Erbpacht der Gruben ist 
durch eine Angabe in der 'A&rjy. ttoä. 47 hin- 
fällig geworden. Lipsius stützt sich namentlich 
auf Hypereides f. Euxenipp. Col. 44 § 36: 
(fijyttyxog (ipdaig wegen unrechtmässigen Be- 
sitzes von Staatsgut) ydg Avadydgov x6 !E;n- 
xgdxovg fiixaXXoy xov IlttXXrjyitog tag iyxog 
x<ay fiixgtoy xBXfitjfx^voy xrX entschieden die 
Richter Xöioy eiyai xd fxsxttXXoy; vgl. dazu 
Demosth. g. Pantain. 36, wonach eine dixrj 
fiSxaXXixij auch statthaft war, dy imxftxa- 
x^fiyii (ref ) xcjy (jkixgtay iyxog. Einziehung eines 
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ein Vierundzwanzigstel an die Staatskasse zu zahlen, das natürlich, wie 
alle Staatsgefälle, verpachtet wurde. 

Einen andern Bestandteil der ordentlichen Einkünfte bildeten die 
imßoXaC*) und die Gerichtseinnahmen: als Prytaneia, Succumbenzgelder, 
naQa(ftd(f€iqy Geldbussen und Gütereinziehungen. Die durch gerichtliches 
Urteil eingezogenen Güter wurden von den Poleten veräussert. Der Kauf- 
preis war für Häuser in fünf, für Ländereien in zehn Jahresraten zu be<^ 
zahlen, die in der neunten Prytanie fallig waren. Da auch die Pacht für 
die Tempeldomänen und ein grosser Teil der Zollpacht in dieser Prytanie 
zu bezahlen war, so floss in derselben das meiste Geld in die öffentlichen 
Kassen.') 

229. Wer die dem Staate schuldigen Gelder nicht an dem festgesetzten 
Termin zahlte, wurde öffentlicher Schuldner und verfiel bis zur Tilgung 
der Schuld in Atimie.*) Im Rückstande gebliebene Pächter und Bürgen 
konnten in Haft genommen werden.^) Blieb die Zahlung an einem 
äussersten Termine in der neunten Prytanie aus, so trat eine Verdoppelung 
der Schuld und demnächst Einziehung des Vermögens ein.^) Erlass oder 
Fristzahlung schuldiger Gelder konnte nur durch einen vo^Aog in äviqi 
erfolgen. ') 

230. Zu den Zeiten des Reiches machten die Tribute der Bündner, 
deren Gesamtsumme je nach der Zahl der tributpflichtigen Städte und der 
Höhe der Schätzung Schwankungen unterworfen war, den Hauptposten der 
ordentlichen Einnahmen aus. Am Anfange des peloponnesischen Krieges 
gingen effektiv etwa 400 Talente ein.») Xenophon schätzt die gesamten 
Einnahmen Athens in dieser Zeit auf nicht weniger als 1000 Talente.^) 
Rechnet man reichlich 100 Talente auf die pontische J«xaTi;,*o) so würden 
damals die Einnahmen des attischen Staates für sich gegen 500 Talente 
betragen haben. Aristophanes gibt im Jahre 422, also nachdem die Tribute 
mehr als verdoppelt waren, mit einiger Übertreibung nahezu 2000 Talente 



dixttitag nXrjy rtov iv xoig CQyoig rotg ägyv- 
Qeioig, öaa (nicht S) ol yofioi iheXij nenoitj- 
xaff^y. Daraus ergiebt sich, dass nicht alles 
in Bergwerken angelegte Vermögen steuer- 
frei war. Vgl. Aesch. g. Timarch 101 und 
LiP8iT78 a. a. 0. 1022. 

*) Hypereid. f. Euxenipp. Col. XLIII 
§ 36: cJ( iS ayanoyQfigxoy fxetdXXwy nenXov^ 
jfjxaai,, Suid. s. v. ayqd<pov uerciXXov 6Lxrj, 
ol rd (litaXka iQya^o/isyoi, onov ßovAoivxo 
xaiyov igyov clQ^aa&M fpavBQoy inoiovyro 
xoig in ixBtyotg XBxayfiiyoig vno xov öijfdov 
xal dneyqdffoyxo xov xeXuy i'yexa rcJ dtj/4^ 
sixoaxfjy xexdgxrjy xov xaiyov fiSxdX'Aov, 
Vgl. Meieb und Sohömasn a. a. 0. 449. 
Auch von den privaten Gruben war das 
Vierundzwanzigstel zu entrichten. Vgl. Lip- 
sius a. a. 0. 1023 zu Hypereid. f. £uxen. 
Col. XLV § 38. Auf die Pacht dieser Ab- 
gabe beziehen sich wohl die in den dia- 
yQa(fttL der Poleten {CIA. I 780—783) zwei- 
mal erwähnten geringen Summen von 150 
Drachmen. In diesen SiayqKtpai wird die 



einzelne Grube bald bezeichnet als uixaXXoy 
6 dnByqdxpttxo 6 deiya, bald als fiixaXXoy o 
^gyd^exo 6 deTva. In Nr. 183 ist v. 8 mit 
Hansen a. a. 0. p. 29 gewiss zu lesen : duB- 
yqd\pttxo {xtt)tyoxofii)ay. Wahrscheinlich 
wurden die neuen Gruben im staatlichen 
Bezirk nur auf eine bestimmte Zeit gegen 
das Vierundzwanzigstel den Unternehmern 
überlassen, um dann als igydatfjta regel- 
mässig verpachtet zu werden. 
«) Vgl. § 177. 

8) Aristot. UStjy, noX. 47 ; Vgl. S. 234. 
*) Vgl. S. 205 Anm. 4. 

*) Vgl. S. 253 Anm. 1. 

®) Andok. Myst. 73; Ps. Demosth. g. 
Neaera 7; g. Theokr. 1. *A&fjy, ttoA. 54. 

') Vgl. S. 261 Anm. 5 und 264 Anm. 7. 
Näheres über die Staatsschuldner bei Böckh, 
Sth. Ath. I » 456. 

•*) Vgl. Abschn. 7b. 

9) Xeh. Anab.. VII 1, 27. 

1^) Beloch, Rhein. Mus. XXXIX 40. 
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als Gesamteinnahme anJ) Unter der Verwaltung des Lykurgos betrugen 
die Einkünfte bei stark gesunkenem Geldwert durchschnittlich im Jahre 
1575 Talente.«) 

231 . Neben den eigentlichen Einkünften (7tQ6(ro6oi) konmien noch die 
XrjtovQyiat genannten öffentlichen Leistungen «) in Betracht, zu denen die 
Bürger, deren Vermögen mehr als zwei Talente betrug, persönlich in einem 
bestimmten Turnus verpflichtet waren.*) Regelmässig wiederkehrende 
{eyxvxXioi.) Leiturgien waren die Choregie, Gymnasiarchie und Hestiasis.^) 
Für die tragischen Chöre bestellte der Archen jährlich die drei reichsten 
Bürger zu Choregen. In früherer Zeit ernannte er auch die Choregen für 
die Komödie, späterhin wurden sie von den einzelnen Phylen gestellt, die 
auch die Choregen für die lyrischen Agone und die Träger der andern 
Leiturgien zu stellen hatten. •*) Es waren dazu alljährlich etwa 60 Per- 
sonen erforderlich.'') Am kostspieligsten war die Leistung der Chore gen, 
denen es oblag, für die mit dramatischen und lyrischen Agonen verbun- 
denen Feste die Chöre zusammen zu bringen, zu bezahlen,®) einzuüben, 
während der Einübung zu unterhalten und für die Aufführung auszustatten. 
Die Kosten des lyrischen Choregen waren weit grösser als die des tra- 
gischen. Ein Choreg berechnet seinen Aufwand für einen tragischen und 
einen lyrischen Chor zu den grossen Dionysien in den Jahren 410 und 409 
auf je 3000 und 5000 Drachmen. Geringer waren die Kosten bei andern 
Gelegenheiten. Ein siegreicher lyrischer Männerchor an den Thargelien 
hatte im Jahre 410 zweitausend Drachmen gekostet, ein kyklischer Chor 
an den kleinen Panathenaien im nächsten Jahre nur 300 Drachmen. 

Auch die Gymnasiarchie war eine kostspielige Leistung und ver- 
ursachte in einem uns bekannten Falle einen Aufwand von 1200 Drach- 
men.®) Die Gymnasiarchen hatten die Personen, welche an den Fackel- 
wettläufen bei den Panathenaien und einigen anderen Festen teilnehmen 
sollten, zu ernähren und zu besolden.^^) Die Hestiatoren bewirteten ihre 
Phylengenossen an den grossen Staatsfesten der Dionysien und Panathe- 



^) Aristoph. Wesp. 660. 



Yolksbeschluss b. Plut. Vit. X orat. 
p. 32 B; vgl. 841 B. 

*) ^jjtovQyia die ältere Form nach den 
Inschriften (vgl. auch Bekker, Anecd. gr. 
277, 19), XsirovQylce nicht vor dem dritten 
Jahrh. Der Name bezeichnet einen Dienst 
für das gemeine Wesen {Xaog, Xdirog, XtjXzos). 
Vgl. G. CüRTiüs, Gr. Etym. p. 362 Nr. 535. 

*) Ein Vermögen von drei Talenten ver- 
pflichtet, ein solches von zwei noch frei: 
Isaeos III 80; Xi 40; Demosth. g. Aphob. 
I 64. 

^) Demosth. g. Lept. 21 ; Bekkeb, Anecd. 
gr. 250, 22 ; vgl. Thuxser, De civium Athen, 
munerib, 53 ff. Auch die Metoeken dazu ver- 
pflichtet: vgl. § 14 und Thuhseb a. a. 0. 57 ff. 
Über die besonderen Dienstleistungen der 
Metoeken : axafpijtpo^la, v^Qi-a(poQia, axia^rj- 
(pogla vgl. Thuhseb, Wiener Stud. VII (1885) 
60 ff. 



•) Vgl. S. 218 und 229. 

') Demosth. g. Lept. 21. Für die Dio- 
nysien wurden 10 Choregen, je einer aus 
jeder Phyle, bestellt, fßr die Thargelien 5 
Ghoregen, je einer fQr zwei Phylen, die unter 
einander abwechselten. Aristot. *A(^r}». noX, 
56 (vgl. S. 218). Antiph. Chor. 11 ; Demosth. 
g. Lept. 28; Mitt. d. arch. Inst. II 189; VIII 
34. Andrerseits kam unter besonderen Ver- 
hältnissen Synchoregie vor: Hermes II 23; 
Schol. Aristoph. Frösche 404. Sie war aber 
nicht gewöhnlich: Demosth. g. Lept. 23. 

») Ps. Xen. St. d. Ath. I 13. 

0) Lys. XXI 1-4. Demosth. g. Meid. 
156. Mehr bei Böckh, Sth. Ath. P 539 ff.; 
Thuxser, De civ» Athen, munerib. 83 ff. vgl. 
Bd. V. 197. 

1») Ps. Xen. St. d. Ath. I 13; Xen. de 
vect. IV 52. Lys. XXI 3; Thumseb a. a. 0. 
88 ff. ; Böckh, Sth. Ath. I » 548 ff. 



6. Der Staat der Athener. (§ 231^232.) 299 

naien.i) Sie bestritten ferner, falls sie verheiratet waren, für ihre Frau 
den Aufwand für die Bewirtung der Frauen an den Thesmophorien.*) 

Zu den Leiturgien im weiteren Sinne ist auch die Hippotrophie zu 
rechnen, doch unterschied sie sich von den eigentlichen Leiturgien dadurch, 
dass alle Bürger von Rittercensus nicht in einem Turnus, sondern durchweg 
verpflichtet waren, für die kriegerischen und friedlichen Zwecke des Staates 
Pferde zu halten.') 

Dazu kamen noch als ausserordentliche Leiturgien die Trierarchie, 
Proeisphora*) und die Architheoria oder Übernahme von Festgesandt- 
schaften.*) 

232. Glaubte jemand, der für eine regelmässige oder ausserordent« 
liehe Leiturgie designiert war, sich über Pflicht und Vermögen belastet, so 
konnte er dagegen in der Weise reklamieren, dass er einen anderen be- 
zeichnete, dem die Leistung mit grösserem Rechte zukäme. 

Für diese recht häufigen Reklamationen wurde in Bezug auf die regel- 
mässigen Leiturgien alljährlich von dem betre£Fenden Archen, in Bezug auf 
die Trierarchie und Proeisphora von den Strategen ein Termin angesetzt.^) 
Wenn der Provozierte die ihm zugeschobene Leiturgie nicht übernahm, so 
erfolgte, da die Herbeischaffung des Beweismaterials beim gerichtlichen 
Verfahren Sache der Parteien war, eine gegenseitige Besichtigung und 
Beschlagnahme der beiderseitigen Vermögen. Ausserdem hatte jeder Teil 
dem anderen ein wahrheitsgetreues, eidlich bestätigtes Inventar {dn6g)a(fig) 
seines Vermögens einzureichen.') Es konnte sich nun der Herausgeforderte 
entscheiden, ob er, ohne es auf den Prozess ankommen zu lassen, die Lei- 
turgie übernehmen oder in einen Vermögenstausch willigen wollte. Der 
wirkliche Vermögenstausch, der dem Verfahren den Namen Antidosis 
gegeben hatte,*) kam bei fortgeschrittener wirtschaftlicher Entwickelung 
fast nie vor, obwohl die Möglichkeit eines solchen fortbestand.'*^) Kam 
kein Ausgleich irgend welcher Art^^) zu Stande, so gieng die Sache in der 
Form einer Diadikasie vor das Heliastengericht, welches nie über einen 
etwaigen Umtausch, sondern lediglich darüber entschied, wer die Leiturgie 
zu übernehmen hatte. *0 

BöcKH, Staatsh. Ath. P 749 f[, (gruDcllegend). Dagegen Dittenbebger, Über den 
Vermögenstausch, Rudolstadt 1872 Progr. ; BlaschkEi De Antidosi apud Athenienaes, Berlin 



*) Patm. Schol. zu Demosth. g. Lept. 21 
im Bull. d. corresp. hell. I 147. 

2) Lys. III 80. Mehr bei Thumser 
a. a. 0. 90; Böckh, Sth. Ath. P 554. 

») Vgl. § 242. 

*) Vgl. S. 301. 

*) Bekker, Ajiecd. gr. 199, 17. Der 
Staat leistete Zuschüsse. Näheres bei Thumser 
a. a. 0. 95. 

«) Ps. Xen. Sth. d. Abth. III 4; Ps. De- 
mosth. g. Phain. 5. 

^) Ps. Demosth. g. Phain. 11 und 18. 

^) Das ist die ursprüngliche Bedeutung 
von dvridoiFig, doch bezeichnet bei den Red- 
nern apn&idoyaiy dvilSoütg ohne Objekt die 
Einleitung d. gerichtlichen Verfahrens (Illino. 
Berl. Stad. II 19), kommt ein Objekt hinzu, 



so ist es die Leiturgie z. B. dyriMoym 
XQirjQaqx'*^^^' Demosth. g. Meid. 78; Meier 
und ScHÖMANN, Att. Prozess v. Lipsius 743 ff. 
») Lys. XXIV 9 ; Ps. Demoth. g. Phain. 
27; g. Lept. 40; g. Aphob. II 17. Gegen 
FrInkel, Hermes XVIU 446 ff. vgl. Thal- 
heim, Hermes XIX 85 ff.; Illing a. a. 0. lOff. 

'^) Entschädigung des Provozierenden : 
Ps. Demosth. g. Phain. 19. 

") Isokr. V. ümt. 5; Ps. Demosth. g. 
Phain. 4. Listen von Personen aus dem 
vierten Jahrb., denen Leiturgien ursprünglich 
zugeschrieben waren, und derjenigen, die sie 
infolge richterlichen Spruches zu übernehmen 
hatten, Köhler, Mitt. d. arch. Inst. VII 
(1882) 97 ff. 
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1876 Diss. ; Fbankbl, Hermes XVIII (1883) 442 flf. Gegen Fbawkbl wiederum Thalheim. 
Jahrb. f. kl. Philol. 115 (1877) 613 ff.; Hermes XIX 80 ff.; Illing, Berl. Stud. f. kl. Philol. 
II (1885) 271 ff.; Lipbius bei Meieb und Schömank, Att. Prozess 737 ff. 

233. Unter den ausserordentlichen Einnahmen des Staates nahm 
die €i(T(poQd oder die für Kriegszwecke bestimmte ausserordentliche Ver- 
mögenssteuer, welche nur nach Gewährung der aieia beantragt \^erden 
konnte,*) die erste Stelle ein. Niemand durfte Atelie von den shcpoQoi er- 
halten. Auch das Vermögen der Waisen wurde herangezogen. Ebenso waren 
dazu die Metoeken verpflichtet.^) Die Erhebung der Eisphora erfolgte nach 
den solonischen Schatzungsklassen.'') Doch waren vielleicht seit einem Gesetze 
des Aristeides die Abstufungen des Vermögens nicht mehr nach den Natural- 
erträgen vom Grundbesitz, sondern ebensowohl nach dem beweglichen, wie 
dem unbeweglichen Besitz festgesetzt.^) Man schätzte sich selbst ein, noch 
unterlag die Selbsteinschätzung der Revision einer Kommission von im- 
YQcc(f€Tg,^) Die Besteuerung war eine progressiv steigende.^) 

Eine organische Reform der Eisphora fand auf Grund einer allgemeinen 
Abschätzung des beweglichen und unbeweglichen Vermögens unter dem 
Archen Nausinikos (378/7) statt.®) Es wurde wahrscheinlich ein je nach 
den Schätzungsklassen verschiedener, progressiv steigender Teil des Ver- 
mögens als Steuerkapital {Tifirifia) angenommen. Die gesamte Summe des- 
selben belief sich auf 5750 Talente. In der höchsten aus den 300 Reichsten 
bestehenden Klasse belief sich das Timema auf ein Fünftel des eingeschätzten 
Vermögens, und zwar auf 5 Minen von je 25 Minen.®) 



') Lys. XXV 12; Xen. Oik. II 6; De- 
mosth. g. Lept. 18; 26; g. Androt. 63. Erste 
Erwähnungen der Eisphora: CFÄ. I 32; Thuk. 
III 19. 

») CIA. I 32; vgl. § 194. 

') Niemand arekijs: Demosth. g. Lept. 
18; 28; g. Aphob. 17; II 4; Xen. Oik. II 6. 
— Metoeken: Isokr. Trapez. 41 ; 49; Demosth. 
g. Androt. 60; CIA. 11 413. 

-•) Erwähnung derselben: CIA. I 31 ; II 
14 (387/6); Thuk. III 16; VI 43. 

*) Vgl. S. 165 Anm. 4. Das in Sklaven 
angelegte Vermögen steuerpflichtig: Isokr. 
Trapez. 49. 

•) Isokr. Trapez. 41 ; 49 ; Harpokr. s. v. 
iniyQccfpets; Poll. VIII 103. Selbsti^inschätz- 
ung auch späterhin: Demosth. XXVil 7; 
XXIX 59. 

') Pollux VIII 129. 

®) Philochoros b. Harpokr. s. v. avfifioQia; 
Demosth. g. Androt. 44; Polyb. H 62. 

*) Den Begriff des xlfAtifia als Steuer- 
kapital hat BöcKH, Sth. P 636 flf.; 667 flF. 
festgestellt. Die Ansicht von Rodbestus 
(Jahrb. f. Nationalökon. VII 453 ff.), dass es 
sich um das eingeschätzte jährliche Ein- 
kommen handele, ist von Lipsius, Jahrb. f. 
kl. Philol. 1878 S. 289 IT.; Thümser, De civ, 
Athen, munerib. (Wien 1880) 32 und Fbankel, 
Hermes XVIII 314 (vgl. CIA. II 1058) wider- 
legt worden. Die Ausführungen Belochs, 
Hermes XX 237 {xifjLrifxtt eingeschäiztes Ver- 
mögen), hat M. FsAiTKEL bei Böckh, Sth. 



Ath. IP Anhang S. 121 bekämpft, worauf 
Belocu, Hermes XXil 371 ff. erwidert hat 
IVotz beachtenswerter Gründe Belochs wird 
man bei Böckhs Ansicht zunächst noch 
stehen bleiben müssen. Hoffentlich bringen 
Inschriften-Funde eine sichere Entscheidung. 
Beloch hat keinesfalls die Hauptstelle, näm- 
lich Demosth. XXVII (g. Aphob. i) 9, genügend 
zu erklären vermocht. Dort heisst es: JijXoy 
fiBv tolvvy xal ix rovrtoy iffrl t6 nXijB^og z^g 
ovüiag ' nsytBxaidexa taXayrofy yaQ rqiu 
XttXayta to xifxrj^tt, • ravtrjy rj^iovy BtatpiQBtry 
tTJy ela<poQay, Vorher (§ 5) und nachher 
berechnet Demosthenes ro nXij9og xijg ovalag 
auf etwa 14 Talente, an einer andern Stelle 
(g. Aphob. III 59j wieder rund auf 15 Ta- 
lente. Demnach war das xifÄrjfia nur ein 
bestimmter Teil des abgeschätzten Vermögens; 
vgl. XXVII fg. Aphob. I) 7: ek yd^ xijy 
ffvfifioQiay vnsQ ifiov avyexn^ayxo xard zeig 
niyxe xal Bixoai fjtyng nByxaxoalttg ^Qn^fidg 
BÜFfp^QBiyf öaoyiiBQ TifAo&Bog 6 Koyfoyog xal 
ol xd fjLiyi^xa XBXxrjfiiyoi xifiijfiaxa Bla^tpBQoy, 

Ähnlich g. Aphob. II 4 und IH 59 : nQoq ftiy 
xijy avfifAOQiay vnkg nai-^og oyxog if^ov niyxB 
fiydg avyBxti^ax' Biff<pBQBiy xxX. Noch nicht 
genügend gehobene Schwierigkeiten bietet 
die Verpachtungsurkunde CIA II 1058 = 
DiTTEivBERGEB, Sjllog. luscr. gr. Nr. 440, 
nach der die Eytherier einem gewissen £n- 
krates ein Grundstück mit Gebäuden sk 
xoy anavxa xQoyoy zu 54 Drachmen jährlich 
verpachten und zum Schluss bestimmen: idy 
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Bei den Metoeken scheint das Steuerkapital unterschiedslos ein Sechstel 
betragen zu haben. i) Alles Übrige bleibt leider der Kombination überlassen.^) 
Es steht auch nicht ganz fest, ob die Eisphora unter Nausinikos 800 Talente 
betrug.') Bei den Eisphorai von 376 bis 366 zahlten die Vormünder des 
Demosthenes im ganzen 18 Minen, woraus auf eine Gesamtsumme von 600 
Talenten zu schliessen ist,^) 

Bei der Neuordnung der Schätzung erfolgte zugleich die Einführung 
der Steuerverbände oder Symmorien.^) Nachdem jeder Steuerpflichtige in 
eine Symmorie eingeschrieben war,^) wurde die durch die Eisphora aufzu- 
bringende Summe auf die einzelnen Symmorien verteilt. Unter der Leitung 
ihres Vorstehers oder i^yeficiv verrechnete alsdann die Symmorie ihren Be- 
trag auf ihre einzelnen Mitglieder je nach deren Steuerkapital. 7) Die Er- 
hebung der Steuer besorgte der Staat unmittelbar durch ixloyeig.^) Obwohl 
man gegen diejenigen, welche mit der Zahlung im Rückstande blieben, 
nötigenfalls sogar mit Versteigerung der Güter vorging,^) so kamen doch 
beträchtliche Ausfälle vor. ^^) Das veranlasste eine Veränderung der Steuer- 
erhebung. In jedem Demos bestimmte die Demenversammlung denjenigen 
unter den Ortsangesessenen, welcher für die Demoten und die in dem Demos 
begüterten Angehörigen anderer Demen vorschussweise die Steuer an die 
Staatskasse zu zahlen d. h. die ngoeicg^oQcc zu leisten hatte. ^^) Es blieb 
demselben überlassen, die Steuern von den übrigen Steuerpflichtigen zu er- 
heben.^*) Im Jahre 362/1 machten zur Beschleunigung der Steuererhebung 
die Buleuten an Stelle der Demoten die zum Vorschuss Verpflichteten nam- 
haft.^') Dann legte man die Verpflichtung ständig den dreihundert Reichsten 

da US iÜKfOQd ylyyfjiM rj aTiXo ri an(6x)eiafA€t 
rqoTH^ otfoiovy sifffpigeiy EvxQdrrjv xaiti ro 
rtfirjfia xad-* knrd fjLvdg. Die sieben Minen 
sind zweifellos mit Beloch als eingeschätzter 
Kapitalwert des Grundstückes zu betrachten, 
denn eine Pacht von 7*/? p. c. war sicher- 
lich bereits eine massige. Diels bei Franke! 
a. a. 0. erklärt: Eukrates soll nach Mass- 
gabe eines Eapitalwertes von 7 Minen nach 
dem in Betracht kommenden Timema-Satze 
steuern. Beloch, Hermes XXII 376 meint, 
das Grundstück sei nur ein Teil eines gros- 
sem gewesen, das als ganzes zu einem ge- 
wissen tifiijfia veranlagt gewesen sei. Eu- 
krates sollte den Eytheriem fUr die xatd 
ro ■tiutjua erhobenen Steuern Ersatz leisten 
im Verhältnis des Wertes der von ihm ge- 
pachteten Parzelle zu dem rl/AtjfÄa des Grtmd- 
Stückes. 

Über die dreihundert Reichsten vgl. 
Isaeos VI (Philokt. Erb.) 60; Ps. Demosth. 
XLII (g. Phainipn.) 25 — Gesamtsumme des 
Tifirjfia: Demosth. XIV (v. d. Symmor.) 19; 
Philochoros Frgm. 151 (Harpokr. s. v. ort); 
Polyb. II 62, der wie Beloch das tifuj/Lt« 
als eingeschätztes Vermögen auffasst und 
sagt, dass man abschätzte tijy rs /oi^aj^ rrjv 
*Axti7Ciqy anaifttv xal rag oixlag, ofioliog da 
xai fqy Xoinfjy ovclay, 

Demosth. g. Androt. 60; vgl. Thuxser 
a. a. 0. 47; Böcke, Sth. Ath. IP Anhang 



S. 125 Anm. 842. 

«) BöcKH, Sth. Ath. I» 603. 

') Vgl. Demosth. g. Androt. 44 und dazu 
Frankel b. BöcKH, Sth. Ath. II» Anh. S. 118. 

*) Demosth. g. Aphob. I 37. Wahr- 
scheinlich fielen in diese Zeit zwei fiatpogai; 
im Jahre 372 und 369. A. Schaefeb, De- 
mosthenes I« 64; 85; 273. 

') Philochoros b. Harpokr. s. v. <fv^- 
uoQia, 

«) Vgl. S. 242 Anm. 13 und Lipsiüs, 
Jahrb. f. kl. Phüol. 1878 S. 294 flf. 

^) Demosth. g. Meid. 157; g. Aphob. 
II 4; Harpokr. s. v. ^yBfjuay avfxfjio^laq. Die 
von dem dmyqatpBvg der Symmorie auf Grund 
der Schatzungsliste der Mitglieder zusammen- 
gestellte Liste des von jedem zu zahlenden 
Betrages hiess didyqa/4fia. Harpokr. Suid. 
s. V. dniyQa/4f4a; Bekker, Anecd. g. 241, 3; 
236, 13. 

®) Demosth. g. Androt. 54; 70; g. Timokr. 
166; Lys. XXIX 9; Suid. s. v. ixXoyeig. 

^) Aristot Frgm. 394 Rose. 

^'^j Demosth. g. Androt. 44. 

' Demosth. g. Polykl. 8 ; vgl. M. Frankel 
bei BöcKH, Sth. Ath. IP Anh. S. 123 Anm. 
838. 

") Demosth. g. Polykl. 9; vgl. Lipsivs, 
Jahrb. f. kl. Philol. 1878, S. 297 flf. 

") Demosth. g. Polykl. 8; vgl. EöhleR| 
Mitth. d. arch. Inst. VII (1882) 102. 
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auf. ') Die nQOsiafpoqd war keine persönliche Leiturgie im eigentlichen Sinne ; 
sie haftete vielmehr an dem Vermögen, so dass auch die Demenheiligtümer 
dazu verpflichtet waren.*) Doch war Antidosis zulässig.^) 

234. Eine ausserordentliche Leistung für den Staat war ferner die 
auf die Schiffsausrüstung bezügliche Trierarchie, zu der in einer zwei- 
jährigen Zwischenzeit^) nicht alle Leiturgiepflichtigen, sondern nur diejenigen 
unter ihnen, welche den höchsten Census hatten, verpflichtet waren.*) Be- 
freit waren die neun Archonten, die Waisen bis zu einem Jahre nach ihrer 
Mündigkeit, die Erbtöchter, die Güter von Korporationen und die der 
Kleruchen.^) Der Staat lieferte dem Trierarchen stets den Schiffsrumpf ^) 
und im fünften Jahrhundert einige Hauptgeräte, wie das Segel, ^) im vierten 
Jahrhundert dagegen die Geräte überhaupt, obwohl einzelne Trierarchen 
sie freiwillig selbst besorgten.^) Dem Trierarchen lag es ob, das Schiff 
vollständig segelfertig zu machen, es während der Dauer seiner Trierarchie 
zu erhalten und nach Ablauf derselben an den Staat im guten Zustande 
wieder abzuliefern, es sei denn, dass es durch den Feind oder Sturm dienst- 
unfähig geworden war. Die Entscheidung über etwaigen Schadenersatz 
an den Staat, erfolgte durch ein Geschworenengericht unter dem Vorsitze 
der Werftvorsteher. >o) Im fünften Jahrhundert zahlte der Staat die Löh- 
nung für die gesamte Schiffsmannschaft.^') Um 362 wurden aber von ihm 
nur noch die Ruderer {vavxaiy^) gestellt und besoldet, während die 
Trierarchen die Steuerleute und übrige Schiffsmannschaft [vnr^Qärai) mieten 
und besolden mussten.^^) 

Ursprünglich hatte jeder Trierarch allein für sich die Leistung für 
ein ganzes Schiff zu übernehmen. Alljährlich ernannten die Strategen die 
Trierarchen und leiteten auch die aus der Übernahme der Leiturgie sich 
ergebenden Prozesse.^*) Die Dauer der Leiturgie war auf ein Jahr be- 
messen.**) Nach der sizilischen Expedition, welche den vermögenden Bürgern 
grosse Opfer gekostet hatte, gestattete man bereits unter Umständen die 
Syntrierarchie zweier Bürger. i«) Im Jahre 357/6 wurde die Symmorien- 



') Ps. Demosth. g. Phainipp 25. 

*) KöHLEB a. a. 0. 

') Ps. Demosth. g. Phainipp. 5; g. Po- 
lykl. 9. 

'*)'rsaeo8. VII38. 

^) Demosth. g. Lept. 19; vgl. Thukser, 
De civ. Athen, munerib, 54; 75. 

«) Demosth. g. Lept. 18; 21; 27; 28; 
V. d. Symm. 16. Über die xoti'foyixtt vgl. 
LiFSius bei Meier und Schömann, Att. Proz. 
602; Frahkel bei Böckh, Sth. Ath. IP Anh. 
126 N. 851. 

') Thuk. VI 31; Aristoph. Ritt. 911. 
Mehr bei Böckh, Seeurknnd. 166 ff.; Sth. 
Ath. P 639 ff. 

*) Aristoph. a. a. 0. 

®) Ps. Demosth. g. Euerg. 20 ff.; v. 
trier. Kr. 5; g. Polykl. 7; 28; 34; 42; vgl. 
Böckh, Sth. Ath. I* 641 ; 652. 

»ö) Vgl. S. 245 Anm. 4. — Näheres bei 
Böckh, Seeurkund. 55 ff.; 210 ff.; Köhler, 



Mitt. d. Inst. IV 79 ff ; V 43 ff.; Vm (1883) 
165 ff. 

»0 Thuk. III 17; VI 31; Böckh, Sth. 
Ath. I» 344; 640. 

**) Über vavrat als Ruderer vgl. Kibch- 
hoff, Abhd. Berl. Akad. 1865, S. 81 ff.; 
Thuhsrr, De civ, Athen, mun. 60. 

'») Demosth. g. Polykl. 7; g. Meid. 155; 
Ps. Demosth. v. trier. Kr. 5. — Vgl. Thithser 
a. a. 0. 62; Böckh, Sth. Ath. P 642. 

'*) Vgl. S. 242 Anm. 12 und 14. — 400 
Trierarchen jährlich: Ps. Xen. 'Adtir. nok. 
III 4; vgl. Thuk. II 24. 

**) Demosth. g. Polykl. vgl. Böckh, See- 
urkunden 168 ff. Um 351 bestellte man die 
Trierarchen erst, wenn eine Flotte ausge- 
rüstet werden sollte. Demosth. g. Phil. 1 36. 

'*) Syntrierarchie zuerst Lys. XXXI I 24 
(411/0); Isokr. g. Kallim. 23; g. Meid. 154 ff.; 
g. Polykl. 37; vgl. CIA. II 794 D. v. 40; 
795 F V. 26; Böckh, Sth. Ath. I» 638. Die 
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Verfassung in der Weise auf die Trierarchie übertragen, dass man die 1200 
reichsten Bürger aus den Symmorien für die Eisphora in 20 trierarchische 
Symmorien zu je 60 Mitgliedern vereinigte. Die Reichsten standen als 
TjY^fjioveg an der Spitze der Symmorien. *) Neben ihnen gab es noch iTti- 
fuXrjrai, welche vielleicht mit „den Zwanzig^ identisch sind, die zusammen 
mit den Strategen die Verteilung der trierarchischen Leistungen unter die 
Mitglieder der Symmorie vornahmen,') indem sie dieselben zu Gruppen 
{avvräXeim) zusammenlegten, die je nach dem Vermögen der einzelnen und 
der Zahl der von der Symmorie auszurüstenden Schiffe aus zwei, drei, vier, 
fünf und mehr Mitgliedern bestanden. Jede Syntelie rüstete ein Schiff aus. 
Ein Mitglied der Syntelie übernahm als eigentlicher Trierarch die Führung 
des Schiffes.^) Da die Reichen die Symmorien leiteten und die Lasten zu 
ihren Gunsten verteilten, so brachte Demosthenes wahrscheinlich im Jahre 
340/39 ein Gesetz durch, welches die trierarchischen Leistungen durchweg 
nach dem Vermögen abstufte.*) 

236. Die Ausgaben des athenischen Staates waren teils ordentliche, 
teils ausserordentliche. Zu den ersteren gehörten die Ausgaben für die 
Staatsfeste, ^) die sehr beträchtlich waren, da man in Athen weit mehr 
Feste hatte als in anderen griechischen Staaten und sie mit grossem Pompe 
feierte.^) Der Staat lieferte die Opfertiere und setzte Siegespreise aus. 
Die Kosten für die Aufzüge und Spiele wurden zum grossen Teil durch 
die Leiturgien bestritten, indessen es machte doch keinen wesentlichen 
Unterschied aus, ob der Staat das Geld erhob und dafür die Spiele gab, 
oder ob der Privatmann, statt Geld an den Staat zu zahlen, die Leiturgie 
leistete.*^) Am meisten belastete die Staatskasse das gegen Frühjahr 410 
eingeführte Schaugeld (&€(oqix6v).^) Zunächst wurde es im Betrage von 
2 Obolen {dmßeXitt) für den Theaterplatz an einem der drei Spieltage an 
den Theaterpächter bezahlt. Die Bürger erhielten Marken für den freien 
Eintritt.*) Allmählich wurden Theorika nicht nur an den Dionysien und 



Kosten der Trierarchie betragen 40—60 
Minen. Lys. XXXIT 24; Demosth. g. Meid. 
8; 154; Böcra, Sth. Ath. P 669 ff. 

') Demosth. g. Meid. 155; v. d. Symm. 
16 — 17; Philochoros b. Harpokr. s. v. x^^^*' 
dMxocioi; vgl. Lipsrus, Jahrb. f. kl. Philol. 117 
(1878) S. 294 ff. Von den 800 Reichsten 15 
in jeder Symmorie: Deinarch. g. Demosth. 
42 ; Hypereid. b. Harpokr. s. v. avfifÄOQia, — 
ijysfioyes: Demosth. v. Kr. 108; 312. imfxs- 
A9/T17C: Ps. Demosth. g. Euerg. nnd Mnes. 
21—24. 

«) CIA. II 804 A. b. V. 72 ff. ; vgl. Gilbert, 
Qr. Staatsaltert I 352. 

>) BöcKH, Seenrknnd. p. 185; 887 ff.; 843. 

*) Demosth. v. Kr. 102 ff.; g. Meid. 155; 
vgl. Aesch. g. Ktes. 222. Näheres bei Böckh, 
Sth. Ath. P 661 ff.: A. Schabfeb, Demosth. 
II 490 ff. 

*) Vgl. Demosth. g. Timokr. 97. 

•) Ps. Xen. St. d. Ath. II 9; III 8; De- 
mosth. g. Phil. I 35; Plut. de glor. Ath. 6. 

BöcKH, Sth. Ath. I» 270. 5114 Drach- 



men fQr eine Hekatombe an den Panathe- 
naeen: CIA. I 188 (410/9). 9 Talente für die 
Athlotheten der Panathenaeen im Jahre 414 : 
CIA. I 188. Siegespreise fQr die Kithar- und 
Flötensänger und Spieler an diesem Feste 
von 100 bis 1500 Drachmen (CIA. II 652 A. 
V. 36; II 965 Frgm. a) und für die gynmi- 
schen Sieger von einer Amphora öl bis 140 
Amphoren. CIA. II 965 Frgm. 6. 

«J Vgl. § 142. 

•) Philochoros Frgm. 85 (Harpokr. s. v. 
^Bto^ixä) Demosth. v. Kr. 28; Deinarch. g. 
Demosth. 56; Hypereid. g. Demosth. p. 13 b 
Blass; vgl. Xen. Hell. I 7, 2; Ps. Demosth. 
neQi cvvtd^, 10; Hesych. s. v. ^etoQtxä 7^- 
(latay &Btaqixdy dgyvQioy, d'Bfogoi, Phot.; 
Suid. s. V. d^€<oQixd; Hesych. Suid. s. v. 
d^axf^ij X^XaCtufftt, Für alle drei Tage eine 
Drachme. Vgl. BENin>oRF, Zeitschr. f. östr. 
Gymn. XXVI (1875) 23 ff.; Frankbl, Berl. 
Zeitschr. f. Numism. III 338 ff. — Mehr bei 
BöcKH, Sth. Ath. I» 274 ff. — Über die Zah- 
lung des Theorikon durch die Hellenotamien, 
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für den Eintritt in das Theater, sondern an allen grösseren Festen ge- 
zahlt, damit die Bürger an Feiertagen sich der Müsse hingeben und einen 
besseren Tag leben könnten.*) Das Theorikenwesen wurde so mit der 
Zeit zu einem Krebsschaden des Staates und verschlang schliesslich alle 
Überschüsse der Verwaltung. 2) 

236. Den zweiten Hauptposten unter den ordentlichen Ausgaben 
machten die Besoldungen aus. Der Richtersold betrug seit dem Jahre 
425/4 drei Obolen"**) und mochte einen jährlichen Aufwand von mindestens 
75 Talenten verursachen.^) Fünf Obolen erhielten täglich die Ratsherren 
und die Prytanen ausserdem ein Kostgeld, s) was zusammen im Jahr etwa 
30 Talente ausmachte. Bedeutend war auch der Posten des Ekklesiasten- 
soldes. Er betrug zu Anfang des vierten Jahrhundert nur einen Obolos 
für den Besuch einer jeden Volksversammlung, wurde aber schon vor 391 
auf drei Obolen erhöht und stieg schliesslich auf neun Obolen für den 
Besuch der xvQia ixxXrfiia, auf sechs für den der andern Volksversamm- 
lungen. «) Dazu kamen die Kostgelder für die neun Archonten (je 4 Obolen 
täglich), die Epheben (ebenfalls 4 Obolen), die zehn Sophronisten (1 Drachme) 
und die nach den Kleruchien abgesandten Beamten, ferner die Besoldungen 
für die 500 Wächter der Werften, für Architekten, Schreiber und Amts- 
diener, sowie für einzelne Beamte, z. B. den Archen für Salamis und die 
vom Volke gewählten Staatsanwälte (Synegoroi), endlich die Reisegelder 
für Gesandte und Zuschüsse für die Festgesandtschaften namentlich zu 
den Nationalspielen.'') Ziemlich hoch kam auch die Besoldung und Ver- 
pflegung der Skythen zu stehen.®) Das den Rittern täglich im Betrage 
von einer Drachme gezahlte Verpflegungsgeld {cTtoq) belief sich jährlich 
auf etwa 40 Talente. ») 

Dauernde Ausgaben verursachte ferner der jährliche Neubau von 
Kriegsschi£Fen, die Instandhaltung der Mauern, Werften, öfifentlichen Bau- 
werke und Strassen.'^) 

Nicht unbeträchtlich waren die für Unterstützungen gezahlten Summe. 
Der Staat unterhielt die zahlreichen unmündigen Kinder der im Kriege 
Gefallenen, ^1) die Invaliden ^^) und unterstützte diejenigen unvermögenden 
Bürger, welche wegen körperlicher Gebrechen erwerbsunfähig waren 
{aivvaioi).^^) Allmählich wuchsen auch die Kosten für die in immer 



dann durch die Theorikenkasse vgl. S. 292 
Anm. 2 und 3. Verteilung nach Demen : S. 214 
Anm. 3. 

*) Harpokr. s. v. ^siaQixd, In vier Pry- 
tanien slg aitoßeXiay im Jahre 410/9 gegen 
16 Talente gezahlt. CTA. 1 188; vgl. 189 a b. 
— BöcKH, Sth. Ath. 1 276 ff. 

«) Vgl. S. 292. 

») Vgl. S. 280 Anm. 4. 

*) 150 Tal. nach Aristoph. Wesp. 661 
viel zu hoch. Vgl. Fbänkel, Att. Geschwo- 
reneng. S. 10, dessen Ausführungen jedoch 
jetzt zu berichtigen sind ; vgl. S. 275 Anm. 9. 

») Vgl. S. 249 Anm. 2. 

•) Vgl. S. 259 Anm. 6. 

') Aristot. U&ijy. noX, 62. Unterbearate 



und Amtsdiener: § 182. avvrjyoQoi,: Aristoph. 
Wesp. 482; 691 und Schol. ; Ps. Xen. St. d. Ath. 
I 3. — i€p6Sia', CIA. II 64; 89 ; 251 ; 366. Mehr 
bei BöcKH, Sth. Ath. I* 302 ff. 

«) Vgl. § 156. BöcKH, Sth. Ath. I* 264. 
*) Xen. Hipparch. 19; DemosÜi. g. Ti- 
mokr. 97. Im Jahre 410/9 in vier Prytanien 
über 16 Talente gezahlt. CIA. I 188. 

^^) Vgl. über das Bauwesen § 188 und 
mehr bei Böckh, Sth. Ath. P 258 ff.; 315 ff. 

>») Aristot. Pol. II 5 (8) 5 p. 1268a; Pkt 
Menex. 249; Aesch. g. Etes.' 154. — Zahl- 
reiche Waisen: Isokr. v. Frdn. 82. 

") Plut. Selon 31. 

»») Vgl. S. 254 Anm. 7. 
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reicherem Hasse gespendeten Ehrengeschenke und Ehrenerweisungen ver- 
schiedener Art zu ansehnlichen Summen an.') 

237. Ausserordentliche Ausgaben veranlassten die zeitweise gross- 
artigen und höchst kostspieligen Bauten^) und vor allem die Kriege, die 
zweimal den finanziellen Kuin herbeiführten und im vierten Jahrhundert 
fast beständige Finanzsorgen zur Folge hatten.') Am meisten kostete die 
Besoldung {/i^d-og) und Verpflegung (crfTog, atxtiQhaiov) der Mannschaften. 
Der Fusssoldat erhielt im fünften und vierten Jahrhundert für den Tag 
durchschnittlich 2—3 Obolen aitoq^ wozu noch ebensoviel fiic&og kam. Der 
Reiter empfieng 1 Drachme an ahog,^) Die tägliche Löhnung der Ruderer 
[vavrai) betrug in der ersten Zeit des peloponnesischen Krieges eine Drachme 
und ging dann auf 3 bis 4 Obolen zurück, so dass die Unterhaltung einer 
Triere der Staatskasse unmittelbar für den Monat 30 Minen bis zu einem 
Talent kostete.^) 

BöCKH, Die Staatshaushaltung der Athener, 1. Aufl., Berlin 1817, 2. Aufl. 1850, 
dritte von M. Fbankel besorgte Aufl., Berlin 1886 (grandlegend); A. Eibchhoff. Zur Ge- 
schichte des athenischen Staatsschatzes im fünften Jfdurhundert, Ahhdl. d. Berl. Akad. 1876 
S. 21 ff.; Th. Fellner, Zur Gesch. d. ath. Finanzverwaltung in d. Ber. d. Wiener Akad. 
115 (1879) 383 ff.; Christ, De piiblicis papuli Atheniensis rationibus, Greifswald 1879 
Diss.; Thumber, De civium Atheniensium muneribtis, Wien 1880; Gilbert, Griech. Staats- 
altert. l 312 ff.; M. Frakkel, Zur Gesch. d. attisch. Finanzverwaltung in d. E. Curtius 
gewidm. hist. und philol. Aufsätzen (Berlin 1884) 41 ff.; Beloch, Zur Finanzgeschichte 
Athens, Rhein. Mus. XXXIX 84 ff. ; 289 ff. 



t. Die Wehrverfassung. 

238. Die Wehrpflicht eines jeden Atheners begann gleichzeitig mit 
der bürgerlichen Mündigkeit, die nach Vollendung des siebzehnten Lebens- 
jahres zu Beginn des attischen Jahres durch Eintragung in das Gemeinde- 
bürgerbuch bekundet wurde. Im Heiligtume der Aglauros am Fusse der 
Burg leisteten die jungen Athener ihren WaflFen- und Bürgereid*) und 
traten damit zunächst in die Reihe der Epheben, um für den Dienst in 
der Bürgerwehr ausgebildet zu werden. Die Namen der Epheben eines 
jeden Jahrganges wurden in früherer Zeit auf einer geweissten Holztafel 
verzeichnet und zwar mit Hinzufügung des Namens desjenigen Archon, 
unter dem die Eintragung erfolgte, sowie desjenigen der höchsten Alters- 
klasse, deren Angehörige im vorhergehenden Jahre Diaeteten gewesen 
waren. Zur Zeit des Aristoteles wurden die Namen der Epheben auf 



1) BöcKH a. a. 0. 813 ff. 

«) Z. B. 2012 Tal. für die Propylaeen: 
vgl. Heliodoros hei Harpokr. u. Suia. s. v. 
TtQonvXauc; vgl. Thuk. 11 18; vgl. Böckh 
a. a. 0. S. 255. 

«) Vgl. § 226. 

*) Dem Hopliten, Leichthewaffneten und 
Toxoten 3 aegin. Oholen atroQ, dem Reiter 
1 aeg. Drachme in dem Vertrage hei Thuk. 
V 47. — Zwei Drachmen dem Hopliten fUr 
sich und seinen Waffenknecht: (Thuk.) 111 
17. Eine Drachme: Xen. Anah. 1 3, 21; 
VII 8 10. Gedungene Thraker eine oder 
zwei Drachmen: Thuk. VII 27; Aristoph. 

Bandbncli der klaat. AUeriurngwIaBenachafr. IV. 1. 



Acham. 159. Zwei Oholen «rnro^ fßr den 
Fusssoldaten, 1 Drachme für den Reiter: De- 
mosth. g. Philipp. 1 28. 4 Obolen ahog und 
fiur&og im vierten Jahrhundert gewöhnlich, 
80 dass TBXQtaßoXov ßiog geradezu das Sol- 
daten-Leben hiess. Böckh, Sth. Ath. P 840. 

*) (Thuk.) III 17; Thuk. VI 8; 31; VIII 
45; 29; 54; Xen. Hell. 1 5, 4—6; Demosth. 
g. Phil. I 28. Näheres bei Böckh a. a. 0. 

^) Lyk. g. Leokr. 76; Demosth. d. f. leg. 
808. Erhalten ist der Kid in etwas ver- 
schiedener Form bei PoUux VIII 105 und 
Stob. Anthol. 43, 48; vgl. Plut. Alkib. 15; 
Cic, de repbL III 9. 

2. Aufl, 20 



306 A. Die griechischen Altertümer. 1. Staats- und Rechtsalterttimer. 



einer Erztafel eingegraben, die vor dem Rathause bei den Bildern der 
Eponymoi aufgestellt wurde. 

Die Ausbildung der Epheben war staatlichen Beamten anvertraut, 
an deren Wahl die Väter der Epheben einen wesentlichen Anteil hatten. 
Dieselben traten nämlich phylenweise zusammen und wählten aus den über 
vierzig Jahre alten Phylengenossen drei aus, welche ihnen am geeignetesten 
zu sein schienen, die Fürsorge für ihre Söhne zu übernehmen. Aus den 
so Designierten wählte dann das Volk für jede Phyle einen Sophronistes, 
dem die Aufsicht über die Epheben seiner Phyle oblag. ^ Die Gesamt- 
leitung wurde vom Volke einem aus den übrigen Bürgern erwählten 
Kosmetes übertragen.') 

Während die Sophronisten wesentlich für die Erziehung im allge- 
meinen, namentlich für die Gewöhnung der Epheben an Gehorsam und 
militärische Zucht zu sorgen hatten,^) waren speziell mit der gymnastischen 
Schulung und mit der technischen Ausbildung in den verschiedenen Waffen 
vom Volke erwählte Lehrer beauftragt und zwar zwei ncuioxQißai für die 
Gymnastik und vier Waffenlehrer.*) Nachdem die Sophronisten ihre Ephe- 
ben übernommen hatten, marschierten sie mit ihnen nach einem Umgänge 
um die Heiligtümer nach dem Peiraieus. Unter gymnastischen und Waffen- 
Übungen lernten dort die einen den Wachtdienst in Munychia, die andern 
auf der Akte, dem blattartig sich ausdehnenden Teile der Peiraieus-Halb- 
insel.^) Zum Lebensunterhalt gab der Staat jedem Ephebos täglich vier 
Obolen, jedem Sophronistes eine Drachme. Letzterer nahm die den Ephe- 
ben seiner Phyle überwiesenen Gelder an sich und kaufte für gemeinsame 
Rechnung namentlich die Lebensmittel ein, denn die Epheben speisten 
zusammen phylenweise. Nach Ablauf eines Jahres hatten sie vor dem im 
Theater versammelten Volke eine Musterung zu bestehen und erhielten 
von Staatswegen Schild und Lanze. Darauf begann der zweite Teil ihrer Aus- 
bildung. Sie wurden ein Jahr in den festen Plätzen Attikas stationiert, durch- 
zogen das Land als Streif wachen und übten sich in allerlei Schanzarbeiten.^) 



>) Aristot. U« jyy. n oX. 53 ; vgl. Frgm. 422; 
428 Rose. 

^) Arist. *j4^tjy. noX. 42 übermittelt uns 
eine genauere Kenntnis des Wahlverfahrens. 
Als vTio rov dfjuov /et^oroi'i^^scV wird der 
ati}(pgoyi(nfjg wiederholt in Inschriften be- 
zeichnet. Bull. d. corr. hell. XII (1888) 149; 
XIII (1889) 257. Der Sophronist aus der 
Phyle, deren Epheben er erzieht: Eöhlbr, 
Mitt. d. arch. Inst. IV 327; Bull. a. a. 0. 
Seit der Vermehrung der Phylen auf zwölf 
gab es dementsprechend auch zwölf Sophro- 
nisten; vgl. KöHLEB a. a. 0. — Vgl. noch 
Aber den Sophronistes Ps. Plat. Axioch. 867. 

•) Aristot. a. a. 0. x{oa)fAtjTijy ix j(oy 
ttXXiay *j49fjyai(ay inl nttyrag, 

*) In den Ehrendekreten werden die 
Epheben regelmässig wegen ihrer xoafiiortjg 
und evttt^ia belobt. Der Sophronist der 
Epheben der Kekropis vom Jahre 384/8 er- 
halt das Lob, dass er unotpaiyei avxovg nei- 



^a^jl^ovirac xai TteXXa ndyra noiovyias tfn- 
Xoufdiag, Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 258. 

*j Aristot. 'A^y, noX. 42; vgl. Köhleb 
zu CIA. II 478; Dittenberobr, De ephebis 
atL 84 ff. ; 54 ff. ; Duvont, Esaais sur VephibU 
177 ff.; Grasbeboeb, Erziehung III 462. 

^) Aristot. a. a. 0.: six' eig Usi^aiia 
noqsvoyxM xal q)oovQovaiy ol fiky xiqy Mov- 
yvj^iity ol d^ xrjy Axxvjy, 

') Aristot. a. a. 0.: xal xoy fi^y n^xw 
iyiavxoy ovxtag Sidyovai * xoy Sk devrcQoy - - 
- Xaßoyxes iianida xal doQV na^d x^g noXiot 
TteginoXovct xrjy j^tuQay xal dt-axQißovaiy ir 
xoTg fpvXaxxrjqloig * €pQOvoov^i dh rd diöo htjj 
XXafivdag e^oyxegj xal axeXeTg siei ndyxuy. 

di€^eX&6yx(oy di rtSy dvoTy ixtSy ^dij 

fisxd xtSy dXXioy eialy. Die ganze Epheben- 
zeit dauerte also, wie auch sonst bekannt 
ist (vgl. Schol. Aesch. Tim. 18) zwei Jahre. 
In beiden Jahren übten sich die Epheben 
im q)^ovQ6Ty, was ebenso, wie das ns^inoXitr 
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Nach Ablauf dieses Jahres traten sie in die Rechte und Ffiichten der 
andern Bürger ein, dagegen waren sie während ihrer zweijährigen Übungs- 
zeit von allen Auflagen befreit und durften, um durch keinerlei Abhal- 
tung abgezogen zu werden, vor Gericht weder klagen, noch verklagt 
werden, es sei denn, dass es sich um ein Erbgut oder eine Erbtochter 
handelte. Eine fernere Ausnahme bildete der Fall, dass jemand ein in 
seinem Geschlecht erbliches Priestertum zu übernehmen hatte. *) Hatten 
sich die Epheben als pflichteifrig und gehorsam erwiesen, so wurden sie 
und die Beamten, die ihre Erziehung geleitet hatten, vom Volke, vom Rat, 
von ihren Phylen, bisweilen auch von besonders interessierten Demen, 
ö£Fentlich belobt und mit Kränzen geehrt.') 

Gegen Ende des vierten Jahrhunderts begann sich eine durchgreifende 
Umwandlung des Instituts zu vollziehen. Auf den zuerst von Aristoteles 
erwähnten, inschriftlich seit dem Jahre 305/4 vorkommenden xocfir/rr^g 
ging die alleinige Leitung des Instituts über. Ein Sophronistes kommt 
zum letzten Mal in einem Ehrendekret für die Epheben der Pandionis aus 
dem Jahre 303/2 vor.^) Erst in der Eaiserzeit tauchen die Sophronisten 
wieder auf, jedoch mit anderem Charakter und verminderter Bedeutung. 
Zugleich veränderte sich das ganze Wesen dieser militärischen Erziehungs- 
anstalt. Die Ephebie wurde einjährig und der Eintritt unter die Epheben 
hörte auf, für alle jungen Athener obligatorisch und an ein gesetzlich be- 
stimmtes Alter gebunden zu sein. Das bewirkte ein ungemein starkes 
Sinken der Zahl der Epheben, so dass ein einzelner Beamter zur Ober- 
aufsicht genügte.^) Der militärische Charakter des Ephebentums trat 
immer weiter zurück. Obwohl auch fernerhin noch unter den vom Kos- 
metes ernannten Lehrern gymnastische und WaflFen-Übungen gepflegt wur- 
den, so verwandelte sich doch dio Ephebie in eine Körperschaft vornehmer 



oder Patrouillieren, zum Dienste der nsQi- 
noXoi (vgl. S. 311 Anm. 5) gehörte. Aeschines 
d. f. leg. 167 kann darum mit Recht sagen: ^x 
naiday yaQ dnaTiXayBlg ne^lnoXog xrjg ^cS^ag 
tavjfjg iyep6f4ijy dv* etrj xai tovriov vfiiy 
rovg avys(jpijßovg xai rovg ag^oyiag ij/atjy 
fiuQxvQag naqi^o^M, Harpokr. s. v. n^ql- 
noiog hat die Aristoteles-Stelle so verstanden, 
dass die Epheben nur im zweiten Jahre 
Dienste als leQinoXoi leisteten, was mit 
Aeschines im Widerspruche stände. — Über 
die Übungen der Epheben im zweiten Jahre 
vgl. Piaton Nom. VI 778. — Wachtdienst 
der in Eleusis stationierten Epheben der 
Eekropis vom Jahre 334/3 : Bull. d. corr. hell. 
XIII (1889) 257. 

*) Aristot. a. a. 0.: xal dixrjy ovre 
&^d6aaiy ovre Xaußdyovffiy - - - nXrjy itBqi 
xXi^qov xal inixXijQov xxX, 

*) Die älteste der zahlreichen Epheben- 
Inschriften umfasst vier Ehrendekrete für 
die Epheben der Kekropis vom Jahre 334/3. 
Die Epheben und ihr Sophronistes wurden 
geehrt vom Rate, von ihrer Phyle, vom De- 
mos Eleusis, wo sie stationiert waren, und 
vom Demos Athmonon, aus dem der Soph- 



ronistes stammte. Bull. d. corr. hell. XIII 
(1889) 257. Ehrendekret fQr die Epheben 
der Pandionis vom Jahre 303/2, erlassen 
von der Phyle auf Grund des Zeugnisses 
der Väter. Bull. d. corr. hell. XII (1888) 149. 
Wichtige Epheben-Inschrift aus dem Jahre 
305/4 veröffentlicht von ü. Köhlek, Mitt. d. 
arch. Inst. IV 324 ff.; vgl. ferner CIA. II 
316 ff.; 465 ff. 

') Vgl. die Inschriften in den Mitt. d. 
arch. Inst. IV 324 ff. und im Bull. d. corr. 
hell. XII 149. 

*) Die Ephebie wahrscheinlich bereits 
305/4 einjährig, sicher im Jahre 283/2; vgl. 
U. Köhler, Mitt. d. arch. Inst. IV 326; CIA. 
II 316. Zwischen 305/4 und 283/2 hörte sie 
auf, fQr alle jungen Athener gesetzliche 
Pflicht zu sein; vgl. U. Köhler a. a. 0. 329; 
332. Über die Verminderung der Epheben- 
zahl vgl. noch Fougart, Bull. d. corr. hell. 
XIII 263. Im Jahre 334/3 gab es noch 
mindestens 44 Epheben allein von der Phyle 
Kekropis (Foücart a. a. 0.), im Jahre 283/2 
und in den nächsten Jahrzehnten belief sich 
die Gesamtzahl der Epheben auf einige Dreis- 
sig und noch weniger. 

20* 
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und wohlhabender junger Leute, die unter staatlicher Leitung und Aufsicht 
ihre Erziehung erhielten. Schliesslich wurden auch Metoeken und Fremde 
zugelassen, und es spielte sich in dieser Studentenschaft mit ihrem oqx^^' 
iifrjßav oder „erstem Chargierten", ihren sonstigen Beamten, ihren Ver- 
sammlungen, Beschlüssen und Festen während der römischen Kaiserzeit 
ein Scheinleben des alten Staates ab.O 

W. DiTTENBBBOEB, De ephehis atticis, Göttingen 1863; A. Dumont, Essais sur Vephilne 
atiiquet Paris 1872; Grasbbsgbr, Erziehung u. Unterricht im kl. Altert (Wfirzhurg 1864 — 
1881) Bd. II und TU; Foucabt, Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 263-269. 

239. Auf den Jahreslisten der Epheben beruhte die Stammrolle 
{xavdXoyog) der zum regulären Kriegsdienst verpflichteten Bürger. Da die 
Dienstpflicht vom achtzehnten bis zum sechszigsten Lebensjahre dauerte, 
so umfasste die Stammrolle insgesamt zweiundvierzig Jahrgänge. Die Ar- 
chonten, deren Namen an der Spitze der einzelnen Jahrgänge standen, 
hiessen die Eponymoi derselben.') Nach Absolvierung ihrer allgemeinen 
militärischen Ausbildung unter den Epheben wurden diejenigen jungen 
Bürger, welche den erforderlichen Gensus besassen und für tauglich be- 
funden waren, in den von den Phylarchen geführten, nach Jahrgängen 
geordneten Ritter-Eatalog eingeschrieben, um fortan als Reiter zu dienen. 
Die übrigen Bürger der drei ersten Schatzungsklassen wurden in den von 
den Taxiarchen geführten Hopliten-Katalog aufgenommen.') 

Zum regelmässigen Felddienst waren die Klassen vom 20. bis zum 
50. Lebensjahre verpflichtet, während die jüngsten und ältesten Wehr- 
pflichtigen nur unter besondern Umständen anders als zum Besatzungs- 
dienst im Lande verwandt wurden.^) Im Jahre 431 gab es 13,000 feld- 
dienstpflichtige Uopliten, so dass die Gesamtzahl der Bürgerhopliten sich 
damals auf höchstens 17,000 belaufen haben kann.^) Dazu kamen aber 
noch die ihrem Census nach zum Hoplitendienst verpflichteten Metoeken, 
die nur zur unmittelbaren Verteidigung des Landes aufgeboten zu werden 
pflegten.^) 

Zu einem Feldzuge erfolgte entweder ein allgemeines Aufgebot^) des 
gesamten felddienstpflichtigen Hoplitenheerbannes oder es wurde ein Teil 
desselben nach der Stammrolle {ex xataXoyov) ausgehoben. Im letzteren 
Falle bestimmte das Volk entweder, dass einzelne ganze Jahrgänge aus- 



') Quelle sind die Epheben-Inschriften, 
namentlich Ehrendekrete und Kataloge, die 
sich in der Kaiserzeit zu förmlichen Rechen- 
schaftsberichten ttber das verflossene Jahr 
erweiterten. CIA. II 316 flF.; 465 ff.; III 
1076—1275; vgl. ausser den in der Litteratur- 
Übersicht erwähnten Abhandlungen : A. Neu- 
bauer, Commeniationes epigraphicae, Berlin 
1869; Hermes XI 140 £f.; Archaeol. Zeitung 
XXXIV 67 ff. 

*) Aristot. *Adfiy. noX. 53; vgl. Frgm. 
422 und 423 Rose. Die über secluig JaSare 
alten Bürger waren V7rf^ tov xardXoyov. 
Ps. Demosth. XIll (neol avyia^,) 4; Pollux 
11 11. 

') Verschiedener Ritter- und Hopliten- 



katalog: Lys. XV 5; XVI 6. 13; vgl. Ari- 
stoph. Ritter 1369; Phot Suid. s. v. xitrcr- 
Xoyog, Über den Ritterkatalog vgl. § 242. 
Die Theten nicht im Katalog: Thuk. VI 43. 
Sie dienten nur in ausserordentlichen FftUen 
nach der sicilischen Expedition als Hopliten 
vgl. S. 148 Anm. 3; vgl. Schwartz, Ad, Athen, 
rem müü. stud. Thucydidea, Kiel 1877 Diss. 
und die Stammrollen in boeotischen StAdten 
Abschnitt 7d. 

*) Thuk. I 105; H 13; Lyk. g. Leokr. 
39; Aesch. d. f. leg. 167. 

») Vgl. S. 199 Anm. 1. 

«) Vgl. S. 198 Anm. 7. 

') naydtjfAci, naycTQan^: Thuk. II 31; 
IV 90; 94. 
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ziehen {(rrgazsTai iv %mg intavvfjioig) *) oder dass die Strategen eine Anzahl 
Hopliten aus gewissen Jahrgängen ausheben sollten {ar^aTcTai iv xdig 
fiäQ€(fi)J) Die von den Taxiarchen geführte^) Liste der zum Feldzuge 
aufgebotenen Wehrmänner wurde zur allgemeinen Kenntnis bei den Epo- 
nymoi ausgestellt.^) Reklamationen gegen die Aushebung waren an die 
Strategen zu richten,'^) welche die Jurisdiktion in allen Militärsachen hatten.^) 
Frei vom Kriegsdienst waren namentlich die Zollpächter, Ratsherren und 
Beamten.'') 

Demen weise sammelten sich die Ausgehobenen ^) und zogen nach dem 
Sammelplatze ihrer Phyle nach der Stadt, wo ein Appell vor dem Feld- 
oberst stattfand.^) Den Ausgehobenen zahlte der Staat während ihrer 
Dienstzeit Sold und ein Verpflegungsgeld. *<>) 

240. Der Hoplitenheerbann gliederte sich nach den Landesbezirken 
in zehn Regimenter oder Tcc^etg, die auch, wie die Bezirke, einfach (pvXaC 
Wessen.**) An der Spitze einer jeden Phyle stand ein aus ihr vom Volke 
gewählter Taxiarchos, seitdem die Strategen die Geschäfte des Feldobersten 
abgegeben hatten und Vorsteher des Kriegsamtes, sowie Oberbefehlshaber 
der gesamten Streitkräfte des Staates geworden waren.'*) Die Tcrjig zerfiel 
in eine Anzahl von Lochen, die aus den Mannschaften eines Demos oder 
mehrerer Demen gebildet waren und deren Hauptleute, die Xoxccyoi, von 
den Taxiarchen ernannt wurden, i^) 

841. Die reguläre Bürgerwehr zu Fuss bestand zwai' nur aus Schwer- 
bewaffneten,^^) doch gab es im fünften Jahrhundert eine aus Bürgern der 
Thetenklase gebildete und nach Phylen gegliederte Truppe von 1600 Bo- 
genschützen zu Fuss (rofoTflfi), die, wie die Ritter, auch in Friedens- 
zeiten besoldet und von To^agxoi befehligt wurden. Kleinere oder grössere 
Abteilungen dieser Bogenschützen pflegten zu See-Expeditionen an Bord 
genonmien und zu den Besatzungen in den Bundesstädten herangezogen 
zu werden.*^) Zu diesem Korps gehörten wohl auch die drei to^ozai aus 



') Aristoteles ^f^jyy. noX. 53; vgl. Frgm. 
422 Rose; Lys. XIV 6; Aesch. d. f. leg. 168. 

*) Aeach. d. f. leg. 168; Lys. XIV 6; 
vgl. Gilbert, Beitr.zur inneren Gesch. Athens 
51 ff. 

») Lys. XV 5. 

*) Aristoph. Frdn. 1181 und Schol. vgl. 
Gilbert a. a. 0. 52. 

^) Lys. IX 4. Amtseid der Strategen: 
rovg affXQaTBvTovg xntaks'^eiy. Lys. IX 15. 
Veränderungen und Umschreibungen bei der 
Aushebungsliste: Lys. XVI 13; XV 5; Ari- 
stoph. Frdn. 1181. 

«) Vgl. S. 243 Anm. 1. 

') Ps. Demosth. g. Neaera 27; Demosth. 
g. Meid. 15; g. Boeot. v. Nam. 16; Lyk. g. 
Leokr. 37. 

«) Lys. XVI 14; XXXI 15; Isaeos II 
42; vgl. S.214 Anm. 1. 

•) Aristoph. Frdn. 354 u. Schol Andok. 
Myst. 45; Pollux VIII 115; Bekker, Anecd. 
gr. 277, 10. 

»«) Vgl. § 237. 



") Hdt. VI 111; Thuk. VI 98; 101; 
Xen. HeU. IV, 2, 19; Lys. XIII 79; 82; vgL 
Isaeos II 42. 

^^) Aristot. 'J^Tjy, noX, 61. Thuk. VIII 
92; Demosth. g. Phil. I 26; g. Boeot. v. Nam. 
17; Aesch. d. f. leg. 169; Pollux VIII 87; 
vgl. CIA. II 444; 446; vgL S. 166 Anm. 4. 

**) Aristot. U&tjK noX, 61; Isaeos IX 14; 
Isokr. XV117. 

**) Thuk. IV 94 : tpiXoi dk ix naQaaxev^s 
fAiy tonXiafAivot ovte tote nttgrjcttv, ovxs 
iyivovxo tß 7I6Xe^, vgl. II 13. 

»•^) 1600 Toxotai nach Thuk. II 13 und 
Aristot. USfjy. noX, 24. Dass sie besoldet 
und Bürger waren, sagt Aristoteles und er* 
gibt sich auch aus Inschriften, to^otm in der 
Totenliste der Erechtheis und zwar von den 
Hopliten getrennt in besonderer Rubrik (CIA. 
1 433), desgleichen 9 Toxotai (getrennt von 
6 leVo») in einer Totenliste der Antiochis: 
CIA I 446. Zu einer See-Expedition: {xard) 
g>vXdg To/(<roT«ft 6i)xa, CIA. I 54; vgl. I 
55. In der Inschrift CIA. I 79 ist leider 
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der die Prytanie führenden Phyle, welche nach einem Volkßbeschlusse aus 
der Mitte des fünften Jahrhunderts am Eingange der AkropoUs Wache 
halten sollten, um das Eindringen von flüchtigen Sklaven und Kleiderdieben 
zu verhüten.^) Zur Verstärkung der einheimischen Toxotai nahmen die 
Athener im Bedürfnisfalle namentlich Bogenschützen aus Kreta als Söldner 
in Dienst. Auch Schleuderer und andere Gattungen von Leichtbewaffneten 
wurden von ihnen in Rhodos und in Thrakien gemietet oder als Hilfsvölker 
aus den Bundesstädten herangezogen.^) 

Wahrscheinlich seit der Zeit der Peisistratiden gab es in Athen eine 
aus berittenen Schützen (iTiTioTo^oTm) gebildete Polizeimannschaft, die 
durchweg aus gekauften Sklaven bestand. Diese Schützen wurden auch 
kurzweg ro^irai genannt oder nach ihrer Heimat Skythen oder endlich, 
angeblich nach einem gewissen Speusinos, der irgendwie bei ihrer Ein- 
führung oder Organisation thätig gewesen war, Speusinioi.*) 

Zu Beginn des peloponnesischen Krieges belief sich die Zahl der 
Hippotoxoten auf zweihundert.*) Sie waren nach Skythenart in Zelten 
zuerst auf dem Markte, dann auf dem Areopag untergebracht^) und dienten 
als Stadtwache. Eine Anzahl Skythen stand den Vorsitzenden der Gerichts- 
höfe und den Prytanen zur Aufrechterhaltung der Ordnung bei den Ge- 
richtssitzungen und Volksversammlungen zur Verfügung.*) Bei Aufzügen 



nur zu lesen: (tov)s Innia^ d{i &Q)axfdrjy 

rov i{yiavxov and rovg ro^ojag jovg 

T6 €i<n[ovg x(ti rovg T^)sTg oßoXovg rov 

iyt{t{v)Tov «TTo ro - - xxX, Den Gegensatz 
zu den aaroi bilden wahrscheinlich die aus 
den Metoeken ansgehobenen Toxotai; vgl. 
Wernickb, Hermes XXVI (1891) 74; vgl. 
CIA. II 959 (Anfang des vierten Jahrhunderts) 
wo nach Wemicke (ro|ör«)t aaroi zu lesen 
sein wird. Zur Besatzung, welche die Athener 
nach Erythrai schickten, gehörten rocor«* 
mit ihren Toxarchen. Dittenbesgbr, Sylloge 
inscr. gr. Nr. 2 (CIA. I 9). — Zur Zeit der 
Perserkriege Toxotai bei Plataiai (Hdt. IX 
22; 60) und bei Salamis vier auf jedem 
Schi£fe. Flut. Them. 14. Dreihundert bis 
sechshundert einheimische Bogenschützen bei 
verschiedenen überseeischen Unternehm- 
ungen: Thuk. IV 129,2; V 84,2; VI 25,2; 
43, 2. Über den Unterschied dieser ro^oiai, 
und der berittenen Bogenschützen, der Sky- 
then, vgl. Wernickb a. a. 0. 68 ff. 

') Bullet, d. corr. heU. XIV (1890) 177; 
Wkrnicke, Hermes XXVI (1891) 51: g>vXa- 
xag &k (ei)yai rgeig fikv ro^6(T)ag ix xijg 
gjvXijg {n)Qvtay€vovaTjg. Webnickb a. a. O. 
S. 74 hält sie für Innoxo^rav, allein dann 
müsste doch in einer Urkunde diese genauere 
Bezeichnung gebraucht sein. Aristot. 'JBtjy. 
TtoX, 24 redet von 50 iv rp ttöXbi (pQovgoi, 
und zwar waren das Bürger. Sollten drei 
beständig Wache halten, so war ein grösseres 
Wachtkommando erforderlich. 

») Kreter: Thuk. VI 25,2; 4i^,2; VII 
57, 9. Anderes leichtes Volk teils gemietet, 
teils aus Bundesstädten: Thuk. IV 28,4; 



129,2; VI 25,2; 43,2; VII 27, 1; 57. 

^) Berittene roldrcr» in skythischor Na- 
tionaltracht erscheinen seit der Feisistratiden- 
Zeit auf attischen Vasen. Sie mögen zu- 
nächst den Tyrannen, wie dem Polykrates 
(vgl. Hdt. in 39; 45) als Leibwache gedient 
haben ; vgl. Wkbnicke a. a. 0. 64 ; 67. Speu- 
sinioi: Pollux VIII 131; Phot. s. v. ro|orm; 
Schol. Ven. Aristoph. Acham. 54. Sie waren 
Kaufsklaven: Andok. v. Frdn. 5: to^orag 
tQiaxoaiovg 2xv&ag inQidfie&a. (Aesch. d. C 
leg. 174.) Aus Ps. Lys. g. Alkib. 6 hat man 
irrtümlich geschlossen, daas auch Bürger — 
wenngleich es schimpflich war — unter den 
Innoio^oiai dienten; vgl. Wernigke a. a. 0. 
S. 70. 

*) Thuk. II 13: Inniag «f* dnitpaiye 
diaxoaiovg xai ^iXiovg ^vy Innoto^oiaig. Es 
gab aber 1000 Ritter: Aristoph. Kittor 225; 
Philochoros Frgm. 100 = Hesych. s. v. 
'iTtnijg. Dreihundert Skythen nach Andok. v. 
Frdn. 5 (Aesch. d. f. leg. 174). Wenn dann 
Andokides g 7 sagt: /eAtov; re xai dutxoaiovg 
Inntag xai roSoiag toaovxovg exe^ovg xaxe- 
ffTijaafiey, so muss er die andern, bürgerli- 
chen Toxotai im Sinne haben. Ein so starkes 
Skythenkorps wäre nicht ohne Gefahr und 
auch überflüssig gewesen. Die innoxo^oxat 
erscheinen auch stets in weit geringerer Zahl 
als die xo^oxai, Thuk. V 84, 2; VI 94. 

'^) Bekker, Anecd. gr. 234, 15 ff. 

^) In den Thesmophoriazusen wird der 
xtjdearijg, der sich unberechtigt in die ix- 
xXrjaia der Weiber eingedrängt hat, von dem 
skythischen Bogenschützen verhaftet Die 
Pferdepeitsche kennzeichnet ihn als Innoto- 
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der Ritter ritten die Hippotoxoten vor den Hipparchen her.^) Gelegentlich 
wurden auch kleine Abteilungen bei See-Expeditionen mitgenommen.') Um 
die Mitte des vierten Jahrhunderts wurden die Skythen abgeschafft und 
ihre Dienste, wie die polizeilichen bei den Volksversammlungen, teilweise 
von den Epheben übernommen.^) 

Spätestens seit der Zeit des peloponnesischen Krieges gab es ferner 
eine stehende Truppe von Leichtbewaffneten, welche neQinokoi hiessen 
und von Peripolarchen befehligt wurden. Sie dienten zur beständigen 
Besetzung der festen Plätze^) und versahen den regelmässigen Sicherheits- 
dienst auf dem Lande, namentlich als Streifwachen an den Grenzen. Diese 
ntQinokoi waren Söldner und sind von den Epheben zu unterscheiden, die 
nur im Dienste der ne^fnoXot, im ifqovqsXv und nsQinoXeiv, im Wacht- und 
Patrouillendienst geübt wurden.^) In Kriegszeiten wurden Bürger zum 
Besatzungsdienste aufgeboten und die Strategen übernahmen an Stelle der 
Peripolarchen das Kommando, da die Peripoloi nicht zahlreich genug 
waren, um die Festungen gegen ernstere feindliche Angriffe zu schützen.^) 

242. Die attische Reiterei hat sich im Felde nur selten her vorgethan, 



^oTi7f. V. 933; 1125; vgl. Wbrnickb a. a. 0. 
68; vgl. Aristoph. Acharn. 54 mit Schol. 
Lysistr. 441 ; Polluz VIII 131 ; Bbkkeb, Anecd. 
gr. 234, 15 ff. 

Xen. Mem. III 3, 1. 

') Bei der Expedition gegen Melos neben 
300 To^dr«* 20 Innoxo^otai,: ITiuk. V 84, 1. 
Nach Sicilien 30 Innojo^ofai neben 400 ein- 
heimischen ro^orai und 280 Inneig, Thuk. 
VI 94 4* VI 43. 

»i CIA. 11 467 V. 35; 468 v. 21; 469 
V. 20; 470 v. 22; 471 v. 20; vgl. Dumokt, 
Essai Hur VEphebie attique 1 144 ff.; Werihcke 
a. a. 0. 68. 

*) Feste Plätze, welche die Strassen von 
Boeotien her deckten, waren Oinoe, Panakton, 
Phyle. Auch Elensis war befestigt. Ana- 
phlystos und Thorikos schützten den Berg- 
werksdistrikt. Weiteres bei Böckh, Sth. Ath. 
I» 255. 

*) Das hat Foucart, Bull. d. corr. hell. 
XIII (1889) 265 ff. nachgewiesen. In einem 
Ehrendekret der Eleusinier wird der Peripo- 
larchos Smikythion belobt, weil er avtog re 
iföxoy ittt^e 'EXevüiydde xai zovg argauoiTag 
Tovs fieS-* iavrov xal hiQdtxxBv ngog re tovg 
oiQatfjyovg xal joy dijfnoy, Ön<os fpvXaxrj 
Ixavrj b).9-oi 'EXivalvads xal tdSy aXXioy öatoy 
idetro elg (pvXaxijy ^EXevaiyog. xtX. *Eq)f]fÄ. 
aqx^^oX 1888 p. 21. Ebenso ehren CIA. II 
12 19: {ol axQaxi)io{t)ai xovg neQinoXaQxovg. 
Foucart bemerkt mit Recht, dass die axQa- 
Tujxai unmöglich Epheben bezeichnen können. 
In eleusini sehen Inschriften werden mit 
atQirxtüixai fast durchweg fremde Söldner 
in attischen Diensten, die in den fpQovgia 
Wachtdienste leisten, bezeichnet, während 
athenische Bürger, die zur Besatzung heran- 
gezogen werden ol xsxayfieyoi xtoy noXixtiy 



iy *EX€vüiyi xal Jlayäxxf^ xal ^vXj xxX. 
heissen; vgl. 'ExptjfA, aQ^ttioX. 1884 p. 135; 
1887 p. 1; Bull. d. corr. hell. XU (1888) 
78 ff.; XIII (1889) 265 ff. Nur unter den 
üXQaxuoxai, die *E(pt}u. cr^/aioA. 1890 p. 97 
den Strategen Ekphantos ehren, befinden 
sich unter 75 Namen auch einige Thes- 
saler. Inschriftlich werden Peripolarchen 
zuerst im Jahre 352 erwähnt, sie sollen mit 
dem cxQaxrjyog, der für die (pvXaxtf xijg /ai- 
ong gewählt ist, für den Schutz der Ugd 
ogyag von Eleusis sorgen, Bull. d. corr. hell. 
XIII (1889) 434. Aber schon Thuk. VIU 
92, 2 und 5 erwähnt einen Peripolarchos. 
Thuk. a. a. 0. sagt: ^Qvyixog . . nXrjyelg vn 
dydgog xvSy n6Qi7i6X(oy xtyog. Das kann auch 
kein Ephebos gewesen sein. Die Mörder des 
Phrynichos waren Fremde: Lys. g. Agor. 71. 
CIA. I 59; vgl. A. Schöne, Burs. Jahresber. 
1874/75 III 841. Aus Thuk. IV 67 ergibt 
sich, dass die Peripoloi Leichtbewaffnete 

waren. Beim Oberfalle von Megara wirken 
ausser 600 Hopliten mit JlXarati^g xe tffiXol 
xal i'rsQoi ncQinoXoi und diese werden xotg 
xioy *A&tjyai(oy onXixaig entgegengesetzt. Re- 
guläre bürgerliche ^iXol gab es überhaupt 
nicht. Thuk. IV 94. Besatzungsdienst der 
TieQinoXoi : Eupolis Com. atU Frgm, II p. 566 
Meinecke: xovg neginoXovg {xax') anuy Big 
xd (pQovQia. Zur Zeit des Sturzes der Vier- 
hundert eine Abteilung von TtcQinoXoi in 
Munychia: Thuk. VIII 92, 5. Wachtdienst 
der TicQinoXoi im Lande: Xen. n. nogaty IV 
47; Aristoph. Vögel 1177. 

•) Demosth. LIV (g. Konon) 3; 'Ekptjfi, 
dQxatoX. 1888 p. 21; vgl. 1887 p. 187; 1890 
p. 86 und 90; CIA. II 1217. Mehr bei Fou- 
cart, Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 267. 
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und der Dienet als Reiter galt als ungefährlicher als der des Hopliten.O 
Ursprünglich stellte jede der 48 Naukrarien zwei Reiter, am Anfange des 
peloponnesischen Krieges*) war die Zahl der Reiter auf 1000 gestiegen. 
Diese Stärke der Reiterei erhielt sich auch während des vierten Jahr- 
hunderts.^) 

Alle Bürger vom Rittercensus waren zur Unterhaltung eines Dienst- 
pferdes {InnotQOipia) und zum Reiterdienst verpflichtet, sofern sie körper- 
lich tauglich waren.^) Alljährlich stellten zehn vom Volke gewählte xarcr- 
XoyeTg eine Liste der in das Ritterkorps einzustellenden Bürger auf und 
übergaben dieselbe den Hipparchen und Phylarchen. Diese brachten die 
Liste in den Rat, öffneten dort die versiegelte Stammrolle {Tifva^) sämt- 
licher Ritter und strichen aus der Rolle die Namen aller derjenigen, welche 
eidlich erklärten, infolge körperlicher Gebrechen nicht mehr Reiterdienste 
leisten zu können. Darauf riefen sie die von den Katalogeis auf die Aus- 
hebungsliste gesetzten Bürger vor. Wer von denselben eidlich erklärte, 
sei es nicht die körperliche Fähigkeit, sei es nicht das erforderliche Ver- 
mögen zum Ritterdienste zu besitzen, den entliessen sie. Die übrigen 
wurden vom Rate in Bezug auf ihre Tauglichkeit geprüft und, falls sie 
für tauglich befunden wurden, in die Stammrolle eingetragen, andernfalls 
entlassen. Nur diejenigen, weiche auf Grund dieser Dokimasie in die 
Rolle der Ritter eingeschrieben waren, durften bei Strafe der Atimie als 
Ritter dienen und nicht als Hopliten ausgehoben werden.') Die Einübung 
der Ritter lag unter Mitwirkung der Phylarchen den Hipparchen ob. Nach 
ihren Instruktionen {v6/iot) war der Dienst geregelt.*') Wiederholt wurden 
die Ritter vom Rate einer Musterung {doKi^iaaia) unterzogen. Er bestrafte 
Ritter, die ihre Pferde schlecht hielten, und musterte auch untaugliche 
Pferde aus.^) Der Staat gab den Rittern ein Ausrüstungsgeld {xavdaTaaig)^) 
und ausserdem ein Verpflegungsgeld {aitog) im Betrage von einer Drachme 
täglich.'') Dieses Geld wurde auch im Frieden gezahlt, da das Ritterkorps 
nicht nur militärischen Zwecken diente, sondern auch bei festlichen Auf- 
zügen, insbesondere an den Panathenaien, als eine Hauptzierde derselben, 
mitwirkte. ^<') Nach den Phylen gliederte sich das eine förmliche Körper- 
schaft bildende Korps in zehn Schwadronen (ifvXai) unter dem Befehle 



^) Lys. XVI 18. Bei Marathon gar keine 
Reiter: Hdt. VI 112. 

*) Vgl. S. 310 Änm. 4. 

') Aristoph. Ritt. 225; Philochoros b. 
Hesych. s. v. Innrlg; Xen. Hipp. IX 3; De- 
mosth. V. d. Symm. 18. 1200 Reiter ein- 
schliesslich der berittenen Schützen: Thak. 
II 18. 1200 lnnu<; auch bei Aristot. *A^y. 
noX. 24. Allmähliche Steigerung der Zahl 
der Ritter: Andok. v. Frdn. 5; 7 (vgl. Aesch. 
d. f. leg. 173; 174); Philochoros a. a. D. 

*) Xen. Hipp. I 9; Oik. II 6; Lyk. g. 
Leokr. 189; Hypereides f. Lykophr. XIII 
16 ff.; Ps. Demosth. Epitaph. 13. — Stamm- 
rolle der Ritter: Aristot. 'J^rjtf, noX. 49. Lys. 
XVI 6; XXVT 10. Verschiedene Jahrgänge: 
Xen. Hipp. 12; 17; II 8. yeayiaxoi: Thuk. 

VIII 92; Aristoph. Ritt. 731. Über die Hip- 



potrophie als Leiturgie vgl. Thuxseb, De 
civium Atheniens, muneribus 80 ff. 

*) Aristot. *A&fiv, noX. 49; vgl. Lys. XIV 
8; XV 11; XVI 13. 

«) Xen. Hipp. I 8; 11 1; Mem. III 3, 
3 ff.; Demosth. g. Meid. 178; Athen. IX 402. 

^j Aristot. a. a. 0. 49; Xen. Hipp. I 8; 
13; III 9; Oik. IX 15; Phot. s. v. innorgoffo^, 

8) Lys. XVI 6; Harpokr. Suid. Phot s. 
V. xtttaazttüis ; Bekker, Anecd. gr. 270, 30; 
vgl. BöCKH, Sth Ath. I' 319. 

•) Vgl. § 237 und CIA. I 79; 188; II 
612. 

'0) Xen. Hipp. II 1; III 1; Plut. Phok. 
37; Schol. Aristoph. Ritt. 627; Frösche 652; 
vgl. Demosth. g. Phil. I 26; g. Meid. 171; 
174; CIA. II 444; 446. 
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von je einem vom Volke aus der betreffenden Phyle erwählten Phylarchen. ') ' 
Oberbefehlshaber der gesamten Reiterei waren zwei vom Volke aus der 
gesamten Bürgerschaft erwählte Hipparchen, die sich so i^ Kommando 
teilten, dass jeder von ihnen fünf Phylen befehligte.*) 

243. Seit der Ausführung des themistokleischen Flottengesetzes war 
die Flotte die Hauptwaffe des athenischen Staates.^) Schon zur Zeit der 
Perserkriege besass Athen 200 Trieren.*^) Zu Beginn des peloponnesischen 
Krieges bestand die Flotte aus 300 seetüchtigen Trieren, doch gab es in 
den Werften Schiffsplätze für 400.*) Der Rat hatte alljährlich für den Bau 
einer Anzahl neuer Trieren zu sorgen. <^) Tetreren und Penteren kommen 
erst im letzten Drittel des vierten Jahrhunderts vor.^ 

Sollte eine Flotte in See gehen, so erhielten die Trierarchen aus den 
Staatswerften die Schiffskörper und Hauptgeräte und hatten damit das 
Schiff vollständig auszurüsten. Nur die beiden Staats-Avisos, die Paralos 
und Salaminia (seit etwa 329 Ammonias genannt) wurden wahrscheinlich 
vom Staate ausgerüstet, wie denn auch das Volk für beide Schiffe je einen 
Tamias erwählte.^) Die Mannschaft wurde im fünften Jahrhundert vom 
Staate gestellt und besoldet.'-') Sie zählte etwa 200 Köpfe ^^) und setzte 
sich zusammen aus Seesoldaten {Smßarai), Ruderern (vavtai) und den für 
die sonstige Bedienung des Schiffes beim Steuern, Segeln, Angeben des 
Taktes für die Ruderer u. s. w. erforderlichen Leuten (vjiriQbxai), » •) Die 
Zahl der als Hopliten bewaffneten und in der Regel aus der Klasse der 
Theten genommenen Epibaten, die als Schiffsbesatzung dienten, beliet sich 
nur auf etwa zehn,'') denn die Hopliten, welche zu Operationen am Lande 
je nach Bedürfnis bis zu fünfzig Mann eingeschifft wurden, gehörten nicht 
zur eigentlichen Bemannung der Triere.*^) Die Hauptmasse des Schiffs- 
volkes bildeten die 170 Ruderer, i^) Zur Zeit des Reiches und während 
des peloponnesischen Krieges bestand die Rudermannschaft nur zum kleinern 
Teile aus Bürgern der Thetenklasse, zum grössern aus gemieteten Fremden, 



M Aristot. 'ASfjy. noX, 61 (Frgm. 385 
RosB); Xen. Hipp. 1 8; III 11; CIA. I 447; 
11 444; 445; Mitth. d. arch. Inst. V 319. 

«) Ariatot. a. a. 0. {Yrgm. 384 Rosb); 
Xen. Hipp. I 2; II 1; III 1; Lys. XXVI 20; 
Aesch. g. Ktes. 13; Demosth. g. Phil. 126; 
g. Meid. 174; CIA. II 445. 

») Vgl. § 138. 

*) Hdt. VII 144; VIII 1; 42; 44; 61. 

») Thuk. II 13; Xen. Anab. VII 1, 27; 
Andok. V. Frdn. 9. — 400 Trierarchen: Ps. 
Xen. St. d. Ath. III 4. Vierhundert Schiffs- 
hftuser: Strab. IX 395. — Nach der Wieder- 
herstelinng der Schiffshänser durch Lykur- 
gos gab es 372 : Böckh, Seeurkunden 67 ff. ; 
414. 

•) Demosth. g. Androt. 12; 17; 36. 

') BöOKH, See-Urkunden 75. 

^) Aristot. 'A^rjv. noX, 61 ; Köhler, Mit- 
teil, d. arch. Inst. VIII 165; Böckh, Sth. Ath. 
I» 213; 306. 

«) Vgl. § 234. 



»«) BöcKH, sth. Ath. J' 345; vgl. Köhler, 
Mitt. d. arch. Inst. VIII (1883) 177 ff. und 
A. Bauer, Kriegsaltertümer § 44. 

^ ') Über die Bedeutung von vttvxai und 
vnriQixai vgl. S. 234 Anm. 13. Böckh, Sth. 
Ath. P 349. 

»2) Theten: Thuk. VI 43. Ausnahms- 
weise Hopliten des Katalogs: Thuk. VIII 24; 
III 16. Vgl. Lys. VI 46. — Harpokr. s. v. 
inißarijs. 10 Hopliten als Epibaten: CIA. II 
959 (vgl. Mitt. d. arch. Inst. VI Fl 177 ff.); 
Thuk. n 23, 2; II 69, 1 und 92, 7; 102 1; 
m 91, 1 und 95, 2; IV 76 und 101, 3. 

'3) Vgl. d. Zusammenstellung b. Schwarz, 
Ad. AÜien. rem. milit. stud. Thuc. (Kiel 1877 
Diss.) 33. Zum Transporte grösserer Truppen- 
körper benutzte man eigene Transportscniffe : 
oTtXiraytayoiy argarKaiideg, Innaywyoi. Vgl. 
Thuk. U 56; IV 42; VI 25; 31; 43. 

* *) 62 ^QttpTxttij 54 CvytTai, 54 ^aXnfitrai. 
Vgl. Böckh, See-Urkunden und dazu Köhler, 
Mitt. d. arch. Inst. VI 38. 
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Metoekeii und Sklaven.*) Im vierten Jahrhundert, als lange nicht so viel 
Schifife in Dienst gestellt wurden, machten die armem Bürger einen er- 
heblichen Bestandteil des Rudervolkes aus.^) Jede Trittys hatte die 
Mannschaft für eine bestimmte Anzahl von Schiffen zu stellen. Die Aus- 
hebung erfolgte nach den zur Trittys gehörenden Demen.^) Die Steuer- 
männer und andern vurjQbrai, welche die Schiflfsbowegungen zu leiten hatten, 
gehörten wohl in der Regel der athenischen Bürgerschaft an.^) Im vierten 
Jahrhundert wurden sie vom Trierarchen gemietet und besoldet.^) Für die 
Führung des Schiffes nach den Befehlen der Strategen war als Kapitän 
der Trierarch verantwortlich. '^) 

Heinbichs, der Kriegsdionst bei den Athenern, Berlin 1864 Progr.; Dombier, De re 
militari Atheniensium capita liT, Detmold 1865 Progr.; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 296 ff.: 
BöcKH, Staatshaushalt, der Athener I (3. v. M. Fräkkel besorgte Aufl.) S. 340 ff.; 628 ff.; 
A. Bauer, Kriegsaltertümer A 2 dieses Bandes; K. F. Hermanns Lehrbuch der gr. Anti- 
quitäten, Bd. 11 Abteil. 2 „Heerwesen und Kriegsführung der Griechen*, bearbeitet von H. 
Droysen, Freiburg 1889. —- Vgl. femer die zu § 186 angeführte Litteratur. Über die 
Ritter vgl. Llejeune Diricolet, De eguUibus atticis, Königsberg 1882 Diss. Über die 
Marine vgl. Böckh, Urkunden über das Seewesen des attischen Staates, Berlin 1840 (CIA. 
II 789-811); A. Cartault, La trüre AthSnienne, Paris 1881. 



7. Die wichtigsten Bünde. 

a. Der lakedaemonische Band. 

244. Mit der Unterwerfung Messeniens legten die Spartaner den 
Grund zu ihren Vorherrschaft in der Peloponnesos. Das spartanische Heer 
war an taktischer Durchbildung und Schlagfertigkeit den Bürgerwehren der 
andern hellenischen Städte weit überlegen. Nur in Spai*ta wurden damals 
systematisch gymnastische und kriegerische Übungen betrieben.^) Aber 
auch ein regeres geistiges Leben tritt im siebenten Jahrhundert in Lakonien 
deutlich hervor. Ein wichtiges Mittel zur Erhöhung des Ansehens Spartas 
in der Peloponnesos und in der ganzen griechischen Welt war sein Einfluss 
in Olympia, der bereits gegen Ende des achten Jahrhunderts erkennbar 
wird und seit der Niederwerfung der Pisaten durch die Eleier und die mit 
ihnen verbündeten Lakedaemonier um 572 unverrückbar feststand.®) Nach 
harten Kämpfen gewannen die Lakedaemonier unter den Königen Ariston 
und Anaxandridas (um 550) über die Tegeaten die Oberhand, worauf auch 
die übrigen arkadischen Staaten nach und nach die lakonische Hegemonie 



*) Fremde ein Hauptbestandteil: Thuk. I 
121 ; 143. Fremde und Sklaven: Isokr.v.Frdn. 
48. Thuk. VIII 73 hebt besonders hervor, 
dass die Mannschaften der Paralos sämtlich 
Athener und freie Männer waren. Metoeken : 
Ps. Xen. St. d. Ath. 1 12. Vgl. noch Thuk. 
III 16; VII 63; Xen. Hell. I 6, 24. — Die 
Zahl der Theten reichte lange nicht aus, um 
auch nur zur Hälfte die grossen Flotten zu 
bemannen. 

*) yavtfci tiatol CIA. 11 959 (Anfang d. 
4. Jahrb.); Demosth. g. Polvkl. 6 — 7; Isokr. 
V. Frdn. 48: Metoeken und x^Q*-^ oixovvreg 
(vgl. S. 195 Anm. S): Demosth. g. Phil. I 36. 



») Vgl. S. 214 Anm. 1 und S. 218 Anm. 12. 

*) Thuk. I 148; vgl. Ps. Xen. St d. 
Ath. l 2. 

^) Vgl. § 234. 

ö) Demosth. g. Polykl. 50; vgl. 18; 19; 
V. trierarch. Kr. 5; 6; 11. 

') Aristot. Pol. V (VIII) 3 (4) 3 ff. 

^) Gegen die Ansicht von E. Curtius, 
Griech. Gesch. P 220 ff. und Hermes XIV 
129 ff., dass die Lakedaemonier einen pelo- 
ponnesischen Bund in der Form einer olym- 
pischen Amphiktyonie begründet hätten, 
vgl. BusoLT, Forsch, z. gr. Gesch. I Breslau 
1880. 
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anerkennen musstenJ) Am Alpheios stand eine Säule mit einem Vertrage 
zwischen den Tegeaten und Lakedaemoniern, in dem erstere sich u. a. ver- 
pflichteten, die Messenier aus ihrem Gebiete zu verweisen und keinen wegen 
Unterstützung der lakonisch Gesinnten zu töten.^) Im Jahre 525 ge- 
hörten auch bereits die Korinthier zu den Bündnern Spartas und stellten 
die Schifife zur Expedition gegen Polykrates.') 

An der Spitze eines zwar ungefügen, aber grössern militärischen Auf- 
gaben gewachsenen und entwickelungsfahigen Bundes war Sparta der 
mächtigste Staat von ganz Hellas und wurde als solcher von Eroisos zum 
Anschlüsse an die Koalition gegen die aufstrebende Persermacht bewogen. 
Bald darauf suchten nach dem Falle des lydischen Reiches die von den 
Persern bedrängten lonier und Aeolier, freilich vergeblich, in Sparta um 
Hilfe nach.**) Dann griffen die Lakedaemonier aber in Athen ein und 
wirkten bei der Vertreibung der Peisistratiden mit, wofür die Athener 
wahrscheinlich ihrem Bunde beitreten mussten.**^) Die attische Demokratie 
behauptete freilich am Ende ihre Unabhängigkeit, da die peloponnesischen 
Bündner, voran die Korinthier, gegen die Ausdehnung des spartanischen 
Machtgebietes über den Isthmos hinaus Opposition machten.^) 

245. Der peloponnesische Bund war die Hauptmacht in üellas, als 
es die Abwehr des persischen Angriffes galt. Als sich daher Abgesandte 
{nQoßovloi) der „gut gesinnten Staaten '^ zur Vorberatung eines gemeinsamen 
Widerstandes gegen Persien auf dem Isthmos versammelten und zu einer 
Eidgenossenschaft verbanden, übertrugen sie den Lakedaemoniern die 
Führung der gemeinsamen Streitkräfte zu Lande und zur See.'') Während 
des Krieges bildeten die Synedrien der bevollmächtigten Strategen der 
einzelnen eidgenössischen Staaten das Organ und die Vertretung des 
Bundes. Den Vorsitz in dem Kriegsrate führte der von Sparta bestellte 
Oberanführer, welcher sich im allgemeinen nach dem Beschlüsse des Syn- 
edrions richtete, jedoch das Recht hatte, von ihm abzugehen und nach 
eigenem Ermessen zu handeln. Seinem Befehle mussten die übrigen Stra- 
tegen Folge leisten.®) Das Synedrion der Strategen beriet und beschloss 
nicht nur über die Kriegsoperationen und die Ehrenpreise nach gewonnener 
Schlacht, sondern auch über die Aufnahme neuer Bundesmitglieder und 
sonstige gemeinsame Angelegenheiten.^) Es war für die Entwickelung 
des Bundes von nicht geringer Bedeutung, dass nicht bloss die gemein- 
same Versammlung aller Strategen die Eidgenossenschaft vertrat, sondern 
dass sowohl das Synedrion der Flottenführer, wie das der Strategen des 
Landheeres ein jedes für sich selbständig im Namen der Eidgenossenschaft 
beschloss und handelte. Das Synedrion der Flottenführer nahm die Samier, 



») Hdt. 1 65; 67. 

2) Aristoteles Frgm. 203 Rose. Die Säule 
könnte auch nach dem grossen Arkader-Auf- 
stande im f&nften Jahrh. errichtet sein. 

3) Hdt III 148. 

*) Hdt I 69; 77; 152—153. 

*) Wii*AM0wrrz, Philol. Unters. I 116. 

•) Hdt. V 75; 90 flF. 

"') Hdi Vn 145; 148 flF; 372 Vlü 2. — 



Thuk. l 18: ol yirtxe&ttifÄcytoi ttuv ^v/a-noXe- 
fAtjadyToiy 'ElXfjytay fjyijaayro dvydjbtei nqov' 

8) Hdt Vni 49; 59; 61; 63. Weiteres 
bei BusoLT, Lakedaemonier 1 407 flf. 

«) Hdt Vni 123; IX 81 ; 90; 106; Thuk. 
II 71; in 68; Plut Arist 21; Busolt a. a. 
0. 413. 
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Chier und Lesbicr in die Eidgenossenschaft auf, i) das Heer beschloss zu 
Plataeae, dass die Eidgenossenschaft fortdauern solle. Zur Fortsetzung 
des Krieges gegen Persien sollten 10,000 Hopliten, 1000 Reiter und 100 
Kriegsschiffe aufgestellt werden. Alljährlich sollten die eidgenössischen 
Staaten Probulen und Theoren nach Plataeae senden, erstere wohl zur Be- 
ratung von Bundesangelegenheiten, letztere zur Gedächtnisfeier der Gefallenen. 
Endlich wurde das alle vier Jahre zu feiernde Fest der Eleutherien einge- 
setzt, und Plataeae unter der Garantie der Autonomie und Unverletzlich- 
für neutral erklärt.^) 

246. Die Selbständigkeit der Heer- und Flottensynedrien erleichterte 
die Bildung eines Sonderbundes der Seestaaten unter Athens Führung und 
ermöglichte andrerseits den Fortbestand der Eidgenossenschaft bis zum 
Jahre 460, wo die Athener förmlich das Waflfenbündnis kündigten.*) Die 
Lakedaemonier waren nun wieder auf ihre peloponnesische Hegemonie be- 
schränkt. Nach der Niederwerfung eines grossen arkadischen Aufstandes 
organisierten sie ihren Bund in etwas festern Formen. Während der 
Perserkriege hatten die Kontingente der Bündner nur ihre eigenen Befehls- 
haber, seit dem Anfange des peloponnesischen Krieges begegnen uns die 
^€vayoi\ spartanische Offiziere, welche beim Beginne eines Feldzuges in die 
Bundesstädte geschickt wurden, die Kontingente derselben nach dem Sammel- 
platze führten, ihnen die Gefechtsstellungen anwiesen und sie während des 
Feldzuges beaufsichtigten. Daneben behielten die Kontingente ihre eigenen 
Strategen und Lochagen.*) 

Zum Kampfe gegen das attische Reich traten die Boeoter, Phokier, 
Lokrer und andere Staaten der lakedaeraonischen Symmachie bei.®) Im 
Laufe des Krieges wurden viele abtrünnige Städte des attischen Reiches 
in den Bund aufgenommen. '') Die Lakedaemonier traten als Vorkämpfer 
der Freiheit auf und sicherten den Städten in wiederholten Proklamationen 
Autonomie zu.^) Indessen schon im Jahre 429 setzten sie in einzelnen 
thrakischen Städten jüngere Spartaner als Harmosten oder Stadtvögte ein.^) 
Allmählich erhielten alle wichtigern Seestädte, die sich ihnen anschlössen, 
einen Harmosten, der eine Besatzung zur Verfügung hatte, mit der er die 
Stadt gegen Angriffe verteidigen und die Ordnung im Innern aufrecht er- 
halten, d. h. die lakonerfreundlichen Oligarchien gegen die Demokraten 
schützen sollte. ^^) Lysandros bildete dieses System weiter aus und führte 
es allgemein durch. Er organisierte in den Städten oligarchische Genossen- 
schaften, stürzte überall die Demokratien und setzte Regierungen von zehn 



Hdt. IX 90; 106. 

') Flut. Arist. 21. Die Angaben Plu- 
tarchs werden zum grossen Teil bestätigt 
durch Thuk. [I 71; 72; 74; III 58; 6S. 

») Thuk. I 102; vgl. I 18. 

*) Thuk. II 75; Xen. Hell. III 5, 7; IV 
2, 19; 5, 7; V 1, 33; 2, 7; VII 2, 3. 

*) Thuk. II 10, 3; Xen. Hell. 13, 15; 
III 1, 18. 

«) Thuk. II 9; IV 118 ; V 17. Die Boioter 
und andere mittelgriechische Staaten wurden 
auch nach Beendigung des Krieges zu den 



lakedaemonischen Bündnem gezählt: Xen. 
Hell. II 4; 30; III 1, 4; 5, 6. 

') Thuk. III 15; IV 86 ff.; VIII 6, 4 
u s yv 

*») ITiuk. n 8; TV 85 ff.; 108; 121; V9. 

«) Thuk. IV 132; VIII 5. Nach der 
allgemeinen Durchführung des Harmosten- 
wesens fungierten auch freigelassene Heloten 
als Harmosten — Xen. Hell. III 5. 12. 

»») Xen. Hell. I 1, 32; 2, 18; 3, 5; 3. 
15 ff.; II 3, 13 ff.; Xen. St. d. Laked, XIV 2. 
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Männern {iexaQX'ca, SexaSuQx^'^^) ein, welche durch die spartanischen Har- 
mosten gestützt und beaufsichtigt wurden. Dekarchen und Uarmosten 
gingen Hand in Hand und führten ein drückendes Willkürregiment. ') Ins- 
besondere musste das zur unterthänigen Bundesstadt gewordene Athen 
unter der Regierung der Dreissig und des Harmosten Kallibios eine Zeit 
des Schreckens und allgemeiner Unsicherheit über sich ergehen lassen. 
Die Befreiung Athens und die Wiederherstellung der athenischen Demo- 
kratie, dann die wachsende Opposition der Mittelstaaten gegen die Über- 
macht Spartas und die Erbitterung der Bürgerschaften gegen die oligar- 
chischen Ausschreitungen, endlich die Erschütterung der Stellung Lysanders 
in Sparta selbst und die Verfeindung mit Persien führten zum Zusammen- 
bruche der oligarchisch-spartanischen Herrschaft. Schon vor dem Jahre 396 
gestatteten die Ephoren den Seestädten die Wiederherstellung ihrer navQioi 
noXireXaiy worauf die Dekarchien durch Volksaufstände gestürzt wurden.*) 
Nach der Schlacht bei Knidos vertrieb die siegreiche Flotte des Königs 
unter Konon und Pharnabazos die spartanischen Harmosten aus den meisten 
Seestädten. Ein Teil derselben wurde autonom, ein anderer geriet unter 
persische Oberhoheit. 3) Noch einmal verschaffte der Königsfriede vom 
Jahre 387 den Spartanern für die förmliche Preisgebung der hellenischen 
Städte an der Festlandsküste Kleinasiens die Vorherrschaft in Hellas. Der 
Friede bestimmte, dass alle Städte autonom sein sollten, und löste damit 
den boeotischen Bund und den in der Bildung begriffenen neuen Seebund 
Athens auf. Den peloponnesischen Bund traf er nicht, da dessen Mitglieder 
formell autonom waren. Als Vorsteher und Vollstrecker des Friedens ver- 
fuhren die Lakedaemonier willkürlich und gewaltthätig.^) Die Auflösung 
der Stadt Mantineia in fünf Komen und die Besetzung der Burg Thebens 
waren offene Verletzungen des Friedens. Die Sprengung des chalkidischen 
Städtebundes bezeichnet den Höhepunkt der Macht Spartas nach dem 
Königsfrieden. 

Bald erfolgte der Rückschlag mit der Befreiung Thebens. Die Be- 
gründung des zweiten athenischen Seehundes und die Siege der attischen 
Flotte verdrängten die Spartaner vom Meere und hatten den Verlust ihrer 
ausserpeloponnesischen, unterthänigen 5) Bundesgenossenschaft zur Folge. 
Die Schlacht bei Leuktra erschütterte auch den peloponnesischen Bund. 
Die Arkader fielen ab und begründeten einen selbständigen arkadischen 
Gesamtstaat. ^) Am schwersten wurde Sparta durch den Verlust Messeniens 
und den Abfall vieler Perioekenstädte getroffen. Treu blieben von den 



*) Xen. Hell. III 5, 13; Plut. Lys. 5; 13. 
Vgl. Xen. Hell. IT 2, 2; 2, 5; 3, 7; III 2, 20; 
4, 2; 5, 13. Anab. VI 6, 12; Isokr. Phil. 35; 
Plat. 13; Demosth. v. Kr. 96; Diod. XIV 3; 
10; 13. 

*) Xen. Hell. IH 4, 2; Plut. Ages. 6. 
Vgl. Plut. Lys. 19 ff. 

») Xen. HeU. IV 8, 1 ff.; Diod. XIV 84; 
vgl. Demosth. g. Lept. 80. 

*) Xen. Hell. V 1, 31; XIV 110; Xen. 
Hell. V 1, 36: ngofftätai tijg i»;io ßaaiX^<og 
xatansfifp&elatjg si^ytjs. Eönigsfriede offi- 



cieller Name: CIA. II 51. Stbbk, Gesch. 
der spart, und theb. Hegemonie (Dorpat 
1884), 1 ff. 

^) Noch Olynthos musste sich verpflich- 
ten: Toy avToy ix&goy xal (plXoy Aaxe&at- 
fjLoyloiq yofii^eiy, äxoXov&eiy &i önoi ny 
^yußtrrai xal avfxfjiaj^oy etyai. Xen. Hell. V 
3. 27. Diese Verpflichtung suchten die La- 
kedaimonier allgemein durchzuführen. Xen. 
Hell. VI 3, 7; vgl. II 2, 20; V 2, 34. 

«) Vgl. § 76. 
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peloponnesischen Bündnern nur noch die Korinthier, Epidaurier, Troezenier, 
Hermioneer, Halieer, Sikyonier und Pelleneer. *) Im Jahre 366 mussten aber 
die Lakedaemonier auch diesen Städten den Abschluss eines Sonderfriedens 
mit Theben gestatten und damit ihre peloponnesische Hegemonie vollends 
aufgeben.^) Im Jahre 362 erlangten diejenigen Arkader, welche sich mit 
den Lakedaemoniem gegen Theben verbündeten, das förmliche Zugeständnis, 
dass jeder in seinem eigenen Lande die Führung haben sollte.') 

247. Die Organisation des peloponnesischen Bundes war auch nach 
der festeren Begründung der spartanischen Hegemonie zwischen den Perser- 
kriegen und dem peloponnesischen Kriege eine ziemlich lockere und unge- 
füge. Allen Bundesstädten war unterschiedslos Integrität des Gebiets und 
Autonomie zugesichert.'*) Die Lakedaemonier liessen sich jedoch angelegen 
sein, in den Städten, bisweilen sogar mit Anwendung von Gewalt, ihnen 
ergebene und nur ihren Interessen dienende oligarchische Regierungen ein- 
zurichten.^) Die Autonomio der Städte zeigt sich namentlich darin, dass 
sie das Recht hatten, auf eigene Hand, sowohl gegen auswärtige Staaten, 
wie gegen Bundesmitglieder Krieg zu führen.^) Während eines Bundes- 
feldzuges durfte jedoch keine Bundesstadt gegen eine andere zu Felde 
ziehen.') 

Nach dem Sonderbundskriege wurde im Jahre 418 bei dem Anschlüsse 
der Argeier in dem Vertrage Spai*tas mit ihnen bestimmt, dass die Bundes- 
städte ihre Streitigkeiten untereinander auf friedlichem Wege durch den 
Schiedsspruch einer dritten, unparteiischen Stadt beilegen sollten.^) 

Die Bündner waren vor allem den Lakedaemoniem zur Heeresfolge 
verpflichtet,^) insbesondere zur Abwehr von Angriffen gegen die Pelopon- 
nesos.^®) Feierte eine Stadt ein mit einer Waffenruhe verbundenes Fest, 
so konnte sie während der Dauer des Festfriedens ihr Kontingent zurück- 
halten. ^0 J^i^ peloponnesischen Städte stellten zum Bundesheere aus- 
schliesslich Fusstruppen und zwar der Regel nach Hopliten.^^) Sparta 
sagte an, welchen Teil ihres Heerbannes sie zu einem Feldzuge stellen 
sollten. Zu den Einfallen in Attika während des archidamischen Krieges 
wurden zwei Drittel des Heerbannes einer jeden Stadt aufgeboten.^*) Die 
Stadt, in deren Gebiet das Bundesheer operierte, war mit ihrer gesamten 
Mannschaft mobil. ^^) Im vierten Jahrhundert erfolgten die Aufgebote in 
der Weise, dass die Aufstellung eines Bundesheeres von etwa 6000 oder 
10,000 Mann beschlossen wurde, worauf jede Stadt das ihrer Bürgerzahl 
entsprechende Kontingent zu stellen hatte, i^) Im Jahre 382 wurde auf 



») Xen. Hell. VI 5, 29 ; VIT 2, 2. 

2) Xen. Hell. VII 4, 9. 

') Xen. Hell. VII 5, 3. 

<J Thuk. V 77: t«V dk noUag ras iy 
JleXonoyyaüti) xai fiiXQag xai (jieyaXag avTo- 
rofitog eiuey ndaag xaxxd ndrota. Vgl. 

V 79. 

6) Thuk. I 18; 19; 76; 144; V 82; vgl. 
§53. 

•) Thuk. IV 134; I 27 flf.; 103; 105; 

V 115; VI 88. 

') Xen. Hell. V 4, 36. 
») Thuk. V 79. 



9) Hdt. V 74; IX 19; Thuk. V 60; Xen. 
Hell. VI 3, 7. 

>«) Thuk. V 77. 

") Xen. HeU. IV 2, 16; V 2, 2; vgl 
Thuk. V 30. 

»**) Thuk. II 9; Xen. Hell. IV 2, 16. Die 
Xen. Hell. V 2, 21 in Betracht gezogene 
Reitersiellung einzelner Bündner bezieht sich 
offenbar auf ausserpeloponnesische Staaten. 

»5) Thuk. H 10; 47; HI 15. 

»*) Thuk. V 57. 

'^) Xen. Hell. HI 9, 2; V 2, 20; 37. 
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Grund eines Beschlusses des Bundestages den Städten freigestellt, ihre 
Kontingente für jeden Feldzug durch Zahlung von drei aeginaeischen 
Obolen pro Mann und Tag abzulösen, und zugleich den Lakedaemoniern 
die Befugnis erteilt, eine Stadt, die ihr Kontingent nicht stellte, mit einem 
Stater pro Mann und Tag in Strafe zu nehmen.*) Von der Erlaubnis, 
Geld zu zahlen, womit Sparta Söldner mietete, machten viele Städte bei 
überseeischen Expeditionen Gebrauch. 2) Doch konnte sich die Institution, 
welche mit der Zeit eine tiefeingreifende Wirkung ausüben musste, infolge 
der baldigen Auflösung cTes Bundes nicht voll entwickeln. 

Bei Seekriegen hatten die Küstenstädte Flottenkontingente zu stellen, 
die binnenländischen wurden mit entsprechenden Geldbeiträgen herange- 
zogen.^) Die sonstigen Kriegskosten wurden unter die Bundesmitglieder 
nach Verhältnis ihres Vermögens verteilt. Regelmässige Bundessteuern 
brauchten die Städte nicht zu zahlen.^) 

248. Zur Beratung und Beschlussfassung über gemeinsame Ange- 
legenheiten traten auf Berufung Spartas Bevollmächtigte der Bundesstädte 
gewöhnlich in Sparta zusammen.^) Bundestage fanden zu allen Jahres- 
zeiten statt, am häufigsten im Frühjahre.^') Wenn die spartanische Bürger- 
gemeinde in einer Angelegenheit noch nicht selbst festen Beschluss gefasst 
hatte, so traten die Bevollmächtigten der Bündner in die spartanische 
Bürgerversammlung ein und nahmen an den Verhandlungen derselben teil.^) 
Doch kam es auch vor, dass die Spartaner zuerst für sich beschlossen und 
dann die Bündner unter der Leitung der Ephoren allein tagten.^) Die 
versitzenden Ephoren eröffneten die Debatte, schlössen sie und nahmen die 
Abstimmung vor.^) Jede Stadt gab durch ihren Bevollmächtigten ohne 
Rücksicht auf ihre Grösse eine Stimme ab.^^) Die Beschlüsse der Mehr- 
heit waren für alle Bundesmitglieder bindend, es sei denn, dass sie ein 
Hindernis seitens der Götter oder Heroen geltend machen konnten.**) 

Der Bundestag hatte die Entscheidung über Krieg und Frieden,*«) 
doch konnten die Lakedaemonier bei Angriffen auf Bundesgebiet und bei 
Abfällen von Bundesstädten ohne Befragung des Bundestages die Bündner 
zu einem Feldzuge aufbieten, i^) Im vierten Jahrhundert, als ihre Herr- 
schaft im Bundesgebiete befestigt war, scheinen sie auch sonst ohne Ein- 
berufung des Bundestages die bündnerischen Kontingente eigenmächtig 
aufgeboten zu haben. 1^) 



») Xen. Hell. V 2, 21. 

«) Xen. Hell. VI 2, 16. 

») Thuk. U 9; in 16; VHI 3; vgl. I 27. 

<) Thuk. 119; 80; VIH 58; Plut. Arist. 
24 ; Diod. XIV 17. Yon den Lakedaimoniern 
verwaltete Kriegskasse in Tegea: ICA. 69. 

») Hdt. V 91; Thuk. I 87; 119; 141; 
y 27 u. s. w. unter besonderen Umständen 
eine Tagsatzung in Olympia (Thuk. III 8 ff.) 
und eine in Korinthos (Thuk. VIII 8). 

«) Thuk. IV 117; 118; V 17; VIH 8; 
Xen. Hell. H 2, 19; HI 9, 2; V 2, 11; V 4, 
60. Versammlung im Sommer: Thuk. V 82; 
Xen. Hell. 111 3, 3. Im Herbst oder Winter : 
Thuk. I 118-125; V 36. 



') Xen. Hell. II 2. 20; V 2, 11 ; VI 3, 3. 

*) Thuk. 1 118-125. 

») Thuk. I 125; Xen. Hell. V 2, 20. 

10) Thuk. 1125; 141. 

'») Thuk. V 30; vgl. 1125. 

*0 Krieg: Thuk. I 87; 119 ff.; 40; V 83; 
Xen. Hell. III 4, 2; V 2, 20; 4, 60. Frieden: 
Thuk. IV 118; V 17; 27; Xen. Hell. H 2, 
20; VI 3, 19. 

'^) Hdt Y 74 (Athen damals wahrschein- 
lich Mitglied des Bundes) ; Tlmk. V 54 ; vgl. 
Xen. Hell. II 4, 28 ff. und III 5, 8 ; HI 2, 23 ff.; 
HI 5, 4 und 6; IV 6, 3; V 3, 13 und 25; 
V 4, 13 ff; VI 1, 1. 

") Xen. Hell. VI 3, 7. 
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Die Leitung der Bundesangelegenheiten lag wesentlich in den Händen 
der Ephoren, da sie die Regierungsbehörde des Vorortes Sparta bildeten und 
im besondern die auswärtigen Angelegenheiten leiteten. Die obersten 
Bundesfeldherren waren die spartanischen Könige. Nachdem die sparta- 
nische Regierung den Bundesstädten die erforderlichen Rüstungen anbe- 
fohlen') und dann zur bestimmten Zeit den Ausmai*sch des lakonischen 
Heerbannes angeordnet hatte, ^) rückte der König an der Spitze desselben 
ins Feld und brachte das Grenzopfer dar. Fiel dieses günstig aus und 
konnten die Lakedaemonier die Orenze überschreiten, so liess der König 
den einzelnen Städten ansagen, wo, wann und in welcher Stärke ihre Kon- 
tingente zu erscheinen hätten.^) Ebenso wie die Lakedaemonier selbst, 
hatten die Bündner im Felde den Befehlen des Königs unbedingt Folge zu 
leisten.*) 

Bboicheb, De sociis Lacedaemoniorum, Bonn 1867 Diss.; Busolt, Die Lakedaemo- 
nier und ihre Bundesgenossen, Leipzig 1878; G. Gtilbert, Gr. Staatsaltert I 87 ff.; E. y. 
Stern, Geschichte der thebanischen und spartanischen Hegemonie vom Königsfrieden bis 
zur Schlacht bei Mantineia, Dorpat 1885. 

b. Der delisch-attische Bund. 
249. Der delisch-attische Bund ging als Sonderbund der Seestädte 
aus der hellenischen Eidgenossenschaft gegen die Perser hervor. Nach der 
Schlacht bei Mykale wurden zu Samos die Samier, Chier, Lesbier und die 
übrigen Nesioten, welche bereits auf Seiten der Hellenen gekämpft hatten, 
förmlich in die Eidgenossenschaft aufgenommen.®) Die festländischen lonier 
sollten nach dem Vorschlage der peloponnesischen Strategen, die da meinten, 
man könne nicht fortwährend vor lonien auf Wache liegen, nach Hellas 
verpflanzt und ihr Land den Barbaren überlassen werden. Der Vorschlag 
stiess auf den energischen Widerspruch der Athener, welche die lonier als 
ihre Kolonisten betrachteten. Infolgedessen kam es zu keinem Beschlüsse 
über die lonier und man überliess sie dem Schutze der Athener.'^) Damit 
erhielt Athen einen freien Raum zur Bildung eines Seebundes. Als die 
eidgenössische Flotte von Samos nach dem Hellespontos fuhr, um die 
persischen Brücken zu zerstören, aber sie bereits durch Sturm auseinander- 
gerissen fand, segelte der spartanische König mit den Peloponnesiern nach 
Hause, während die Athener mit den loniern und Hellespontiern zurück- 
blieben und nach harter Belagerung Sestos nahmen.®) Durch diese Waffen- 
brüderschaft wurde das Band zwischen den Seestädten und den Athenern 
noch fester geknüpft, und es zeigte sich mehr und mehr, dass nur sie ge- 
willt und befähigt wären, mit ihrer starken Marine die Inseln und Küsten 
des aegaeischen Meeres gegen Persien zu schützen und das Befreiungswerk 
fortzusetzen. Freilich nahm Sparta noch im Jahre 478 die See-Operationen 
gegen Persien wieder auf und eine eidgenössische Flotte unter Führung 
des Pausanias entriss den Persern den grössten Teil von Kypros und eroberte 



Vgl. S. 107. 

«) Thuk. II 10; V 17; 54; Xen. Hell. V 
2, 37. 

') Vgl. S. 107. 

*) Xen. Hell. HI 4, 3; 5, 7; VI, 33. 

*) Thuk. V 60. Heeresfolge, auch wenn 



den Bündnem das Ziel des Feldzuges unbe- 
kannt war: Hdt. V 74; Thuk. V 54. 

•) Hdt. 9, 106. 

») Fb. Leo, Verhandl. d. 32. Philol. Vera. 
(Wiesbaden 1877) 62 ff. 

«) Hdt. IX 114; Thuk. I 89, 2. 
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im Herbste Byzantion. Indessen Pausanias Hess sich in seinem eiteln 
Streben nach der Herrschaft über Hellas in hochverräterische Verhandlungen 
mit dem Perserkönig ein und machte sich durch hochfahrendes Wesen und 
mancherlei Gewaltthaten so sehr verhasst, dass sich die Strategen der 
Samier, Chier, Lesbier und der übrigen von den Persern befreiten ionischen, 
aeolischen und hellespontischen Städte, welche an den Operationen teil- 
nahmen, zu den athenischen Strategen Arist^ides und Kimon begaben und 
sie ersuchten, die Führung zu tibernehmen (Frühjahr 477). Die Athener 
hatten schon längst die Hegemonie zur See erstrebt und gingen eifrig auf 
die Sache ein, fest entschlossen, etwaigen Zwangsmassregeln des Pausanias 
entgegenzutreten und im übrigen alles nach ihrem eigenen Ermessen ein- 
zurichten. Pausanias erhielt in diesem Momente seine Abberufung, und 
sein Nachfolger Dorkis konnte nichts ausrichten. Die Spartaner zogen 
sich darauf mit den Peloponnesiern von den See-Operationen ganz zurück 
und überliessen thatsächlich die See-Hegemonie den Athenern. Die Eid- 
genossenschaft konnte trotzdem formell fortbestehen, da von vorneherein 
Flotte und Heer durchaus selbständig und unabhängig von einander ge- 
handelt hatten und Spartas Heerführung durch die Sezession der Flotte 
nicht berührt wurde.*) 

250. Der Bund der Seestädte wurde sofort in festern Formen orga- 
nisiert. Aristeides leistete den loniern den Eid, dass Athen mit ihnen 
gegen jeden Feind und für jeden Freund zusammenstehen wolle, worauf 
jene zu dessen Bekräftigung für ewige Zeit nach altem Brauche Erz- 
klumpen auf hoher See versenkten.*) Als Aufgabe des Bundes wurde die 
Bekriegung der Meder hingestellt, um die ihnen noch unterthänigen Hel- 
lenen zu befreien und an dem Grosskönige Vergeltung dafür zu üben, 
was die Hellenen von ihm erlitten hatten.'*) Die Hegemonie erhielten die 
Athener, aber die Mitglieder des Bundes sollten, abgesehen von ihren 
Bundespflichten, ihre Autonomie behalten.'^) Regelmässige Tagsatzungen 
von Vertretern der Bundesstädte sollten den Athenern bei der Leitung 
der Bundesangelegenheiten beratend und beschliessend zur Seite stehen.^) 
Alle Städte hatten auf der Bundessynode gleiches Stimmrecht. Dadurch 
konnten freilich die Athener mittelst der Stimmen der abhängigeren Klein- 
städte die ansehnlicheren Städte leicht majorisieren, und die grosse Zahl 
der Vertreter erschwerte die Verständigung zwischen den Bündnern, so 
dass sie sich nie zu einem energischen Schritte gegen den Vorort einigen 
konnten.^) 

Die Bundesversammlungen fanden im Heiligtume des Apollon zu 
Delos, dem Mittelpunkte der alten delischen Amphiktyonie, statt. ^) Hier 
wurde auch die Bundeskriegskasse untergebracht, deren Verwaltung, ge- 
wiss unter der Kontrolle des Bundestages, den Athenern zustand.^) Diese 
setzten dafür eine neue Behörde, die zehn vom Volke für die Phylen er- 



') Thuk. 1 95; 128; Hdt. VIII 3; Aristot. 
USfjy. noX. 23 ; Plut. Arist. 23. 
«) Vgl. § 245. 
*) Aristot. 'J^y, noX, 53. 
*) Thuk. III 10; I 96. 



6) Thuk. I 97, 1 ; 98, 4; III 10, 4; III 11. 

«) Thuk. I 97, 1. 

') Thuk. III 10, 5; 11, 3. 

8) Thuk. I 96, 2. 

8) Thuk. a. a. 0. 
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wählten Hellenotaroien, ein, welche die Bundesbeisteuern in Empfang nahmen 
und darüber Rechnung führten.*) 

Die Städte wurden in drei Distrikte eingeteilt. Der Inselbezirk 
umfasste im wesentlichen die Kykladen ionischer Zunge, Euboea, Lemnos 
und Imbros, der ionische die ionischen und aeolischen Städte vom Vor- 
gebirge Lekton bis Teichiussa südlich von Miletos, der hellespontische 
die Städte am Hellespontos und an der Propontis, soweit sie bereits von 
den Persern befreit waren. Samos, Chios, Lesbos waren von der Kreis- 
einteilung eximiert. Zunächst diente dieselbe zur Erhebung der Bundes- 
steuern und wohl auch zur Bildung von Flottendivisionen, später wurden 
daraus Verwaltungsbezirke. Bei der allmählichen Vergrösserung des Bundes 
wurden diese Bezirke erweitert und zwei neue angelegt. Infolge der Ope- 
rationen Kimons an der thrakischen Küste kam der thrakische Bezirk 
hinzu und kurz vor der Schlacht am Eurymedon der karische. Nach dieser 
Schlacht erreichte der Bund seinen höchsten Bestand.^) Es gehörten ihm 
etwas über 200 Städte an, von denen etwa 35 auf den ionischen, 42 auf 
den hellespontischen, 43 auf den thrakischen, 65 auf den karischen und 
27 auf den Insel-Bezirk entfielen.^) 

Der Bund war aus einer Sezession der Flotte von der spartanischen 
Hegemonie, die für das Landheer noch anerkannt wurde, hervorgegangen. 
Er hatte ferner zunächst See- und Küstenoperationen gegen Persien aus- 
zuführen. Daraus ergab sich, dass die Städte ursprünglich nur bemannte 
und ausgerüstete Schiffe, aber nicht auch Landheer-Kontingente stellten.^) 
Man erkannte es aber sofort als notwendig, dass die kleinern und kleinsten 
Städte ihre Flottenkontingente durch eine Geldbeisteuer {y>6Qog) ablösen 
müssten, weil eine so bunt zusammengesetzte Flotte operationsunfähig ge- 
wesen wäre. Die Athener bestimmten daher, welche Städte Geld zahlen 
und welche Schiffe stellen sollten.'^) Zur gleichmässigen Verteilung der 
Kriegslasten wurde Aristeides mit der Abschätzung des Grund und Bodens 
und der Gefälle der einzelnen Städte beauftragt. Auf Grund dieser 
Schätzung erfolgte dann die Veranlagung zum Phoros.^) Die Gesamtsumme 
der in ältester Zeit gezahlten Phoroi ist unbekannt. Sie steigerte sich im 
Laufe der Zeit nicht nur durch die Aufnahme neuer Bundesmitglieder, 
sondern auch namentlich dadurch, dass mehr und mehr Städte ihre Flotten- 
kontingente ablösten. 7) 



Vgl. S 185. 

') Über die EinfQhrang der Bezirksein- 
teilung und die allmähliche Entwickelung des 
Bundes, vgl. Eibchhoff, Hermes XI 1 ff.; 
Leo a. a. 0. 60 ff. Hauptquelle sind die 
Quotenlisfcen der Phoroi: CIA. I 226 ff. (vgl. 
die Schatzungsliste CIA. I 87). Zusammen- 
stellung der Bundesstädte : CIA. I p. 225 ff. 
und Karte; Böckh, II» 362 ff. 

•) BüsoLT, Philol. XLI, 653. Der wirk- 
liche Mitgliederbestand war fortwährenden 
Schwankungen unterworfen. Nicht mitge- 
rechnet sind die bloss eingeschätzten, sowie 
diejenigen Gemeinden, die später von anderen 
Städten abgetrennt und zu bundesunmittel- 



baren Mitgliedern erhoben wurden. 

*) Thuk. I 96, 1; 99, 3; vgl. BusoiT, 
Rhein. Mus. 37, 637 ff. 

*) Thuk. a. a. 0. 

«) PlutArist. 24; Diod. XI 47; Thuk. 
V 18, 5; Aristot. Uat^y. noX. 23; vgl De- 
mosth. g. Aristokr. 209 ; Aesch. g. Et^ 258; 
Ps. Andok. g. Alkib. 11. 

') Der nquixog tpogog tax^eif, von dem 
Thuk. I 96, seine Summe auf 460 Talente 
angebend, redet, war wohl derjenige, den 
die Athener nach der Unterwerfung fast aller 
Bündner zuerst durch einen legislativen Akt 
festsetzten. Vgl. Leo a. a. 0. 69 ff. Dass 
die Gresamtsumme des ersten Phoros sehr 
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251. Als die Perser von den Küsten des aegaeischen Meeres ver- 
drängt waren und von ihnen keine unmittelbare Gefahr mehr drohte, da 
waren die Bündner im allgemeinen nicht mehr geneigt, Kriegsdienste zu 
leisten. Sie zogen es vor, zu Hause ihren friedlichen Beschäftigungen 
und der Förderung ihrer materiellen Interessen zu leben. Eine Stadt nach 
der andern löste ihre Flottenkontingente durch Matrikularbeiträge ab. 
Für die Beiträge übernahmen die Athener die Ausrüstung von Kriegs- 
schiffen. Infolgedessen wuchs ihr maritimes Übergewicht, ihre Übung 
und Erfahrung im Seekriege, während die Bündner ungeübter und un- 
kundiger wurden. Bei dieser Entwickelung verschob sich naturgemäss 
das Gleichgewicht an Macht zu Ungunsten der Letztern. Beschleunigt wurde 
die Umwandelung der autonomen Städte in Unterthanen Athens durch die 
lässige Erfüllung der Bundespflichten seitens der Bündner. Wenn sie mit 
dem Phoros im Rückstande blieben oder ihre Kontingente nicht stellten, 
so gingen die Athener strenge mit Zwangsmassregeln vor. Wurde Wider- 
stand geleistet, so fiel es diesen in der Regel nicht schwer, ihn zu brechen. >) 
Zuerst wurden die Naxier, welche sich vom Bunde lossagten, unterworfen 
und zu athenischen Unterthanen (vtttjxooi) gemacht.') Nach und nach er- 
ging es. so fast allen Städten. Dieser Prozess, aus dem das attische Reich 
(aQx^) hervorging,') hatte sich im Jahre 454, als die Bundeskasse wegen 
des schlimmen Standes der ägyptischen Expedition und der Bedrohung 
des aegaeischen Meeres durch eine königliche Flotte nach Athen verlegt 
wurde, ^) bereits der Hauptsache nach vollzogen. Alle Städte, ausser 
Samos, Chios, Lesbos, waren tributpflichtig und die meisten von diesen 
unterthänig geworden. Die Überführung der Bundeskasse machte Athen 
auch zum finanziellen und sakralen Mittelpunkt des Bundes. Ein Sechs- 
zigstel der jährlich einlaufenden Phoroi floss als Gabe in den Schatz der 
zur Reichsgöttin gewordenen Athena. Was aus dem Bundestage wurde, 
ist ungewiss. Vermutlich verloren die Städte mit ihrer Autonomie auch 
ihr Stimmrecht, so dass die Versammlung immer kleiner wurde und schliess- 
lich ganz einging.^) 

Der seit etwa 460 gleichzeitig gegen die Perser und Peloponnesier 
geführte Krieg veranlasste eine erhebliche Steigerung der Phoroi, wodurch 
gewiss viele Unzufriedenheit hervorgerufen wurde. Mit der furchtbaren 
Katastrophe der ägyptischen Expedition und dem vergeblichen Versuche, 
Kypros zu behaupten, begann der Umfang des Bundes kleiner zu werden. <^) 



▼iel geringer gewesen sein muss, zeigt Kibch- 
HOFF, Hermes XI 30. 

') Thuk. I 99; III 10, 5; Ps. Xen. St. 
d. Ath. II 2. 

«) Thuk. I 98, 4. 

') Neben der früheren Bezeichnung des 
Bundes als 17 U&rjyaltoy üv(A(Aaxln (CIA. I 9) 
kam im gewöhnlichen Spracheebrauche und 
auch offiziell ij ^QXV V '^^rjyai(oy auf. Thuk. 
y 18; 47. Die Bundesstfidte hiessen kurz- 
weg TioXe^g, 

*) Theophrast bei Plut. Aristeid. 25; 
Plut. Perikl. 12; Justin III 6. Mit der 
Verlegung beginnen die Quotenlisten der 



Phoroi, die nach Amtsjahren der Helleno- 
tamien datiert sind. Vgl. Köhler, Abhdl. 
Berl. Akad. 1869, 102 flf. Die Vermutungen 
über eine andere Zeit der Verlegung sind 
beseitigt durch Ghbist, De pM, populi 
Athen, rationibus (Greifswald 1879 Diss.) 
32 ff. Über den Bestand der Bundeskasse 
vgl. S. 292 Anm. 6. 

') Am Anfange des peloponnesischen 
Krieges kann es einen vielköpfigen Bundes- 
tag nicht mehr gegeben haben. Thuk. I 
141. Die autonomen Mytilenaier hatten aber 
anscheinend noch Stimmrecht. Thuk. III 11, 1. 

8) BusoLT, Philol. XLI 700. 

21* 
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Der Zusammenbruch der athenischen Hegemonie in Mittelgriechenland und 
der euboeische Aufstand^) übten eine bedeutende Rückwirkung auf das 
Bundesgebiet aus. Von zwölf karischen Städten sind die letzten Tribut- 
zahlungen aus den Jahren 447/6 bis 445/4 erhalten. Es gelang zwar den 
Athenern in den nächsten Jahren ihre Autorität im Bunde voll zur Geltung 
zu bringen, aber der samische Aufstand im Jahre 440 zog einen grossen 
Teil des Bundes in Mitleidenschaft. Es gelang schliesslich den Athenern, 
den Aufstand zu dämpfen und Samos zu unterwerfen, aber etwa vierzehn 
karische Städte fielen ab und Athen musste auf sie mit Rücksicht auf 
Persien verzichten. Der auf etwa neunundzwanzig Städte reduzierte Be- 
zirk wurde infolgedessen mit dem ionischen vereinigt.^) Auch im ionischen 
und hellespontischen Bezirk gingen einige entferntere oder von der Küste 
weiter abgelegene Städte verloren. Im thrakischen Bezirk regten sich 
namentlich chalkidische Städte. Hier wandten die Athener zuerst in 
grösserm Massstabe die anina^ig an, die bei der Schätzung des Jahres 
425/4 in umfassendster Weise durchgeführt wurde und darin bestand, dass 
Gemeinden, die von einer Stadt abhängig waren und bisher mit ihrem 
Vorort gesteuert hatten, zu bundesunmittelbaren noXeig erhoben und selb- 
ständig zum Phoros veranlagt wurden.^) Nicht weniger als achtzehn 
thrakische Kleinstädte traten auf diesem Wege in die Zahl der Bundesmit- 
glieder ein. Die durch den Verlust einer nicht unbeträchtlichen Anzahl 
von Städten verursachten Phoros -Ausfalle wurden bei der Schätzung 
des Jahres 439 durch Phoros-Erhöhungen gedeckt, welche namentlich die 
unbotmässigen oder unzuverlässigen Städte trafen. In der mit 439/8 be- 
ginnenden Schatzungsperiode belief sich der eingeschätzte Phoros auf etwa 
454 Talente, von denen aber durchschnittlich nur 400 gezahlt wurden, 
denn im thrakischen Bezirk dauerten die Unbotmässigkeiten fort und die 
Athener konnten auch durch die Begründung der Kolonie Amphipolis die 
Ordnung nicht völlig herstellen.^) Als dann der Gegensatz zwischen Athen 
und den Peloponnesiern immer schärfer wurde und sich die Vorboten des 
grossen Krieges zeigten, sagten sich, vom makedonischen Könige unter- 
stützt, im Jahre 432 Poteidaea und die chalkidischen Städte los. Die Be- 
hauptung des Bundesgebiets hing von der seebeherrschenden Stellung 
Athens und von einer kräftig durchgreifenden Bundespolitik ab, denn die 
Bündner folgten zum grossen Teil nur dem Zwange. Freilich die Demo- 
kraten waren durchschnittlich athenisch gesinnt und reichsfreundlich, da 
sich die Athener grundsätzlich auf die Demokraten stützten und ihnen 
einen Rückhalt gewährten. Dagegen sannen alle oligarchischen Elemente, 
verstärkt durch die autonomistischen Bestrebungen, auf Abfall und knüpften 
mit den Feinden an.*) Die Eingriffe in die innere städtische Verwaltung, 
die Beschränkung der Gerichtshoheit, die Verwendung der Bundesgelder 



>) Thuk. I 114; Diod. XII 7; Flui Fe- 
rikl. 22, 23. Unterwerfung von Chalkis und 
Vertrag: CIA. IV 27a. Kleruchie in Hestiaia: 
KiRCHHOFP, Abhdl. Berl. Akad. 1873. S. 4. 

') LoESCHKE, De tituiis aliquot atiicU 
quaest. hiaf. (Bonn 1876 Diss.) 16 ff.; Büsolt, 



Philo]. 41, 685 ff. 

*) Antiphon. Frgm. 55 und 56 Blass 
(Harpokr. s. v. anoxaM ; Busolt, Philol. 41. 
659 ff. 

*) Philol. 41, 674; 701. 

') Vgl. § 53. 
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zu attischen Staatszwecken,*) die Einrichtung der ebensowohl zur Ver- 
sorgung armer attischer Bürger, wie zur Befestigung der Stellung Athens 
im Bundesgebiet dienenden Kleruchien, ^) dieses und anderes hatte den 
Athenern in den Städten viel Gegner gemacht. Sie hatten es nicht ver- 
standen, die Städte durch Gewährung von Epigamie und lyxzrjtTtg x^g^) 
fester an sich zu ketten und das Reich durch organische Institutionen zu 
konsolidieren. Daher folgten die Bündner leicht den Freiheit verheissenden 
Proklamationen Spartas und waren zum Abfalle bereit, wenn sich feind- 
liche Streitkräfte zeigten. In der ersten Periode des Krieges gelang es 
den Athenern noch, den lesbischen Aufstand zu überwältigen und, abge- 
sehen von den aufständischen Städten in Thrakien, das Bundesgebiet im 
grossen und ganzen zu behaupten, aber nach der sizilischen Katastrophe 
ging das Reich der Auflösung entgegen und nach der Schlacht bei Aegos- 
potamoi brach es vollends zusammen. 

252. Das Verhältnis Athens zu den einzelnen Städten beruhte auf 
Separatverträgen, die zwar in gewissen Grundzügen übereinstimmten, aber 
doch vielfach verschiedene Bestimmungen hatten und dem Vororte bald 
einen grössern, bald einen geringern Einfluss auf die Stadtverfassung und 
Verwaltung einräumten. Eine allgemeine Verfassungsurkunde hatte das 
attische Reich nicht.^) Die wenigen autonomen Städte hatten ein bestimmtes 
Kontingent ven bemannten Kriegsschiffen zu stellen, waren aber sonst 
selbständige Stadtgemeinden. ^) Die unterthänigen Städte waren fast alle^) 
tributpflichtig ((poQov vnoteXeTg) 7) und in der Einrichtung und Verwaltung 
ihres Staates, sowie in der Gerichtsbarkeit beschränkt. Sie mussten end- 
lich Fusstruppen stellen.^) 

253. In der Regel fand alle vier Jahre eine neue Tributschatzung 
statt. ^) Nachdem zwei für jeden Bundesbezirk erwählte Taxxai das Ver- 
mögen der einzelnen Städte festgestellt und darnach vielleicht Voranschläge 
gemacht hatten,^®) setzte der Rat für jede Stadt den Tribut an.*») Die 
Ansätze unterlagen wahrscheinlich noch der Beschlussfassung des Volkes, 
das sicher allein kompetent war, Tribute zu erlassen.*^) Die Bündner 
konnten bei den Verhandlungen über den Phoros ihre Wünsche geltend 
machen*^) und nötigenfalls Berufung bei den Heliasten einlegen. Diese 
Prozesse wurden von den ehaycoyetg eingeführt und geleitet. Die Ent- 
scheidung der Heliasten war eine endgültige und die Bündner mussten sich 
mit ihr zufrieden geben. *^) 



') Plut. Perikl. 12; vgl. S. 292 Anm. 1. 

•) Vgl. § 80. 

») Vgl. S. 57 Anm. 9. 

*) Einzelne Verträge: CIA. I 9—13; IV 
22 a ' 27 a. 

'») Bemannte Schiffe: Thuk. II 9; vgl. 
VI 85; VH 57. — Die Athener duldeten so- 
gar oligarchische Regierungen in Samos(Thuk. 
I 115) und Mytilene. Thuk. III 27; 47. 

^) Eine Ausnahme Methymna: Thuk. VII 
57; vgl. auch III 50. 

T) Thuk. I 19; 56; 66j 80; VI 85; VII 
57 u. 8. w.; kurzweg vnoreUig : II 9, 3 ; V 1 11, 4. 



8) ITiuk. II 9. Vgl. CIA. I 432; 434; 
Thuk. VII 57; IV 28; 42; 53; 54 u. s. w. 
Vgl. Rhein. Mus. XXXVII 637 ff. 

») Ps. Xen. St. d. Ath. III 5. Die Steine 
zeigen, dass Schätzungen in den Jahren 450, 
446, 439, 429 (CIA. I 40), 425 stattfanden. 

»0) CIA. I 37 v. 4 ff. Vgl. Plut. Arist. 
24; CIA. I 266. Selbsteinschätzung als Pri- 
vilegium einzelner Städte: Philol. 41, 668. 

") CIA. I 37 V. 47. 

'») CIA. I 40, V. 4; vgl. § 202. 

") CIA. IV 27 a; v. 25. 

Ps. Xen. St. d. Ath. lll 5 ; CIA. l 37 
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Während die Feststellung der Tribute an den Panathenaien erfolgte, ^) 
hatten an den grossen Dionysien im Elaphebolion die Bündner ihren 
Phoros nach Athen zu bringen,'^) wo sie von den Hellenotamien im Beisein 
des Rates in Empfang genommen wurden.*) Steuerverbände {trvvrälsiai) 
zu gemeinsamer Phoroszahlung bildeten zuweilen Städte, welche auf der- 
selben Insel oder Halbinsel lagen oder sonst näher miteinander verbunden 
waren. Kolonien zahlten meist in Syntelie mit ihrer Mutterstadt.*) Wenn 
Städte mit ihrem Phoros ganz oder teilweise im Rückstande blieben, so 
schickten die Athener zur Beitreibung desselben ixloyetg ab, Beamte, die 
aus der ersten Schatzungsklasse erwählt wurden.^) Den ixloyetg standen 
Kriegsschiffe unter einem oder mehreren Strategen zur Seite, welche ndtigen- 
falls die Exekution mit Gewalt vollstreckten.^) Indessen konnte doch nur 
selten von allen eingeschätzten Städten der Tribut beigetrieben werden, 
da die Athener häufig Städte zum Phoros veranlagten, die mehr oder 
weniger ausserhalb ihres wirklichen Machtbereiches lagen. 

Die Gesamtsumme der geschätzten und wirklich gezahlten Phoroi ist 
bis zur Überführung der Bundeskasse nach Athen unbekannt.^) In den 
Jahren 454/3 bis 450/49 wurden über 520 Talente gezahlt und infolge des 
Krieges mit den Persern und Peloponnesiern von den Bündnern höhere 
finanzielle Leistungen als sonst gefordert.**) Bei den Schätzungen der 
Jahre 450 und 446 traten erhebliche Phorosnachlässe ein. Der geschätzte 
Phoros für die Periode 446 bis 439 belief sich nur auf etwa 434 Talente 
und stieg dann in der nächsten Periode durch Erhöhungen auf 454 Talente. 
Thatsächlich gingen kaum 400 Talente ein. Im Jahre 425/4 wurden die 
Phoroi mehr als verdoppelt.^) Die eingeschätzte Gesamtsumme betrug mehr 
als 1200 Talente, von denen jedoch höchstens 900 wirklich eingingen. *<>) 
Als der peloponnesische Krieg eine bedenkliche Wendung nahm und die 
Phoroi immer unregelmässiger einliefen, ersetzte man sie im Sommer 413 
in den meisten Städten durch einen Wertzoll von 5®/o auf die Ein- und 
Ausfuhr der Bundesstädte, soweit sie zur See erfolgte. ^^) 

Ausser den Phoroi flössen in die Reichskasse noch die bedeutenden 
Erträge des pontischen Zolles. ^^) 

Aus den jährlichen Reichseinnahmen bestritten die Hellenotamien zu* 
nächst alle den Bund betreffenden Ausgaben, namentlich die Kosten des 
Kriegswesens, leisteten dann aber auch Zuschüsse zu Bauten, Festen und 
andern Bedürfnissen des athenischen Staates. ^3) Etwaige Überschüsse de- 



V. 42. Antiphon Frgm. 49 und 13 Blass. 
Rubrik von Städten, die vor Gericht ohne 
Krfolg den Ansatz des Rates bestritten hatten : 
CIA. 1 262; vgl. Büsolt, Gr. Gesch. II 419. 

») CIA. 1 40. 

*) Aristoph. Acham. 502 ff.; Eupolis 
TioXetg Frgm. 240 Kock; CIA. I 38 cd. 

») Ps. Xen. St. d. Ath. III 2; Thuk. 
I 96. 

*) Antiphon. Frgm. 56 Blass. Näheres 
bei BusoLT, Philol. 41 S. 660 flF. 

*) CIA. 1 38 f. g. ; Haipokr. s. v. ixXoyets. 

^) Die Schiffe hiessen «gyvQoXoyoVf ebenso 



die damit beauftragten Strategen: Thuk. II 
69; III 19; IV 50; 75; Xen. Hell. I 1, 8; 
Aristoph. Ritt. 1070. 

') Vgl. S. 322 Anm. 7. 

8) Vgl. Büsolt, Philol. 41 S. 714 ff. 

°) Fragmente der Schatsungsliste CIA. 1 
37. Vgl. Andok. v. Frdn. 9. Ps. Andok. 
Alkib. 11; Aesch. d. f. leg. 175; Plut Arist24. 

>«) Vgl. BusoLT, Philol. 41, S. 703. 

*•) Vgl. S. 294 Anm. 5. 

»*) Vgl. S. 295 Anm. 1. 

") Vgl. S. 292 Anm. 1. 
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ponierten sie im Schatz bei den «Schatzmeistern der Göttin'' zur freien 
Verfügung des Staates, ein Sechzigste! der Phoroi floss dagegen alljährlich 
als anaqxTj in den Tempelschatz der Athena.^) Die Göttin Athens war 
auch zur Schutzgöttin der Bündner geworden. Wie die attischen Kleruchen 
hatten die Bündner zu den grossen Panathenaien Opfertiere und Fest- 
deputationen zu schicken.^) Ausserdem mussten die Bündner etwa seit 439 
mit den Athenern zusammen Erstlingsgaben von der Ernte an die eleu- 
sinisehen Gottheiten entrichten und zwar von 100 Medimnen Gerste (5253 
Liter) einen Hekteus (8^/4 Liter), von 100 Medimnen Weizen halb so viel.^) 
254. In verschiedenem Grade war die Autonomie der unterthänigen 
Städte bei ihren innern Gemeindeangelegenheiten beschränkt. Unter dem 
Einflüsse oder der thätigen Mitwirkung Athens wurden jedoch in den 
Städten die Oligarchen von der Regierung verdrängt und durch Demokratien 
ersetzt oder bereits bestehende Demokratien befestigt. Nur selten haben 
wohl die Athener den Städten bei der Einrichtung ihrer Verfassung ganz 
freie Hand gelassen,^) in einigen uns bekannten Fällen ordneten sie die 
Verfassung bis ins einzelne an und schrieben genau den Wortlaut des 
Treueides vor, den die Ratsherren zu leisten hatten.*) In Erythrai sicherten 
sie sich einen dauernden, unmittelbaren Einfluss auf das Staatsleben, durch 
die Bestimmung, dass der jährlich wechselnde Rat dieser Stadt von dem 
abtretenden und dem athenischen (pqovQaqxog^ d. h. dem Befehlshaber der 
Besatzung, ausgelost und eingesetzt werden sollte.^) Wie in Erythrai, so 
lagen auch in zahlreichen andern Städten athenische Besatzungen {(pqovQoi), 
die nicht bloss gegen auswärtige Angriffe schützen, sondern auch die 
feindlichen Elemente im innern, namentlich die Oligarchen, niederhalten 
und unzuverlässige oder widerwillige Städte zum Gehorsam zwingen sollten.*^) 
Nach Aristoteles wurden während des Krieges 2000, aus den Demen dazu 
erloste Bürger als Wachtmannschaften nach den Bundesstädten geschickt.^) 
Die Besatzungen übten natürlich, auch ohne sich Gewaltthätigkeiten zu 
Schulden kommen zu lassen, auf die Bundesstädte einen mehr oder we- 
niger schwer empfundenen Druck aus, und auch der Einfluss der Phru- 
rarchen wird sich im Gemeindeleben oft in lästiger Weise fühlbar gemacht 
haben. ^) Zur Überwachung der See wurden ferner von den Athenern an 
verschiedenen Orten Wachtschiffe {(pQovqidsg) stationiert.*®) 



M CIA. I 226; 260 vgl. S. 189. 

«) CIA. I 9, 37 V. 44. Vgl. Wilamo- 
wiTZ Philol. Unters. I 44. 

') DiTTEKBEBOEB, Syll. Inscr. gr. Nr. 13. 

*) CIA. IV 61a V. 5—6. 

*) CIA. I 9 V. 15 ff.; vgl. I 11, 4-6; 
I 13, V. 8 ff.; IV 27a. 

•) CIA. 19. 

') Isokr. Areop. 65: *al tore fjiey, ore 
j6 TtXijS^og fjy xvQtoy xtoy nQayfjtäraty, ijfias 
Tag Ttay aXXtoy dxQonoXsig tpqov^ovyxag xrA. 
— Eine fpQovgtt in Miletos (CIA. FV 22 a), in 
Bvzantion (Aristot. Wesp. 287), in Kyzikos 
(Lupolis, noXsig 233 Kook), in thrakischen 
Städten (Thuk. V 39 ; vgl. IV 7 ; 104).» Vgl. 
CIA. I 10; Thi^. II 13, 6. 

•) Aristot. 'Ä9rjy, noX, 24 : yrJBg dk fpqov- 



Qideg stxoci, äXXai &^ y^eg al rovg tpoQovg 
(offenbar verschrieben aus tpqovqovgi blass) 
ayovüM rovg find rov xväfjiov (fi<r;|ftAtot;c 
äydQug; vgl. Kap. 62: ineidij S'inmXovy oi 
d^fÄOij xal tttthag ix f^g (fvXijg öXijg xAi;- 
Qovai nXrjy ßovXevToiy xal (pqovQiay, 

^) Daher mussten auch die Athener bei 
der Begründung des zweiten Bundes das 
Zugeständnis machen, dass jedem gestattet 
sein solle beizutreten: (atixb (fqovqdy eÜF^e- 
XOfiiytf ftijte ag^oyta vnoiBXOfxiyt^. CIA 
II 17. 

»0) {dvo)q>QovQidB in Milet : CIA. IV 22a. 
Nach Aristot. a. a. 0. waren während des 
peloponnesischen Krieges im ganzen 20 (pQov- 
Qid$g im Dienst. 
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Ausser, dem Phrurarchen gab es in den Bundesstädten noch ver- 
schiedene andere ordentliche oder ausserordentliche athenische Beamte. 
Aristoteles spricht von 700 Bürgern, die ausserhalb Attikas ein Amt be- 
kleideten.^) In verschiedenen Städten gab es einen ständigen Gouverneur 
{aQXfßv)f dessen Befugnisse nicht näher bekannt sind.^) Ausserordentliche 
Beamte waren, abgesehen von den ixXoyetg (vgl. S. 826 Anm. 5), nament- 
lich die imaxonoi^ die auf Grund eines besondern Volksbeschlusses erlost 
und zur Überwachung oder Neuordnung der politischen Verhältnisse in 
die Bundesstädte geschickt wurden.^) Ausserdem wurden in schwierigem 
und wichtigern Fällen Kommissionen gewählt, welche die erforderlichen 
gerichtlichen, konstitutionellen und militärischen Massregeln zu ergreifen 
hatten.-*) 

255. Mehr als in der kommunalen Verwaltung, die trotz der athe- 
nischen Aufsicht wesentlich in den Händen ihrer eigenen Behörden lag, 
waren die unterthänigen Städte in der Gerichtsbarkeit beschränkt. Zu- 
nächst nahm Athen im Interesse der festen Handhabung der Hegemonie 
die Gerichtsbarkeit in allen Prozessen in Anspruch, wo es sich um Ver- 
gehen gegen den Bund (Abfall, bundesfeindliche Umtriebe, Verletzung der 
Bundespflichten) und um Phoros-Angelegenheiten handelte.') Ferner ent- 
zog Athen den Gerichten der Bündner die Strafgerechtigkeit in allen 
schweren Fällen. Sie durften weder auf Todesstrafe, noch auf Atimie 
und Verbannung erkennen. Alle diese Prozesse mussten an die athenischen 
Dikasterien verwiesen werden.*) Ob und inwieweit die Gerichtsbarkeit 
der Bündner in Privatprozessen beschränkt war, lässt sich nicht mit Sicher- 
heit feststellen. 

Befestigt und gefördert wurden die Beziehungen Athens zu den Bundes- 
städten durch handelsrechtliche Verträge {^v/ißoXa(y ^vfjißoXa), welche dem 
Handelsverkehr in hohem Grade zu gute kamen. Diese Verträge ent- 
hielten wahrscheinlich durchweg Bestimmungen über gemeinsame Rechts- 
sätze, nach denen Streitigkeiten entschieden wurden, die aus Rechtsge- 



*) An'siot. UOfjy, noX, 24: «qx^I cf' Ik- 
^fjfioi fiey eis knxaxaciovg aydgaSf tmsQOQioi 
&* Big inrctxoülovg (beide Zahlen zu hoch); 
vgl. Bull d. corr. hell. XU (1888) 131: it^ 
^k t^ai äXXtjai noXeci oViit^BS 'J&ijyaifoy aQ- 

*) In einem Proxenie-Dekret aus dem 
Jahre 408 für Oiniades aus Skiathos wird 
bestimmt, dass für seine persönliche Sicher- 
heit sorgen soll xal toy aQj^oyra xoy iy 
Ixcii^ia og «v g kxdcToxB ; Bull. d. corr. hell. 
XIII (1889) 152. Hier handelt es sich also 
um einen ständigen uQx^^y wie ihn die 
Athener in den Städten des zweiten Bundes 
einsetzten. Ebenso trägt ein um dieselbe 
Zeit gefasster Volksbeschluss für einen Hall- 
kamassier die Sorge für dessen Sicherheit 
den uQxoyTBg der Athener iy xfi vneQOQiif 
auf. Vgl. die vorhergehende Anmerkung. 
Thuk. I 115 erzählt, dass die Samier xai 
xovg (pQovgovg xovg U9"ijyaitoy xal xovg ccq- 



Xoyxag oX ijcay naqä ff<piciy dem per- 
sischen Satrapen auslieferten. Auch in dem 
Volksbeschlusse über Miletos kommen wie- 
derholt ol ap;|fo»'rcf ol ' A9rjytti<oy vor. CIA. 
IV 22 a. Bei der allgemeinen Fassung lässt 
es sich jedoch vielfach nicht entscheiden, 
ob es sich um Beamte mit dem speziellen Titel 
aqx^y oder um inlaxonoi oder andere Beamte 
handelt. 

») CIA. I 9, 10; Aristoph. Vögel 1026; 
Harpokr. s. v. inicxonog; PoUux VIII 114; 
vgl. WiLAMOWiTZ, Philol. Unters. 1 54 ; Stahl, 
De soc, Athen, jud, (Münster 1881) 4. 

*) CIA. IV 22 a; vgl. Ps. Xen. St d. 
Ath. I 18. 

*) Ps. Xen. St. d. Ath. III 5 ; CIA. 1 37 
V. 42; I 38; IV 38a. 

«) CIA. IV 27a V. 71 ff.; vgl. Antiph. 
Mord d. Herod. 47; Ps. Xen. St d. Ath. I 
16; Xen. Hell. 15, 19; vgl. Wilamowitz, 
Philol. Unters. I 89. 
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Schäften vermögensrechtlicher Natur {^vfißoXaia) zwischen dem athenischen 
Staate oder einzelnen athenischen Bürgern und einer Bundesstadt oder 
einzelnen Bürgern derselben erwuchsen. Gewöhnlich wurden wohl die 
auf Grund der ^viißoXa zu entscheidenden Prozesse [iUai and ^vfAßoXcov) 
vertragsmässig in der Stadt des Verklagten anhängig gemacht und ent- 
schieden. Auf diesem Rechtsgebiete hatten also die Gerichte der Städte 
eine gleiche Kompetenz wie die athenischen und es konnte wohl vor- 
kommen, dass dabei häufig athenische Bürger zu kurz kamen, seitdem in 
den Städten eine feindselige Stimmung gegen den Vorort Platz gegriffen 
hatte.») 

U. Köhler, Urkunden und Untersuchungen zur Geschichte des delisch-attischen 
Bundes, Äbhdl. d. Berlin. Akad. 1869 (grundlegend); A. Eibchhoff, Der delische Bund im 
ersten Decennium seines Bestehens, Hermes XI (1876) 1 ff.; Fr. Leo, Die Entstehung des 
delisch-attischen Bundes, Verhdl. d. 32. Philo!. Vers. (Wiesbaden 1877) 60 ff.; Chbistenseic, 
De jure et condicione sociorum Athenienaium in den Opusc, phUoU ad Madvigium missa, 
Hauniae 1876; A. I^^ai^kel, De condicione, jure, jurisdictione sociorum Athenienaium, 
Leipzig Diss. 1878; Wij^amowitz, Phil. Unters. 15 ff.; J. M. Stahl, De sociorum Äthenien- 
siiitn judiciis, Münster 1881 Progr.; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I. 389 ff.; Busolt, Der Phoros 
der athenischen Bflndner, Philol. 41 (1882) 652 ff.; Böckh, Sth. d. Athener, 3. v. M. Frankel 
besorgte Auflage (Berlin 1886) I 468; II 332 ff.; 0. Gülde, Die Eriegsverfassung des 
ersten attischen Bundes, Neuhaldensleben 1888 Progr.; H. Nöthe, Der delische Bund, Magde- 
burg 1889 und 1890 Progr. 

c. Der zweite athenische Seebnnd. 
266. Die schwere Niederlage, welche die spartanische Flotte durch 
die königliche unter Pharnabazos und Konen im August 394 bei Knidos 
erlitt, stürzte die spartanische Gewaltherrschaft über die Inseln und Küsten- 
städte des aegaeischen Meeres. Nach dem Siege ging die königliche Flotte 
an der Westküste Kleinasiens bis zum Hellespontos vor. Bei ihrem Er- 
scheinen wurden fast überall teils durch selbständige Erhebungen der 
Demokraten, teils durch das Eingreifen der königlichen Admirale, die den 
Städten Autonomie verhiessen, die spartanischen Harmosten vertrieben 
und die etwa noch bestehenden Oligarchien beseitigt. So geschah es in 
Kos, Teos, Chios, Mytilene, Ephesos, Erythrae und vielen andern Städten. 
Das wichtige Rhodos hatte sich schon vor der Schlacht von Sparta los- 
gesagt.^) Im Frühjahre 393 durchfuhr die königliche Flotte das aegaeische 
Meer, gewann die Kykladen und verwüstete die lakonische Küste. Konon, 
dem nun Pharnabazos die Fortsetzung des Krieges allein überliess, war 
überall im athenischen Interesse thätig. Er fuhr nach Athen und wirkte 
nach Kräften an der ^bereits begonnenen Neubefestigung seiner Vater- 
stadt mit.ä) Zugleich betrieben die Athener mit allem Eifer Flotten- 
rüstungen. So wurde der Boden für die Begründung eines neuen See- 
bundes vorbereitet. Chios und Phaseiis erneuerten bald nach der Schlacht 
ihre mit Athen eingegangenen Handelsrechtsverträge.^) Kos, Rhodos und 



>) Thuk. I 77. Über Sixai äno ^vfißoXtoy 
vgl. auch S. 57 nnd 233 Anm. 4. ^v/jtßoXma sind 
stets Rechtsgeschäfte vermögensrechtlicher 
Nator nnd auf solchen beruhende Ansprüche 
und Verpflichtungen. Vgl. CIA. II 11, v. 5—11; 
IV 61 a V. 17—21 und dazu Dittenbergeb, 
Hermes XVI 188. ivfißoXai, ^vfißoXa Staats- 



verträge: CIA. II 11, 11 ff.; IV 96. Ps. 
Andok. g. Alkib. 18: Ps. Demosth. Halon. 13; 
Harpokr. s. v. avfAßoXa, Vgl. Stahl, a. a. 0. 7. 

'') Xen. Hell. IV 8, 1—3; Diod. XIV 79, 84. 

") CuRT Wachsmüth, Stadt Athen II 13. 

*) CIV II 11. Köhler, Hermes VII 159 flf. 
Mitt. d. arch. Inst. II 140. 
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andere Städte schlössen mit den Athenern Bündnisse ab.^ Im Jahre 390 
lief Thrasybulos mit einer Flotte aus, um die rhodischen Demokraten 
gegen ein spartanisches Geschwader zu schützen und die athenische See- 
Hegemonie wiederherzustellen.^) Er richtete in Byzantion eine demokra- 
tische Regierung ein, knüpfte mit Ealchedon Beziehungen an und ver- 
sicherte sich des Sundzolles, der pontischen isxärrjy wodurch die attischen 
Einkünfte erheblich gesteigert wurden.*) Mytilene hatte sich bereits den 
Athenern angeschlossen,-*) Thrasybulos gewann auch Eresos und Antissa.^) 
Auch andere kleinasiatische Städte wurden zum Abschlüsse eines Bünd- 
nisses bewogen. Wir hören, dass Mytilene und Chios dem Thrasybulos 
Schiflfskontingente stellten, ß) Namentlich führte Thrasybulos in den sich 
ihm anschliessenden Städten die slxoarr/ wieder ein und behielt sich das 
Recht vor, sie nach seinem Ermessen mit einer Besatzung zu versehen.^) 
Iphikrates und Diotimos stellten in einem der nächsten Jahre den attischen 
Einfluss an der thrakischen Küste wieder her und gewannen namentlich 
Thasos, das sich zur slxoatri verpflichten musste.®) Ini Jahre 387 schloss 
sich auch Klazomenai an und verstand sich zur Zahlung der elxoaxr}^ wahrte 
sich aber die Befreiung von athenischer Besatzung.^) Der bald darauf 
abgeschlossene Königsfriede, welcher die Autonomie aller Städte gebot, 
machte diesen Anfängen eines neuen Seebundes ein rasches Ende. Die 
Chier, Mytilenaeer und Byzantier hielten jedoch zu Athen.'®) Gleich nach 
dem Königsfrieden schloss Athen mit Chios unter ausdrücklicher Aner- 
kennung der durch denselben gewährleisteten Freiheit und Autonomie ein 
Bündnis ab, in dem sich beide Teile bei Angriffen auf ihr Gebiet kräftige 
Hilfe zusicherten. ' Gleiche Bündnisse wurden darauf mit Mytilene, Me- 
thymna, Rhodos und Byzantion abgeschlossen.^*) Das waren die ersten 
Grundlagen eines neuen Seebundes. 

257. Als nach der Befreiung Thebens von der spartenischen Herr- 
schaft Sphodrias den Versuch machte, den Peiraieus zu überrumpeln und 
trotz des offenkundigen Priedensbruches in Sparta freigesprochen wurde 
(Sommer 378), schlössen die Athener nicht nur mit den Thebanern sofort 



Vgl. den Volksbeschluss zu Gunsten 
der Eteokarpathier, die den Athenern zur 
Wiederherstellung ihres alten Athena-Tem- 

Sels eine Gypresse geschenkt hatten, im Bull. 
. corr. hell. XII (1888) 155 und in Bezug auf 
Rhodos dazu Xen. Hell. IV 8, 20. 

«) Xen. Hell. IV 8, 26 ff. 

») Xen. Hell. IV 8, 27; 31; Demosth. 
g. Lept. 60. Vgl. Bull. d. corr. hell. XII 
(1888) 165 ff. 

*) CIA. II 18; vgl. Diod. XIV 84. 

^) Diod. XIV 94; Xen. Hell. IV 8, 29; 
CIV. II 92 mit der Ergänzung Foucabts, 
Rev. arch^ol. 1877 I 261. 

*) Diod. XIV 94. 

^) CIA. II 14 b und dazu ein neues Frag- 
ment bei Swoboda. Mitt. d. arch. Inst. VII 
174 ff.; 189. 

^) Vgl. die bezüglichen Inschriften- 
Fragmente bei ü- KöHLBB, Mitt. d. arch. 



Inst. VII 313 ff. 

^) Swoboda, a. a. 0. 

>o) Isokr. XIV 28. 

»') Mitt. d. arch. Inst. II 138 ff.; vgl. 
CIA. 11 13. 

>*) Mytilene: CIA. ü 18; Byzantion: II 19 
(DiTTENBEBOEB, Svll. luscr. Gr. I 62). Der 
Volksbeschluss über den Vertrag mit By- 
zantion bezieht sich auf das Bündnis mit den 
Chiem und bestimmt: slyai BvCa{yTiovg 
'A&r]yal(oy)<rviLi/jitc)[ovs x{ai rcJv äXXtay <rii)^- 
^dx<av. Dass die aXXoi avfjifAaxoi Mytilene, 
Methymna und Rhodos (vgl. Diod. XIV 79) 
waren, ergiebt sich aus CIA. II 17 v. 80 bis 
83 und Diod. XV 28. Vgl. Ditteitbkeobb 
a. a. 0. I Nr. 63 Anm. 16. Beim Eintritt 
in den 378/77 gestifteten Bimd waren die 
Methynmaer bereits ovfxfxaxoi der Athener. 
Vgl. die Inschrift im Bull. d. corr. helL XU 
(1888) 139. 
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ein gleiches Bündnis, wie mit den Ghiern, ^ sondern schickten auch Ge- 
sandte an andere Städte ab, welche sie auffordern sollten, zu einem Bunde 
zusammenzutreten, um die durch den Eönigsfrieden zugesicherte Autonomie 
gegen lakonische Übergriffe zu schützen.^) Bevollmächtigte der bereits 
mit Athen verbündeten fünf Seestädte erschienen in Athen und verein- 
barten die Grundlagen eines Bundes, der unverzüglich ins Leben trat. 
Es wurde in Athen ein ständiger, aus Vertretern aller Bündner bestehender 
Bundesrat eingesetzt, um gemeinsam mit den Athenern über Bundesange- 
legenheiten zu beraten und zu beschliessen.^) Auf Antrag des Aristoteles 
aus Marathon beschloss dann im Februar oder März 377 die athenische 
Yolksgemeinde,^) dass es allen Hellenen und Barbaren, soweit sie nicht 
(wie namentlich die hellenischen Städte auf dem Festlande Eleinasiens) 
Unterthanen des Königs wären, freistehen sollte, dem Bunde unter den- 
selben Bedingungen, wie die bisherigen Mitglieder, beizutreten. Alle 
Bundesgenossen sollten, wie der Yolksbeschluss erklärte, frei und autonom 
sein, es mit ihren Staatseinrichtungen halten, wie sie wollten, und weder 
athenische Besatzungen und Beamte aufnehmen, noch Phoros zahlen. Im 
Falle eines Angriffes gegen Mitglieder des Bundes, sollten die Bundes- 
genossen verpflichtet sein, mit aller Kraft Beistand zu leisten, üra eine 
Garantie gegen die Begründung von KLaruchien zu bieten, verzichteten 
die Athener auf die im Gebiete der Bundesgenossen als öffentliches 
oder privates Eigentum ihnen angehörenden Besitztümer und erklärten 
jede Art der Erwerbung von Häusern oder Grundbesitz auf bundesge- 
nössischem Gebiet durch den athenischen Staat oder einzelne athenische 
Bürger für unstatthaft. Zuwiderhandelnde darf jeder Bürger eines Bundes- 
staates beim Synedrion der Bundesgenossen anzeigen, welches die Hälfte 
des vertragswidrig erworbenen Besitzes dem Denunzianten zuweisen, die 
andere Hälfte für die Bundesgenossen einziehen soll. Wer eine Ver- 
änderung dieser Bestimmungen beantragen oder einen derartigen Antrag 
zur Abstimmung bringen sollte, der soll als einer, der den Bund auflöse, 
von den Athenern und Bundesgenossen gerichtet und mit Tod oder Ver- 
bannung, Atimie und Vermögenseinziehung bestraft werden. Der Volks- 
beschluss sollte auf einer steinernen Stele eingegraben und dieselbe neben 
der Bildsäule des Zeus Eleutherios aufgestellt werden. Auf dieser Stele 
sollten femer die Namen der bereits vorhandenen Bundesmitglieder und 
der künftig beitretenden Städte vorzeichnet werden.^) Endlich beschloss 
das Volk, sofort eine Gesandtschaft nach Theben zu schicken, um die mit 



') Xen. HeU. V 4, 34; Flut. Pelop. 15. 
CIA. n 17 V. 24. 

«) Diod. XV 28; vgl. CIA. II 17 v. 9 ff. 

') Der Volksbeschluss vom Februar/März 
377 (Anm. 4) setzt das Bestehen eines 
Bundesrates und einer Bundeskasse voraus. 
Die Namen der fünf Seest&dte sind auf dem 
Steine von derselben Hand eingemeisselt, 
die den Volksbeschluss eingrub. Auch der 
Volksbeschluss über die Aufnahme der Me- 
thymnaeer, welche in der Liste der Bundes- 
genossen an dritter Stelle stehen, redet von 



den avyedgoi ttSy avfifjiäx<oyj mit denen die 
Methymnaeer, wie die übrigen Bundesge- 
nossen, Eide wechseln sollen. Bull. d. corr. 
hell. XII (1888) 139. Vgl. Diod. XV 28 
und 29. 

*) CIA. II 17 vgl. DiTTENBERGER, SyU. 

Inscr. gr. I 63. 

^) Das in chronologischer Reihenfolge 
je nach dem Beitritt der einzelnen Städte 
angeordnete Verzeichnis der Bundesgenossen 
ist nicht ganz vollständig erhalten. 
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Athen bereits verbündeten Thebaner zu bewegen, sich auch dem unter 
Athens Leitung organisierten Bunde anzuschliessen. 

Die nach Theben abgeordnete Gesandtschaft hatte Erfolg, etwa im 
April 377 traten die Thebaner dem Bunde bei, ^) der weder einen so aus- 
geprägt maritimen Charakter wie der delisch-attische Bund hatte, noch 
auch national-hellenische Zwecke verfolgte. Noch im Laufe des Sommers 
wurden die Chalkidier, Eretrier und andere euboeische Städte in den Bund 
aufgenommen. Hestiaea hielt jedoch noch zu Sparta.*) Dann folgten die 
mit Byzantion enge verbundenen Perinthier. 

268. Im Sommer 377 veranlasste Chabrias auf einer See-Expedition 
Peparethos, Skiathos und Maroneia an der thrakischen Küste zum Beitritt.^) 
Infolge des Seesieges des Chabrias bei Naxos im September 376 wurden 
Paros, Naxos und andere Kykladen gewonnen.*) Im Frühjahre 375 er- 
schien Chabrias mit einer Flotte an der tkrakischen Küste. Die Abderiten, 
Thasier, Aenier, Samothraker und einige kleinere Städte wurden dabei 
Mitglieder des Bundes.^) Um dieselbe Zeit bewirkten die Erfolge des 
Thimotheos im Westen den Anschluss der Demokraten von Korkyra, der 
Akarnanen, des Molosserfürsten Alketas und der Pronner auf Kephallenia.*) 
Von den mit diesen Staaten abgeschlossenen Verträgen ist das Bündnis 
mit den Korkyraeern mit sichern Ergänzungen vollständig erhalten. Dar- 
nach schlössen die Athener und Korkyraeer eine Symmachie auf ewigo 
Zeiten (etg zov ael xQovov). Wenn jemand in feindlicher Absicht gegen 
das Land oder den Demos der Korkyraeer ziehen sollte, so werden die 
Athener gemäss der an sie ergangenen Aufforderung mit aller Kraft Bei- 
stand leisten. Der Bündnisfall trat also auch bei einem Angriff gegen 
die Demokratie seitens der Oligarchen ein. Dieselbe Zusicherung geben 
auch die Korkyraeer den Athenern. Krieg zu führen und Frieden zu 
schliessen, soll den Korkyraeern ohne die Athener und die Mehrheit der 
Bundesgenossen nicht gestattet sein (ävev ^Ax^rjvaiwv xal rov nXrjx^ovg twv 
avfjLfiäxoyv). Vielmehr verpflichten sie sich, in Bezug auf Krieg und 
Frieden so zu handeln, wie es die Athener und die Mehrheit der Bundes- 
genossen beschliessen, und auch im übrigen gemäss den Beschlüssen der 
Athener und der Bundesgenossen zu verfahren. Auch die Athener ver- 
pflichten sich, in Bezug auf Krieg, Frieden und sonstige Angelegenheiten 
[xal TccXXa) sich nach den Beschlüssen der Bundesgenossen zu richten. 

Eine weitere Ausdehnung erhielt der Bund im Sommer 373. Damals 
wurden die Andrier, Tenier, Hestiaeer, Mykonier, Antissa und Eresos auf 
Lesbos, drei Städte auf Keos und einige andere Inselgemeinden, sowie 



»} Diod. XV 29. Dittenbbrgbb, Syll. 
Inscr. Gr. I 63 Anm. 8. 

■*') Diod. XV 30. DiTTENBERGEB, a. a. 0. 
I 63 Anm. V5. Vertrag mit Chalkis: CIA. II 
17 b = DiTTENBERGEB, a. a. 0. I 64. 

') Diod. XV 30. DiTTENBERGER a. a. 0. 
I 63 Anm. 28. 

*) Demosth. g. Lept. 77; Plut. Phok. 7. 
Über Naxos, dessen Name ausgefallen ist, 
vgl. 'J&fjyttioy VII p. 95. 

») Diod. XV 36. Ain. Takt. XV 5, Dit- 



TENBERGER a. a. 0. Anm. 36. 

«) Diod. XV 36; Xen. HeU. VI 2, 33. 
Volksbeschluss über den Abschluss des Bünd- 
nisses mit den Korkyraiern, Akarnanen und 
Kephallenen aus der 2. Prytanie des Jahres 
375/4 : CIA. II 49. Vgl. Dittekberger, Syll. 
I 63 Anm. 34. Urkunde des Bündnisses 
mit Korkyra nebst den Eidesformeln voll- 
ständiger als im CIA. II 49 bei Foucabt, 
Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 354. 
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auch mehrere thrakische Städte von Timotheos gewonnen.') Allmählich 
steigerte sich die Zahl der Bundesmitglieder auf einige siebenzig.^) Im 
Frieden vom Jahre 374 musste sich Sparta zur Anerkennung der atheni- 
schen See-Hegemonie bequemen, bald begann aber der Rückgang des 
Bundes. Es verschlechterte sich das Verhältnis zwischen Athen und Theben, 
das infolge des Friedens von 371 ausschied.^) Bald darauf schlössen sich 
die euboeischen Städte den Thebanern an und erst im Jahre 357 wurden 
sie wieder gewonnen.*) Im Jahre 365 eroberte freilich Timotheos Sanios, 
gewann dann Sestos und im folgenden Jahre Methone, Pydna, Poteidaea 
und Torone,*) aber die Athener verloren immer mehr die Sympathie der 
Seestädte, die von den Lakedaemoniern nichts mehr zu befürchten hatten 
und in Verwickelungen hineingezogen wurden und zu Kriegen beisteuern 
mussten, für die sie kein eigenes Interesse hatten. Ausserdem verstiessen 
sie mehrfach gegen die Grundsätze der Bundeskonstitution. In Samos 
und Poteidaea wurden Eleruchien angelegt,®) und da die einzelnen Bundes- 
mitglieder verpflichtet waren, den Beschlüssen der Mehrheit Folge zu 
leisten, so konnten die Athener den Bundesrat mittelst der Stimmen der 
gefügigen Kleinstaaten zur Ausdehnung ihrer Herrschaft benutzen.^) Sie 
Hessen sich trotz der im Psephisma vom März 377 gegebenen und in den 
Verträgen wiederholten Zusicherungen bevollmächtigen, Kriegssteuern zu 
erheben®) und in Bundesstädten Gouverneure mit Besatzungen einzusetzen.^) 
Der Seezug des Epameinondas im Frühjahre 363 trug wesentlich zur Er- 
schütterung des Bundes bei. Byzantion schied aus. Rhodos und Ghios 
knüpften Beziehungen zu Theben an.^^) Auf Keos musste eine Erhebung 
der antiathenischen Partei niedergeworfen werden.*^) Im Jahre 357 bildeten, 
angeregt durch den Dynasten Maussollos von Karlen, Chios, Rhodos, Kos, 
Byzantion einen Sonderbund. Im Frieden von 355 mussten die Athener 
die Trennung dieser Städte anerkennen. Auch die ansehnlichsten Inseln 
waren verloren gegangen, i*) Weitere Verluste an der thrakisch-makedo- 
nischen Küste brachte der Krieg mit Philipp. Die Schlacht bei Chaironeia 
machte dem Bund vollends ein Ende. 

259. Der Bund beruhte auf Separatverträgen der Athener mit den 
einzelnen Mitgliedern und wurde darum offiziell mit ot Ud-tjvaToi xal ot 
(Tvfifiaxoi bezeichnet.*^) Diese Benennung scheidet schon deutlich die beiden 
Faktoren, deren Trennung und Zusammenwirken für die Bundesverfassung 



>) Vgl. Diod. XV 47 und Xen. Hell. VI 
2, 12. ScHAEFEB, Demosth. u. s. Z. I' 58. 

*) Diod. XV 30; Aesch. d. f. leg. 70. 

») Xen. Hell. VI 3, 2 und 4, 20. 

*) Xen. HeU. VI 5, 23 ; VU 5, 4— vgl. 
ScHAEFER a. a. 0. 163. 

») Isokr. V. ümt. 108. 113. Deinarch. I 
14; Demosth. g. Phil. I 4. Weiteres bei 
A. ScHABFEB a. a. 0. 98 ff. 

«) Samos : CIA. II 699 v. 20, vgl. Cabl 
CuBTius, Lübecker Progr. 1877; Schasfeb 
a. a. 0. S. 99; 474. Poteidaea: Dittbnberger 
Syll. 1 82 = CIA. II 57. 

') Vgl. FoüCABT, Bull. d. corr. heU. XIH 
(1889) 362. 



8) Vgl. § 260. 

®) Ein «^/(üv und aus den Beisteuern 
der Bundesstädte xtad doyfxara Tuir avfA- 
fxttxfoy besoldete (pQovQoi in Andres: CIA. 
II 62 ; Androtion ag^toy nebst q>Q0VQ0L in 
Arkesine auf Amorgos : Radet, Bull. d. corr. 
hell. XII (1888) 225. 

>o) Diod. XV 79; Isokr. Phil. 53, Demosth. 
g. Aristokr. 149 ff., g. Phü. III 34. 

") Köhler, Mitt. d. Inst. I 142 ff.; vgl. 
DiTTENBEBOEB, S. I. Gr. I Nr. 79. 

'«) Diod. XVI 22; Isokr. v. Frdn. 15; 
22; Demosth. Kr. 292. Büsolt, Jahrb. f. 
Kl. Philol. Suppbd. VII 858 ff. 

»») CIA. 1117; 19. 
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massgebend war. Auf der einen Seite stehen die Athener als Träger der 
Hegemonie, 9 &uf der andern die Bundesgenossen, deren gemeinsames Organ 
der Bundesrat, ro avvedQiov rcov (fviiixdx(>>v^ war. Derselbe bestand nur 
aus Abgesandten der bundesgenössischen Städte, Athen selbst war nicht 
vertreten. 2) Jede Stadt führte unterschiedslos eine Stimme, obwohl es ge- 
stattet war, mehrere Bevollmächtigte nach Athen zu schicken und an den 
Beratungen des Synedrion teilnehmen zu lassen.*) Dasselbe war eine per- 
manent fungierende Behörde und hatte seinen ständigen Sitz in Athen.^) 
In Bundesangelegenheiten hatte es eine der Hauptsache nach mit dem 
athenischen Rate konkurrierende und mit ihm gleichartige Kompetenz. 

Nach dem gewöhnlichen Geschäftsgange in Bundesangelegenheiten 
brachte das Synedrion seinen Beschluss bei dem athenischen Kate ein. 
Stimmte dieser mit dem Dogma der Bundesgenossen überein, so nahm er 
dasselbe in sein Probuleuma auf, im andern Falle brachte er neben dem 
Dogma noch sein abweichendes Gutachten vor die athenische Volksver- 
sammlung, s) Bisweilen forderte auch der Rat das Synedrion auf, sein 
Dogma unmittelbar an die Volksversammlung zu bringen,^) welche in jedem 
Falle die entscheidende Instanz war.'') Der Bundesrat fasste Beschlüsse 
über Krieg, Frieden und Verträge, nahm an der Beschwörung von Ver- 
trägen, insbesondere auch mit neu eintretenden Bundesmitgliedern, Anteil 
und war auch zuweilen bei Gesandtschaften vertreten.®) Er beschloss 
ferner über die Verwendung von Bundesbeiträgen®) und fungierte als Ge- 
richt bei Verletzungen der Grundrechte der Bundesgenossen.*®) 

260. Bundessteuern mochte es ursprünglich nicht gegeben haben, da 
sich die Bundesgenossen zu gegenseitigem Beistande mit aller Kraft bei 
Angriffen verpiSichtet hatten. Aber als eine Reihe kleiner Städte dem 
Bunde beitrat, kehrte man doch zu der im delisch-attischen Bunde be- 
folgten Praxis zurück. Es wurde die Ablösung der Kontingente durch 
Geldbeiträge gestattet, die man unter Vermeidung des verhassten Namens 
der Phoroi als avvrd^siq bezeichnete.'*) Die awra^eig wurden in Athen, 
wo es eine Bundeskasse gab, eingezahlt,*^) oft aber auch direkt auf An- 
weisung des Volkes von den Strategen erhoben.*^) Blieben Bündner im 
Rückstande, so erfolgte unter Umständen die zwangsweise Beitreibung.**) 



»> Diod. XV 28 ; Xen. d. vect. V 6. 

*) Diod. XV 28. of uvysdgoi xiov cvfÄ- 
fjLcixiovi CIA. II 17 V. 44: Aescn. g. Ktes. 74: 
d. f. leg. 87. Auch kurzweg ol atifjifjiaxoi: 
CIA. II 51; 57 b. 

') Mytilene und die anderen lesbischen 
Städte sandten mehrere ovvbSqoi, CIA. II 
Add. 52 C; Bull. d. corr. heU. XII (1888) 
139. Tenedos und Earystos hatten andrer- 
seits nur einen Vertreter. CIA. II 64; 117; 
Wilhelm, Hermes XXIX (1889) 134. 

*) CIA. II 51; 49 und dazu Lenz, Das 
Synedrion der Bundesgen. S. 6. 

») CIA. II 57 b. Vgl. Köhler, Mitt. d. 
arch. Inst I 198. 

«) CIA. II 51. 

») Aesch. g. Ktes. 69; 70; 73—74; de 



f. leg. 60 ff. 

8) CIA. II 49 b; 51; 57 b; Mitt d. arch. 
Inst. II 44; Xen. Hell. VI 3. 19; Aesch. d. 
f. leg. 20; 85. G. Ktes. 74. Beschwörung 
von Verträgen mit neuen Bundesmitgliedem : 
Bull. d. corr. heU. XII (1888) 139; vgl. CIA. II 49. 

») CIA. II 62. 

»0) CIA. II 17, 41 ; 51 ff. 

*') Harpokr. s. v. avvta^ig. Feststellung 
derselben durch Volksbeschluss gegen den 
die yQccfffj nagctyofjKoy zulässig war. Ps. 
Demosth. g.Theokr. 37 — vgl, Isokr. Areop.2. 

") Plut. Phok. 7. 

») CIA. II 108; Isokr. v. ümt. 113; 
Ps. Demosth. g. Timoth. 49. Bundeskasse: 
CIA 11 17 v. 45; H 65. 

") Mitt. d. arch. Inst. II 142 v. 13. CIA, 
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Aus den Syntaxeis wurden die Mannschaften der Bundesflotte und des 
Heeres besoldet und sonstige Kosten der Eriegsführung bestritten.^) Die 
grössern Staaten zahlten keine Syntaxeis, sondern stellten Kontingente.^) 
Die Gesamtsumme der Bundessteuern vor dem Bundesgenossenkriege ist 
unbekannt. Nach demselben beliefen sie sich auf etwa 50 Talente.^) 

Die Bundesgenossen waren autonom, doch traten allmählich Be- 
schränkungen der Autonomie namentlich bei solchen Städten ein, die ab- 
gefallen und wieder unterworfen oder mit Gewalt zum Eintritt in den 
Bund gezwungen waren. Die keischen Städte und die Naxier mussten 
sich Beschränkungen ihrer Gerichtshoheit gefallen lassen, indem sie Ver- 
träge abzuschliessen genötigt wurden, in welchen sie zugestanden, dass 
in gewissen Fällen von der Entscheidung ihrer Gerichte nach Athen ap- 
pelliert werden konnte.*) In Dekreten zu Gunsten eines um Athen ver- 
dienten Mannes verboten die Athener vielfach den von ihnen beherrschten 
Städten, denselben festzunehmen oder zu töten. Wer es dennoch thäte, 
der sollte so bestraft werden, als ob er einem Athener das angethan 
hätte.») 

BöCKH, Sth. d. Athen. P 546 ff. I» 491 ff.; A. Schabpbe, De sociis Ätenimaium, 
Leipzig 1856; Demosthenes und seine Zeit P 25 ff.; Busolt, Der zweite athenische Bund, 
Jahrb. f. kl. Philol. Snpplbd. VII 663 ff.; Hahn, Jahrb. f. kl. Philol. Bd. 113, S. 453 ff; 
HöcK ebend. Bd. 117, 473 ff.; Lenz, Das S3mdrion der Bundesgenossen, Königsberg 1880 
Diss.; G. GiLBEBT, Griech. Staatsaltert. I 408 ff. 

d. Der boeotische Bnnd. 
261. Die politischen Zustände Boeotiens wurzelten in der Eroberung 
und Besitzergreifung der Landschaft durch die zur Zeit der dorischen 
Wanderung von Thessalien her eingedrungenen Boeoter.^) Theben wurde 
der Vorort der boeotischen Städte und nahm frühzeitig die Hegemonie 
über sie in Anspruch.') Gegen Ende des sechsten Jahrhunderts ver- 
weigerten nur noch die Plataeer die Anerkennung der thebauischen Hege- 
monie®) und suchten, von Theben bedrängt, ihre Autonomie durch An- 
schluss an Athen zu sichern. Die in dem darüber ausbrechenden Konflikt 
als Schiedsrichter anerkannten Korinther entschieden, dass die Thebaner 
von denjenigen Boeotern, die nicht zum boeotischen Bunde gehören wollten, 
ablassen sollten.^) Aber die Thebaner mochten sich diesem Spruche nicht 



II 62. Vgl. Isokr. v. Frdn. 24; 36; Plut. 
Phok. 11. 

') Ps. Demosth. g. Timoth. 49: ix TfHv 
KOivioy cvvTd^etoy ij fjLva^otpoQia ^y xt^ arga- 
TSv/Äon, Isokr. v. ümt. 112: Timotheos 
Jloridaiay eTXey and tmy XQfjfjuxrtayy ojy avtos 
inoQMB xttl rtoy cvyrd^sioy t<oy an 6 OQtfxTjg» 

CIA. II 62: önios e{xtoa)iy ol <pQovQol 

ol iy ''J(ydQio)i fiiff{d-oy) ix rtoy avyrä^etoy 
xtX, CIA. II 108; vgl. Xen. Hell. VI 2, 16; 
Demosth. g. Polykl. 53 ; Aesch. g. Ktes. 93. 

') Isokr. Areop. 2. Thehen zahlt keine 
cvyxa^eig: Xen. Hell. VI 2, 1. 

») Demosth. v. Kr. 234 (45 Tal. im Jahre 
355) Aesch. d. f. leg. 71 (60 Tal., offenbar 
hoch gerechnet). 

*) Mitt. d. arch. Inst. II 145 ff.; V 516. 



CIA. TI 546 V. 20; U^yaioy VII p. 95. 

*) Bull. d. corr. hell. XII (1888) 170; 
vgl. CIA. II 115; 33; Demosth. g. Aristokr.89. 

•) Thnk. I 12; 61. — Moritz Müller, 
Qesch. Thebens von der Einwanderung der 
Boeoter bis zur Schlacht bei Tanagra, Leipzig 
1879, Diss. ; Busolt, Gr. Geschichte I> 249 ff. 

') Hdt. VI 108; Thuk. III 55; 61. Vgl. 
Hdt. V 79. 

8) Thuk. III 61 (Rede der Thebaner): 
ovx rjUovy ovrot, diansQ ixa^^ to ngtStoy, 
ijyefjioyevB<fd-ai ^tp* ijfitiSy, e^(a di rtuy aXXioy 
BoiuittSy naQaßaiyoyzBS td ndtQia, in$i6ii}nQ0- 
ixrjyayxä^oyro, nQO(Texo»QV^fi'''^Qos 'J^yaiovg. 

») Hdt. VI 108: idy Or^ßaiovs Botmay 
xovg fx-^ ßovXofiiyovg ig Boiiatovg reXeBiy, 
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unterwerfen, und so kam es zwischen ihnen und den Athenern zum Kriege, 
in dem letztere nach mehreren siegreichen Treffen ihre Gegner zwangen, 
den Asopos als Grenze anzuerkennen.*) 

Die ursprünglich sicherlich monarchische Verfassung Thebens hatte 
sich zur Zeit der Perserkriege zu einer strengen Oligarchie ausgebildet, 
80 dass nur wenige Männer den Staat beherrschten.*) Diese Oligarchie 
schloss sich im Jahre 480 an die Perser an, um sich gegen die durch das 
Aufkommen der Demokratie im benachbarten Attika offenbar verstärkte 
Opposition im Innern unter persischer Oberhoheit besser behaupten zu 
können. 3) Auch die andern Boeoter mit Ausnahme der Thespier und 
Plataeer unterwarfen sich dem Grosskönige.*) Infolge der Niederlage der 
Perser wurde die Oligarchie jedenfalls stark erschüttert. In der Schlacht 
bei Plataeae fielen 300 der vornehmsten Thebaner und die Häupter der 
modischen Partei mussten darauf an die Eidgenossen ausgeliefert werden.^) 
Zugleich verloren die Thebaner die Hegemonie über Boeotien. Erst kurz 
vor der Schlacht bei Tanagra im Jahre 458/7 stellten die Lakedaemonier 
den boeotischen Bund unter Thebens Leitung wieder her, um dadurch in 
Mittelhellas ein Gegengewicht gegen Athen zu schaffen.^) Da damals die 
Demokraten aus Boeotien verbannt wurden,^) so ist es nicht unwahrschein- 
lich, dass von 479 an in den boeotischen Städten mit Einschluss Thebens 
Demokratien bestanden, die nun beseitigt wurden. 

Bereits zwei Monate nach der Schlacht bei Tanagra errangen die 
Athener über die Boeoter den entscheidenden Sieg bei Oinophyta und 
brachten ganz Boeotien unter ihre Herrschaft.®) Die verbannten Demo- 
kraten wurden von ihnen ziurückgeführt und ans Ruder gebracht. Zahl- 
reiche Oligarchen mussten in die Verbannung gehen. Die boeotischen 
Städte wurden genötigt mit den Athenern Bündnisse abzuschliessen, die 
sie zur Heeresfolge verpflichteten.^) 

Die demokratische Regierung in Theben erwies sich jedoch als un- 
fähig und war bei den heftigen Parteiungen ausser stände die Ordnung 



') Hdt. V 74-78; VI 108; IX 15; CIA. 

I 334. 

') Thuk. III 62: iyyvrdTu) rvQtiyyov 
dvyaareia oXlytav dv^qdiv bi^b r« TtqdyfjLttxa 
vgl. Hdt. IX 86. Flut. Arist. 18. — Sagen- 
hafte Könige Opheltas und Xanthos: Plut. 
Kim. 1. Ephoros Frgm. 25 Müller, Frgm. 
bist. gr. I 239; Strab. IX 393. — Über den 
als Gesetzgeber in Theben wirkenden Bak- 
chiaden Philolaos aus Korinth vgl. Aristot. 
Pol. II 9. Er fasste in seinem Familienrecht 
namentlich die Erhaltang der vorhandenen 
mXrjQoi ins Auge. Die Gesetzgebung fällt in 
die zweite Hälfte des achten Jahrhunderts 
und befestigte wohl die zur Herrschaft gelangte 
Oligarchie; vgl. Gilbert, Gr. Staatsaltert. 

II 45, 

») Thuk. III 62, 4; vgl. Hdt. VII 205; 
222. 

'*) Hdt. Vn 202; 222; VIII 1; 34; IX 
28; 30. 



*) Hdt.^ IX 67 : rgir^xotnoi ttvxtSr ol 
TiQiüToi xal dgiaroi iyd^avra enstfoy. Aas- 
lieferung und Hinrichtung der Häupter der 
medischen Partei: Hdt. IX 86—88. 

6) Diod. XI 81. Justin. III 6, 10. Vgl 
E. Fabricius, Theben (Freibarg 1890) S. 12. 

7) Piaton, Menez. 242 b. Die Partei- 
kämpfe zwischen Oligarchen und Demokraten 
erleichterten den Athenern nach der Schlacht 
bei Tanagra wesentlich die Besitzergreifimg 
Boeotiens. Thuk. III 62; IV 92. 

*) Thuk. I 108: xal jU«/^ iy Oiroipvtou: 
Toi's Bonaxovs yixijcayxBg rijg ts /oi^crc ixQft^ 
Tijaay Boiwrias xal ^taxidog xrX. III 62: i^y 
fjfjiBxiQay x^Qay nstgto/ji^yay vfp avrotg 
noieiad^ai xal xatd ctday rjdri i)[6rtmy 
avjrjg rd noXXd. Theben ausgenommen 
nach Diod. XI 83. 

») Thuk. I 108. 111; 113; III 62, 5; 
Plat. Menex. 242b; Diod. XI 83. 
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aufrecht zu erhalten. Daher gelang es bald darauf den Oligarchen, die 
Demokratie zu stürzen, zumal die Athener entgegen der sonst von ihnen 
befolgten Politik sich der erstem annahmen. Es war das ein Fehler 
Athens, denn die Umwälzung in Theben gab den Anstoss zu einer allge- 
meinen Reaktion der Oligarchen gegen die Demokratie und die athenische 
Herrschaft. Die verbannten Oligarchen setzten sich in den Besitz von 
Chaironeia, Orchomenos und andern Plätzen. Ein athenisches Heer wurde 
bei Koroneia im Jahre 446 gänzlich geschlagen. Athen musste ganz 
Boeotien mit Ausnahme von Plataeae räumen, in allen boeotischen Städten 
kam die Oligarchie zur Regierung und Theben trat aufs neue an die Spitze 
des boeotischen Bundes. Man betrachtete in Boeotien den Sieg bei Koroneia 
als die Befreiungsschlacht. ^) 

Im peloponnesischen Kriege waren die Boeoter mit den Lakedae- 
moniern verbündet. Plataeae musste sich im Jahre 427 nach tapferem 
Widerstände an die Lakedaemonier ergeben. Die männliche Bevölkerung 
wurde, soweit sie nicht nach Athen geflüchtet war, hingerichtet, die Stadt 
zerstört, ihr Gebiet eingezogen und von den Thebanern in Pacht ge- 
nommen.') Ein von den Athenern im Jahre 424 auf Veranlassung und 
im Einvernehmen mit boeotischen Demokraten unternommener Angriff auf 
Boeotien scheiterte völlig durch die Niederlage bei Delion.^) Auch eine 
Erhebung der thespischen Demokraten wurde im Jahre 414 mit thebani- 
scher Hilfe unterdrückt. Ein Teil derselben suchte in Athen Zuflucht.^) 

262. Nach dem Zusammenbruche der athenischen Macht bewirkte 
das die Autonomie der Mittelstaaten bedrohende Übergewicht der Lake- 
daemonier und im besondem ihr Streben, auch Mittelhellas zu beherrschen, 
eine Veränderung der thebanischen Politik. Theben näherte sich den 
Gegnern Spartas. Es leistete den verbannten athenischen Demokraten 
Vorschub und wurde der Ausgangspunkt des Unternehmens zur Befreiung 
Athens von der Herrschaft der Dreissig.^) Mehrfach verweigerten die 
Thebaner den Lakedaemoniem die Heeresfolge und das Zerwürfnis zwischen 
beiden Staaten steigerte sich immer mehr, als bei dem Frontwechsel der 
thebanischen Politik die lakonerfreundlichen Oligarchen allmählich die 
leitende Stellung an die Demokraten verloren.') Während des persisch- 
spartanischen Krieges kam unter Einwirkung persischer Agenten und auf 
Anregung Thebens eine Koalition der Mittelstaaten gegen Sparta zu stände. 
Der boeotische Bund schloss im Jahre 395/4 mit den Athenern ein Bündnis, 
dem bald darauf Korinthos, Argos und andere Staaten beitraten.^) Trotz 
der Siege der Lakedaemonier am Nemea-Bache und bei Koroneia be- 
haupteten sich die Verbündeten, und die boeotischen Städte hielten zu 
Theben. Nur Orchomenos, nächst Theben die bedeutendste Stadt Boeotiens, 



») Aristot. Pol. V 3, 6 p. 1302 b; Ps. 
Xen. 'J9fjy. noX, III 10. Vgl. dazu Rühl, 
Jahrb. f. kl. Philol. 127 (1883) 742. 

«) Thuk. II 13; 111 62; IV 92; vgl. Xen. 
Mem. III 5,4; Fiat. Alkib. 1 112; Diod. XII 
0—7; Plut. Perikl. 18; Agesü. 19. 

») Thuk. III 68. 

*) Thuk. IV 7G ff. 

Handbuch der klase. Altertumewlmeiuchaft IV. 1. 2. Anfl, 22 



5) Thuk. VI 95 ; vgl. IV 133. 

«) Xen. Hell. II 2, 19; 4, 1 ff.; 4, 30. 
Vgl. Plut. Lys. 27; Diod XIV 6. 

•) Xen. Hell. lü 5, 8; Plut. Ages. 15. 

«) Xen. Hell. III 5, 8; CIA II 6: (2't;^)- 
fJtax'in Boiio(rwv xal 'J9t]yaitoy ig xSy ael) 
XQoyoy. xrX, 
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fiel zu den Spartanern bereits zu Beginn des Krieges ab und wurde von 
ihnen besetzt gehalten.^) Erst als Persien infolge der beginnenden Neu- 
bildung eines attischen Seereiches sich wieder an Sparta anschloss, sahen 
sich die erschöpften Verbündeten durch die Übermacht der Gegner, denen 
sich auch der syrakusanische Herrscher Dionysios I zugesellt hatte, ge- 
zwungen, den zwischen Persien und Sparta vereinbarten „Königsfrieden" 
(387/6) anzunehmen.^) Die Bestimmung dieses Friedens, dass alle helle- 
nischen Städte autonom sein sollten, hatte die Auflösung des boeotischen 
Bundes zur Folge und untergrub die Wurzeln der thebanischen Macht.*) 
Ausserdem wurde Theben noch durch die von Sparta bewirkte Wieder- 
herstellung Plataeaes empfindlich getroffen.^) 

Als Theben, wo sich die Demokraten und Oligarchen die Wage hielten, 
in Verbindung mit Athen blieb und den Lakedaemoniern jede Unter- 
stützung zu dem Kriegszuge gegen den chalkidischen Städtebund ver- 
weigerte, ging Sparta noch einen Schritt weiter, indem es im Jahre 383 
durch Phoibidas die für die Sicherung der Heeresstrasse nach Norden über- 
aus wichtige Burg Thebens im Einverständnisse mit den thebanischen 
Oligarchen besetzen Hess. Ismenias, der Führer der Demokratie wurde 
durch ein lakonisches Bundesgericht zum Tode verurteilt, viele seiner 
Parteigenossen fanden in Athen Zuflucht.^) Auch die andern Städte Boe- 
otiens gerieten unter die Herrschaft oligarchischer, von Sparta abhängiger 
Faktionen.^) 

Die durch das Verfahren gegen Theben in ganz Griechenland ge- 
steigerte Erbitterung über die Gewaltherrschaft Spartas beförderte den 
Sturz derselben. Im Dezember 379 wurde Theben durch einen kühnen, 
von Attika aus unternommenen Handstreich der thebanischen Demokraten 
unter Führung des Pelopidas befreit^) und eine demokratische Regierung 
eingesetzt. Mit Athen verbündet,') behaupteten die Thebaner in mehr- 
jährigen Kämpfen nicht nur ihre Selbständigkeit, sondern vertrieben auch 
die Oligarchen aus den übrigen boeotischen Städten. Im Jahre 373/2 
wurde von ihnen Plataeae zum zweiten Male zerstört, dann die Bevölkerung 
von Thespiae vertrieben, endlich im Jahre 370 auch Orchomenos, die 
letzte noch widerstrebende Stadt, unterworfen und infolge einer Ver- 
schwörung der oligarchischen Ritterschaft im Jahre 368 ebenfalls zerstört. •) 
Theben begnügte sieht nicht mit der Wiederherstellung des boeotischen 
Bundes, sondern bildete einen boeotischen Einheitsstaat nach attischem 
Muster, in dem die einzelnen Städte nur eine kommunale Selbständigkeit 
behielten. Eine in Theben zusammentretende Volksversammlung aller 



«) Xen. HeD. HI 5, 7; 17; IV 2, 17; 
8, 15; Flut. Lys. 28; Andok. v. Frdn. 20. 

«) Vgl. Bd. m S. 421. 

») Xen. HeU. V 1, 33 ; IV 8, 15 ; VI 8, 9. 
Die boeotischen Bundesmttnzen mit der Auf- 
schrift 9E reichen bis 387, von diesem Jahre 
bis etwa 874 prägten fast alle boeotischen 
Städte ihre eigenen Münzen. Head coins 
of Boeotia, Nnmism-Chronicle, London 1881. 

') Xen Hell. V 2, 25 tf.; Plut. Pelop. 



6 ff. ; Diod. XV 20. 

*) Xen. Hell. V 4, 46; iv na<fms yd^ 
tatg noXeai dvyaffTBiM xa^BürijxBcay wansQ 
iy Sfjßws xrX. Vgl. V 4, 10; 4, 49 ; 4, 55. 

«) Vgl. Bd. III S. 423. 

') Vgl. § 257. 

8) Xen. Xell. V 4. 46; 4, 63; VI 1, 1; 
3, 1 ; 4, 10. Isokrates Flatidkos ; Plut. Pelop. 
12 ff.; Diod. XV 87; 46; 57; 79. Paus. IX 
1, 4; 1, 8; 15, 3. 
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Boeoter hatte die letzte Entscheidung in allen staatlichen Angelegenheiten. 
Die vollziehende Gewalt lag in den Händen von sieben Boeotarchen.') 

Der Versuch der Lakedaemonier den ihrer Macht so gefährlichen 
Einheitsstaat zu sprengen, führte zu ihrer Niederlage bei Leuktra (im 
Jahre 371). Diese Schlacht machte Theben zum führenden Staate in 
Griechenland. Aber die Grossmachtspolitik der Thebaner, die nicht bloss 
ganz Hellas bis Makedonien hin unter ihren Einfluss zu bringen trachteten^ 
sondern schliesslich auch die maritime Stellung Athens zu erschüttern 
suchten, überspannte die Kräfte Boeotiens und erschöpfte sie in unauf- 
hörlichen Kämpfen. Namentlich beruhte das Streben, eine grosse boeotische 
Marine zu schaffen und einen thebanischen Seebund zu bilden, auf einer 
völligen Verkennung der natürlichen Hilfsquellen und Bedürfnisse Boeotiens. 
Obwohl Epameinondas auf seiner See-Expedition nach Byzantion im Jahre 
364 einige Erfolge errang, so hatten doch die Ansätze zu einem Seebunde 
nach attischem Vorbilde nur vorübergehende Bedeutung. 2) Im Sommer 
362 bildete sich eine grosse antithebanische Koalition. 3) Epameinondas 
siegte und fiel im August bei Mantineia, aber die Schlacht brachte nicht 
die erwartete Entscheidung, sondern hatte nur allgemeine Zersplitterung 
und Ermattung zur Folge.^) Der von den Thebanern noch heraufbe- 
schworene phokische oder dritte heilige Krieg (355—346) zehrte an den 
letzten Kräften Boeotiens und erleichterte die Aufrichtung der makedoni- 
schen Herrschaft.^) 

263. Nach der Niederlage der verbündeten Thebaner und Athener 
bei Chaeroneia (im Jahre 338) wurde der boeotische Einheitsstaat von 
König Philipp aufgelöst. Theben erhielt eine makedonische Besatzung und 
unter Verbannung der Demokraten eine oligarchische Regierung.^) Die 
nach dem Tode Philipps von zurückgekehrten Verbannten ins Werk ge- 
setzte Erhebung der Thebaner endigte mit der Erstürmung und Zerstörung 
ihrer Stadt (im Jahre 335). Der grösste Teil der Bürgerschaft wurde in 
die Sklaverei verkauft und das thebanische Gebiet unter die Nachbarstädte 



^) Bass die boeotischen Städte damals 
keinen Bundesstaat, sondern einen Einheits- 
staat mit Theben als Hauptstadt bildeten, 
haben schon W. Vischeb, Kl. Schrift I 345 
und A. ScHAEFER, Demosthenes I 62 bemerkt. 
Isokr. Plat. 8 sagt: oirireg rag fxky idiag 
iqfjLiüv ixäartoy noXeig dtpctvil^ovoii xijg dd 
otpexiQag avxtov noXiteiag ovdiy dsofjLivovg 
xoiyaiysTy dyayxdCovai. Epameinondas ver- 
gleicht das Verhältnis Thebens zu den boeo- 
tischen Städten mit dem Spartas zu den 
Perioeken-Gemeinden. Plut. Ages. 28; vgl. 
Xen. HeU. VI 3, 19; — Diod. XV 38, 3: 

0rjßai(oy riijy Botiatlay anacay vno xtjy 

riüy Sfjßaitoy avvtiXBiay tattoyrtoy. Vgl. 
XV 50. 80. Aesch. g. Ktes. 142; Demosth. 
g. Phil. 1 48. Die Auffassung Vischers wird 
durch zwei vom ddfiog der Boeoter beschlos- 
sene Proxenie-Dekrete bestätigt, welche, wie 
H. KöHLEB, Hermes XXIV (1889) 636 flf. 
nachgewiesen hat, in diese Zeit fallen. In 



diesen Dekreten werden auch die sieben 
Boeotarchen genannt. Collitz, Samml. d. 
gr. Dialekt-Inschr. Nr. 719; 720. 

*) Diod. XV 79; Isokr. Phü. 53; vgl. 
dazu über die Zeit H. Köhler, Hermes XXIV 
638. — Bündnis der Keler mit Theben: 
Köhler, Mitt. d. arch. Inst. II (1877) 142 ff.; 
DiTTENBEROBs, Syll. inscr. gr. Nr. 79. — 
Einrichtung eines in Theben tagenden avye- 
dgioy der Bundesgenossen, an dem die By- 
zantier teilnahmen: Dittenbebgeb, Syll. inscr. 
gr. I 95; Köhleb, Hermes XXIV 643. 

») CFA. II 112; Xen. Hell. VII 5, 3 ff. 

*) Xen. Hell. VII Schluss. 

*) Vgl. Bd. III 429. 

•) Diod. XVI 87; Justin. IX 4; Arrian 
I 7, 7. — Die seit der Befreiung Thebens 
daselbst für ganz Boeotien begonnene Münz- 
prägung hört mit der Schlacht bei Chaironeia 
ganz auf. Head, Numism. Ghronicle 1881 
p. 61. 

22* 
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aufgeteilt. Zugleich erfolgte die Wiederherstellung von Orchomenos und 
Plataeae. ') 

Während der Kämpfe zwischen den Nachfolgern Alexanders stellte 
Kassandros im Jahre 316 Theben wieder her und führte die noch lebenden 
Thebaner in die Heimat zurück.^) Einige Jahre darauf trat Theben dem 
erneuerten boeotischen Bunde bei und nahm in demselben bald wieder die 
hervorragendste Stellung ein. Im Jahre 312 wurden Chalkis auf Euboea 
und Oropos Mitglieder des Bundes, erstere Stadt schied jedoch im Jahre 
304 wieder aus.*) 

Gegenüber dem Umsichgreifen des aetolischen Bundes schlössen die 
Boeoter mit den Achaeern ein Bündnis, wurden aber dadurch mit den 
Aetolem in einen Krieg verwickelt und sahen sich nach einer Niederlage 
bei Ghaeroneia im Jahre 245 genötigt, dem aetolischen Bunde beizutreten. 
Als jedoch im Jahre 234 ein Krieg zwischen diesem und dem makedoni- 
schen Könige Demetrios ausbrach, sagten sie sich von den Aetolem los 
und suchten sich gegen sie durch Unterordnung unter Makedonien zu 
decken.^) Infolge der Bedrängnis der Achaeer durch den spartanischen 
König Kleomenes III erweiterte sich der Bund im Jahre 223 durch den 
Beitritt der bis dahin zum achaeischen Bunde gehörenden Städte Aegosthena 
und Megara.^) Doch die bei dem zunehmenden Sittenverfälle ohnehin 
nicht erfreulichen Zustände Boeotiens begannen nun unter der Herrschaft 
makedonischer Parteigänger und dem Treiben von Demagogen in völlige 
Anarchie auszuarten. Eine Reihe von Jahren hindurch war die Rechts- 
pflege unterbrochen.«) 

Im Kriege der Römer gegen Philipp V von Makedonien gehörten die 
Boeoter zu den wenigen Hellenen, die auf Seiten des Erstem standen. 
Im Jahre 197 besetzte T. Quinctius Flamininus Theben und zwang die 
boeotische Bundesversammlung mit den Römern ein Bündnis zu schliessen,^) 
doch gewann die makedonische Partei nochmals die Oberhand, und die 
Boeoter mussten für die Ermordung römischer Soldaten mit der Ver- 
wüstung des Landes am Kopais-See und einer Strafe von dreissig Talenten 
büssen.^) Die andauernde Unordnung in Boeotien veranlasste die Megarier 
kurz vor dem Jahre 192 sich vom Bunde loszusagen und sich wieder den 
Achaern anzuschliessen.^) 

Die Boeoter beharrten bei ihrer römerfeindlichen Haltung, Nachdem 
sie wegen ihrer Verbindung mit dem Könige Antiochos mit blossem Tadel 



') Aman 17-9; vgl Diod. XVII 8— 
14; Justin. XI 4; Flut. Alex. 11. Paus. IV 
27, 10; IX 1, 18 datiert die Wiederherstel- 
lung beider Städte bereits von der Schlacht 
bei Chaironeia, dagegen hätte nach Plut. 
Alex. 34 Alexandres erst nach der Schlacht 
bei Arbela den Wiederaufbau Plataeaes be- 
fohlen. 

*) Diod. XIX 54; Paus. IX 7, 1. 

®) Ein xoiyoy raSy BoKartoy zuerst wieder 
im Jahre 312 erwähnt von Diod. XIX 77, 4. 
Theben wurde zwischen 312 und 304 Mit- 
glied desselben ; vgl. Ltman, Foederis boeot. 
instiiula p. 9; Holleaux, Bull. d. corr. hell. 



Xill (1889) 8 ff. 

*) Polyb. XX 4; Plut. Arat. 16; vgl 
Dboysen, Hellenismus III 2, 35 ff. 

») Polyb. XX 6. — Vgl. dazu Dbotbxr 
III 2, 110. Nach dem boeoüscben Bondes- 
archon datierte Urkunden von Megara und 
Aegosthena aus dieser Zeit bei Collitz, 
Samml. d. gr. Dialekt-Inschr. III 3020; 3021 ; 
3095-3104. 

«) Polyb. XX 4—5. 

'') Liv. XXXIII 1 ; 2 ; 14 ; Polyb. XVIII 26. 

«) Liv. XXXIII 27 -29 ; Polyb. XVIII 26. 

») Polyb. XX 6. 
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davongekommen waren, schlössen sie mit Perseus von Makedonien ein Bünd- 
nis.^) Aber beim Ausbruche des Krieges kam es in Boeotien zwischen 
der makedonischen und römischen Partei zu heftigen Kämpfen, die zu 
völliger Zerrüttung des Bundes führten, da Theben und Chaeroneia zu den 
Römern übergingen, während Koroneia und Haliartos an Perseus fest- 
hielten.') Koroneia wurde dafür von den Römern hart bestraft, Haliartos 
im Jahre 168 völlig zerstört. Das Gebiet von Haliartos kam an Athen. ^) 
Trotz aller schlimmen Erfahrungen beteiligten sich die Boeoter auch an 
dem Aufstande der Achaeer. Nach der Niederwerfung desselben wurde 
der boeotische Bund im Jahre 146 förmlich aufgelöst, Theben zerstört und 
ein grosser Teil Boeotiens zum ager publicus gemacht.^) Nicht lange da- 
rauf gestatteten die Römer die Wiederherstellung des politisch bedeutungs- 
los gewordenen Bundes. Seine Existenz lässt sich bis zur Zeit Marc 
Aureis nachweisen.*) 

264. Die Zahl der boeotischen Bundesstädte war im Laufe der Zeit 
mancherlei Schwankungen unterworfen. Im fünften Jahrhundert gab es 
sieben bundesunmittelbare Städte, nämlich: Theben, Thespiae, Tanagra, 
Orchomenos, Haliartos, Koroneia und Kopai. Zu diesen Städten gehörte 
eine Anzahl kleinerer Städte und Orte, die nur kommunale Selbständigkeit 
besassen, aber keine eigene Staatswesen bildeten.^) Mehrere derselben, so 
nachweislich das im fünften Jahrhundert mit Orchomenos verbundene 
Chaeroneia, wurden im Laufe des vierten Jahrhunderts selbständige Bundes- 
städte. Wahrscheinlich geschah das infolge der Bildung des boeotischen 
Einheitsstaates, in welchem, abgesehen von der Hauptstadt Theben, alle 
übrigen boeotischen Städte in gleicher Weise die Stellung von Demen er- 
hielten, was die Lösung bisher bestehender Verbindungen zwischen ihnen 
erleichterte. Auch in Attika wurden ja vielfach Ortschaften, die ursprüng- 
lich zusammen einen Demos bildeten, getrennt und zu selbständigen Demen 



») Liv. XLII 12; 40; 43; Polyb. XXVII 
1 ; — Verblödung mit Anb'ochos: I^v.XXXVI 
6; 22; Polyb. XXIII 2. 

«) Liv. XLII 43; 44; 46; Polyb. XXVII 

2 : To (fi Boifotdtjy iSvog rote ngonettos 

xai äXoyiiFTag iXoucfoy ta naqd Reqüitog 
eixß xtti Tiai^aQt'taoiSg ntotj&iy xatsXv^rj xai 
di€<rxoQ7iiü^ xtttd noA««;. 

») Liv. XLII 68; Strab. IX 411; vgL 
Polyb. XXX, 18. 

*) Liv. Per. 52; Polyb. XL, 3; Strab. 
IX 403; Paus. VII 16, 9; VIII 33, 2. ~ 
Ager publicus: Cic. d. naL deor. III 19, 49. 

^) Paus. VII 16, 10. C. J. Gr. Nr. 1625; 
vgl. Bull. d. corr. hell. XII (1888) 306. 

^) Nach Thuk. IV 91 sammelten sich 
die Boeoter im Jahre 424 zur Abwehr der 
Athener nno rtaacSy Ttoy noXetoy. Dann heisst 
es IV 93 in Bezug auf die Schlachtordnung 
der Boeoter: ei^oy iW ds^ioy xegas Srjßaioi 
xai ol ^v^fioQoi avToTg' fjiäifoi dk ^JXiaQtiot xai 
KoQtjyaioi xai Ktanatfjg xai ol äXXoi ol negl 
rijy Xifiytjy * ro di BvoiyvfAoy Bix^y SBCnirjg 
Xtti TayayqaToi xai VQ)[o^äyioi. In dieser 
Aufisählung fehlt unter andern die spätere 



Bundesstadt Chaeroneia, aber Thuk. IV 76 
sagt von derselben : ig 'OQxof^eyoy - - ^vyTsXet 
(vgl. über dieses Verhältnis W. Visgheb, 
kl. Schrift I 341). Es unterliegt kaum einem 
Zweifel, dass auch andere boeotische Städte zu 
den sieben bundesunmittelbaren in einem glei- 
chen Verhältnisse standen, und dass Grjßaioi xai 
ol ^vf4fiOQoi avToTg nur ein anderer Ausdruck 
dafür ist, zumal die Boeoter unter den ver- 
schiedensten Verhältnissen an der Siebenzahl 
der Boeotarchen festgehalten haben. Was 
die äXXoi ol nsQl trjy Xlfiytjy betrifft, so 
können nur Aspledon, Tegyra, Hyettos und 
Akraephia in Betracht kommen. Aspledon 
und Tegyra sind nie selbständige Bundes- 
städte gewesen, Akraephia gehörte damals 
zu Theben (Strab. IX 413. Paus. IX 23, 5), 
Hyettos vermutlich zu Orchomenos (Paus. 
IX 24, 3). Über die ursprüngliche Sieben- 
zahl der Bundesstädte vgl. Gilbest, Griech. 
Staatsaltert. II 53. E. v. Stebn, Gesch. d. 
theb. und spart. Hegemonie S. 61. Früher 
nahm man vielfach mit Otfb. Mülleb, Or- 
chomenos 271; 403 ein Vierzehnzahl an. 
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erhoben. Nach der Auflösung des Einheitsstaates und der Wiederher- 
stellung des Bundes werden in den Letztern alle diejenigen Gemeinden 
als bundesunmittelbare Städte eingetreten sein, welche in dem Erstem 
selbständige Kommunen gewesen oder geworden waren. Aus Inschriften 
ergibt sich, dass gegen Ende des vierten Jahrhunderts folgende boeotische 
Städte selbständige Bundesmitglieder waren: Akraephia, Anthedon, Kopai, 
Koroneia, Haliartos, Lebadeia, Orchomenos, Plataeae, Tanagra, Theben, 
Thespiae, Thisbe, Ghaeroneia, Hyettos.^ Zu diesen vierzehn Städten ist 
dann als fünfzehnte noch Chorsia hinzuzufügen.^) Ferner gehörte von 312 
bis 171 die ursprünglich eretrische Stadt Oropos zum Bunde ^) und von 
312 bis 304 auch Ghalkis auf Euboea.'^) Von 223 bis etwa 193 waren 
endlich Aegosthena und Megara Bundesmitglieder. ^) 

265. Bundesheiligtümer waren der Tempel der Athena Itonia bei 
Eoroneia, wo die Pamboeotia gefeiert wurden,®) und der Tempel des Po- 
seidon zu Onchestos in der Nähe der südöstlichen Ausbuchtung des Kopais- 
Sees.^) Unter dem Schutze des Bundes standen in späterer Zeit das 
Heiligtum des ptoischen ApoUon zu Akraephia und das Amphiaraion zu 
Oropos.^) Seit der gegen Ende des vierten Jahrhunderts erfolgten Wieder- 
herstellung des Bundes war Onchestos der religiöse Mittelpunkt desselben.^) 
Dort hatte der auf ein Jahr bestellte gemeinsame aqxiov der Boeoter seinen 
Sitz, nach dem die Bundesurkunden ^^) und die Urkunden der einzelnen 
Städte datiert wurden. Die in Urkunden von Aegosthena und Thespiae 
vorkommende Formel tov Setvog aqx^'^'^^^ *^ 'OyxnprtQ (^OyxsiatoX)^ inl Sk 
TTokiog Tov Seivog ist gleichbedeutend mit der sonst üblichen Datierung 
toi Setvog agxovrog BoKozotg (Boiwzvg) oder iv xotv^ Boicotwv^ inl S^ 7i6X$og 
oder mit namentlicher Anführung der Stadt, z. B. iv ^sßaSeirj (^eßaSeitjoigjj 
tot Setvog J^) Der Archen konnte aus jeder Bundesstadt gewählt werden. 



HoLLEAUz, Bull. d. corr. hell. XIII 
(1889) 16 ff. und 225 ff. 

*) Vgl. GoLLiTz, Samml. d. gr. Dialekt- 
Inschr. Nr. 732—737; vgl. Paus. IX 24, 4. 

*) Diod. XIX 78. Oropos kam beim 
Niedergange Eretriaa etwa im siebenten Jahr- 
hundert unter die Oberhoheit Thebens und 
wurde bald nach 510 attisch (vgl. Thuk. JI 
23; IV 91). Im Jahre 411 wurde die Stadt 
mit eretrischer Unterstützung von den The- 
banem den Athenern entrissen (Thuk. VIII 
60) und nach vorübergehender Selbständig- 
keit zu Boeotien geschlagen (Diod. XIV 17). 
Im vierten Jahrhundert gehörten die Oropier 
bald zu Boeotien, bald zu Attika, zeitweise 
waren sie auch selbständig. Wilamowitz, 
Oropos und die Graeer, Hermes XXI 97 ff. 
F. DüBBBACH, De Oropo et Amphiarao, Paris 
1890, Diss. 

*) Diod. XIX 77. 78; XX 100, 6. 

*) Vgl S. 340 Anm. 5 und 9. 

•) Strab. IX 411; Paus. 34, 1. Liste 
von Siegern in den Pamboeotien: Bull. d. 
corr. hell. IX (1885) 430 ff. — Die Pam- 
boeotien als Zahlungstermin in einem Kon- 
trakt zwischen Orchomenos und einer Thes- 



pierin: Collitz, Samml. d. gr. Dialekt-lnschr. 
Nr. 488. Vgl. Nr. 414. 

'') Über die alte Amphiktyonie, die sich 
an diesen Tempel anschloss vgl. § 62. 

8) Bull. d. corr. hell. XIV (1890) 21; 
vgl. WiLAMOWiTZ, Hermes XXI 91 ff.; Dit- 
TENBEBGEB, De socrts Amphtarai Th^yanis 
et Oropiis, Halle 1888; Dübbbach a. a. 0. ; 
B. Keil, Hermes XXV (1890) 588 ff. 

^) LoLLuro, Mitt. d. arch. Inst. III 22; 
FoucABT, Bull. d. corr. hell. IV 84. 

*®) Die älteste, uns bekannte Datierung 
nach dem Bundesarchon fällt noch in die 
Zeit des Einheitsstaates und zwar in die 
Jahre zwischen 365 und 362. Vgl. Colutz, 
Gr. Dialekt-lnschr. Nr. 719 und 720. Ober 
die Zeit dieser Urkunden vgl. Köhlbr, Her- 
mes XXIV (1889) 636 ff. Andere Bundes- 
Urkunden: Collitz a. a. O. Nr. 494; 570; 
571; 704; 719; 720; 807a; 865. 

^') Eine Persönlichkeit, die in einer Ur- 
kunde als ttQxtoy iy 'Oyxv^*^ bezeichnet 
wird, erscheint mehrfach in einer andern als 
uQXiay BoiioToTg; vgl. Collitz, Gr. Dialekt- 
lnschr. Nr. 485 und 3096; 547 und 3103; 
vgl. Bull. d. corr. hell. IV 83 ff.; IX 31«; 
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doch die grosse Mehrzahl der Archonten, deren Vaterstadt bekannt ist, 
stammt aus Theben. ^) Über die Obliegenheiten des Archen fehlt es sonst 
an Nachrichten, doch dürften sie wesentlich sakraler Natur gewesen sein. 

Die wichtigste Bundesbehörde war das Kollegium der sieben Bom^ 
tdgx^h das sich von den Perserkriegen bis zur Zeit Hadrians verfolgen 
lässt.^) Die Boeotarchen wurden auf ein Jahr gewählt und traten zu 
Beginn des boeotischen Jahres, am ersten Tage des regulär mit dem Neu- 
monde nach der Wintersonnenwende beginnenden Monats Bukatios, ihr 
Amt an. Ein Boeotarch, der nicht beim Ablaufe seines Amtsjahres das 
Amt niederlegte, war mit Todesstrafe bedroht,') doch war andrerseits 
Wiederwahl gestattet.^) Wählbar waren Bürger aus allen Bundesstädten. 
Kleinere Städte wurden abwechselnd berücksichtigt, Theben war stets in 
der Behörde vertreten, nicht selten durch zwei Mitglieder.^) 

Die Boeotarchen leiteten die auswärtigen Angelegenheiten des Bundes^) 
und fährten den Oberbefehl über das Bundesheer. Standen alle sieben 
an der Spitze eines Heeres, so wechselte unter ihnen der Oberbefehl ab, 
doch konnte auch jeder Boeotarch zu Gunsten eines Kollegen dem Kom- 
mando entsagen.^) Über den allgemeinen Gang der Operationen beschlossen 
die Boeotarchen in gemeinsamer Beratung.^) Waren gleichzeitig ver- 
schiedene Kriegszüge zu unternehmen oder handelte es sich um minder 
wichtige Unternehmungen, so führte ein Boeotarch, sei es allein, sei es 
im Verein mit einem oder mehreren Amtsgenossen, das Kommando.^) 

Unter den Boeotarchen wurde die Reiterei von einem gleichfalls auf 
ein Jahr gewählten iTtTtagxog befehligt.*®) 

Als die Boeoter im Jahre 245 dem aetolischen Bunde beitreten mussten, 
machten sie im Anschlüsse an die Einrichtungen desselben einen (fTQaTrjyog 
zum obersten Bundesbeamten, ohne indessen das Kollegium der Boeotarchen 

abzuschaffen. ^0 



417 ; XIII 2 ff. ; 18; 226. — Thespiae: Collitz, 
Nr. 798. 

^) HoLLEAXTX, Bull. d. coiT. hell. XIII 
(1889) 18. 

*) Erste und letzte Erwähnung: Hdt. 
IX 15 und C.J. Gr. Nr. 1738. - Seit dem 
Jahre 871 erscheinen stets sieben Boeotar- 
chen: Diod. XV 52; Paus. IX 13, 6. Collitz, 
Griech. Dialekt-Inschr. Nr. 719; 720. Vgl. 
die Zusammenstellung der auf die Boeotar- 
chen bezüglichen Inschriften bei Pbeuss, 
Quaest, hoeoticae p. 5 ff. Nur bei Thuk. IV 
91 ist von elf Boeotarchen die Rede, doch 
ist hier aller Wahrscheinlichkeit nach die Zahl 
aus 7 verschrieben ; vgl. Wilahowitz, Her- 
mes VIII 440. LoLLiNo, Mitt. d. arch. Inst. 
III 89. E. y. Stern, Gesch. d. spart, und 
theb. Hegemonie S. 61. 

») Plut. Pelop. 24; 25; vgl. Paus. IX 
14, 5; Nep. Epam. 7. — Bichoff, Leipzig, 
Stud. VU 343. 

*) Pelopidas war dreizehnmal Boeotarch. 
Plut Pelop. 84; vgl. Diod. XV 81. 

^) Zwei thebanische Boeotarchen im Jahre 
431 und 424: Thuk. U 2; IV 91. Drei the- 



banische Boeotarchen gewählt unter den 
anomalen Verhältnissen nach der Befreiung 
Thebens; vgl. Plut. Ages. 24; Pelop. 13. 

•) Thuk. V 37 ; 38. Epameinondas, der 
Theben auf dem Kongresse zu Sparta im 
Juni 371 vertrat, war damals Boeotarch. 
Plut. Ages. 27; Nep. Epam. 6. — Vgl. Diod. 
XV 53; Plut. Pelop. 20; Paus. IX 13, 3. 

') Thuk. IV 91; Diod. XV G2. 

8) Diod. XV 53; Paus. IX 13, 6. 

*) Die zwei Befehlshaber des im Jahre 
364 nach Thessalien geschickten Heeres 
(Plut. Pelop. 35) waren Boeotarchen; vgl. 
Köhler, Hermes XXIV 638. Ebenso im 
Jahre 368 ein Heer unter zwei Boeotarchen 
nach Thessalien. Paus. IX 15, 1. Vier Boeo- 
tarchen : Paus. X 20, 3. Epameinondas allein : 
Plut. Pelop. 29. Panmienes allein : Diod. XV 
94,2. 

*°) Ein XnnaQxo^ roSy BoitartSy bei Thuk. 
IV 72. Rechenschaftsablage eines Hippar- 
chos: WiLAMowiTZ, Hermes Vlll 431 ff. — 
Vgl. Polyb. XX 5; Collitz, Gr. Dialekt-In- 
schr. Nr. 424. 

*') Wescher et FouoABT, Inscript, de 
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Seit dem Ende des vierten Jahrhunderts erscheint in Bundesurkunden 
die Behörde der d(p€dQiaT€vovT€g^ deren Mitglieder namentlich aufgeführt 
werden. Die Funktionen derselben sind unbekannt, scheinen aber kult- 
licher Art gewesen zu sein. In einer Inschrift aus der Zeit, wo Chalkis 
zum Bunde gehorte (312 — 304), kommen acht ag)€SQiceT€vovT€g vor, sonst 
finden sich immer sieben. Ohne Zweifel wurde für Chalkis ein achter 
äq>€dQiaj:BViov hinzugefügt. Niemals stammen zwei oder mehr äipsdQuxxev' 
ovreg aus derselben Stadt. Fünf Städte: Theben, Thespiae, Plataeae, Ta- 
nagra und Orchomenos sind stets, wenigstens durch den yQaiiimxsvg des 
Kollegiums, in demselben vertreten.^) Die übrigen Städte sandten ent- 
weder abwechselnd ein Mitglied oder sie hatten sich zu einer gemeinsamen 
Vertretung vereinigt.*) 

Von sonstigen Bundesbeamten ist noch der ^dvng zu erwähnen, der 
im Namen des Bundes die Orakel befragte. Er stammte immer aus 
Thespiae und wurde wahrscheinlich aus einer priesterlichen Familie dieser 
Stadt auf Lebenszeit bestellt.^) 

Die letzte Entscheidung in allen wichtigern Bundesangelegenheiten 
hatte zur Zeit der Oligarchie im fünften Jahrhundert ein vierfach ge- 
gliederter Rat, über dessen Zusammensetzung nichts Näheres bekannt 
ist.*) Als dann im vierten Jahrhundert die Demokratie zur Herrschaft 
gelangte und den boeotischen Einheitsstaat bildete, trat an Stelle dieses 
Rates eine in Theben tagende Bürgerversammlung (Säfiog) aller Boeoter, 
welche die Beamten wählte und im Namen des Bundes über Krieg, Frieden 
und Proxenie- Verleihungen Beschlüsse fasste.'^) Auch nach der Wieder- 
herstellung des Bundes übte eine in Theben zusammentretende, allgemeine 
Landgemeinde der Boeoter die oberste Bundesgewalt aus, doch scheinen 
in dieser Zeit die Abstimmungen nach Städten, nicht nach der Kopfzahl 
aller gerade anwesenden Boeoter erfolgt zu sein.^) 



Delphea Nr. 207 : oiQarayeoyros t<ov BoiantiSy 
EvQia, Ein at^axfjyog als höchster Jahres- 
beamter des Bundes gegen Ende des dritten 
und zu Anfang des zweiten Jahrhunderts 
bei Polyb. XXIII 2, 12-17. Der von Polyb. 
XX 4 vor dem Eintritte der Boeoter in den 
aetolischen Bund im Jahre 245 erwähnte 
axqatfjyog 'jßawxQtTog heisst wohl bei Flut. 
Arat. 15 richtiger ßoKoraQ^r]^. Boeotarchen 
neben dem praetor {ffTQari^yog) Boeotorum: 
Liv. XL1143; XXXIII 1; 27. 

^) CoLLiTZ, Griech. Dialekt. Inschr. Nr. 
494; 570; 571; 865; 807 a; Holleaüx, BuU. 
d. corr. hell. XIII (1889) 19; 227. Die Iden- 
tifizierung der äqjcdQiatevoyres (Böckh, G. J. 
Gr. l p. 729; Pbbuss, Quaest. boeot. p. 5 fF.; 
Limas, Foederis, boeot, inst. p. 38 fF.) ist, 
wie schon G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. II 
56 bemerkt hat, unzulässig, da es während 
dieser Zeit nachweislich Boeotarchen mit un- 
verändertem Staatstitel gab; vgl. Collitz 
Nr. 424; Paus. X 20, 3; Plut. Arat. 16. Auf 
den sakralen Charakter der d(pBdQiarevovtBg 
weist der Umstand hin, dass sie ausschliess- 



lich in Weihinschriften namentlich aufge- 
führt sind ; vgl. S. (346) Anm. 4 imd Lolling, 
Mitt. d. arch. InstiL III 91. 

2) CoLLiTz Nr. 494; 570; 571; 865. 
HoLLEAux a. a. 0. p. 21. 

^) HoLLEAUx a. a. 0. p. 22. 

*) Thuk. V 38,2: ol ßoitordQxai ixoi- 
v(aaav jaTq riaanQüi, ßovXatg itoy Boioircar 
Tavra, ainsQ änay to xvQog Ijj^ovo't. — ol 
d^ iv ratg ßovXatg raSv Boiiariay oyjeg xrX. 
Gleich darauf bezeichnet Thukydides die 
ßovXal einfach als ßovXij. 

») Vgl. § 262 S. 339 Anm. 1. ~ Diod. 
XV 72; 78; 79. Flut. Pelop. 12; 13; 25. 

') Die von Livius concUium Boeotorum 
genannte Bundesversammlung wählt die Stra- 
tegen und beschliesst über Bündnisse. Liv. 
XXXIII 2; XLII 13; 43—44; Polyb. XXVII 
1. Abstimmung nach Städten wird von 
LiMAN, Foederis boeot. inst. p. 37 gefolgert 
aus Liv. XXXIIl 2, wo das Bündnis mit 
Rom omnium Boeotiae civUcUum suffragUs 
accipitur jvheturque; vergl. auch Polvb. 
XXVII 1. 



7. Die wichtigsten Bflnde. (§ 266.) 
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266. Das Bundesheer bestand aus Fussvolk und Reiterei, und war 
aus den Aufgeboten der einzelnen Städte zusammengesetzt. 9 Daneben 
gab es im fünften Jahrhundert ein rjv(o%oi xal Ttagaßdra^ genanntes, drei- 
hundert Mann starkes Elitekorps, in der Zeit von 379 bis 338 einen ebenso 
starken tegog Xoxog der Thebaner.*) 

In jeder Bundesstadt wurden Musterrollen der Dienstpflichtigen ge- 
führt, in welche die jungen Boeoter, nachdem sie als Epheben ihre mili- 
tärische Ausbildung erhalten hatten, im Alter von zwanzig Jahren einge- 
tragen wurden. Eine grössere Anzahl von Jahreslisten der in die Bürger- 
wehr eintretenden jungen Boeoter ist uns erhalten. An der Spitze steht 
der Archen der Stadt und das Kollegium der drei Polemarchen, öfter auch 
der Bundesarchon, dann folgen die Namen des betreffenden Jahrganges.^) 
In einigen Städten, so in Ghaeroneia, Orchomenos, Lebadeia wurden die 
jungen Leute ohne Unterschied der Waffengattung, bei der sie fortan ihrer 
Wehrpflicht zu genügen hatten, eingeschrieben,^) in andern führte man 
dagegen zwei verschiedene Musterrollen, von denen die eine die Schwer- 
bewaffneten (Hopliten, Thyreophoren) und Reiter, die andere die Peltasten 
(Peltophoren) enthielt. 0) 

Das Gesamtaufgebot des Bundesheeres belief sich im Jahre 424 auf 
1000 Reiter, 7000 Hopliten, 500 Peltasten 10,000 Leichtbewaffnete. Auch 
im vierten Jahrhundert erscheinen öfters Bundesheere in der Stärke von 
5000 bis 7000 Hopliten. c) 

Das Aufgebot jeder Stadt wurde von den Polemarchen derselben be- 
fehligt. Das Fussvolk war in Xoxot eingeteilt, deren Hauptleute koxayoi 
hiessen.^) Die, wie überall, naturgemäss aus den Wohlhabendsten gebildete 
Reiterei der einzelnen Städte stand unter dem Befehle eines InnaQxog und 
gliederte sich in tXai unter iXaQxoi.^) 



') Thuk. IV 91; 93; Xen. Hell. IV 2, 
17; Polyaen.II3;ll; 13. 

*) Das bei Diod. XII 70 in der ScUacht 
bei Delion erwfihnte Elitekorps der 300 
ijvloxoi xal naQaßdrai scheint identisch zu 
sein mit den tQitjxoaioi avtvjy (Thebaner) 
ol TiQmxoi, xal uQiaroi, welche bei Plataeae 
fielen. Hdt. IX 67. — leQog Xoxog: Plut. 
Pelop. 18; Athen. XIIl 561 I; Polyaen. ü 
5, 1. 

^) Listen erhalten aus Lebadeia (Collitz, 
Griech. Dialekt-Inschr. Nr. 417—427); Chae 
roneia (Nr. 379); Orchomenos (Nr. 476-486) 
Hyettos (Nr. 528-551); Kopae (Nr. 558) 
Akraephia (Nr. 571a; 574); Chorsia (Nr. 735 
736); Thespiae (Nr. 798—814); Megara (Nr 
3020-3024); Aegosthena (Nr. 3095-3104) 
Die Listen stammen aus der zweiten Hälfte 
des dritten und der ersten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts. Zwanzigjährig: XaQonivto aq- 
Xoyjog BoitoToTg^ Asßadetijoig dk Ka - - ~ 
oTTiog /ftxaTi^eTteg dneygd^pavxo. Es folgen 
26 Namen. Nr. 418. Ebenso Nr. 417 und 
551 (Hyettos); vgl. über diese Listen Belogh« 
Die Bevölkerung der gr.-röm. Welt (Leipzig 
1886) 167 ff. 



^) In den Listen von Ghaeroneia und 
Megara heisst es: xvl ig iq^elßtoy iv id rdy" 
fxaxa, tolde dnijX&oy i^ i(pijßü}y eig xd xdy» 
fiaxa xxX,; Thespiae: dnBXrjXv&oxsg ix xtüy 
i€pfjßtoy €ig xdyfiaxa ; Orchomenos: xvl 
nqdxoy iaxQoxevd^. 

^) Vgl. z. B. die beiden Listen aus 
Akraiphia Nr. 574 und 571a: xvl anBy^d- 
\fftty&o ig ifpBißüjy ifd. neXxotpoQag und xvl 
dney^dtpay^o iag ifpslßaiy iv d^vgeoipoQtog, 
Ähnlich Kopae (Nr. 553 und 554-558. In 
Thespiae gemeinsamer Hopliten- und Ritter- 
katalog, Nr. 798: xou ig ysioxiQtay iy xtog 
oTiXlxag xrj iy xtog Innoxag, 

«) Thuk. IV 93 ; vgl. die Zusammenstel- 
lung bei Beloch a. a. 0. 164. 

^) Die Polemarchen erscheinen fast immer 
an der Spitze der Jahreslisten der neu ein- 
getretenen Wehrpflichtigen. Der thebanische 
Polemarch erteilt den Lochagen Befehle. 
Xen. Hell V 2,30. — Xoxoii Thuk. IV 91; 
Xen. Hell. VI 4, 13 ; VII 5, 22. 

*) Ein thebanischer XnnaQxo^ im Jahre 
479: Hdt. IX 69; vgl Hermes VIII 432 flf. 
In Lebadeia ein Hipparchos und zwei Här- 
chen: CoLLiTZ, Gr. Dialekt. Inschr. 414; 420; 
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267. Ausserhalb der Kompetenz des Bundes, die sieh namentlich auf 
Krieg, Frieden und überhaupt die auswärtigen Angelegenheiten, sodann 
auf das Heeresaufgebot, die Wahl der Bundesbeamten, das Münzwesen,') 
die Schlichtung von Streitigkeiten zwischen Bundesstädten*) und die Bundes- 
heiligtümer erstreckte, waren die einzelnen Städte autonome Gemeinwesen 
mit eigener Verfassung und Verwaltung. Doch hatten seit der Wieder- 
herstellung des Bundes am Ende des vierten Jahrhunderts die einzelnen 
Staatsverfassungen gemeinsame Grundzüge und zwar anscheinend nach 
thebanischem Muster. Man wird kaum fehl gehen, wenn man diese Gleich- 
mässigkeit wenigstens teilweise aus der Zeit des boeotischen Einheits- 
staates herleitet.^) In allen Städten finden wir einen agxfoVj der neben 
dem Bundesarchon an der Spitze der Urkunden steht.*) Ausser dem 
Archen werden dann in den Inschriften, je nach ihren besondem Be- 
ziehungen, vielfach noch andere Beamte namentlich aufgeführt, so die 
Polemarchen in den Listen der Wehrpflichtigen, Priester und Tempelver- 
walter (laQeiaSäovtog, taQarevovrog rov SeTvog^ laQaQxovtcov t&v dB(viov) in 
Stiftungen und anderen Heiligtümer betreffenden Urkunden.'^) Die Oropier 
datierten häufig ihre Urkunden ausser nach dem Bundesarchon nach dem 
teqevq tov Ufig>iaQaoVy sei es allein, sei es zusammen mit dem Archen ihrer 
Stadt.«) 

Das wichtigste Amt lag in den Händen der drei auf ein Jahr ge- 
wählten noläfAagxoi'y denen ein ypajUjwairciJg beigegeben war.') Sie leiteten 
nicht nur das Kriegswesen, sondern hatten auch, wie die athenischen 
Strategen noch anderweitige administrative Funktionen, In Theben waren 
sie berechtigt, jeden zu verhaften, der eines todeswürdigen Verbrechens 
verdächtig war.*) Sie hatten die vollziehende Gewalt und führten die 
Gemeindebeschlüsse aus. In Orchomenos und gewiss auch anderwärts 
leiteten sie, wenigstens bei den unter ihre Kompetenz fallenden Beratungen, 
die Volksversammlung, vertraten ferner die Stadt bei Verträgen und 



424. Vier Härchen in Theben: Nr. 716. 
Eine orchomenische Reiter- Abteilung (vgl. 
Diod. XV 79) unter einem Härchen mit Ale- 
xander nach Asien: Nr. 470. Ein Hipparch 
in Thespiae: Nr. 807 b. 

') Vgl. S. 338 Anm. 3 und S. 339 Anm. 6. 

^) Ein Grenzstein aus dem Ende des 
vierten Jahrhunderts trägt die Aufschrift: 

xiov Boiüi{Tiuy). Bull. d. corr. hell. XIII 
(1889) 407. 

') Gilbert, G. Staatsaltert. II 61; Hol- 
LEAux, Bull. d. corr. hell. XIV (1890) 13 ff. 

*) Vgl. ausser Collitz, Gr. Dialekt-In- 
schr. Nr. 382 ff.; noch Hollbaux, Bull. d. 
corr. hell. XIV (1890) 13 ff. und *Eq). «p/woA. 
1889 p. 22 ff.; p. 31; p. 42 ff. Der theba- 
nische uQj^tay hatte sakrale Obliegenheiten: 
Plut, d, gen, Socrat. 31. 

^) Vgl. Collitz Nr. 494 ff. Holleaux 
a. a. 0. 14. 

») ^kp, «()/crtoA. a. a. 0. 

') Drei Polemarchen mit einem yqctfx- 



fjtatBvg sind nachzuweisen in Orchomenos, 
Hyettos, Eopae, Akraephia und Thespiae 
Collitz, Gr. Dialekt- Tnschr. Nr. 476 — 501 
528-551; 552—558; 571a; 574; 807b 
Bull. d. corr. hell. XIV (1890) 15 ff. Auch 
in Megara gab es während der Zugehörig- 
keit dieser Stadt zum boeotischen Bande 
Polemarchen, jedoch fUnf, entsprechend der 
früheren Fünfzahl der Stratogen. Collitz, 
Nr. 3020; 3021. In Theben sind Polemarchen 
nur für die Zeit von 383 bis 379 nachweis- 
bar. Xen. Hell. V 4, 2 : ^vXki&«g, og iygaft- 
fidtevs ror^ tieqI ^Aqx^^^ noXefictQx^C i^S^' 
V 4, 4), weist deutlich auf mehr als zwei 
Polemarchen hin (vgl. Breitenbach znr Stelle), 
während man aus V 2, 25 : craaiaCoyttor di 
rtuv Srjßaiüip noXe(JittQ)(ovvtBg fikv itvyxnyov 
*IfffAi]yiag TS xai Aeoyria^tjg auf eine Zwei- 
zahl schliessen könnte. Doch herrschten 
damals anomale Zustände; vgl. Stsbn, Gesch. 
der theb. und spart. Hegemonie, S. 34, 
Anm. 2. 

«) Xen. Hell. V 2, 30. 



7. Die wichtigsten Bttnde. (§ 267-268.) 



347 



zahlten auf Yolksbeschluss gemeinsam mit dem rafAiag Staatsschulden ab. 
Sodann besorgten sie die Schreiben an fremde Städte und führten Staats- 
gastfreunde in das Prytaneion ein.^) 

Schatzmeister {rafjuai) sind ausser in Orchomenos noch in Ghaeroneia, 
Akraephia und Thisbe nachzuweisen.^) In Orchomenos und Akraephia gab 
es ein Kollegium von xaroTtrai, welchen die Beamten ihre Rechnungen zur 
Prüfung vorzulegen hatten. In Thisbe versah dieses Amt ein inifAs- 

Die allgemeine Leitung der Oemeindeangelegenheiten und die Yorbe- 
ratung der Gemeindebeschlüsse, an der zuweilen die höhern Beamten be- 
teiligt waren, lag dem Rate ob. Derselbe hiess ßa>Xd oder aavväSQiov. 
Über seine Zusammensetzung ist nichts Näheres bekannt. In allen wich- 
tigern Gemeindeangelegenheiten hatte überall die Bürgerversammlung (iäfiog) 
die letzte Entscheidung.^) 

W. ^'ISCHEB, Kleine Schriften, herausg. v. Geizer I 341 ff.; Wilamowitz, Hermes 
VIII 432 ff.; Prevss, Quaestiones hoeotUae^ Leipzig 1879 Progr.; Liman, Foederis boeotici 
instittäa, Greifswald 1882 Diss.; E. v. Stebn, Geschichte der spartanischen und theha- 
nischen Hegemonie vom Eönigsfrieden bis zur Schlacht bei Mantineia, Dorpat 1884; 
G. Gilbert, Griech. Staatsaltert. II 45 ff.; Hollbaux, Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 1—23; 
XIV (1890) 13 ff. — Keil, Sylloge inscriptionum Boeoticarum, Leipzig 1847; Labfeld, 
Sylloge inscr, Boeoticarum^ Berlin 1883; R. Meisteb, Die boeotischen Inschriften in Gollitz, 
Sammlung der griech. Dialekt-Inschriften Bd. I Göttingen 1884. 

e. Der achaeische Bund« 
2ß8. Die achaeischen Städte, deren es in älterer Zeit zwölf, später- 
hin zehn gab,^) bildeten einen landschaftlichen Stammbund, dessen reli- 
giöser Mittelpunkt das Amarion, ein Heiligtum des Zeus, der Athena und 
Aphrodite zu Aegion war.^) Vom peloponnesischen Bunde hielten sie sich 
fern und blieben auch mit Ausnahme von Pellene während der ersten 
Periode des peloponnesischen Krieges neutral. Erst im Jahre 417 ordneten 
sie sich nach einer oligarchischen Umgestaltung ihrer Stadtverfassungen 
der spartanischen Hegemonie unter. ^) Nach der Schlacht bei Leuktra 



Collitz Nr. 488; 489: Weiteres bei 
Hollbaux, Bull. d. corr. hell. XIV (1890) 
15 ff. 

2) Collitz Nr. 305, 406 i; Bull. d. corr. 
heU. XIV (1890) 52; 55; 58. In Orcbome- 
nos gab es drei rafiiaij unter denen je einer 
vier Monate Obmann war. Nr. 488 E v. 15: 
toy xa^iay loy nqoaqx^vxa xav xqixav XB~ 
xQ€cf4eiyoy. 

») Collitz Nr. 482; 489; 488 E v. 140; 
Bnllet a. a. 0. p. 46; 58. — ini^eXrjxtjg in 
Thisbe: Bullet a. a. 0. p. 52. 

*) In Cbaeroneia wird ein Gemeindebe- 
schluss eingeleitet mit dedox^tj rtj ßfoX^ xrj 
XV ddfÄV (Collitz 380), während anderwärts 
(382 — 404) der Rat aovyidgtoy heisst. Eine 
vorberatende ßaiXd in Tanagra (Nr. 956), in 
Theben (Bull. d. corr. hell. XII 305) in Oropos 
CE(pTjfÄ. uQxntoX, 1889 p. 229). Ein aovyi- 
dgioy in Orchomenos (Nr. 500; 501), in Akrae- 
phia (vgl. Nr. 576: dedo'/^ri xvc üovvidqvq 
X17 XV dtifAv,), in Thisbe (Bull. XIV 52): vgl. 



Bull. d. corr. hell. XIV (1890) 8 ff.; 55. — 
LiMAN, Foed, boeot. inst, p. 49 ff. 

*) Hdt. I 145: Pellene, Aegeira, Aegae, 
Bura, Helike, Aegion, Rhypes, Patrae, Pharae, 
Olenos, Dyme, Tritaea; vgl. Strab. VIII 385. 

— Helike wurde im Jahre 373 durch ein 
Erdbeben und eine Überflutung zerstört. Diod. 
XV 48; Strab. VIII 384; Paus. VII 24, 6; 
25,4. Aegae, Phypes und Olenos verfielen 
(Strab. VIII 386-388; Paus. VII 18, 1), 
während sich Leontion und Eeryneia zu selb- 
ständigen Städten entwickelten; vgl. die 
Aufzählung der zehn Städte bei Polyb. II 41. 

«) Amarion: Strab. VIII 385; 387; Paus. 
VII 7, 2; 24, 2; Polyb. II 39; V 93, 10; 
DiTTETmEBOEB, Syll. inscr. gr. I Nr. 178. 

— xotyoy xwy 'Axaiiüvi Diod. XV 49. Die 
Achaeer verleiben im Jahre 391 das aeto- 
lische Ealydon ihrem Bunde ein: Xen. Hell. 
IV 6, 1. 

Hdt. VIll 73; Thuk. 11 9; V 82. 
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mussten sie sich im Jahre 367 den Thebanern zur Heeresfolge verpflichten, 
welche die Demokraten in den achaeischen Städten ans Ruder brachten. 
Diese wurden jedoch bald von den lakonerfreundlichen Oligarchen wieder 
verdrängt, und kurz vor der Schlacht bei Mantineia im Jahre 362 schlössen 
sie mit einem Teile der Ai*kader, den Eleiern, Phliasiern und Athenern 
eine Koalition, die ihre Spitze gegen die Thebaner richtete.^) Späterhin 
fand eine neue politische Umwälzung statt, und die Demokraten erlangten 
wiederum die Oberhand. 2) Wahrscheinlich im Jahre 324 löste Alexander 
der Grosse den achaeischen Bund auf, und während der darauffolgenden 
Diadochen-Eämpfe mussten die einzelnen Städte teils makedonische Be- 
satzungen, teils von den Makedonien! abhängige Tyrannen aufnehmen.') 

Während der Kämpfe um den makedonischen Thron und der Wirren 
der Keltenjahre gewannen die Achaeer Gelegenheit, ihre Freiheit wieder- 
zugewinnen. Um 280 vereinigten sich die vier westachaeischen Städte: 
Dyme, Patrae, Tritaea und Pharae zu einem Bunde. Im fünften Jahre 
darauf vertrieben die Bewohner von Aegion die makedonische Besatzung 
und schlössen sich diesem Bunde an. Auch die übrigen Städte: Bura, 
Keryneia, Leontion, Aegeira und Pellene traten nach Beseitigung der Ty- 
rannen in den Bund ein.^) 

Eine grössere politische Bedeutung erhielt der Bund durch Aratos 
von Sikyon, der im Jahre 251 seine Vaterstadt vom Tyrannen befreite 
und ihren Anschluss an die Achaeer veranlasste. *) Der Bund überschritt 
damit die Grenzen der Landschaft und begann sich unter der Leitung des 
zuerst im Jahre 245 zum Bundesfeldherrn erwählten Aratos und unter 
Zurückdrängung des makedonischen Einflusses zur Hauptmacht in der 
Peloponnesos zu entwickeln. Im Jahre 243 befreite Aratos Korinthos von 
der makedonischen Besatzung und führte diese wichtige Stadt dem Bunde 
zu, dem nun auch Megara, Troezen und Epidauros beitraten.®) 

Von Übeln Folgen für den Bund wurde die Verfeindung mit den 
Aetolern, welche die Hegemonie in Mittel-Hellas erlangt hatten und mit 
den Achaeern um die leitende Stellung in Griechenland zu rivalisieren be- 
gannen. Zuerst gerieten die Achaeer mit den Aetolern in Mittel-Hellas 
in Konflikt, ^dann griffen letztere nach der Peloponnesos über. Im Jahre 
245 schlössen sie mit den Boeotern gegen die Aetoler ein Bündnis, das 
achaeische Heer kam jedoch zur Entscheidungsschlacht bei Ghaeroneia zu 
spät, und die Boeoter mussten in den aetolischen Bund eintreten.^) Auch 
wiederholte Versuche Arats, Athen von den makedonischen Besatzungen 
zu befreien und für die Achaeer zu gewinnen, scheiterten, während zugleich 



') Xen. HeU. VII 1, 42 ff.; 5; 3. CIA. 

I 112 = DiTTENBEBOBR, Syll. inscr. gr. I 
Nr. 83. 

») Ps. Demosth. XVI [ 10; vgl. Polyb. II 
41,6. 

') Hypereides g. Demosth. Frgm. VIll 
Blass (vgl. dazu W. Vischer, El. Schrift. I 
355 Anm. 8). Ps. Demosth. XVII 10; Polyb. 

II 40; 41; Strab. VIII 384; Diod. XIX 66; 
XX 103. 

*) Polyb. II 41; Strab. VIII 384. In- 



schriftlich der Bund (*^/a*ot) zuerst erwähnt 
zwischen 271 und 265: CIa'. II 832. 

ö) Plut. Arat 3—9; Polyb. II 43; Pana. 
118,3; VII 7, 2. 

«) Polyb. II 43; XX 6; Plut. Amt, 2; 
16-24; Strab. VIII 385; Paus. II 8, 4 ff.; 
VI! 7, 2. Über die territoriale Entwickelung 
des Bundes vgl. die Übersichtskarte bei 
DuBOis, Les ligues dtolienne et acMenne p. 88. 

') Vgl. S. 340 Anm. 4. 
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die Aetoler Einfälle in die Peloponnesos machten. Die politische Lage 
gestaltete sich für die Achaeer günstiger, als die Aetoler infolge ihres 
Umsichgreifens in Konflikt mit dem makedonischen Könige Demetrios II 
(239 — 229) gerieten und sich mit den Achaeern zu einem Bündnisse gegen 
den gemeinsamen Gegner bestimmen Hessen. Freilich erlitt Aratos in 
Thessalien eine Niederlage, aber die makedonische Machtstellung südlich 
vom Olympos ging trotzdem zurück, und in der Peloponnesos machte der 
achaeische Bund bedeutende Fortschritte. Im Jahre 234/3 legte Lydiades, 
der Tyrann von Megalopolis, freiwillig seine Herrschaft nieder, und Mega- 
lopolis wurde Bundesmitglied. 

Dem Beispiele von Megapolis folgten bald Orchomenos, Mantineia, 
Tegea und andere arkadische Staaten.') Auch über Argolis dehnte sich 
der Bund aus, indem Argos, Hermione und Phlius beitraten, nachdem die 
Tyrannen dieser Städte ebenfalls zur freiwilligen Abdankung bewogen 
wurden.^) Als dann im Frühjahre 229 Demetrios II starb und sein Nach- 
folger Antigenes Doson zunächst völlig von der Abwehr barbarischer Nach- 
barvölker in Anspruch genommen wurde, befreite Aratos durch Bestechung 
des makedonischen Befehlshabers Attika von den makedonischen Be- 
satzungen, ohne jedoch den Anschluss Athens an den Bund erwirken zu 
können.^) 

Aber dieser äussere Machtzuwachs der Achaeer erweckte aufs neue 
die Rivalität der Aetoler, die damals von Makedonien nichts zu fürchten 
brauchten und daher freie Hände gegen die Achaeer hatten. Im Jahre 
230 oder 229 sagten sich die Mantineer, Orchomenier und Tegeaten von 
den Achaeern los und traten zu den Aetolern über.^) Ein Krieg zwischen 
beiden Bünden schien unvermeidlich, als der spartanische König Kleo- 
menes IE durch einen überraschenden Handstreich die drei Städte ein- 
nahm. Die Aetoler überliessen ihm dieselben, um die Achaeer in einen 
schweren Krieg zu verwickeln, aus dem sie Vorteile zu ziehen hofften. 
Zunächst beschränkten sich die Achaeer auf Rüstungen, als aber im Früh- 
jahre 228 Kleomenes III in das Gebiet von Megalopolis einfiel, kündigten 
sie ihm den Krieg an.^) Der spartanischen Militärmonarchie war das Heer 
des achaeischen Bundes nicht gewachsen, ebensowenig Aratos der Stra- 
tegie des Kleomenes III, mit dessen Sozialrevolutionären Plänen ausserdem 
die Masse der Bevölkerung in den Bundesstädten sympathisierte. Aratos 
wurde wiederholt geschlagen und eine Anzahl wichtiger Städte, wie Argos, 
Phlius, Korinthos, ging an Kleomenes HI verloren. Aufs äusserste be- 
drängt und von den Aetolern abgewiesen, rief Aratos den makedonischen 
König Antigenes Doson herbei, der im Jahre 221 Kleomenes III ent- 



1) Polyp. II 44; Plut. Arat. 34; Strab. 
VIII 385. Über die Zeit vgl. Schömann, 
Probat, ad Plut, Ag. et Cleomen, p. XXXVI. 

*) Polyb. II 57, 1 ; IV 6, 5 (vgl. Liv. 
XXXII 5); Plut. Arat. 34; Paus. VIII 6, 3; 
vgl. Weil, Berl. Zeitschr. f. Numism. IX 212; 
DiTTENBEROEB, Hermes XVI 176 ff.; Klatt, 
Rhein. Mus. XLV (1889) 349 ff. 

»; Polyb. II 44, 6; Plut. Arat. 33-35; 



Strab. VIII 385. 

*) Plut. Arat. 34; Paus. II 8, 6. 

») Polyb. 1146; 57. 

*) Polyb. II 46. Über den Beginn des 
Krieges vgl. Klatt, Forschungen zur Gesch. 
d. achaeischen Bundes I (Berlin 1877) 81; 
Rhein. Mus. 45 (1889) 335. Beginn des 
Krieges 227 nach üwger, Philol. 46 (1888) 
766 ff. 
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scheidend schlug und das makedonische Übergewicht in Griechenland 
wiederherstellte. Der Plan Arats, alle peloponnesischen Städte zu einem 
von Makedonien unabhängigen Bunde zu vereinigen, war gescheitert.^) 
Antigenes gab den Achaeern die verlorenen Städte nebst Mantineia und 
Tegea zurück, belegte aber Orchomenos und (dem mit den Achaeern ab- 
geschlossenen Bündnisvertrage gemäss) Korinthos mit makedonischen Be- 
satzungen. Ausserdem mussten die Achaeer dem von ihm gestifteten hel- 
lenischen Bunde beitreten.^) Unmittelbar darauf brach ein neuer Konflikt 
aus. Die Aetoler verletzten achaeisches Gebiet und erlaubten sich nament- 
lich in Messenien Übergriffe. Da die Achaeer sich der Messenier annahmen, 
so kam es zum Kriege, in dem Aratos im Sommer 220 bei Kaphyae ge- 
schlagen wurde. Wiederum sah er sich genötigt, sich an Makedonien zu 
wenden. König Philipp V zog mit einem Heere herbei und berief nach 
Korinthos eine Versammlung von Vertretern des hellenischen Bundes, dem 
ausser den Makedonen und Achaeern die Thessaler, Epeiroten, Akamanen, 
Phokier und Boeoter angehörten und auch die Messenier beitraten.') Die 
Versammlung beschloss auf Grund der Beschwerden verschiedener Bundes- 
mitglieder gegen die Aetoler den Krieg, durch den man die Aetoler zwingen 
wollte, alle Staaten, die sie gewaltsam ihrem Bunde einverleibt hatten, 
freizugeben. Auch ihr Übergewicht über die delphische Amphiktyonie 
sollte beseitigt werden.*) Der infolgedessen ausbrechende Bundesge- 
nossenkrieg (220 — 2 17) verheerte furchtbar Griechenland, schwächte nicht 
wenig die Kräfte des achaeischen Bundes und steigerte die Macht Make- 
doniens in Griechenland. Die allgemeine Erschöpfung und der Wunsch 
Philipps, gegenüber dem weltgeschichtlichen Kampfe in Italien freie Hände 
zu erhalten, führte zum Frieden von Naupaktos auf der Basis des beider- 
seitigen, thatsächlichen Besitzstandes. Philipp V verblieb im Besitze von 
Triphylien.s) 

269. Einen neuen Aufschwung nahm der Bund unter der Leitung 
Philopoemens (zuerst im Jahre 207 Strategos), der sich die Reorganisierung 
des Heerwesens angelegen sein Hess. In dem ersten Kriege Philipps mit 
den Römern standen die Achaeer, die bei ihrem Bündnisse mit Makedonien 
auf eine selbständige Politik verzichtet hatten, ^) auf makedonischer Seite, 
während die Aetoler, Eleier, Messenier, der Tyrann Machanidas von Sparta 
und die Athener mit den Römern verbündet waren. '^) Wiederum wurde 
Griechenland von einem verheerenden Kriege heimgesucht. Philopoemen 
schlug mit dem reorganisierten Heere den Tyrannen Machanidas,^) die 
Aetoler wurden jedoch von Philippos V so schwer bedrängt, dass sie im 
Jahre 205 zu einem Separatfrieden genötigt waren, womit ihre Ent- 
fremdung von den Römern begann, die bald darauf gleichfalls Frieden 
schlössen. 



») Polyb. II 37, 9; IV 1, 7. 
«) Polyb. II 45 ff.; 54; IV 6; 9; 25; 67; 
Plut. Arat. 44 ff. 

») Polyb. IV 3-11; Plut. Arat. 47. 

*) Polyb. IV 25. 

*) Polyb. V 103: ^x^iy dfjKpotiqovg u vvy 



•) Plut. Arat. 45; vgl. Polyb. IV 67. 
') Liv. XXVI 24; Justin XXIX 4. 
8) Polyb. XI 11-18; Plut. Philop. 10; 
Paus. Vni 50. 
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Beim Wiederausbniche des römisch-makedonischen Krieges im Jahre 
200 standen die Aetoler und die damals vom Tyrannen Nabis beherrschten 
Spartaner wieder auf römischer Seite, die Achaeer blieben anfänglich 
neutral, erklärten sich aber im Jahre 198 nach längerm Schwanken auf 
einer Tagsatzung zu Sikyon für die Römer, Argos fiel infolgedessen vom 
Bunde ab, schloss sich an Philipp an, wurde aber von diesem dem Nabis 
überlassen, den er dadurch — freilich vergeblich — auf seine Seite zu 
ziehen hoffte. Nach der Niederlage Philipps bei Eynoskephalae und dem 
Abschlüsse des Friedens erhielten die Achaeer bei der Neuordnung der 
griechischen Verhältnisse durch die Römer im Jahre 196 ausser dem lange 
ersehnten Eorinthos noch Heraea und Triphylien.*) Infolge der Weigerung 
des Nabis, Argos herauszugeben, zogen die Achaeer mit einem römischen 
Heere im Jahre 195 gegen Sparta. Trotz der Erwartung der Achaeer, 
dass der Tyrann gänzlich beseitigt werden würde, begnügte sich Flami- 
ninus mit der Abtretung von Argos und der lakonischen Eüstenstädte, 
wo die spartanischen Exulanten als „freie Lakonen'* angesiedelt wurden.^) 
Argos und die freien Lakonerstädte traten dem achaeischen Bunde bei.^) 
Als Nabis im Jahre 192 ermordet wurde, bewog Philopoemen auch Sparta 
zum Anschlüsse an die Achaeer.^) Während des Krieges der Römer gegen 
Antiochos von Syrien durften die Achaeer ferner Elis und Messenien in 
ihren Bund aufnehmen, so dass dieser jetzt, wie es Aratos erstrebt hatte, 
die ganze Peloponnesos umfasste.^) Allein der Bund war thatsächlich von 
der römischen Weltmacht abhängig, welche es nicht in ihrem Interesse 
fand, ihn sich innerlich festigen und selbständiger werden zu lassen. Die 
Versuche der messenischen Oligarchie, sich vom Bunde loszureissen, und 
die andauernden Streitigkeiten mit Lakonien, wo der Bund in gewalt- 
samster Weise durchgriff,') führten zu einer Reihe widerwärtiger Ver- 
wickelungen. 

Mehr noch als diese kantonalen Zwistigkeiten übten die Verbitterung 
der politischen Parteien und der durch die traurigen wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse verschärfte Gegensatz zwischen den Vermögenden und den nicht- 
besitzenden, revolutionären Massen eine zersetzende Wirkung aus und ver- 
hinderten ebenso eine ruhige, gedeihliche Entwickelung im innern, wie eine 
feste, besonnene Politik nach aussen hin. Die demokratisch-patriotische 
Partei suchte die Unabhängigkeit gegen Rom zu behaupten, während die 
Oligarchen und Aristokraten teils aus Ruheliebe und Furcht vor den sozial- 
revolutionären Tendenzen, teils aus Herrschsucht und Hass gegen die 
Demokratie für unbedingte Unterwerfung unter Rom gewonnen waren. ^) 
Die Hoffnungen, welche die patriotische Partei auf Makedonien setzte, 
wurden durch die Vernichtung des makedonischen Staates nach der Schlacht 
bei Pydna (168) vereitelt. Obwohl die Achaeer während des Krieges 



') Idv. XXXII 19-25; Polvb. XVII 13; 
Plat. Flamin. 5; Appian, Maked. 6; Justin. 
XXIX4; Paus. VII 8. 

«) Liv. XXXITI, 34; XXXIV, 50. 

») Vgl. 8. 104 Anm. 9. 

*) Liv. XXXIV 25- 41 ; Justin. XXXI, 1; 
Plut Flamin. 12—13. 



^) Vgl. S. 117 Anm. 1. 

•) Polyb. II 62, 4; XXXVII 10; Liv. 
XXXVI 31; 35; Paus. VUl 30, 2; vgl. Liv. 
XXXIX 48-50. 

') Vgl. S. 117. 

8) PöHLMANK, Bd. ITI 460. 



352 A. Die griechischen Alt^rttUner. 1. Staats- und Eeohtsaltertümer. 



Neutralität beobachtet und sogar den Römern die Stellung von Hilfs- 
truppen angeboten hatten, wurden doch auf Anstiften des Eallikrates, des 
Führers der römischen Partei, über eintausend angesehene Achaeer wegen 
angeblich geheimer Verbindungen mit Makedonien nach Italien abgeführt, 
um sich dort zu gelegener Zeit zu verantworten. ^ Dadurch steigerte sich 
der Hass gegen Rom und dessen Parteigänger. Als im Jahre 151 oder 
150 die in Italien internierten Patrioten, von denen noch etwa 300 lebten, 
zurückkehren durften, gelangte die Demokratie unter Diaeos und Eritolaos 
zur Herrschaft, aber es fehlte ihren Führern an Integrität des Charakters 
und staatsmännischer Besonnenheit. Ein Streit über die staatsrechtliche 
Stellung Spartas innerhalb des Bundes veranlasste die unter den damaligen 
Umständen verhängnisvolle Erklärung des Bundeskrieges gegen Sparta, 
womit der Bund der angerufenen Entscheidung Roms willkürlich vergriff. 
Infolgedessen erschien auf der Tagsatzung zu Eorinth im Jahre 147 eine 
römische Kommission und erklärte, dass nicht nur Sparta, sondern auch 
Eorinthos, Argos, Orchomenos und Herakleia am Oeta fernerhin nicht zum 
Bunde gehören sollten.^) Die infolge der sozialen und wirtschaftlichen 
Zerrüttung und der Agitation der Patrioten aufgewühlten Leidenschaften 
der Massen liessen sich zur Insultierung der römischen Abgesandten und 
zu Gewaltthätigkeiten gegen die anwesenden Spartaner hinreissen. Rom, 
dessen Heere damals in Afrika, Spanien und Makedonien beschäftigt waren, 
bot vergeblich die Hand zum Ausgleich.^) Der für das Jahr 146 zum 
Strategos gewählte Eritolaos trieb zum Kriege und riss die Massen mit 
sich fort. Auf der Bundesversammlung zu Korinthos im Frühjahre 146, 
wo wiederum römische Abgesandte insultiert wurden, beschloss der Bund 
den Krieg gegen Sparta, thatsächlich gegen Rom.^) 

Trotz der systematischen Aufregung des Volkes durch Suspension 
der Schuldgesetze bis zur Kriegsentscheidung und andere revolutionäre 
Massregeln, trotz des Massenaufgebotes und der Verfügung zur Einreihung 
der Sklaven in das Heer konnte der Ausgang des Kampfes gegen die in 
jeder Hinsicht überlegenen und auch besser geführten römischen Legionen 
nicht zweifelhaft sein. Die Achaeer wurden in zwei Schlachten geschlagen 
und unaufhaltsam drangen die Römer gegen Korinthos vor, das wider- 
standslos seine Thore öffnete. Korinthos wurde auf Befehl des Senats 
zerstört, das Stadtgebiet zum ager publicus gemacht, die Demokratie über- 
all beseitigt und durch eine Timokratie ersetzt, der Bund selbst aufgelöst.^) 
Einige Zeit darauf gestatteten zwar die Römer die Erneuerung des Bundes, 
aber nur, weil er fernerhin keine politische Bedeutung mehr hatte. ^) 

270. Der achaeische Bund (ro xoivov vciv *A%amv) bildete keinen 



') Polyb. XXVm 11; XXX 10; 20; Liv. 
XLV31; Paus. VII 10. 

2) Paus. VII 14; Justin XXXIV 1. 

») Polyb. XXXVIII 1. 

*) Polyb. XXXVIII, 4; Diod. XXXII 26. 

*) Paus. VII 16, 9; Diod. XXXII 26; Po- 
lyb. XL, 8; Liv. Per. LH; Justin. XXXIV 2. 

•) Paus. VII 16, 10; 24, 3; X 8, 3. Aus 
der Kaiserzeit ist eine ganze Anzahl von 



Ehrendekreten und Stiftungen des xo^yor 
tdSy 'Jx^^^ erhalten; vgl. Dittenbebgex, 
Syllog. inscr. gr. Nr. 272 (Augustes) CIA. 
in 18; Arch. Zeit. 37 S. 52 und S. 143; 
38 S. 62; 39, S. 191 (Hadrian) vgl. Arch. Zeit 
36, S. 38; 88; 175; 177; 37, S. 136; 137; 
138; 38, S. 56. — VgL CIGr. Nr. 1134; 
1307; 1542; Bullet, d. cwr. hell. Xll (1888} 
309. 
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blossen Staatenbund, sondern einen Bundesstaat mit einem gemeinsamen 
Bundesbürgerrecht J) Die Bürger einer jeden Bundesstadt hiessen Achaeer, 
also z. B. Achaeer aus Eorinthos, aus Argos u. s. w.^) Alle Bundesstädte 
waren denselben Bundesgesetzen unterworfen, obwohl sie daneben für ihre 
eigene Gemeindeverwaltung ihr besonderes Stadtrecht und ihre foesondern 
Beamten hatten.^) Ihre Urkunden datierten die Städte bisweilen nach dem 
eponymen Bundesbeamten und ihrem eigenen Eponymos.^) Im ganzen 
Bereiche des Bundes galt das von ihm angenommene aeginaeische Münz-, 
Mass- und Gewichtssystem. Jede Stadt hatte das Prägerecht, musste 
jedoch als Bundesmitglied mit den Typen des Bundes und nach dem aegi- 
naeischen Fusse schlagen. Daneben fügte sie ihren eigenen Stadtnamen 
hinzu, bisweilen auch lokale Symbole und den Namen eines eigenen Münz- 
beamten. ^) Die einzelnen Bundesstädte hatten ferner ihre eigene Gerichts- 
barkeit und konnten zum Tode verurteilen,^) sie durften sich ihre eigenen 
Soldtnippen halten^) und auch mit auswärtigen Mächten unterhandeln, 
doch unterlagen sie in dieser Hinsicht der Eontrolle des Bundes, der über 
seine Interessen zu wachen hatte. So beschloss der Bund beim Beginne 
der letzten Verwickelungen mit den Römern, dass keine Bundesstadt ohne 
Ermächtigung durch den Bund auf eigene Hand eine Gesandtschaft zu 
den Römern schicken dürfe. ^) Andrerseits hatten die Städte ihre eigenen 
Proxenoi ^) und waren auch befugt, das Bürgerrecht zu verleihen. ^^) Ein- 
griffe der Bundesgewalt in die inneren Angelegenheiten kamen, abgesehen 
von der Zeit der tyrannischen Herrschaft der Radikalen gegen Ende des 
Bundes, nur bei heftigen Parteiungen in einer Stadt oder in sonstigen 
Fällen vor, wo es durchaus das Bundesinteresse erforderte. ' Streitigkeiten 
zwischen zwei Bundesstaaten wurden durch den Schiedsspruch einer dritten 



') Der Bund eine xotny noXiJSia oder 
av/ÄTioXtiBia: Polyb. Tl 44; III 5; IV 60; XXV 
1,1 und 1,6; XXVI 1, 4 u. s. w. 

«) Polyb. II 37 (vgl. Xen. Hell. IV 6, 
1); FoucAKT, Bevue arch. XXXII (1876) p. 
96 = Nr. 11 der JRecueü des principaux 
textes ^.pigraphiques bei Dubois, Les ligues 
itolienne et achhnne p. 228; T^y dt Xaßov- 
ro^y iv 'OQ()[OfAcy(ß yay ini)xXaQoy 17 oixiay 
a<p' ov 'AxMol iyiyoyio xtA. (Dittenbebgeb, 
Sylloge inscr. gr. I 178.) Die Münzen der 
einzelnen Bnndesstädte haben auf der Rück- 
seite gleichmässig die Aufschrift: U^nuSy 
AtyUfüyy 'Axftf'^y AiyiQatcSy, *Axotiioy Kogiy- 
^Itay, 'Axntiiiy ^Agyeltjy oder in älterer Zeit 
die Initialen AX (in Form eines Monogramms) 
9 (Korinthos) JY (Dyme) 21 (Sikyon) u. s. 
w. R. Weil, Berl. Zeitschrift f. Numism. 
IX (1882) 199 ff.; CataL of greek coins in 
ihe BriU Mus. Peloponesus (1887) p. 1 ff. 

•) Polyb. II 27, 10: xai yofAoig X9V^^^^ 
toTg ttvtoTg xttl üxa^^oTg xai fAixQOig xai 
yofjLiofjLaai, ngog dk tovroig aQxovai ßovXev- 
xaZg dixttifTaig roTg avrotg xtX. Jede Bundes- 
stadt hat ihre eigene Gemeindeversammlung 
und ihre eigenen nQxoyreg: Polyb. 38, 3. 
Zusammenstellung von verschiedenen Beamten 

Handbuch der klass. AltertnmswlsseiiBchaft. IV. 1. 



in den einzelnen Städten bei Gilbebt, Gr. 
Staatsaltert. II 123 Anm. 2 und weiteres bei 
Dubois a. a. 0. 179 ff. Eigene Gesetze z. 
B. in Argos und Megalopolis: Polyb. V 98, 
8; Liv. XXXII 25. 

*) "Ekprjfi. ttQxcLioX, 1887 p. 17 (= Samml. 
d. gr. Dial.-Inschr. Nr. 3025): *E;rt arpa- 
xay{ov xtay *Ax)May AiytaXevg iy d* 'Em- 
davQt^ in iuQsvg xov 'AaxXaniov Jioyvüiov 
xxX, (zweite Hälfte des dritten Jahrhunderts) 
vgl. Samml. d. Dial.-Inschr. Nr. 3094; Bullet, 
d. corr. hell. 11 p. 94. 

^) Vgl. über das Münzwesen die Anm. 2 
angeführten Schriften. 

«^) Bullet, d. corr. hell. II (1878) p. 98 
(Dyme). 

') Polyb. IV 60; vgl. dazu Dubois a. a. 
0. 181. 

«) Polyb. II 48; XXIH 11; vgl. Dubois 
a. a. 0. 182. 

») Paus. VII 12, 5. 

^0) Bullet, d. corr. hell. IV 98. 

> ') Bullet, d. corr. hell. II p. 40 = Dit- 
tenbebgeb, Syll. inscr. gr. Nr. 316; Bullet, 
a. a. 0. II 94. 

' *2J Polyi). V 13; Plut. Philop. 16; Polyb. 
XL, 2; vgl. Dubois a. a. O. 183. 

2. Aufl. 23 
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Stadt geschlichtet. Das schiedsrichterliche Verfahren war durch Bundes- 
beschluss geregelt. 

271. Die Organisation des Bundes beruhte auf gemässigt demokra- 
tischen Grundsätzen und Gleichberechtigung aller Städte.*) Anfanglich 
leiteten die Bundesangelegenheiten zwei Strategen und ein Bundes- 
sekretär (yqaiiiiatevq), denen ein im Amarion zu Aegion tagender Bundes- 
rat zur Seite stand. 3) Um 255 wurde die Kollegialität der Strategie auf- 
gehoben und fernerhin nur ein Strategos als oberster Bundesbeamter 
erwählt, neben dem das Amt des YQaiiiiarsvg bestehen blieb. ^) In Bezug 
auf das Amtsjahr des Strategos steht so viel fest, dass in den Jahren 219 
bis 217 der Amtsantritt der Strategen um die Zeit des Frühaufganges der 
Plejaden, d. h. um den 10. Mai erfolgte, und dass sein Amtsjahr sich mit 
dem bürgerlichen Jahre deckte.'^) Ebenso steht es durch Äusserungen des 
Polybios fest, dass es die Achaeer mit der Zeit der Wahlen und auch mit 
dem bürgerlichen Jahresanfänge nur damals so hielten, d. h. also zu 
andern Zeiten anders. In der That ergibt sich aus einer Urkunde, dass 
die Achaeer im Jahre 170/69 ihr Jahr mit dem Neumonde nach der Herbst- 
nachtgleiche begannen,^) und die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass 
mit dem Beginne des bürgerlichen Jahres auch damals die Strategen ihr 
Amt antraten.') Die Änderung hat sicherlich gleich nach der Beendigung 
des Bundesgenossenkrieges, im Herbste 217, stattgefunden, und bedeutete 
anscheinend nur die Rückkehr zu der vor dem Jahre 222 geübten Praxis.^) 



^) Schiedsspruch der Megarier in einem 
Grenzstreite der Epidaurier und Eorinthier 
datiert nach dem achaeischen Strategen bei 
CoLLiTz, Samml. d. gr. Dialekt-Inschr. Nr. 
3025 (2. Hüfte d. 3. Jahrh.): i^atd rdde 
ixQiyay toi MeyaqHg roTg *EnidavQioig xal 
KoQiv&lovg 7I6qI tag /ai^a^ ag afiqjeXXfyov 
xal TteQi tov ZeXkavvov xal tov Im^ttLov, 
xccrd Toy aiyoy roy tcSy 'j4)[ai(oy &ixaaTfJQioy 
nnoareiXavieg aydqag ixatoy nByxijxoyta{iytt), 
xrX. 

*) Polyb. II 38, 6 : Urrjyogiag xal naQ- 
Qijaiag xai xa^oXov drjfAoxQaxiag dkrj&iyvg 
avaxiifia xal ngoaigsaiy eihxQtyeariQay ovx 
ety evQoi tig r^g nagd roTg 'J^atoTg vnaq- 
Xovatig, 

») Polyb. II 43; Strab. VIII 385. Nach 
dem yqafxfiaxBvg des Bundes wurden auch 
nach der Umgestaltung der Verfassung Ur- 
kunden der Einzelstftdte datiert. (*E;rt yQa)fÄ- 
fiaxitag xoig 'Ax€aoig Msy{ayd^id)a xxX. iy 
xto iyiavxa rto inl Msyaydgida xxX. Bullet, 
d. corr. hell. II (1878) 94; vgl. Samml. d. 

Er. Dialekt-Inschr. v. Collitz III Nr. 3094; 
B Bas Voy, archM, Nr. 17. Dagegen Da- 
tierung nach dem Strategos: Samml. d. gr. 
Dialekt-Inschr. III Nr. 3025. Dittbnbekger, 
Syll. inscr. gr. Nr. 454. In welchen Fällen 
man nach dem Strategos, und in welchen 
nach dem Grammateus datierte^ ist unbe- 
kannt. 

*) Polyb. TI 43 ; Strab. VIll 385. Über 
den y^ttfAfjiaxBvg vergl. die vorhergehende 



Anmerkung. Erwählung des Strategos durch 
Cheirotonie (Strab. a. a. 0.; Plut. Arat. 
35) und zwar bei den ap;|fff/^efft<r*: Polyb. 
IV 37. 

*) Polyb. rV 37: xdg ydq a^/m^ecrta^ 

— inoiovy 'j4)[aiol di roxe ne^l rijy 

x^g JlXeiddog inixoXrjy. V 1 : To fjiky ov v xard 
xrjy 'Aqdxov rov yetoxs^ov axQaxrjyiay ixog 
ixvyxaye dieXrjXvd^og negl xiqy xijg UXeiddog 
inixoXijy. ovx(o ydq ijye xovg XQ^^^^^ rdr« 
TO Xiüy !^/atwy e&yog, V 30, 7 : ol <f * ^/oioi 
Tijff 9€QBLag iyaqx^f^^^V^ axqaxrjyov avxwy 
"Aqaxoy xaxiüxtjaay xxX, 

•) DiTTEiiBEBOEB, Syll. iuscr. gr. Nr. 454; 
A. MoMMSEN, Philol. XXIV (1864) 18 ff. 

') Wahl des Strategos Archon im Jahre 
170 bald nachdem der römische Feldherr 
die Winterquartiere bezogen hatte: Polyb. 
XXVI [I 3,1; 6,8; 7,1. Ungeb, Das Stra- 
tegenjahr der Achaeer, Ber. d. bayer. Akad. 
d. Wiss. Phil.-Hist. Kl. 1879 II 117 ff. hat 
nachzuweisen versucht, dass das Strategen- 
Jahr der Achaeer von 216 bis 146 mit dem 
ersten Tage des achaeischen Monats Pemptos 
(zwischen 25. Januar und 22. Februar) begann, 
und dass es auch vor dem kleomenischen 
Kriege (vor 222) so gehalten worden wäre. 
Dagegen M. Klatt, Chronolog. Beitr. zur 
Gesch. d. achaeischen Bundes, Berlin 1883 
Progr., während B. Baieb, Stud. zur achae- 
ischen Bundesverfassung, Würzburg 1886 
Progr. für ünger eintritt. 

*) Polyb. V 105, 3; 106, 1; vgl Schorh, 



7. Die wichtigsten Bflnde. (§ 271.) 
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Der Amtsantritt schloss sich nicht unmittelbar an die Wahlen an, sondern 
diese gingen ihm, je nach der Einberufung der Wahlversammlung, bald 
ganz kurze, bald etwas längere Zeit^ voraus. ^ 

Eine wiederholte Bekleidung der Strategie war nur nach einjähriger 
Zwischenzeit gestattet, jedoch sind Fälle der Eontinuierung des Amtes vor- 
gekommen.^) Wenn ein Strategos während seines Amtsjahres starb, so 
trat sein Amtsvorgänger bis zum Ablaufe des Jahres in das Amt ein.^) 

Als höchster Beamter des Bundes führte der Strategos das Siegel 
desselben.*) Er hatte das Recht, die Bundesversammlung einzuberufen, 
jedoch geschah das ordnungsmässig nur nach vorhergegangener Beratung 
und Verständigung mit den zehn Damiorgoi, die (ursprünglich als Ver- 
treter der zehn Achaeer-Städte) dem Strategos bei der Leitung der Bundes- 
angelegenheiten zur Seite standen. 5) Sie beschlossen über die der Bundes- 
versammlung vorzulegenden Gegenstände und über die darauf bezüglichen 
Anträge. Nur über solche Gegenstände durfte in der Bundesversammlung 
verhandelt werden, welche die Damiorgen mit einem bestimmten Antrage 
zur Beschlussfassung vorgelegt hatten. Ein Beschluss der Damiorgen 
musste mit Stimmenmehrheit gefasst werden.^) Mit dem Strategos leiteten 
sie die Bundesversammlung. Ebenso, wie jener, referierten sie in derselben 
über die Vorlagen und nahmen wohl auch die Abstimmung vor.') Die 
Ausführung der Beschlüsse der Versammlung lag dem Strategos ob,^) 
wobei er gewiss ebenfalls im Einvernehmen mit den Damiorgen blieb. 
Femer leitete er mit ihnen die auswärtigen Angelegenheiten, verhandelte 
mit fremden Mächten und deren Bevollmächtigten, schickte selbst Gesandt- 
schaften ab, vollzog und beschwor Verträge und Bündnisse.*) Auch berief 



Gesch. Griechenl. 210 ff.; ünoeb a. a. 0. 
145 ff. 

*) Die Zwischenzeit zwischen den Wahlen 
und dem Amtsantritt ergibt sich aus Folyb. 
IV 6,7; 7,6; 7,10 und IV 82,8; V 1,2. 
Polyb. IV 37,2 ist nicht ganz genau; vgl. 
Unoeb a. a. 0. 136. 

>) Plut. Arat. 24. 30. 38; Kleom. 15. 
Fall der Kontinuierung : Liv. XXXVIII 33; 31. 
Plut. Philop. 17. 

«) Polyb. XL, 2. 

*) Polyb. IV 7; Plut. Arat. 38. 

*) Liv. XXXVIIl 30: damiurgis civita- 
tium, qui summtis est magistrcUus, Äegium 
evocantibus Philopoemen — praetor tum erat 
— Argos conventum edixit. Berufung der 
Bundesversammlung durch den Strategos 
ohne Erwähnung der &afiiogyoi: Polyb. XXV 
1,5; V 91, 5. Die «^/oj^ec berufen die Ver- 
sammlung^ Polyb. V 1; XXIII 12; XXIV, 5: 
Flaminin syQatlje rto OTQatijytp xai roig cfiy- 
fiiovgyoTs rtjy 'Aj^aitoy. xeXsvwy avydyeiy 
Tovs 'j^aiovg eig ixxXtjoiav, ttvxiyQa\p«v avito 
dioTi novijaovaiy, (<y ygci^n nsgl rlvtay ßov- 
Xsttei dinXej^&fjyai roTg 'A^ctiotg ' rovg yuQ 
pofÄOvg tavra Toig äg^ovaiy inixnxjHy, — 

Über die Bestellung der Damiorgoi nach 
der Erweiterung des Bundes über die Grenzen 
der Landschaft hinaus lassen sich nur Ver- 



mutungen äussern. 

«) Liv. XXXII 22 (Eingehender Bericht 
über die Verhandlung der Damiorgoi). Als 
Behörde, welche die Vorlagen für die Bundes- 
versammlung vorberiet, konnten die Damiorgoi 
auch TiQoßovXoc genannt werden. Plut. Philop. 
21. Aufzählung der Damiorgoi am Schlüsse 
eines wohl von ihnen beantragten Beschlusses 
des Kotyoy Xioy !^/at«i' bei Dittenbeboer, 
Syll. inscr. gr. Nr. 182 v. 14: inl dafiioQ[y<iSy 
.... ijya BovqIov, Nixaydql^a - - 

') Referat der Damiorgen: Liv. XXXII 
20,4; 22; XXXV 25,6. Referat des Stra- 
tegos: Polyb. XXIII 9; XXVIII 7,6; Liv. 
XXXII 21,3; 22,3; XXXV 25,6; XXXVII 
31,2; vgl. XXXII 20 ff.; Polyb. 11 50. Ab- 
stimmung imd Vertagung: Polyb. XXIII 9. 
Der Strategos dyedidov in der Bundesver- 
sammlung diaßovXioy vniQ xov nQoaXaßeffdai 
xrjy ZnaQxrjv Big xrjv avfjtnohxBiay. Polyb. XXV 
1,10. 

^) Liv. XXX 25, 8. 

^) Verhandlimgen des Strategos mit Ver- 
tretern anderer Städte, aber unter Zuziehung 
der avyttQx^^^^^'* Polyb. XXIV 12,6. Des- 
gleichen geht Aratos mit den Damiorgen 
dem Antigenes entgegen. Plut. Arat. 43; 
vgl. Polyb. XXXIII 15. Brief Flaminins an 
den Strategos und die Damiorgen: Polyb. 

23* 
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der Strategos die Damiorgen und die übrigen Bundesbeamten zu einem 
Staatsrat, dessen Verhandlungen bisweilen geheim waren. ^) 

Vor allem war der Strategos Oberbefehlshaber des Bundesheeres. 
Nachdem die Bundesversammlung einen Bundeskrieg beschlossen hatte, 
sandte er an die einzelnen Städte Befehle, ihre Eontingente gemäss der 
beschlossenen Stärke des Bundesheeres nach dem Sammelplatze ausrücken 
zu lassen und übernahm dann das Kommando. Unter besondern Ver- 
hältnissen erhielt der Strategos mehr oder weniger weitgehende, ausser- 
ordentliche Vollmachten.*) 

Unter dem Oberbefehl des Strategos führte der i'TinaQxog^ der 
zweithöchste Offizier des Heeres, das Kommando über die Reiterei, um 
deren Reorganisierung und taktische Schulung sich Philopoemen als Hipp- 
archos verdient machte. Das Amt galt als Vorstufe der Strategie.') Den 
Befehl über die unbedeutende Flotte führte der vavuQxog-^) 

272. Über alle wichtigern Bundesangelegenheiten beriet und beschloss 
die Bundesversammlung. Es sind zwei Formen derselben zu unter- 
scheiden, eine grosse und eine kleine. An der ersten konnte jeder 
Achaeer, der das dreissigste Lebensjahr vollendet hatte, teilnehmen,^) da- 



XXIV 5, 18. Absendung von Gesandten: 
Polyb. XXIII 1. Verträge: Polyb. XXIII 
9, 11; DiTTEinBEBGEB, Syll. inscr.gr. Nr. 
178 

') Polyb. XXm 10; XXXVIII 5, 4—5; 
Polyb. XXXVIII 5, 1 erwähnt Mitglieder der 
ysQovffiay welche in einer Bundesversamm- 
lung den Redner in Schranken zu halten 
suchen. Eine yt^ovcla kommt sonst als 
Bundesbehörde nirgends vor. Wohl aber gab 
es yeQovalM in einzelnen Städten z. B. in 
Dyme; vgl. Bull. d. corr. hell. II (1878) p. 42 
und p. 96. 

') Nachdem die Bundesversammlung be- 
schlossen hatte : awäyeiy xov axQaxrjyov xovg 
Ux€eiovg iy *67tXoig schrieb der Strategos ngog 
xiig noXeig xal avy^ys xovg iy xaig •qXtxlaig 
usxa xüiy onXfay eig xfjy MeyäXrjy nohy, 
rolyb. IV 7. Die Bundesversammlung be- 
schliesst: x6y di axQuxijySy intXi^at xtoy 
'Axcti'oiy nsiovg fAkv rreiraxi-a/iÄtovc, Inneig 
di neyxaxoulovg xal ßoi]&eTy xolg Msaarjyioig 
xxX, XX VIII 10, 3. Bestimmung des Tages 
des Ausrückens, des Ortes der Vereinigung 
und der Stärke des Kontingentes jeder Stadt : 
Polyb. XVI 36; Liv. XXXTIl 14. In den 
einzelnen Städten hatten die Befehle des 
Strategos in Bezug auf die Aushebung und 
den Ausmarsch der Kontingente die anoxe- 
Xeiot zu vollziehen. Briefe des Strategos an 
die anoxeXeioi: Polyb. XVI 36; vgl. X 23. — 
Ausserordentliche Vollmachten: Plut. Arat. 
41; vgl. Liv. XXXV 25; Polyb. XXXVIII 
5,6. 

») Polyb. V 95; X 22-23; XXVIII 6, 
8 ; Plut. Philop. 7. Der Hipparchos beschwor 
auch mit dem Strategos und Nauarchos Ver- 
träge, DiTTENBEBGER, Syll. inscr. gr. 178. 



<) Polyb. V 94, 7; 95, 11. Dittbnbkroeb 
a. a. 0. 

^) Deutlich unterschieden werden beide 
Formen bei Polvb. XXIX 8—10, wo die 
Achaeer gegen Ende Winter 169/8 über das 
Hilfegesuch der Ptolemaeer beraten. Die Ge- 
sandten der Ptolemaeer erscheinen x^g avy 
odov xtSy 'j4xai,(oy ovotjg iy Ko^iy&tp. f]s 
war diese ovyodog eine zahlreiche Versamm- 
lung, wie die Ausdrücke x6 nX^&o^ reJr 
*J)[ai(üy, ol TToXXoi (ähnlich bei andern Sy- 
noden: II 50, 10; 51, 1; XXIII 8, 13; XXVIU 
7 u. s. w.) beweisen. Die Gegner des Ge- 
suches i^e'ßttXoy x6 dtaßovXioy diitaslanyxeg 
xovg aQ/oyxag tag ovx ovatjg i^ovalag xard 
xotig yofjiovg iy nyoQ^ ßovXevec&ai nfQl 
ßor]&eiag' fxexd de xiya ^Qoyoy cvyxXijxov 
avyax^sictjg eig xrjy xdiv lixviaylioy TtoXiry 
iy n avyißttiye (utj fxoyoy ov^Tto^evecSai xt)y 
ßovXijy, alXii ndyxag xovg dno XQidxovxa 
inüy xxX. Die ci'yxXTjxog, an der alle Achaeer 
teilnahmen, war also verschieden von der 
auch zahlreichen trvyodog oder ßovXtj, — 
Ähnlich Polyb. IV 7: ol d* 'Axaioi, xa^tj- 
xovar]g avxotg x^g ix xiay vofitay <rvr- 
ocfot' xaxd x6y xaiQoy xovxoy (gegen Früh- 
jahr 220) ijxoy eig JXyioy, avyeX96yxeg d* eig 
xrjy ixxXtjülay klagen die Patraeer und 
Pharaeer über Verletzung ihres Gebietes durch 
die Aetoler und zugleich bitten Abgesandte 
der Messenier um Hilfe. Die Synodoa oder 
Ekklesia beschliesst: ßor^&eTy xoTg Mecarj- 
yioig xal avydyety xoy ffXQaxtjyoy xovg 'Jx^iovg 
iy onXoig ' o d' dy xoig cvyeX9^ov*n ßovXevo- 
/Liiyoig do^n, xovx* etyai xvQioy, Denn über 
eine ßoijl^eca konnte, wie die oben citierte 
Polybios-St-elle beweist, nicht die gewöhn- 
liche avyodogy sondern nur eine grosse Land* 
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gegen muss die Berechtigung zur Teilnahme an der letztern von einem 
gewissen Census abhängig gewesen sein.^) Diese kleinere Bundesver- 
sammlung^) hiess wahrscheinlich awädgiov, wird aber von Polybios ge- 
wöhnlich (fvvoSog oder ßovXi], öfter auch exxlrjtfla genannt. Sie war näm- 
lich einerseits keine Versammlung aller politisch berechtigten Bürger, 
sondern nur ein grosser Ausschuss derselben, andrerseits aber auch keine 
eigentliche demokratische ßovXrj mit probuleumatischen Funktionen, sondern 
eine das Koinon repräsentierende, beschliessende Versammlung.^) 

Die kleinere Versammlung, deren Besucher für die Tagsatzung keine 
Diäten empfingen,^) trat regelmässig im Jahre zu bestimmten Zeiten zu- 
sammen und ihre Versammlungen (äyoQai) wurden als TiQciTrj, devxiqa 
äyoQa gezählt.^) Sicher ist, dass von den gesetzlich im Laufe des Jahres 
zusammentretenden Synoden {at ix rwr v6fi(0Vy at xad-rjxovaai avvoSoi)^) 



gemeinde definitiv Beschluss fassen. Das 
geschieht auch in diesem Falle. IV 9: 
*j4&QOia&iyT(oy dd rtiy iv raig tjXixLMg (vgl. 
XL, 3 und Plut. Philop. 2\) slg trjy MeydXrjy 
noXiv xard doyfÄa nav 'Jx^uSy xxX. 

') So erklärt es sich, dass die Stimmen 
der Innelg, d. h. der jungem wohlhabenden 
Bürger, die nicht mehr als den zwanzigsten 
Teil des schwerbewaffneten Fussvolkes aus- 
machten, bei der Strategenwahl stark ins 
Gewicht fielen. Polyb. X 22 ; vgl. Gilbert, 
Gr. Staatealtert. II 116; vgl. Flut. Philop. 
7 : <fi« x6 nXsltsxoy tovg InnsTg iy rocg 'JxcctoTg 
dvyaa^ai xai fAuXiaxa xvQiovq Biyai Xf^fÄfjg 
xtti xoXdcetogy werden von ihnen die Hip- 
parchen wenig beachtet. Sie hatten also in 
den regelmässigen Synoden einen ent- 
scheidenden Einfluss. Die Achaeer scliickten 
Gesandte nach Megara {alQ€)rovg nXovxiyda 
xal uQUfxlyda. Lebas, Voi/. arch. II 17; vgl. 
Arch. Zeit. 1879 p. 127: {MeyaXono)XiTccy 
dqicxlyday x(ai nXovxiyda)y ol dixaaxal. Über 
das timokratische Element bei den Achaem 
vgl. Dboyben, Gesch. d. Hell. III 2, 58. 

') Die Ansichten der Neuem über diese 
Versammlung gehen weit auseinander; vgl. 
ScHORN, Gesch. Griechenl. 372 (die ßovXij 
„ein weiterer Rat**); Hebmann, Gr. Staats- 
altert. § 186 {ßovXij Bundesrat); W. Vischbr, 
Kl. Schrift I 377 (Bundesrat, ähnlich den 
aetolischen Apokleten), Dubois a. a. 0. 117 
(le sinat reprhentalif) u. s w. Gilbest, 
Gr. Staatsaltert. II 114 konunt unzweifelhaft 
der Wahrheit am nächsten, wenn er meint, 
dass eine eigentliche ßovXrj nicht existiert 
hätte. Zu den meisten Bundesversammlungen 
hätten sich nur die wohlhabenden Bürger 
eingefunden, während die armem der kost- 
spieligen Reise wegen nur bei besondem Ge- 
legenheiten die Versammlungen besucht hät- 
ten. So hätte sich ein thatsächlicher 
Unterschied zwischen den gewöhnlichen Ver- 
sammlungen und den Vollversanmilungen 
herausgebildet. — Dass es sich aber nicht, 
wie Gilbest meint, nur um thatsächliche. 



sondern um rechtliche Verhältnisse handelt, 
zeigt deutlich Polyb. XXXIX 8—10; vgl. S. 
356 Anm. 5. 

*) Die ßovXri identisch mit der xa^- 
xovfftt ffvyo&og zu Aegion und einer trvyodog 
zu Korinthos (Polyb. IV 26, 7 und 8; XXIX 
8, 8 und 9, 6). Auch bei Plut. Kleom. 25 die 
ßovXij in Aegion dasselbe wie die <rvyodog; 
vgl. Polyb. XXIII 7, 2 und 3 : xijy ßovXiijy 
t(oy Ux^ituy inl xaTg xoiyaig cvyodoig. Die 
ßovXij andrerseits identisch mit der rcJv 
U/«tcüv ixxXricltt : Polyb. XXVIII 3, 7 und 
10. Auch II 46 und XXIH 7 und 8 kann 
die ßovXt^ nur die trvyodog oder ixxXtjala sein. 
Die ix x(ay yofnoy xa^ijxovoa ovyodog iden- 
tisch mit der ixxXrjala: Polyb. IV 7, 1. Die 
ßovXrj ein ständiger Faktor neben den Be- 
amten: Polyb. II 37: xal v6fJioi,g XQ^c&m 

xolg ttvxotg ngog J^ xovroig xai dQx<>v^h 

ßovXsvxaTg, dixacxatg rotg avxoTg, xxX. — 
Bei Plut. Arat. 35 beschliessen die aryedgoi 
xaiy *ylxffuoy über den Antrag des Aristoma- 
chos, Argos in den Bund aufzunehmen. (Paus. 
VII 14, 4 hat xoiyog avXXoyog). In dem glei- 
chen Falle in Bezug auf die Aufnahme von 
Orchomenos sollen den Vertrag beschwören 
nach der zweifellos richtigen EIrgänzung der 
Inschrift bei Dittenbesoeb, Syllog. inscr. gr. 
1 178: ifA fjL(ky Aiyit^ ol avyedQoi x(ay*Axfxib)y 
xal 6 üXQax)ay6g xal innaQXog xrX. Syne- 
drion auch bei Paus. VII 9, 2 und 4. Livius 
hat stets concilium: XXVII 8; XXXIl 19; 
XXXV 25; XXXVI 31 und 35; XXXVIII 
30 u. s. w. ; vgl. das cvyidqioy im aetolischen 
Bunde. 

*) Polyb. XXIII 7 jff. 

^) TtQtoxrj dyogd gegen Ende Winter 
170/69: Polyb. XXVUI 7. dBvxiqa avyodog: 
Polyb. XXIV 12, 12. Dass diese ayogal 
Verhandlungen der ßovXrj waren, ergibt sich 
aus Polyb. XXIX 9, 6. Es handelt sich nicht 
etwa um erste oder zweite Sitzungstage einer 
Synodos; vgl. Baies a. a. 0. 

•) Vgl. Baies b. a. 0. 28. 
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eine im Herbst und eine gegen Ende des Winters tagte. >) Dagegen muss 
es dahingestellt bleiben, ob es noch zwei regelmässige Sommersynoden 
gab, von denen die eine vor der Ernte und den Nemeen und die andere 
nach der Ernte und den Nemeen zusammentrat.^) 

Die ordentlichen Synoden wurden bis zum Jahr 189 gesetzmässig in 
Aegion, wo sich das Bundesheiligtum befand,^) abgehalten, darauf infolge 
eines Gesetzes Philopoemens abwechselnd in allen zum Bunde gehörenden 
Städten.*) Ausserordentliche Versammlungen fanden dagegen schon früher 
auch in andern Städten statt. ^) Die Abstimmung erfolgte nach Städten, 
und jede Stadt führte, wie es in griechischen Bünden meist der Fall war, 
je eine Stimme.^) Durch Münzen sind die Namen von 43 Bundesstädten 
bekannt, doch war die Zahl derselben im Laufe der Zeit erheblichen 
Schwankungen unterworfen.'') In den ordentlichen Versammlungen wurde 
über die laufenden innern und auswärtigen Angelegenheiten des Bundes 
beraten und beschlossen. Man wählte die Bundesbeamten ^) und zog sie 
zur Rechenschaft, wobei die Versammlung ebenso, wie bei sonstigen Pro- 
zessen wegen schwerer Vergehen gegen den Bund, als Bundesgerieht 
fungierte.^) Die Synoden verhandelten ferner mit Vertretern fremder 



*) Eine xa^xovca ovvo^oq oder ßovXfj 
beschliesst im Herbst 220 den Krieg gegen 
die Aetoler: Polyb. IV 26,7—8; vgl. über 
die Zeit V 27, 1 und IV 37, 2. Auf einer 
avpodos XiHv 'J^attür in Aegion verhandelt 
cvvdnxovTog rov x^^f^*"vog Antigonos. Polyb. 
II 54, 13; vgl. Liv. XXXVI 35, 7; XXXVIII 
30 und 32, 1. — Über die Tf^wriy ayogä gegen 
Ende Winter 170/69 vgl. S. 357 Anm. 5. 
Eine cvyoSoq eti xatd ^Bt^ititi^ya im Jahre 168 in 
Korinthos: Polyb. XXIX 8. Eine Synodos 
vor Eintritt des Frühlings 222 in Aegion: 
Polyb. II 54,3; vgl. ünoeb a. a. 0. 163; 
Baier a. a. 0. 28. Eine xa9ijxovaa ix xtav 
rofÄOjy üvrodog nicht lange vor dem Stra- 
tegenwechsel im Mai 219: Polyb. IV 7, 1. 
Eine regelmässige Synodos gegen Frühjahr 
146; vgl. Polvb. XXXVIII 3, 5, wo Krito- 
laos erklärt: inarolcHv tolg 'AxmoU f«V t^v 
Üijg avvodoy, (tjv l&et) yeyea^ab fistä fArjvag 
c|. Darauf bereist Eritolaos xaxd xdv /«t- 
utava xdg noXsig xxX. Seine Erklärung wurde 
kurz vor oder zu Beginn des Winters abge- 
geben. fÄ6xd fxfjvag e| las bei Polyb. bereits 
Dio Cass. Frgm. 72, 2. Paus. VII 14, 5 hat 
ig fÄ^va iaofjLivriv ixxoy. Unger a. a. 0. 
143 und Baier a. a. 0. 5 wollen darnach 
den Text des Polyb. verbessern und imter 
fÄtjya exxoy den achaeischen Monat ixxog 
(März-April) verstehen. Allein die Quelle 
des Pausanias hat bereits Polybios benutzt 
und vielfach missverstanden; vgl. C. Wachs- 
MUTH, Leipz. Stud. X 269 ff. Ausserdem 
weist auf eine sechsmonatliche Frist bis zur 
ersten Synode gegen Ende Winter hin die 
Inschrift im Bull. d. corr. heU. H (1878) 94 
V. 4: {ini yQaJfifiaxifog xoTg*Ax<tf>oTg Mey{ay- 
dQiif)c( (xal iy t)^ nQw'tif i^af47Jy<p' xxX. 



^) Die Annahme dieser Sommersynoden 
bei Unger a. a. 0. 129 ff. und Baibr a. a. 
0. 29. Ob die devxi^tt avyodog bei Polyb. 
XXIV 12, 12 im Sommer (Unger a. a. O. 
138) oder Herbst (Schorn a. a. 0. 320) staH- 
fand, lässt sich nicht mit Sicherheit ent- 
scheiden. Gegen Unger vgl. Elatt, Chrono!. 
Beitr. zur Gesch. d. ach. Bimdes (Berlin 1883) 
26 ff. 

«) Vgl. S. 347 Anm. 6. 

*) Liv. XXXVm 30; Polyb. V 1,7: 
d&QO(^&eyxog &i xov nXijdovg €ig Jtyioy xaxd 
xovg yofÄOvg xxX. 

») Liv. XXXI 25; Plut. Kleom. 15; 17; 
Plut. Arat. 41. 

6) Liv. XXXII 22-23; XXXVIII 32. 

') Weil, Berl. Zeitschr. f. Numism. IX 
(1882) 199 ff. Von den 43 Städten waren 
10 altachaeisch, 22 entfielen auf Arkadien, 
nachdem 10 Gequeinden von Megalopolis ab- 
getrennt und zu bundesunmittelbaren Städten 
erhoben waren. Plut. Philop. 13; Weil a. a. 
0. 222. 

®) Polyb. XL 2: indv ovf^ßß rt ne^i 
xoy iyecxcjxa axgaxtjyoy, xoy nQoyeyoyoxa 

diadix^^^^^ "^V^ ^9XV^i ^^S dy ij xa^ijxotufa 
üvyoSog yirrjxai xiüy U^auay; vgl. Klatt a. 
a. 0. S. 31. ctQx^tQSoiai, gegen Ende Winter: 
Polyb. IV 82 und 87, also doch wohl in der 
regelmässigen Versammlung, die damals statt- 
zufinden pflegte. Nach Verlegung des Stra- 
tegenjahres erfolgten die Wahlen im Herbst 
oder zu Anfang Winter; vgl. S. 354. 

9) Polyb. IV 14; Paus. VII 9,2; 12,2; 
13, 5; vgl. Dittenberger, Syll. inscr. gr. Nr. 
178; (dlxtty &)aydxov eUfdyeiy sig x6 xoiyov 
x{(oy Axfit,fay) xxX, 
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Staaten und beschlossen über die Absendung von Gesandtschaften, ^ über 
den Abschluss von Verträgen, *) namentlich die Aufnahme von Bundesmit- 
gliedern.*) Sie waren auch befugt, in dem Falle, dass Bundesgebiet ver- 
letzt war und der Bund zur Abwehr eines Feindes genötigt war, den 
Bundeskrieg zu beschliessen, *) sowie den Umfang der Aushebung festzu- 
stellen. 5) Endlich beschlossen sie über die Verleihung der Proxenie und 
anderweitige Ehrenerweisungen.*) 

Wenn es sich um die Unterstützung einer auswärtigen Macht, ohne 
dass Bundesgebiet unmittelbar verletzt war, handelte, so musste eine all- 
gemeine Landgemeinde berufen werden.^) Diese Versammlungen aller 
Achaeer waren stets ausserordentliche und durften, was die grosse Menge 
der Versammelten erforderlich machte, nicht länger als drei Tage dauern. 
Am ersten Tage wurden die Berichte der Beamten und Gesandten ent- 
gegengenommen, am zweiten Anträge gestellt und beraten, spätestens am 
dritten Tage hatten die Abstimmungen zu erfolgen.®) Diese Bestimmung 
scheint für alle ausserordentlichen Versammlungen gegolten zu haben, 
denn während die regelmässigen Synoden meist eine grössere Tagesordnung 
zu erledigen hatten, durfte eine ausserordentliche Synodos nur zur Be- 
schlussfassung über eine bestimmt angegebene Angelegenheit einberufen 
werden und nur über diese verhandeln und beschliessen.^) Ferner schrieb 
das Gesetz vor, dass eine ausserordentliche Versammlung nur berufen 
werden sollte, wenn es sich um die Beschlussfassung über ein Bündnis 
oder über Krieg und Frieden oder endlich (in späterer Zeit) um den Ein- 
gang eines römischen Senatsschreibens handelte.^®) 



») Polyb. XXIII 7—8; XXVI 1, 7; XXIX 
10, 10; Paus. VII 9, 4; vgl. Polyb. II 50, 10; 
54, 13; XXIII 9, 13; IV 26, 7-8; XXVIII 7; 
Plut. Arat. 35. 

«) Polyb. II 50, 10; IV 26,7-8; XXIII 
7,8; 9,13; Plut. Kleom. 15; 17. 

8) Plut. Arat. 35; Dittenbebgeb, Syllog. 
inscr. gr. I 178; vgl. Polyb. XXV 1, 6. 

*) In allen bekannten Fällen, wo eine 
gewl^hnliehe Synodos den Bundeskrieg be- 
schliesst, ist eine Verletzung des Gebietes 
vorangegangen, die nach griechiscbem Völker- 
recht den Kriegszustand herbeiführte. Polyb. 
II 46, 5 (Verlegung des Gebietes durch Kleo- 
menes III); IV 26,7 (desgleichen durch die 
Aetoler); Liv. XXXI 35; XXXV 25; XXXVllI 
32 (desgleichen durch Nabis). 

*) Polyb. IV 15; V 91 ; Liv. XXXI 25. 4. 

?) Proxenie: Dittenbebgeb, Syll. inscr. 
gr. Nr. 182; Polyb. V 95. Andere Ehren: 
Polyb. VIII 14; XXX VIII 7. 

^) Polyb. XXIX 9, 6 (Hilfegesuch der 
Ptolemaeer); IV 7,5 und 9,1 (Hilfegesuch 
der noch nicht zum Bunde gehörenden Mes- 
senier und zugleich Verletzung von Bundes- 
gebiet durch die Aetoler). Eine grosse Ver- 
sammlung beschloss auch im Jahre 198 über 
das Bündnis mit Rom, wie die von Liv. 
XXXII 19 — 23 gebrauchten Ausdrücke zeigen. 

8) Polyb. XXIX 9, 10: t^ di devieQtf 



rdSy ^f46^(0Vy iy ^ xajtt tovg vofjLovg e&ei rn 
\fn](piafiaxa TiQoatpiQSiy tovg ßovXofjiiyovg, Es 
war das eine allgemeine Versammlung, ebenso 
diejenige, von der es im Berichte des Livius 
XaXII 22 heisst: supererat unu8 justi concilii 
dies, tertio enim lex jübebat decretum fieri. 
Über den ersten Tag vgl. Liv. XXXII 19 
bis 20. Bei den regelmässigen Synoden war 
eine solche Geschäftsordnung unmöglich, da 
sie oft über eine ganze Reihe von Gegen- 
ständen zu verhandeln und zu beschliessen 
hatten; vgl. z. B. Polyb. XXIIl 7 — 9, wo die 
Synodos nach Erledigung eines Gegenstandes 
zum zweiten und dann zum dritten über- 
geht. 

«) Polyb. XXIV 5, 16: Brief Flaminins 
an die Strategen und Demiurgen xeXevtoy 
avydyety tovg 'A^aioifg eig ixxXrjaiayi dyxi' 
ygatpay avxa dtou noirjiSowtiy, äy ygatf^u 
TiSQl riytoy ßovXsrai SiaXex^yM JoTg \4j^moTg. 
tovg yaQ yofiovg tavta toig aqx^'^^f' initdt- 
tety. Liv. XXXI 25: nofi licere legibus 
Achaeorum de aliis rebus referre, quam 
propter quas convocati essent; vgl. Polyb. 
XXIII 10,11. 

^«) Polyb. XXIII 12,6: vofioy ytcg eiytti 
nagd tolg 'AxMoTg fjifj ffvyxaXety tovg noX- 
Xovg, idy fitj nsQl (SVfJLfÄaxitng rj noXifjiov 
d^H yiyyBff^ai &taßovXioy ^ nagd tijg tfwy— 
xXijtov tig iyeyxfj yQd/*/Ättxa; vgl. XXIII 
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273. Ebensowenig wie über die Zusammensetzung der kleinen Bundes- 
versammlungen ist über die Bundesgerichte etwas Näheres bekannt. 
Schwere Vergehen gegen den Bund selbst wurden von der Bundesver- 
sammlung abgeurteilt, aber Polybios hat gewiss nicht diese Kompetenz 
der Bundesversammlung im Auge, wenn er sagt, dass die Achaeer gemein- 
same Beamte, Buleuten und Ritter hätten.') 

Die Ausgaben des Bundes namentlich für das Kriegswesen wurden 
durch Beisteuern {slaifOQai) der einzelnen Städte bestritten, welche von 
ihnen an die Bundesregierung abgeführt wurden. *) Es kam vor, dass der 
Bund als besondere Vergünstigung einer Stadt zeitweise Atelie verlieh.') 
Von welchen Beamten die Bundeskasse verwaltet wurde, ist unbekannt, 
Tafiiai des Bundes werden nie erwähnt.'*) 

Die Bundestruppen bestanden teils aus Bürgerwehren, teils aus 
Söldnern. Jeder Bürger einer Bundesstadt, der im dienstpflichtigen Alter 
stand, war zum Dienst in der Bürgerwehr zu Fuss oder sofern er einen 
bestimmten Gensus besass,^) zu ßoss verpflichtet und konnte zum Bundes- 
heer ausgehoben werden.^) Die Stärke des jedesmaligen Aufgebotes und 



10, 11. Polybios hat leider keinen bestimmten 
Ausdruck mr die allgemeinen Synoden, doch 
bezeichnet er mit ol noXXoi auch die klei- 
nem Versammlungen, ol noXXol und to 
nX'^9og heissen die zu einer attyodog im Bu- 
lenterion versammelten Achaeer: XXIII 7,5; 
7, 8; 8, 13 und 9, 6. Es war das eine ordent- 
liche Synodos. In andern Fällen lässt es sich 
nicht ganz bestimmt feststellen, ob es sich 
um eine allgemeine Landgemeinde oder die 
kleinere Versammlung handelt; vgl. Polyb. 
XXllI 10, 10: 6 di KaMiXiog — ijHov rot^g 
TtoXXovg avr^ avvayaysTv eig ixxXr]aitty. 

ol de tfuy *A)^auay aq^ovreg ovx Efpaattv 

ttvtf^ cvra^eiy xrjy ixxXrjainy, Mit einer 
avyo&og, die im xoiyoy ßovXevrijQioy tagt>, 
Ol noXXoi identisch: Polyb. 11 50, 4— 11. Zu 
einer ausserordentlichen ixxXtjcia berufen to 
TiX^&og tdiy yl/awJ»' nach Aegion Polyb. V 
1, 7. Der Strategos ffvy^ye rovg noXXovg 
€ig zrjy ttjy ^txvtoyiojy noXiy. d&Qoia&äynoy 
d^ rtoy 'J/auay avedidov diaßovXioy vn^Q rov 
TtQoaXctßec&at, rrjy 2naQrrjy €ig rijy ifv/^noXi- 
Tsiay. Die Achaeer beschliessen die Auf- 
nahme Spartas. Polyb. XXV 1. Aufnahmen 
von neuen Bundesmitgliedem erfolgten sonst 
in den kleinem Synoden; vgl.S. 359 Anm.3. Auf 
einer ausserordentlichen Versammlung zu 
Sikyon wählen roiy UyaitSy ol noXXol den 
Aratos zum Strategos avroxQdTWQ. Plut. Arat. 
41. Auf der Versammlung zu Korinthos 
gegen Frühjahr 146 herrschten ungeordnete 
Zustände, so dass sie keinen sichern Schluss 
gestatten. Polyb. XXXVIII 4—5. 

') Polyb. 11 37, 10: XQV^^^'f' - - TtQog di 
rovroig rcQ^ovai, ßovXevraig, dixuaraig roTg 
avToTg, xrX. ; vgl. über die richterliche Kom- 
petenz der Bundesversammlung S. 358 Anm. 9. 
— Tovg Tiegi ^foatyiyrj xal Jtonei&tj 'Podiovgy 



dtxaiXTag vndqxoyrag xax' ixstyoy toy xaigoy 
bei Polvb. XXVIII 7 hält Gilbert, Griech. 
Staatsaltert. II 122 Anm. 1 wohl mit Recht 
für internationale Schiedsrichter. — Nach 
Paus. VII 9, 5 erhalten die Spartaner von 
den Römern die Vergünstigung, tieqc tj 
kxttüxov ypvxi ^evixtt atpiav uyai dixamiJQia, 
oaa de aXXa iyxXrjfAoxa^ Xafißdyeiy xe avxovg 
xai iy x^ 'AxttCxf^ vn^x^^*^ "^dg xqLcbi^. 

^) Dass nicht die einzelnen Bürger die 
elff(poQal an die Bundeskasse abführten, son- 
dern die Gemeinden, ergibt sich aus Polyb. 
IV 60 und V 91,4; vgl. V 30,5; V 94,9. 
In der letzten Zeit des Bundes suchte Diaeos 
die direkte Besteuerung der einzelnen Bfirger 
durchzuführen. Polyb. XL, 2. 

«) Polyb. XXV 3, 3. 

*) Eine Zentralkasse des Bundes mu.ss 
es für die Einzahlung der BäftpoQai gegeben 
haben. Lykortas und seine Mitgesandten 
bringen vom König Ptolemaeos Epiphanes 
für den Bund ein Geschenk von 200 Talenten. 
Polyb. XXIII 9; XXV 7; vgl. Polyb. XL 
2, 6 ; Diaeos (stellvertretender Strategos) ^ew- 
Q(oy xtjy unoQlay xijy iy xoTg xoiyoig Ä^jf»- 
Qay ovaay diä xoy TtQog ^4axedaifXoyiovg y€- 
yoyoxa noXefioy schreibt Steuern aus. 

5) Vgl. S. 357 Anm. 1. 

^) Die Bundesversammlung beschliesst 
bei Polyb. IV 7,5: iivydyBi.y xöy cxQaxfjyor 
tovg 'AxMovg iy onXoig, darauf d&Qoia^iy- 
Xiay de xdSy iy xmg tjXixiaig fierd X(oy onXtay 
eig Xfjy MeydXr^y noXiy xaxd to doy/na rwy 
!^/a/cJi'. Polyb. IV 9, 1. Philopoemen ordnet 
nach Polyb. XVI 36, 3 die Aushebung in den 
einzelnen Städten an: oxay xofAicrja^e xtjy 
iniaxoXtjy naQuxQVf*^ noiijaaa&e xovg iy xaig 
fjXixlaig e^oyxag xd onXa xai niyd"' yfAeQtoy 
itpoditt xttl niyt' dQyvqioy, d&Qoi^ea^ai rntQ- 
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der darnach sich richtenden Kontingente der einzelnen Städte setzte die 
Bundesversammlung fest. Die Aushebung und Vereinigung der Mann- 
schaften vollzog dann der Strategos, der den militärischen Behörden in 
den einzelnen Städten die auf das Aufgebot und den Ausmarsch erforder- 
lichen Befehle zugehen liessJ) Das Gesamtaufgebot de& Bundesheeres, 
das jedoch nur selten ins Feld rückte,*) wird von Polybios auf dreissig- 
bis vierzigtausend Mann geschätzt. Die Reiterei scheint eintausend Mann 
stark gewesen zu sein.^) Eine besondere Elitetruppe bildeten die iiti- 
XexToiy obwohl mit diesem Ausdrucke Polybios an einigen Stellen die zum 
Feldzuge überhaupt Ausgehobenen (irtiXeleyiihvoi) bezeichnet. Diese aus 
erlesenen Jünglingen aller Städte zusammengesetzte Truppe diente in der 
Stärke von 500 Mann im Jahre 198 als Besatzung der Burg der make- 
donisch gesinnten und von den Makedonen bedrohten Bundesstadt Argos/) 
Söldner wurden je nach Bedarf gemietet und bildeten zuweilen den grössten 
Teil des Heeres, während wiederum in andern Fällen nur Bürgerwehr ins 
Feld zog. 5) 

Den Oberbefehl über das Bundesheer führte der Strategos, unter 
demselben befehligte der Uipparchos die Reiterei.^) Die Kontingente der 
einzelnen Städte standen unter dem Befehle einheimischer Obersten.') Mehrere 
Kontingente wurden zu Divisionen unter dem Kommando eines ünterfeld- 
herrn {tmoaxQatriyog) vereinigt.®) 

Merlskbb, Achai^orum lihri IIIj Darmstadt 1887; Wahnbb, De Achcteorum foederis 
origine aique institutis, Berlin 1854 Dias.; A. Freexai^n, History of federal govermnent I 
(London 1863) 218 flF.; K. F. Hebmaiw, Gr. Staatsaltert., 5. Aufl. § 185-190; W. Vischer, 
Kleine Schriften, herausg. v. Geker I (Leipzig 1877) 375 ff.; M. Klatt, Forschungen zur 
Gesch. d. achaeischen Bundes, Berlin 1877 Progr.; Ungeb, Das Strategenjahr der Achaeer, 
Ber. d. bayer. Akad. 1879 II 117 ff.; M. Elatt, Chronologische Bei&äge zur Geschichte 
des achaeischen Bundes, Berlin 1883 Progr. (gegen Unger); Baibb, Studien zur achaeischen 



avrixa -nayxag eig Xfjv (tyoQay xrX.; vgl. XL 
2, 7; Plut. Philop. 21. Als Hipparchos zieht Phi- 
lopoemen die Reiterei zu Übungen zusammen : 
ovv^ys rovg IniXBig ix rioy noXsfoy Big i'ya 
Tonov xxX. X 24. 

») Vgl. S. 356 Anm. 2 und S. 359 Anm. 5. 

*) Gesamtaufgebote : Polyb. I V 7, 5 ; XVI 
36,9; XL 2,7; vgl XXVIII 10,2. 

*) Polyb. XXIX 9, 8: xakdig yaq noiovy- 
rag avtovg xai tgeig äyeiy xai xstt aQag ^r- 
Qtädag ay&QcSy fiaxißo^y. Gegen Eleomenes III 
i^eaxQdxBvaay ol Axaiol mit 20,000 Fuss- 
truppen und 1000 Reitern. Plut. Kleom. 4. 
Dem Strategen aufgetragen iniXi^ai 5000 
Fusstruppen und 500 Reiter. Polyb. IV 15. 
Aratos zieht mit 10,000 Mann den Boeotem 
zu Hilfe. Plut. Arat. 16. Mehr bei Dubois 
a. a. 0. 157 ff. 

*) Liv. XXXII 25 : quingenti fere juvenesy 
delecti omnium civitatium; Aenesidemus Dy- 
maeus praeerat. etc. Die inlXexxot erscheinen 
deutlich als besondere Truppe in dem all- 
gemeinen Aufgebot der Btirgerwehr bei Polyb. 
XVI 36,9 und 37,2. Die inlXexxoi rwV 
^Jxnmy stiften eine Statue nach Olympia: 
Arch. Zeit. XXXVII (1879) 134 Nr. 262 (3. 
Jahrhundert noch). — 'J^Mtay iniXixtovg 



nsCovg fxiy xQiaxi'Xiovgy InneTg di xQtaxooiovg 
erwähnt Polyb. II 65, 3 im Heere des Anti- 
genes beim Zuge gegen Kleomenes III. Die 
Achaeer beschliessen nach Polyb. V 91, 6 
ein Heer aufzustellen, 8000 Söldner zu Fuss 
und 500 zu Ross, xcSy d' V^/al'xo?*' iniXix- 
xovg, nsCovg f^sy T^eajjfiA/ovff, Inneig de XQia- 
xoclovg . eiyai de xovxuy MeyaXonoXixag fiky 
XaXxäanidag, ne^ovg fxky neyxaxooiovg, Innetg 
dk 71 eyxijxoyxa , xai tffovg 'Agyemy. Hier 
handelt es sich doch um iniXexxoi im Sinne 
von Ausgehobenen. 

^) Vgl. die Zusammenstellung bei Dubois 
a. a. 0. 158. 

«) VgL S. 356 Anm. 3. 

^) ol x«T« noXeig uQXoyxeg der InneTg 
bei Polyb. X 23, 9 ; vgl. Plut. Philop. 6. - 
Xoxayot: Plut. Arat. 29. 

*) Polyb. IV 59, 2 : Mlxxog 6 Jv/iatog^ 
oaneQ ixvyxftyf xax' ixeiyovg xovg xaigovg 
vTioaxQttxtjyog wy xtoy 'Axttttay xxX, befehligt 
die Aufgebote von Dyme, Pharao und Tritaea. 
Lykos von Pharae vnoaTQarrjyog x^g avyre- 
Xelag xijg 4»aQtt'Cxrjg. Polyb. V 94, 1. t'Tio- 
aTQttTtjyoc im Heere : Plut. Arat. 29 ; vgl. noch 
Polyb. XL 5,1. 
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Bandesverfassung, Würzbuig 1886 Progr. (für Unger); Weinbbt, Die achaeische Bandes* 
Verfassung, Demmin 1881 Progr.; Hill, Der achaeische Bund seit 168 v. Chr., Elberfeld 
1883 Progr.; M. Dtjbois, Les ligues HoUenne et ach^enne, Paris 1884 Diss.; Qt, Gelbbbt, 
Gr. Staatsaltert. II (1885) 104 ff. -— Über die Geschichte des Bandes im allgemeinen vgl. 
W. ScHOBN, Geschichte Griechenlands von der Entstehung des aetolischen und achaeischen 
Bundes bis auf die Zerstörung Eorinths, Bonn 1833; G. F. Hebtzbebg, Geschichte Griechen- 
lands unter der Herrschaft der Römer I, Halle 1866; Dboysen, Gesch. des Hellenismus, 
Teil in 2. Aufl. 1877. 



f. Der aetolische Bund. 

274. Die Aetoler gehörten zur Zeit des Thukydides zu den in ihrer 
politischen und sozialen Entwickelung am meisten zurückgebliebenen 
Stämmen. Sie wohnten nach alter Art in unbefestigten Dörfern, neigten 
zum Räuberwesen und gingen bei der fortdauernden Unsicherheit im Lande 
stets in Waffen. Dabei waren sie ein zahlreiches, kriegerisches Volk, das, 
wenngleich leicht bewaffnet, schwer zu unterwerfen war. Die drei Haupt- 
stämme der Aetoler: die Apodotoi, Ophioneis und Eurytanes standen schon 
damals in einer gewissen politischen Verbindung, während die Agraeer 
unter einem eigenen Fürsten eine gesonderte Stellung einnahmen.^) 

Eine bedeutendere politische Rolle begannen die Aetoler erst mit dem 
Beginne der makedonischen Herrschaft zu spielen, als die alten politischen 
Mächte Griechenlands geschwächt oder vernichtet waren. Sie fochten auf 
der Seite Philipps von Makedonien, der ihnen Naupaktos zusprach.^) Dann 
nahmen sie, als Alexander nach Asien gegangen war, Oeniadae ein und 
vertrieben die Bevölkerung, zogen sich aber infolgedessen den Zorn des 
Königs zu und schlössen sich den verbündeten Hellenen an, welche im 
lamischen Kriege die makedonische Herrschaft vergeblich abzuschütteln 
suchten.*) Sie verliessen aber vor der entscheidenden Wendung des 
Krieges das Heer der Verbündeten und wurden so in die Niederlage nicht 
verwickelt.^) Allein von allen Hellenen, die am lamischen Kriege teilge- 
nommen hatten, blieben sie unbezwungen und bemächtigten sich sogar, 
als Antipatros nach Asien abgezogen war, unter Entfaltung bedeutender 
Streitkräfte vorübergehend Thessaliens (im Jahre 321).^) Damals hatten 
sich die Aetoler sicherlich bereits zu einem festen Stammbunde vereinigt, 
obschon ein xoivov tmv AhcoXcov erst im Jahre 314 erwähnt wird.') Das- 
selbe schloss mit Antigenes gegen Kassandros ein Bündnis. Die Aetoler 
wurden geschlagen und ihr Land von Kassandros verwüstet,^) indessen 
diese Niederlage that ihrer Machtentwickelung keinen dauernden Eintrag. 
Als Demetrios nach dem Tode des Kassandros sich Makedoniens bemäch- 
tigt hatte (im Jahre 294), leisteten sie ihm im Bunde mit dem Epeiroten- 
Könige Pyrrhos erfolgreichen Widerstand (im Jahre 289). Damals war 
bereits Delphi in ihrer Gewalt,^) woraus mit Sicherheit im Hinblick auf 

n Tbuk. I 5; III 94; vgl. Strab. X 463. 

«) Thuk. III 94; 96; 100. Agraeer: 
Thuk. II 102; III 106; 111; vgl. Strab. X 
449. 

' ») Strab. IX 427. 

*) Diod. XVIII 8; 11; Plut. Alex. 49. 

«*) Diod. XVIII 13. 

•) Polyb. IX 29,4; 30,3; Diod. XVIII 
38; vgl. Justin. 28, 2. 



^) Diod. XIX 66; XX 20 u. s. w. Im 
Jahre 335 schickten die Aetoler, wie im 
Jahre 426, noch xaid ed^vtj Gesandte. Arrian 
I 10,2; Thuk. III 100; vgl. M. Dubois, Les 
ligues itoUenne etc. p. 23 und ScHOBiTy Gea^. 
Griech. 25. 

8) Diod. XIX 66; 67; 68; 74. 

^) Flui Demetr. 40; vgl. Polyb. IV 25, 
8. Im Jahre 279/8 richteten die Aetoler 
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die geographische Lage zu schliessen ist, dass auch die westlichen (ozo- 
lischen) Lokrer ihrem Koinon einverleibt waren.*) 

Bei den wechselvollen, die Macht Makedoniens lahm legenden Kämpfen 
um den Besitz dieses Landes zwischen Demetrios, Pyrrhos, Lysimachos 
und Ptolemaeos Keraunos konnten die Aetoler ihre Machtstellung in Mittel- 
Hellas befestigen und weiter ausdehnen, zumal auch der den grössten Teil 
des übrigen Griechenlands beherrschende Antigonos Gonatas die Aetoler 
als Bundesgenossen zur Besitzergreifung Makedoniens brauchte. Eine von 
den Spartanern ins Werk gesetzte Erhebung gegen Antigonos katte keinen 
Erfolg und ein von ihnen mit andern griechischen Staaten zur Vertreibung 
der Aetoler aus Delphi unternommener Kriegszug (im Jahre 281) endigte 
mit einer Niederlage.*) Im Jahre 280 verleibten die Aetoler Herakleia 
am Oeta ihrem Bunde ein,^) woraus folgt, dass damals auch die Dorier 
aus der Metropolis aetolisch gewesen sein müssen.'^) Bedeutend steigerte 
sich das politische Ansehen der Aetoler durch den hervorragenden Anteil, 
den sie im Jahre 279/8 an der mannhaften und siegreichen Abwehr des 
Ansturmes der Kelten nahmen, dem Makedonien erlegen war. Bald darauf 
traten wahrscheinlich die Phokier und die östlichen Lokrer ihrem Bunde 
bei.*) Im Jahre 266 teilten sie auf Grund eines Vertrages mit dem Mo- 
losserkönige Alexandres Akarnanien auf, Stratos, Phoeteia und andere akar- 
nanische Städte waren seitdem aetolisch.^) Dadurch wurde aber die alte 
Feindschaft zwischen den Aetolern und Akarnanen aufs äusserste ge- 
steigert. 

Die Boeoter suchten durch Anschluss an die Achaeer ihre Unab- 
hängigkeit gegen die Aetoler zu behaupten, sie wurden aber im Jahre 245 
bei Ghaeroneia geschlagen und zum Eintritt in das aetolische Koinon ge- 
nötigt. Als jedoch die Aetoler, die nach dem Tode Alexanders von Epirus 
(um 260) auch den epeirotischen Anteil von Akarnanien an sich zu reissen 
suchten, infolge ihres Umsichgreifens in einen Krieg mit dem makedonischen 
Könige Demetrios (239—229) verwickelt wurden, sagten sich die Boeoter 
wieder vom Bunde los und suchten Schutz durch Unterordnung unter Ma- 
kedonien.') Auch der Versuch der Aetoler, die akarnanische Stadt Medeon 
zu erobern, scheiterte im Jahre 231 an dem tapfern Widerstände der 
Akarnanen und der ihnen auf Betrieb des Demetrios zu Hilfe gekommenen 
Illyrier.8) 

275. Zugleich begannen die Aetoler in der Peloponnesos festen Fuss 



bereits selbständig zur Erinnerung des Sieges 
über die Kelten das Fest der Soterien in 
Delphi ein und forderten andere Staaten zur 
Teilnahme auf: CIA. II 323; Bull. d. corr. 
hell. V (1881) 305 ff. 

') Im Jahre 321 belagerten die Aetoler 
noch vergeblich das lokrische Amphissa: 
Diod. XYlIl 38. Lokris und Phokis im Jahre 
196 von den Bömem den Aetolern als alter 
Besitz belassen. Polyb. XVIII 47 ; Liv. XXXIII 
34. Aus der Nichterwähnung der westlichen 
liokrer imd der Dorier aus der Metropolis 
unter den gegen die Kelten bei den Ther- 
mopylen vereinigten Hellenen bei Paus. X 



20, 3—4 schliesst Gilbert, Gr. Staatsaltert. 
II 23 mit Recht, dass beide Stämme da- 
mals bereits von den Aetolern einverleibt 
waren. 

«) Justin. XXIV 1. 

') Paus. X 21,1: hsi yag -nqoxEQov 
xovT(oy ol jiiTdoXol avyreXBiy Jovg 'HgaxXeü)- 
rag ijyayxaaay ig to ^^rcoAixov. 

*) Vgl. Anm. 1. 

*) Vgl. Gilbert a. a. 0. II 23. 

^) Vgl. S. 82 Anm. 8. 

') Vgl. S. 340 Anm. 4. 

8) Vgl. S. 82 Anm. 9. 
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zu fassen und damit in die Interessensphäre des achaeischen Bundes ein- 
zugreifen. Infolge der Unterstützung der Boeoter durch die Achaeer kam 
es zwischen ihnen und den Aetolern zum Kriege. Die Spartaner unter 
König Agis IQ verbanden sich mit den Achaeern. Allein die Aetoler 
drangen über den Isthmos in die Peloponnesos ein und nahmen Pellene. 
Wurden sie dann auch von Aratos bei Pellene geschlagen, so suchten sie doch 
aufweiten Plünderungszügen die Peloponnesos heim und verheerten nament- 
lich schrecklich Lakonien.^) Mit den stammverwandten Eleiern schlössen 
sie ein Bündnis, und etwa zwischen 239 und 235 nahmen sie Phigaleia in 
ihr Koinon auf.^) Die strategisch wichtige Stadt erhielt eine aetolische 
Besatzung, die ebenso Messenien, wie Megalopolis bedrohte.^) 

Der Gegensatz, in dem sich damals die Entwickelung beider Bünde 
zu Makedonien bewegte, vereinigte sie gleich darauf vorübergehend zum 
Kriege gegen Demetrios ü;^) allein ihr beiderseitiges rasches Anwachsen 
erweckte bald die gegenseitige Eifersucht und führte einen Bruch des 
Bündnisses herbei, zumal Antigenes Doson, der Nachfolger des Demotrios II 
(seit 229) zunächst von Kämpfen mit barbarischen Nachbarvölkern in An- 
spruch genommen war und man von Makedonien nichts befürchten zu 
dürfen glaubte. Während die Achaeer in der Peloponnesos eine Reihe 
von Städten mit ihrem Bunde vereinigten, wurden von den Aetolern die 
südthessalischen Städte einverleibt.*^) Die Aetoler wirkten aber auch zugleich 
gegen die Achaeer in der Peloponnesos. Im Jahre 230 oder 229 trennten 
sich Orchomenos, Mantineia und Tegea vom achaeischen Bunde und traten 
zu den Aetolern über.^) Der infolgedessen anscheinend unvermeidliche 
Krieg zwischen beiden Bünden wurde dadurch abgewandt, dass König 
Kleomenes TU von Sparta sich dieser Städte durch einen Handstreich be- 
mächtigte. Die Aetoler überliessen ihm dieselben, um die Achaeer in 
einen schweren Krieg mit der spartanischen Militärmonarchie zu verwickeln 
und selbst als Zuschauer aus der Schwächung der Achaeer Vorteile zu 
ziehen.') Während des kleomenischen Krieges (seit 228), in dem der 
achaeische Bund der Auflösung entgegenging, erreichte die Macht der 
Aetoler ihren Höhepunkt. Delphi und die delphische Amphiktyonie waren 
vollständig in den Händen der Aetoler. Im Jahre 229/8 befanden sich 



') An diese Verheerung Lakoniens er- 
innern im Jahre 220 bei Polyb. IV 34, 9 
einige TtQsaßvrsQoi unter den Spartiaten. Nach 
Plut. Kleom. 10 und 18 geschah sie nicht 
lange vor dem Regierungsantritte des Kleo- 
menes III (235), also etwa um 240; vgl. Plut. 
Agis 13 und 15; Arat. 31. Führer der Aetoler 
waren nach Polyb. Gharixenos und Timaeos. 
Kin Gharixenos war 277/6 Strategos (Dittkw- 
BERGER, Svll. Nr. 149), aber es kann noch 
einen zweiten Strategen dieses Namens ge- 
geben haben. Timaeos bekleidete zwischen 
250 und 221 die Strategie. Dittenberoer, 
Sylloge inscr. gr. Nr. 181. 

«) Polyb. IV 5, 4. Ober die Zeit vergl. 
Droysen, Gesch. d. Hellen. III 1, 225. 

") Polyb. IV 3,6: xeTiai (17 4>iyaX£iüy 
noXis) de TtQog roig rtoy Meacfjvitoy ÖQoig, irt'y- 



Xf^ys di TOTB (im Jahre 221) avfAnoXiXBvofiii'ri 
xolg AixiüXoTg, Xoyi^ /4iy naQtt(pvXd^iav jfjy 
re Xf^Q^y xttl TTJy noXiy xfoy 4»iyaX(a}y, egy^ 
di xaraaxonov rä^iy l/w»' zdSy iy UeXonor" 
ytj<r<p 7iQayfjidTü}y; vgl. IV 79, 5—8. Über 
die Zeit des Beitritts vgl. Droysen a. a. O. 
III 2, 28 und Dubois, Lies ligues Holienne 
etc. p. 32. 

*) Vgl. S. 349. 

^) Nachweislich aetolisch waren: das 
phthiotische Theben, Echinos, Larisa Ere- 
maste, Pharsalos, Hypata und Lamia-* Polyb. 
XVIII 47; Liv. XXXII 33, 16; XXXIII 13; 
34; XXXVI 26. Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. 
Nr. 1439- 1440. 

«) Polyb. II 46, 2 vgl. S. 349 Anm. 5. 

') Vgl. S. 349 Anm. 6. 
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unter den Hieromnemonen nicht weniger als sechszehn Vertreter der 
Aetoler . ^ Den Kern des eigentlichen Bundesgebiets bildete ein zusammen- 
hängendes Territorium in Mittel- und Nordgriechenland, ^) ausserdem waren 
mit den Aetolern, ohne Mitglieder des Koinon zu sein, eine Anzahl Staaten 
und Städte durch Bündnis- und Freundschaftsverträge verbunden, so die 
Eleier') und Messenier in der Peloponnesos,^) dann die Insel Kephallenia^) 
und die Städte Lysimacheia und Kalchedon an der Propontis. Die Stadt 
Kios an der Propontis war sogar, wie Phigaleia in der Peloponnesos, Bundes- 
mitglied.«) 

276. Die Aetoler begingen einen schweren politischen Fehler, dass 
sie im entscheidenden Moment des kleomenischen Krieges neutral blieben. 
Von ihnen abgewiesen, riefen die aufs äusserste bedrängten Achaeer die 
Hilfe des makedonischen Königs Antigenes Doson an, der sich für den 
entscheidenden Streich sorgsam gerüstet hatte. Der entscheidende Sieg 
über Kleomenes DI bei Sellasia (im Jahre 221) machte die Achaeer von 
Makedonien abhängig und stellte die makedonische Vorherrschaft über 
Griechenland wieder her.') Die Aetoler konnten es nicht hindern, dass 
dem von Antigenes gestifteten und geleiteten hellenischen Bunde auch die 
zu ihrem Koinon gehörenden Thessaler, Phokier und Akarnanen beitraten.^) 
Aber sie suchten nun alle benachbarten Landschaften, die dem Bunde bei- 
getreten waren, namentlich Phokis, Boeotien, Akarnanien und Epeiros mit 
Raubzügen heim, verletzten achaeisches Gebiet und fielen in Messenien 
ein.') Die Achaeer zogen unter Führung Arats gegen die Aetoler aus, 
wurden aber im Sommer 220 bei Kaphyae geschlagen und riefen die Mit- 
glieder des hellenischen Bundes, vor allem also König Philipp V von Ma- 
kedonien, zu Hilfe. Eine von diesem zu Korinthos abgehaltene Tagsatzung 
der Bundesgenossen beschloss den Krieg gegen die Aetoler. Alle Mit- 
glieder des aetolischen Bundes, die mit Gewalt und wider ihren Willen 
demselben einverleibt waren, sollten befreit werden. Die delphische Am- 
phiktyonie sollte wieder ihre Rechte und Aufsicht über das delphische 
Heiligtum zurückerhalten. Mehrere Jahre (220 — 217) wurde Griechenland 
von dem Bundesgenossenkriege verheert, der das Übergewicht Makedoniens 
in Griechenland verstärkte und die Kräfte der Aetoler bedeutend schwächte. 



') DiTT£NBERGEB, Syllogc tfisCT, gv. Nr. 
184, Anm. 1 ; Polyb. IV 25, 8. - Vgl. S. 67 
Anm. 7. 

*) Vgl. die Karte bei Dübois a. a. 0. 
p. 46. 

») Vgl. S. 364 Anm. 2. 

*) Polyb. IV 6, 11; 3, 10. 

'-) Polyb. IV 6, 8. 

ö) Polyb. XV 23, 8; Polyb. XVIII 3, 12 
{Kiitvov^ fjiex* JirtoXüiy avfÄTfoXixevofÄ^yovg). 
Liv. XXXII 33. — Polyb. II 46 unterschei- 
det ffvfÄfJtaxl^ag und üvfÄjioXirevo/A^yas. 

Vgl. S. 350. 

8) Polyb. IV 9, 5; IV 25; vgl. 54, II 4. 
Über die Akarnanen vgl. noch S. 82. 

») Polyb. IV 3 ff.; rV 25 ff. Über das 
systematische, von den Aetolem gewohnheits- 



mässig betriebene Räuberwesen vgl. Polyb. 
II 4 ; IV 3, 1 ff. ; XVII 4. Dass Polybius den 
Aetolem kein Unrecht in Bezug auf den Vor- 
wurf des Räubertums thut, zeigen die Ver- 
träge, in denen die Aetoler einigen ihnen 
befreundeten Städten zusichern, dass kein 
Aetoler weder zu Lande noch zur See ihre 
Bürger berauben solle. Gollitz, 6r. Dialekt- 
Inschr. Nr. 1410 (= ClGr. 2350; Ditten- 
BBBGKR, Sylloge Nr. 183); Nr. 1411 (CIGr. 
3046); Mitt. d. arch. Inst. XI (1886) 263; vgl. 
das Ehrendekret einer naxischen Gemeinde 
für mehrere an die Aetoler geschickte Abge- 
sandte, die 280 von diesen geraubte Bürger 
wieder losgekauft hatten. Martha, Bull. d. 
corr.heU. IX (1885) 496 Nr. 3 (Ende des 3. 
oder Anfang des 2. Jahrhunderts). 
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Zweimal drang Philipp V unter grossen Verwüstungen in das Herz Aeto- 
liens ein und plünderte auch ihre Hauptstadt Thermen aus. Oeniadae und 
die noch den Aetolern gehörenden Teile Akarnaniens wurden ihnen ent- 
rissen, in der Peloponnesos vermochten sie Elis gegen die Makedonier nicht 
zu schützen und auch Phigaleia ging an diese verloren.^) Die allgemeine 
Erschöpfung und der Wunsch Philipps V, die Niederlagen der Römer im 
hannibalischen Kriege in seinem Interesse, namentlich in lUyrien, auszu- 
nutzen, führten zum Frieden von Naupaktos auf der Basis des , derzeitigen 
thatsächlichen Besitzstandes (im Jahre 217).^) 

277. Als der erste Krieg zwischen Philipp V und den Römern aus- 
brach, schlössen die Aetoler nebst den Eleiern, Messeniern und Spartanern 
mit den letztern ein Bündnis, während die Achaeer zu Makedonien hielten 
(im Jahre 211).^) In dem die Küstenlandschaften Griechenlands ver- 
heerenden Kriege gewannen zwar zunächst die Aetoler mit römischer 
Hilfe Oeniadae, Antikyra in Phokis und einige andere Städte,^) dann 
wurden sie von den Römern, die ihre Streitkräfte anderwärts brauchten, 
nicht mehr unterstützt und von Philipp Y so ins Gedränge gebracht, dass 
sie im Jahre 205 einen Separatfrieden unter den vom Könige diktierten 
Bedingungen schliessen mussten.^) Aber trotz des Friedens entriss ihnen 
Philipp V im Jahre 204 Lysimacheia, Kalchedon und Kios.«) 

Im zweiten römisch-makedonischen Kriege waren die Aetoler wieder 
mit den Römern verbündet und trugen wesentlich zum Siege derselben 
bei Kynoskephalae bei. Bei der Neuordnung der griechischen Verhältnisse 
im Jahre 196 gaben die Römer den Aetolern Phokis und Lokris zurück, 
gestanden ihnen auch Oeniadae und Ambrakia zu, befriedigten aber nicht 
ihre weitergehenden Forderungen namentlich in Bezug auf die südthessa- 
lischen Städte und Akamanien.'^) Die dadurch hervorgerufene Missstim- 
mung der Aetoler gegen die Römer steigerte sich allmählich zu unversöhn- 
licher Feindschaft. Sie riefen Antiochos von Syrien zur Befreiung Griechen- 
lands herbei,^) und machten alle Anstrengungen sich für den bevorstehenden 
Kampf mit Rom Freunde und Bundesgenossen zu erwerben.^) Sie hatten 
aber die Macht des Antiochos und ihre eigene Kraft überschätzt. Im 
Jahre 189 wurden sie von M. Fulvius Nobilior zur Unterwerfung genötigt. 
Im Frieden mussten sie die Oberhoheit Roms anerkennen, sich verpflichten, 
mit Rom gleiche Feinde und Freunde zu haben und Heeresfolge zu leisten. 
Ihr Gebiet wurde im wesentlichen auf das eigentliche Aetolien und einige 
angrenzende Stücke von Lokris und Akarnanien beschränkt.*^) 

Der aetolische Bund spielte seitdem keine erhebliche politische Rolle. 
An den letzten Kämpfen um die Unabhängigkeit Griechenlands von den 



Polyb. IV 79, 5. 

*) Vgl. S. 350 Anm. 5. 

») Liv. XXVI 24; lustin. XXIX 4. 

*) Polyb. IX 39; Liv. XXVI 24; 26. 

*) Liv. XXIX 12; Appian, Maked. 3. 

«) Polyb. XV 23, 8; XVIII 3, 12; Liv. 
XXXII 33. 

') Polyb. XVin 47; XXII 13, 14; 9, 2; 
Liv. XXIU 34; 49. 

») Polyb. III 7, 3. 



^) Liv. XXXV 12 ; Vgl. die in dicise ZeH 
fallenden Verträge der Aetoler mit Eeos (CI 
Gr. Nr. 2350 = Dittenberobb, Nr. 183 = 
CoLLiTz, Dialekt-] nschr. 1410) mit Teoa (CI 
Gr. Nr. 3046 = Collitz Nr. 1411) und My- 
tilene: Mitt. d. arch. Inst. XI (1886) 263. 

'0) Polyb. XXII 13; Liv. XXXVIII 11; 
vgl. DuBois, Les ligues Stolienne p. 42 ff. Von 
Lokris verblieb ihnen Naupaktos: Wbschsb 
et FoüCABT, Inscr, recueil. ä Delphes Nr. 223. 



7. Die wichtigsten Bünde. (§ 211-216), 
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Römern konnte er sich um so weniger beteiligen, als das Land von heftigen 
innem Parteiungen zerrissen warJ) 

Im Jahre 146 verfügten wohl die Römer die Auflösung des Bundes,*) 
gestatteten dann aber wegen seiner Ungefährlichkeit seine Wiederher- 
stellung.^) 

278. Das xoivov rdv AkfaXwvy wie sich der Bund offiziell nannte, 
bildete, ebenso wie der achaeische Bund, nicht bloss einen Staatenbund, 
sondern einen Bundesstaat.*) Alle Bürger der zum Koinon gehörenden 
Städte waren staatsrechtlich Aetoler*) und konnten Bundesbeamte werden. ß) 
Ihre Urkunden datierten die einzelnen Städte nach dem aetolischen Stra- 
tegos und ihren lokalen Beamten.') Für alle Städte galten ferner die- 
selben Bundesgesetze. ^) Aetolische Bundesmünzen scheinen nur im eigent- 
lichen Aetolien geprägt worden zu sein. Die Münzen haben die Legende 
AlrtoXäv und es fehlt die Beifügung eines einzelnen Stadtnamens, womit 
im achaeischen Bunde die Prägstätte bezeichnet wurde.^) Die bundes- 
staatliche Organisation war überhaupt nicht so staatsrechtlich fein durch- 
geführt, wie im achaeischen Bunde, und die einzelnen Mitglieder des 
Koinon weniger fest durch das gemeinsame Staatswesen miteinander ver- 
schmolzen. Denn die eigentlichen Aetoler gingen nicht in dem Masse wie 
die Achaeer in das Koinon auf, sondern suchten eine Suprematie über die 
übrigen Bundesmitglieder zu behaupten. Nicht selten griffen sie in die 
innere Verwaltung der Städte ein und namentlich belegten sie dieselben, 
vorgeblich nur zum Schutze, mit Besatzungen, deren Befehlshaber that- 
sächlich Herren in dem betreffenden Gemeinwesen waren und sich vielerlei 
Übergriffe zu Schulden kommen liessen, gelegentlich auch an den landes- 
üblichen Räubereien teilnahmen.*®) Rechtlich waren jedoch die einzelnen 



') Polyb. XXVIII 4, 13. 

«) Vgl. Paus. VII 16, 9. 

') Ehrendekret des xoivov rtHv AhiaXfav 
für Ladas, der dem Sulla gute Dienste ge- 
leistet hatte: Bull. d. corr. hell. X (1886) 
183 = CoLLiTZ, Gr. Dialekt-Inschr. Nr. 1418. 

*) AlxtaXtav ffviinoXiteia: Polyb. IV 25, 
7. Die Aetoler suciien die Medeonier zu be- 
wegen fÄ€T£x^iv ütpiai iTjg avrijg noXiTsias: 
Polyb. II 2, 6. Von den Städten, die Mit- 
glieder des Koinon waren (avfinoXirevofjidvai: 
Polyb. IV 3, 6; XVIII 3, 12) sind zu unter- 
scheiden die bloss durch Freundschafts- und 
Bündnisverträge mit dem Koinon verbunde- 
nen Städte. Polyb. II 46, 2. 

*) In der Olympioniken-Liste des Afri- 
canus bei Euseb. ed. Schöne ist Ol. 132 (252) 
veneichnet Sevofpdvi]^ AlttaXog i^ UfKficarjg 
iirädiov. Vgl. Gilbert, Gr. Staatsaltert. II, 24, 
Anm. 3. Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. 1410: 
fjir}d-iva uyuv JirtoXiOv - - rovg Kelovg - - aJf 
JUoiXaiv ovxiav rdSv Ksitov, 

^) Die meisten Strategen stammen zwar 
aus dem eigentlichen Aetolien, doch sind drei 
Strategen aus dem lokrischen Naupaktos be- 
kannt: Polyb. V 107, 5; Weschbb et Fou- 
CABT, Inscr, recueillies ä Delphes Nr. 223; 
Bull. d. corr. hell. V 410 Nr. 16. Ein Strate- 



gos aus dem akamanischen Stratos (Wescheb 
a. a. 0. Nr. 386; Bull. a. a. 0. p. 421 Nr. 34) 
und ein anderer aus dem ebenfalls akama- 
nischen Akrinion (Wescher a. a. 0. Nr. 153). 
Aus dem phokischen Tithronion stammte der 
Strategos Polyxenos bei Weschbb a. a. 0. 
Nr. 312. Es ist jedoch zu beachten, dass die 
uns bekannten Strategen zum grössten Teil 
dem zweiten Jahrhundert angehören. 

'') Vgl. Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. Nr. 
1428; 1489; 1440 und die delphischen Frei- 
lassimgs-Urkunden bei Weschbb etFoüCABT 
a. a. 0. und im Bull. d. corr. hell. V 408 jff. 

^) Die gegen die Aetoler vereinigten 
Bundesgenossen beschliessen nach Polyb. IV 
25, 7, dass die widerwillig in das aetolische 
Koinon Einverleibten losgetrennt werden sol- 
len TioXixeiaig xal vofxoig /^Wjucwvff toTg 
nargioig. Vgl. weiter unten S. 372 Anm. 2. 

•) Caialogue of gr, coins in the Brit. 
Mus. Thessahj (London 1883) p. 194 ff.; 
DuBOis, Les ligues HoUenne p. 209. 

»^) Vgl. den Anm. 8 erwähnten Beschluss 
der Bundesgenossen bei Polyb. IV 25, 7: 
X(aQav e^ovrag xal noXetg rag avxtSv, äfpQOv- 

Qtjrovg xtX. Ober einzelne Fälle vgl. Polyb. 
IV 3, 5 ff.; 79, 4; XV 23, 8; XVIQ 3, 11; 
Paus. VI 16, 2. 



368 •^* ^io griechischen Altertümer. 1. Staats- und Eechtsaltertümer. 



Städte in Bezug auf ihre Gemeindeverwaltung autonom und hatten ihre 
eigenen Behörden. Beschlüssen der Bundesgewalt mussten sie natürlich 
Folge leisten.*) 

279. Der oberste Beamte des Bundes war ein jährlich wechselnder 
(TTQaTrjYogy dessen Namen zur Datierung an die Spitze der Urkunden ge- 
stellt wurde.*) Er wurde von der Bundesversammlung unmittelbar nach 
der herbstlichen Tag- und Nachtgleiche gewählt und trat an demselben 
Tage, an dem er gewählt worden war, sein Amt an.^) Wiederwahl zum 
Amte war gestattet, doch nur nach mindestens einjähriger Zwischen- 
zeit.*) 

Das Amt des Strategos hatte einen vorwiegend militärischen Cha- 
rakter. Als Bundesfeldherr erliess er, sobald ein Krieg beschlossen war, 
das Aufgebot der Mannschaften, vereinigte sie und leitete die Operationen.^) 
In seinen Händen lag aber auch gemeinsam mit dem Bundesrate die Lei- 
tung der auswärtigen Angelegenheiten. Er verhandelte mit fremden 
Mächten, führte die Vertreter derselben in die Bundesversammlung ein 
und veranlasste die Absendung von Gesandtschaften.^) Mit dem Bundes- 
rate berief und leitete er die Bundesversammlung, erstattete in derselben 
Berichte und stellte Anträge. Nur wenn er die Bundesversammlung zur 



*) Nach CoLLiTz, Dialekt-Inschr. Nr. 
1413 (DiTTENBERGEB, Syllogc iiiBcr. gr. Nr. 
215) ordnet die Bundesversammlung an: roTg 
dk &€u}QoTs Totg enayyeXXoytois tovg dy(<oyag 
zdtiy N )ixa<poQict)y (in Pergamon) xatacxäaai 
rag noXeig ixdarag ^etogodoxottg rdSy Idltay 
^oXiray, xal dy6y€(yxßl)y rovg «^/ovraff 
rovg und xäy nokltay r^ ciQ(tXtt(yt^ xiX, Be- 
schluss der Aetoler über die Beschränkung 
der Steuerfreiheit der Sjnoeken in Delphi: 
CoLLiTz a. a. 0. Nr. 1409 = Dittenbergeb 
a. a. 0. Nr. 325. "^^/oi^ef in einzelnen 
Städten, nach denen die Urkunden nächst 
Anführung des aetolischen Strategen datiert 
werden, sowie andere Behörden, Rat und 
Gemeindeversammlung z. B. Collitz a. a. 0. 
Nr. 1439; 1440; 1428 i. 

^) Über die Datierung vgl. Anm. 1. Seit 
dem Jahre 277/6 gab es nachweislich stets 
einen Strategos. DiTTEVBEROSRf Syllogeinscr, 
gr, Nr. 149, 150. Daher ist unzweifelhaft 
die Angabe bei Paus. VI 16, 1 richtig: JlXei- 
axttivoy dk roy EvQvddfiov rov iyayria FaXa- 
rdjy axQaxrjyi^aayxog AtxtoXoTg SsünieTg eiffly 
ol dyadiyxBg, Dagegen sagt Paus. X 20, 4: 
Aix*oXoig d'rjyoy UoXvaQX^i ^<<^ üoXvfpQfay xs 
xal Aaxqdxrjg, — Zusammenstellung der be- 
kannten Strategen in chronologischer Folge 
bei Th. Bebgk, Philol. 42 (1883) 237. 

') Polyb. IV 37, 2: xilg xdQ «(^/at^catac 
AixioXol fxky inoiovy fjiexd xtjy (p&iyonto^iytjy 
iüT]fji€Qitty €v&£it)g, ^A^ftiol dl xoxs nsQl xrjy 
xijg nXeiddog inixoXtjy. Bei den Aetolern 
fanden also die Wahlen nicht bloss damals 
(vgl. S. 354 Anm. 5) sondern überhaupt im 
Herbst statt. Das bestätigt sich auch durch 
die delphischen Freilassungs-Urkunden. Vgl. 



A. MoKMSEN, Philol. XXIV 15 ff. dQxaiQeoltu 
im Herbst 220: Polyb. IV 27, 1, ebenso im 
Jahre 219: Polyb. IV 67, 1: nagd dk xotg 
AixtoXoig ^drj xiHy dgyatQetrttjy xa&^xoyxwy 
axQatrjyog ^Q6&fj AiOQifJtaxog og nagavxlxa 
xrjy ttQxrjy TioQaXaßtjy xxX. Vgl. Polyb. II 
2, 8; 3, 1: dioy xfi xaxd nodag i^f^^Qff yBri- 
<r9ai xrjy uXqbciv xal xrjy naQdXr^iy xijgdQx^^y 
xa&dneg ^&og ioxly AixtäXoTg xxX. — Das 
aetolische Jahr begann mit dem dritten del- 
phischen Monat (der dem attischen Boedro- 
mion = September entsprach) d. h. mit dem 
Monate nach dem pvthischen Feste, das in 
den zweiten delphischen Monat, den Bukatios 
fiel. E. BiscHOPF, De fafttis Graecorum anii- 
quioribu9j Leipzig. Stud. VII 363 ff. 

*) Dass unmittelbare Wiederwahl nicht 
gestattet war, ergiebt sich ans Polyb. II 8 
bis 11. Wiederwahlen kommen oft vor,Thoas 
und Archedamos bekleideten viermal das Amt. 
Die geringste bekannte Zwischenzeit beträgt 
zwei Jahre. Vgl. die Liste bei Bebok a. a. O. 

*) Polyb. IV 67, 1: Dorimachos zum 
Strategos erwählt nagavxlxa xrjy d^xv^ ^^' 
QftXaßtay xal xovg AixtoXo ig d&^ioag fiexd 
xtjy onXtoyy iy^ßctXe xxX, V 96, 1 : 'Ayijxag 6 
xtay AixtoXtSy ox^axrjyog avyayaycSy nayd*j' 
fiel xovg AixfoXovg iXetjXdxrjce xxX, Polyb. 
XXII 8, 4. Liv. XXVI 25, 9. 

•) CIA II 323 (Dittenberger, SyUoge 
inscr. gr, Nr. 149): negi xovxfoy x6 xoivoy 
xtoy Aix(aXfay xal 6 axQaxrjyog XaQi^ßyog dns~ 
cxdXxaai ngog xoy drjfxoy nQeaßelay xxX. Ebenso 
Bull. d. corr, heU. V (1881) 300 ff. == Dit- 
tenbbrgbr, Nr. 150. Vgl. Polyb. XVIII 3, 
1; 4, 3; XX 9; 10; Liv. XXXV 12, 5; 33, 
1; 44, 1. 



7. Die wichtigsten Bünde. (§ 279-280.) 
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Beratung und Beschlussfassung über eine Kriegserklärung berief, ^ durfte 
nach dem Oesetz der Strategos seine Ansicht nicht aussprechen. Man 
hielt offenbar den Strategos nicht für unparteiisch, zumal ihm die Ver- 
waltung der Beute zustand.*) Wie der Strategos Beschlüsse der Bundes- 
versammlung veranlassen konnte, so lag ihm auch die Ausführung der 
Beschlüsse ob.^) 

Unter dem Strategos führte der VnnaQxog^ wie im achaeischen Bunde, 
den Oberbefehl über die Reiterei. Er war der zweithöchste Beamte des 
Bundes und wird daher bisweilen in Urkunden neben dem Strategos ge- 
nannt. *) 

Mit der Abfassung von Urkunden und Staatschriften war ein Bundes- 
sekretär (yQafifiarevg) betraut.^) 

Die Verwaltung der Bundeskasse, in welche die den einzelnen 
Staaten nach ihrem Vermögen auferlegten Bundessteuern flössen, lag in 
den Händen eines Tafiiag.^) 

280. Bei der Leitung der Bundes- Angelegenheiten stand d6m Stra- 
tegos ein Bundesrat zur Seite, dessen Mitglieder in den Urkunden ge- 
wöhnlich cvvsSqoi (die ganze Körperschaft awedgiov), bisweilen ßovXevtai, 
von Polybios dagegen ccTtoxXr/toi genannt werden.') Die einzelnen Städte 
waren je nach ihrer Grösse durch eine verschiedene Anzahl von Mit- 
gliedern im Bundesrate vertreten. **) Die Gesamtzahl der Synedroi ist un- 



') Liv. XXXI 29, 8: per tnagisiratus a 
vohis creatos conciHum hahetia etc.; vgl. XXXV 
12, 3. Dass der Strategos und der Bundesrat 
die Bundesversammlung beriefen, ergiebt sich 
aus Polyb. XX 10, 13-14 = Liv. XXXVI 28. 
Leitung der Versammlung nach Liv. XXXV 
44, 1: In eoncilium tit ventum est, aegre a 
Phanea praetore principihusque aliis (jeden- 
falls Vorsiizende des Bundesrates der Apo- 
kletoi) facto silentio etc. Antrag des Stra- 
tegos in der Bundesversammlung : decemerent 
extemplo, ut praetor, sine fratide, cum de 
hello et pace agere velü, advocet eoncilium etc. 
Liv. XXXI 32, 4. Es handelt sich um eine 
besondere, dem Strategos zu erteilende Voll- 
macht, vgl. noch über Berichte und Anträge 
des Strategos in der Bundesversammlung: 
Liv. XXVI 24, 7; XXXI 32, 1-4; 40, 9; 
XXXV 12, 4. 

') Liv. XXXV 25, 7 : ne praetor, cum de 
hello consuluisset, ipse sententiam diceret. 
Über die oixoyofiia Xa<pvQ(oy: Polyb. II 2. 

') Dem Strategos aufgetragen die Aus- 
führung des Beschlusses über die Beschickung 
der von Eumenes II eingerichteten Festspiele 
und die Eintragung des Beschlusses in die 
Bundesgesetze. Dittenbergeb, Sylloge inscr. 
gr. Nr. 215 = Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. 
Nr. 1413. 

*) Bull. d. corr. hell. VI p. 461 : Ein 
Schreiben der kretischen Stadt Axos ^/roo- 
X(o{y (SvyiSqoig) xai ttov axqutaydi xal rt^ 
Innd^X^*" ^8^' Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. 
Nr. 1415 V. 35; Polyb. XXII 13, 10 = Liv. 
XXXVIII 11, 7. 

Sandbnch der UaaB. AltertamswisBeDschaft. lY. 1. 



^) Der Bundessekret&r heisst in den Ur- 
kunden kurzweg 6 yqafAfAaxBvg; vgl. Collitz 
a. a. 0. Nr. 1415 v. 35 (wo er deutlich von 
dem Sekretär des Synedrions unterschieden 
wird). Nr. 1413 v. 33 {■= Dittenbergeb, 
Syll. inscr. gr. 215): iyyvog xäy nqo^Byiä{y 
6 y)^ttf4uax)&vg. Beschluss der Aetoler da- 
tiert nach dem ygafifiarevs : Collitz a. a. 0. 
Nr. 1412. Bei Polyb. XXII 13, 10 heisst er 
di]fji6üvog yqafjtfJLaJBvg, 

^) Die Bundesversammlung weist den 
rauiag an, Geld für die Errichtung von In- 
scnriftenstelen zu zahlen. Collitz a. a.«0. 
Nr. 1413 V. 36 = Dittenbergeb, Sylloge 
inscr. gr. 215. — Bundessteuem: Collitz a. 
a. 0. Nr. 1415 v. 20; Polyb. IV 25, 7 Suid. 
s. V. dytjya<T&ai. 

^) cvyeS^i: Collitz a. a. 0. Nr. 1410, 

1411, 1413 (DiTTENBEBGEB, B. B. 0. Nr. 183, 

215); Mitt. d. arch. Inst. XI (1886) 263. to 
avys&Qioy: Collitz a. a. 0. Nr. 1415. — ßovXa: 
Collitz Nr. 1412; ßovXevTag: CollitzNf. 1415. 
— itnoxXrjxoi: Polyb. IV 5. 9; XX 1; 10, 
11—13; XXI 3. Auch allgemein «^/oyre? 
rtoy JiT(oXtoy: Polyb. XXI 2, 7 und 3, 1. 
Livius nennt sie daher principes oder apo- 
cleti: XXXVI 28, 8 und 27, 4; XXVI 24; 

XXXV 33, 1 ; XXXV 34, 4; 44; 46; XXXVIII 
8; 9. — Liv. XXXV 34: apocletos — ita 
vocant sanctius consilium (Kap. 35, 4: consi- 
lium arcanum gentis) ; ex delectis constat viris, 

XXXVI 28; 6: in consilio delectorum, quo« 
apocletos vocant. 

") Das ist aus Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. 
Nr. 1415 V. 18 zu schliessen; vgl. W. Viscueb, 

2. Aufl. 24 
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bekannt, doch war sie jedenfalls beträchtlich und muss sich auf min- 
destens sechshundert belaufen haben. ') Im Gegensätze zu der kleinern 
Bundesversammlung oder dem Synedrion der Achaeer war das aetoliscfae 
Synedrion eine ständige Versammlung, doch lagen seine Funktionen dort 
teilweise den Damiorgoi ob. Den Vorsitz im Synedrion führten nQoaTcnai^ 
die Sekretariatsgeschäfte versah ein yQafifiarevg,^) 

Die Synedren oder Apokleten erledigten mit dem Strategen die lau- 
fenden Geschäfte des Bundes, berieten mit ihm, bisweilen in geheimer 
Sitzung, ^) über die auswärtigen Angelegenheiten, verhandelten mit fremden 
Mächten, bereiteten Vorlagen für die Bundesversammlung vor, beriefen 
dieselbe und leiteten (natürlich nur die Vorsitzenden) die Verhandlungen.*) 
Ausserdem fungierten die Synedren unter Mitwirkung des Strategos als 
Bundesgericht nachweislich in den Fällen, wo Personen, denen der Bund 
Sicherheit gewährt hatte, beraubt wurden.*) 

281. Eine allgemeine Landgemeinde der Aetoler, an der alle wehr- 
pflichtigen Bürger teilnehmen konnten, fand alljährlich nach der herbstlichen 
Tag- und Nachtgleiche in Thermen statt ^) und war mit dem allgemeinen 
Landesfeste, den Panaetolia, verbunden. Es wurde darum auch diese Bundes- 
versammlung selbst die panaetolische genannt. '') Auf dieser Versammlung 



Kl. Schrift herausg. v. Gelzeb 1 374; G. Gil- 
best, Gr. Staatsaltert. II 29. 

*) Im Jahre 167 wurden nach Liv. XLV 
28, 7 550 principea von den Häuptern der 
römischen Partei circumsesso senatu per mi- 
Utes Romanos getötet. Nach Polyb. XX 1 
(vgl. Liv. XXX 45, 9) wird ein Ausschuss 
von 30 Apokleten zur Verhandlung mit Kö- 
nig Antiochos gewählt, was auch auf eine 
zahlreiche Versammlung hinweist. — Inwie- 
weit die Gesetzgebung des Dorimachos und 
Skopas im Jahre 205 auf die Verfassungs- 
formen eingewirkt hat, ist unbekannt; sie 
scheint hauptsächlich das Schuldenwesen be- 
troffen zu haben, Polyb. XIII 1—2. 

*) CoLLiTZ, Gr. Dialekt-Inschr. Nr. 1415 
V. 33: MttQTvgei ro avy^dgioy AitijXüiy to 
inl yQafifxaxiog Avxov xal ol TigoantTai 
70 V gvvb&qIov (Olv6)utto^ Zndxxiog, Jvüoi-nog 
^JnoXXwvievg, xal o yQufJifjutxsvg {lS>7to)xog 
'EQv*9QaTog xal 6 InnaQxag AXi^tov xxX. Hier 
werden also zwei nqoardxai, aufgeführt und 
zugleich wird der yqafXfjtaxBvg des Synedrions 
von dem Bundessekretär (vgl. S. 369 Anm. 5) 
unterschieden. In dem Beschlüsse der Aeto- 
ler CoLLiTz, Nr. 1413 (Dittbkberger, Sylloge 
Nr. 215) heisst es v. 34: eyyvog xäv 7iQö^eyia(y 
6 y)Q{afXfiax)Bvg. Dann steht v. 38 : xov ygafx- 
fiaxrj xtoy | . . . . Jedenfalls kam hier auch 
ein zweiter yQttfj.fj.axevg vor und zwar eines 
Collegiums, sicherlich xtav {ovyidgioy). Vgl. 
V. 22. Ein yqafjiu€cxBvg des Bundesrates 
wahrscheinlich aucn Collitz Nr. 1412. Die 
Mytilenaeer beloben x6 xoiySy xtav AixtaXtov 
xal xovg iJQoi^QOvg xal JlayxaXs'oyxtt xoy ffXQfc- 
xT]y6y: Mitt. d. arch. Inst. XI (1886) 268. 
Möglicherweise sind die riQoedQoi die TtQo- 



axdxaiy wenn nicht etwa, was wahrschein- 
licher erscheint, die avy^i^oi gemeint sind. 
Vgl. CoLLiTZ Nr. 1411: xov axQaxayov X€u 
xovg avyi^Qovg del xovg iydqxovg. Es war 
also, wie auch der yQafifiaxsvg zeigt, eine 
ständige Behörde, deren Mitglieder jährlich 
wechselten. 

') Der Strategos erstattet Bericht in con- 
silio arcano gentis. Liv. XXXV 35, 4. 

*) Vgl. die S. 369 Anm. 1. 

*) CoLLiTz a. a. 0. Nr. 1410 (= Ditten- 
BEROBB Nr. 183); 1411; 1413 (Dtttenbeboer 
Nr, 215); Mitt. d. arch. Inst. XI (1886) 263. 

*J Polyb. V 8, 5: xa^* ixaoxoy yaQ exog 
äyoQag xe xal navrjyvQeig ini<payeaxdxag, Irt 
dl xal xug xaiy dQX€UQe(fi<oy xaxaaidaeig iy 
xovx(^ rw xono) (Thermon) avyxeXovyxwv. Die 
Archaeresien f^iexa xrjy <p&iyonü}Qi.yfjv ürtifie^ 
Qiay evaitog: Polyb. IV 37, 2; vgl. Strab. 
X 463. -- Polyb. IV 15, 8: Ol d'jtixioXol, 
7i€tQayeyof4€yijg avxoTg x^g xa^fjxovctjg ixxXtj- 
aiag. Auch bei Polyb. XXVIII 4, 1 heisst 
die Versammlung ixxXrjala, IV 26, 6: »; xmy 
AixioXwv üvyodog, Collitz a. a. 0. Nr. 1412: 
xdy de \pdq}i^iv xdy negl xicg dyayqa<pdg rtoiij- 
aaffSai iy yo(/Al/AM ixxXtjclfjc). — Poljb. V 
103, 6: ol d^ AirmXol /cü^<? xioy onXtoy rjxoy 
7iaydt]in€i zur Friedensverhandlung nach 
Naupaktos. Liv. XXXV 84, 1: concilium 
iinirersae gentis, 

') Panaetolia als Fest: PoUux VI 163; 
vgl. Polyb. V 8, 5 (Anm. 6) Liv. XXXT 32, 
3 : cum legibus cautum esset, ne depace helloque 
nisi in Panaetolico et Pylaico concilio agere- 
tur, decernerent extemplo^ ut praetor sine 
fraude, cum de pace et hello agere relit, ad- 
rocet concilium, et quod tum referatur deeer- 



r Die wichtigsten fiünde. (§ 281.) 
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wurden die Beamten gewählt. Ferner galt, wenigstens seit etwa dem Jahre 205, 
das Gesetz, dass nur auf einer panaetolischen oder pylaeischen Versanamlung 
über Krieg und Frieden beschlossen werden durfte. Ö Unter der pylaeischen 
Versammlung wird man eine zu Delphi abgehaltene zu verstehen haben. Denn 
Delphi war zur Blütezeit des Bundes thatsächlich der sakrale Mittelpunkt 
des Bundes.^) In Thermen und in Delphi wurden die Bundesbeschlüsse 
aufgestellt.») Der Name PylaYcum concilium ist einfach dadurch zu er- 
klären, dass die Versammlung mit der delphischen Pylaea der Amphiktyonie, 
die ja von den Aetolern beherrscht wurde, verbunden war. *) Ausserordent- 
liche Versammlungen wurden, je nachdem es die Umstände erforderten, 
einberufen und waren an keinen bestimmten Ort gebunden.^) 

Die von dem Strategos und den Synedren berufene und geleitete '^) Bundes- 
versammlung beriet und beschloss über Krieg und Frieden, ') über Bündnisse 
und andere Verträge. Sie nahm zu diesem Zwecke nicht nur Berichte der 
Strategen*) und eigenen Abgesandten entgegen, sie verhandelte auch mit 
Vertretern fremder Mächte und beschloss über die Absendung von Gesandt- 
schaften.») Sie fasste femer Beschluss über die Verleihung der Proxenie 
und anderweitige Ehrenerweisungen.*®) Endlich setzte sie die Stärke des 



naturqtie, ut perinde ins ratumque 8it, ac si in 
Panaetolico aut Pylaico concilio actum esset. 
Die Versaimnlung, auf welcher der Strategos 
Demokritos diesen Antrag stellte, fand in 
Naupaktos statt: vgl. Liv. XXXI 29, 8; 40, 
9; vgl. CoLLiTZ, Gr. Dialekt-Inschr. Nr. 1411. 
AitiaXtov. I XxQ€tX€tyiovxog 'JXe^dvdQov KaXv- 
dtayiov, JlavttirtoXLxoig. \ Beginn des Dekrets 
mit ^Enel Tijtoi xrX. Ebenso ein Dekret da- 
tiert Bull. d. corr. hell. X (1886) 187 Nr. 4. 
Die JIuyaiTtaXixd bezieht Gilbert, Gr. Staats- 
altert. II 30 auf die panaetolische Panegyris, 
allein die Datierung erinnert doch an die 
der Beschlüsse der Amphiktyonen aus dieser 
Zeit. *Em zov deiytc ftQxotnog iy JeXffoTg, 
nvXaiag ^Qty^g oder ontaQiyrjg (Dittekbebger 
Nr. 184 ff.); vgl. Liv. XXXI 29, 1: Conci- 
lium Aetolorum stata die^ quod PanaetoUum 
vocant. Freilich nennt diese Versammlung 
Liv. fälschlich PanaetoUum, da sie in Nau- 
paktos stattfand und kein PanaetoUcxim con- 
cilium war; vgl. XXXI 32, 3. — Liv. XXXV 
32, 7; ut legatos ad Panaetolicum concilium 
mitterent, 

') Vgl. die vorhergehende Anm. Der 
den Bundesgenossenkrieg im Jahre 217 be- 
endigende Friede wurde von einer allgemei- 
nen Landgemeinde zu Naupaktos abgeschlos- 
sen: Polyb. V 103, 6. Wahrscheinlich zu 
Naupaktos schlössen auch im Jahre 211 die 
Aetoler das Bündnis mit den Römern. Liv. 
XXVI 24, 1 mit der Anmerkung Weissen- 
BORNS. Die Versammlung zu Naupaktos im 
Jahre 193 bei Liv. XXXV 12 arbeitet auf 
den Krieg hin, sendet Gesandte ab, aber be- 
schliesst keinen Krieg. Bei der Versammlung 
zu Lamia im Jahre 192 handelte es sich um 
ausserordentliche Umstände. Liv. XXXV 44 
bis 45. 



^) Vgl. S. 365 Anm. 1. 



1 



CoLLiTZ a. a. 0. Nr. 1412; 1413; 1415. 

*) Anderweitige Erklärungsversuche un- 
ter Annahme eines Missverständnisses des 
Livius bei Wbissenborn zu Liv. XXXI 32, 3. 
An eine mit der Pylaea in den Thermopylen 
verknüpfte Bundesversammlung kann bei 
dieser Gelegenheit, wo man doch auf mög- 
lichst vollständiges Erscheinen rechnete, nicht 
gedacht werden, weil die Thermopylen von 
den Centren des Bundes und seines Gebietes 
zu weit entfernt waren. Natürlich waren 
Aetoler, auch abgesehen von ihrer offiziel- 
len, Vertretung, bei der Pylaea in den Pylen 
stets in grösserer Zahl anwesend. Liv. XXXIII 
35, 8. 

*) Versammlungen in Naupaktos: Polyb .V 
103, 6; XVI 27, 4, Liv. XXVI 24, 1; XXXI 
29, 8; 32, 3; 40, 9; XXXV 12. Vgl. S. 370 
Anm. 7; und in Herakleia am Oeta: Liv. XXVIII 
5, 14; XXXIII 3, 7 — in Hypata: Liv.XXXVI 
26. 1 — in Lamia: Liv. XXXV 43—45; 49, 9. 

*) Vgl. S. 369 Anm. 1. 

') Vgl. S. 369 Anm. 1. 

^) VgL S. 369 Anm. 1 und 2. 

^) Vertreter fremder Mächte in der Ver- 
sammlung und Beschlussfassung über aus- 
wärtige Angelegenheiten: Collitz, Gr. Dia- 
lekt-Inschr. Nr. 1410; 1411; 1413; Ditten- 
BERGER, Sylloge inscr. gr. Nr. 149 (= CIA 
II 323); Nr. 150. — Diod. XIX 66; Polyb. 
XXVIII 4; Liv. XXVI 24; XXXI 29; XXXV 
32, 7; 33, 1; 43, 8. Absendung von Ge- 
sandtschaften: DiTTENBEROER a. a. 0. Nr. 
149; 150. Diod. XX 99; Liv. XXXV 12; 
XXXVl 26; XXXVIII 8. 

'«) Collitz a. a. 0. Nr. 1412; 1413; 1416 
bis 1418. 
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Heeresaufgebotes fest^ und beschloss über Bundesgesetze, die fUr alle 
Bundesstädte verbindlich waren. Die von der Bundesversammlung erlasse- 
nen Gesetze wurden von vofioyQdyfoi zu bestimmten Zeiten in das Bundes- 
gesetzbuch eingetragen.^) 

282. Die Kriegsmacht des Bundes bestand wesentlich aus dem 
Aufgebote der Bürgerwehr. Söldner wurden von den Aetolem nicht ge- 
mietet, wohl aber dienten sie selbst als Söldner. Oft erfolgte ein Aufgebot 
der gesamten wehrpflichtigen Mannschaft, das sich auf zehn- bis fünfzehn- 
tausend Mann belief. Als vortrefflich galt die aetolische Reiterei.^) 

W. SoHORK, Geschichte Griechenlands von der Entsiehang des aetolischen und 
achaeischen Bundes bis zur Zerstörung Eorinths, Bonn 1833. BbandstXtter, Die Ge- 
schichten des aetolischen Landes, Volkes und Bundes, Berlin 1844. Freeman, History of 
federal gavernment I (1863) p. 323 ff.; 610 ff.; Drotsen, Gesch. d. Hellenismus IIP 97 ff.; 
445 ff. C. Bücher, Quaest, amphictyonicar. apeeimen: De gente aetolica amphidyanicte 
participe, Berlin 1870 Diss.; H. BCrgel, Die pylaeisch-delphische Amphiktyonie, München 
1877; K. F. Hermann, Gr. Staatsaltert. 5. Aufl. § 183—184; W. Vischer, Kl. Schriften, 
herausg. v. Gelzer I (Leipzig 1877) 374 ff.; E. Kuhn, Die Entstehung der Städte der Alten 
(Leipzig 1878) 87 ff.; G. Gilrert, Gr. Staatsaltertümer ü 21 ff.; M. Dübois, Les liguea 
iiolienne et aeh^enne, Paris 1884 Diss. 



») Liv. XXXIII 3, 7; XXXV 12, 16. 

') Über die Bundesgesetze vgl. S. 367 
Anm. 8. Gollitz a. a. 0. Nr. 1411: onwg 
di xai eig rovg yo/Aovg xaraxti^^i^^i drUgtaaig 
ntti aavXla rovg xaraaja&iviag yo/noygatpovg 
xttTaytügi^ai, insl xa al rof^oy^afpiai yiyiay- 
rat fy rovg yofjiovg. Die Aetoler (fux xs rijy 
avyixBUty rtSy noXifxoty xai &id ri^y noXvti- 
Xsiay rtoy ßlioy geraten unvermerkt in Schul- 
den. Deswegen dtaxsi/Äsyoi n^og xaiyoto' 
f4iay T^g oixBiag noXirelag clXoyto yo/ioy^it' 
g:ovg Jatglfia^oy xai Xxonay xxX. 6t xai na- 
QaXaßoyrsg rijy i^ovoiay tavrtjy eygaif^y 
yöfjiQvg. Polyb. XIII 1. Hier handelt es sich 
also um die Abfassung neuer Gesetze und 
um yo/4oyQag>oi mit ausserordentlichen Voll- 
machten. Polyb. XIIF la: "On 'JX^iaydgog 
6 MttaXog yofio&etovyrog JtoQifJidxov xai 
Ixona ayriXeye rotg y^tpofAiyoig xiX. Da- 
raus folgt, dass über die neuen Gesetze noch 



eine Beratung und Beschlussfassung statt- 
fand, natürlich in der Bundesversanunlong. 
*) Aufgebote naydfjuai; Polyb. II 2, 7; 

IV 6, 8; V 96, 1; XXII 8, 4; Liv. XXVI 
25, 9; XXVni 4, 7. Skonas mietet 6000 
Mann Fusstruppen und 500 Reiter in Aetolien 
für den König von Ägypten : liv. XXXI 43. 
Im Jahre 322 zehntausend waffenfähige Män- 
ner (Diod. XVIII 24) im eigentlichen Aeto- 
lien. Gegen die Kelten stellen die Aetoler 
im Jahre 280 allein 7000 Hopliten und sicher- 
lich ebenso viele Leichtbewaffiiete nebst Rei- 
tern. Paus. X 20, 4. Im Jahre 218 stehen 
über 12,000 Bundestruppen im Felde: Polyb. 

V 5, 1; 13, 3; 14, 1. Reiterei besser als 
bei den andern Hellenen, das Fussvolk an 
Bewaffnung und Taktik für grosse Entschei- 
dungsschlachten mangelhaft: Polyb. XVIII 
22, 5; Liv. XXXIII 7, 13. 
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(Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten, die kleiner gedruckten auf die A.nmerkuugen.) 



Abgaben, vgl. Stenem, an den 
homerischen König 27. 

Abstimmung 103, 104, 260, 
261, 283, 321, 334, 358. 

Achaeer, achaeischer Bund, 
347 ff.; peloponnesische 
A. 91. phthiotische 68, 
72, 73. 

Acharnae 212. 

ä^Bia 264, 293, s. 

Adel 31, 39; in Attika 125 
ff., 130, 133, 156; in Kreta 
122; in Thessalien 69 ff., 
vgl. Aristokratie. 

tt&ixiov yQ€i<pij 226. 

Admiral vgl. i^ava^/o;. 

Adoption 121, 123. 211. 

tt&vyaroi 254, 304, is. 

Aegialeer 93,4. 

Aegikoreis 22, 125. 

Aeginal2, 21,«, 26,4, 34,s,162. 

Aegion 24, 347, 348, 4, 358. 

Aegosthena 340, 342, 345, s. 

Aeschrionia,Phyle in Samos26. 

Aetoler 67, aetolischer Bund 
362 ff. 

aya^oiy Adel 31. 

ayxi^tsiu 20, 202. 

ayihtt 120. 

Agis III 115, 364. 

Aglauros 305. 

dyioyy dyiaveg^ t&iog, drj/Aoaiog 
285; TifJLrixot und dtl- 
fjirjtoi, 286. 

«yoqd in Athen 152, 2, 258, e ; 
in Demetrias 75 ; in 6or- 
tynl23; imhomenschen 
Staat 30 ; Bundestag der 
Achaeer 357; Bürgerver- 
sammlung in Delphi 64; 
Versammlung der Demo- 
ten in Attika 215; der 
Phratrie-Mitglieder 209; 
der Phyleten 218. 

dyoQav6f4oi 49, 117, 244. 



dyoQuxQoL 66. 

dygatpiov, ygoKpai 232. 

dyQOMoi, dyQotwtat 31, 127, 
155. 

Agyrrhios 259,6. 

Aiantis, attische Phyle 217. 

ai&eatg 144. 

aixiag, dixai 272, 285. 

ttUfVfÄVfjxm , aiffifÄydrai 38, 
39,6, 47. 

Akamantis , attische Phyle 
217 219. 

Akamanen 81 ff., 332, 363, 
365, 366. 

Akastos 131. 

Akraephia in Boeotien 341, e, 
342, 345, 8, 346, i, 347, s, 
348, 4. 

Aleuaden 33, 69. 

Alexandres, Molosserkönig 76, 
363; von Pherae 72. 

Alkibiades 127, 172, 203. 

Alkmaeoniden 135. 

Amarion in Aegion 347,6, 
354, s. 

Ammonias 313. 

dfiyijfjtoveg 37. 

Amnestie 133, 186. 

AmphiaraXon in Oropos 342, e, 
346,6. 

dfjLffixxioyBg y d/4(pixxvovBg, 
Amphiktyonien 60ff., 365. 

Amt, Aemter. Abzeichen 27, 
32, 224, 10 ; Befähigung 
zu einem Staatsamt 138, 
139 ff., 148, 149, 228; 
Sold vgl. Besoldung ; 
Amtsdiener vgl. v7ri7^^rat ; 
Amtseid vgl. Eid; Amts- 
gewalt im oligarchischen 
und demokratischen Staat 
35, 86, 46, 48; der atti- 
schen Beamten 219, 226; 
Amtsjahr und Amts- 
antritt in Athen 221, 



224, 240; in Sparta 105, 
106; bei den Achaeem 
354, 355, s; bei den Ae- 
tolem 368; Wahl und 
Losung in Athen 141 ff., 
149, 160, 163, 170, 175, 
220 ff.; WiederwaM in 
Athen 220 ; bei denAchae- 
em 355, s; bei den Ae- 
tolem 368, 4 ; bei den 
Boeotem 343,4. Gleich 
zeitige Bekleidung meh- 
rerer Aemter in Athen 
220; Niederlegung und 
Rechenschaftoablage vgl. 
Rechenschaftsablegung. 

dyayQa<pal S2, 105, 131. 

dyayQatpevgj dyayQatpstg 179, 
187; Ratsschreiber 255. 

dvdxQiaig 210, 223, 280. 

dycinoygdtpov f^exdXXov dlxrj 
296. 

dyavfÄUxlov &ixrj 247. 

dydQsta 98, 121. 

Andres 21,5. 332, 383,9. 

dys^oxfjg 142. 

Antigonis 191. 

dyxtyqatpBvg des Rates 256; 
x^g dioixijoBtog 289. 

dyxiygaqjoy 209. 

dyxldocvg 299. 

Antipatros 189. 

Antiochis 217; Nichtexistenz 
einer vBtoxiQa 191,4. 

Antiphon 173, 178. 

dyxixifÄaad-at 286. 

Anti-agstellung 251, 261, 265. 

Anwälte vgl. avydixoi, <rvyij' 
yoQoi. 

Anzeige von Verbrechen 196. 

dnayiayij 173, 273. 

dnagxv «^27. 
Apaturien 23, 126, 209. 
dnBXBv^BQoi 13, 196. 
dniXXa 104. 
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atpafiuorat 119. 

«ffc&QiarevoyTBg in Boeotien 
344. 

dgjetttCQot 119. 

uno&ix^a&ai, Annahme einer 
Klage 268. 

€tno&€xtai 49, 187. 285, 291. 

anodoxi-fjial^eiy 224. 

((7ioyQa(pij 185, 287; «tio- 
yqdfpBa^ai, 296. 

dnoxriQvkig 19. 

aTioxXtjtoi 369,7. 

Apollon, tcQxvy^VS 86 ; Äktios 
82; delischer 61, 157,8, 
321; delphischer 63,65; 
Patroos 161, 206; Py- 
thaeus 92 ; Triopischer 68 . 

dnoxBiqoxovla 225. 

c(n6(pa<ng 299. 

i(7io(poQd 195. 

€i7io<pQd&€s, ijf4egai 279. 

dnoilfr](pia&$ig 216. 

dnoüxaaiov dlxr} 197, 231. 

dnora^ig 324. 

aTtoteXeioi 356, s. 

Appellation vgl. Berufung. 

dnqoaxaaiov yQ(«pfj 198, 231. 

Aratos 348 ff., 364. 

dqx^f'Q^^^^^ ^^ Athen 220 ff.; 
hei den Achaeem 354, & ; 
hei den Aetolem 368, s. 

Archinos, Athener 186, 2. 

uQXi'noXiccQXOi in Phalanna 74. 

tlQxixixxtoVy «^/iTf xroi'eff 246 ; 
im xdg yavs 220, 245, 

Archiv des athen. Staates 255, 
der Phylen und Phratrien 
208, 217. 

dg^toy, uQxovxBgy Beamte über- 
haupt 219; eponyme47; 
in Athen 131, 139, 148, 
154, 155, 156, 163, 169, 
223, 224, (Dokimasio) 228 
ff. ; of^/oi^ erster Archen 
229; inaiyvfÄog 193, 229; 
nQxtavy Gouverneur in at- 
tischen Bundesstädten 
328, 333,9; «. ifpriß<ay 
308; «. xov yeyog 21, 
206; a. für Salamis 89; 
aQxoyteg bei den Aeto- 
lem 368,1, 369,7^ bei 
den Boeotem 346; aQXiov 
der Boeoterin Onchestos 
342; in Delphi 64; bei 
den westl. Lokrem 81; 
der Opuntier 81 ; der Pho- 
kier 80; der Phthioten 
73, 11 ; ccQXfoy In Theben 
346, 4 ; der Thessaler 72. 

dgxfoyfjg 295. 

«^/off der östl. Lokrer 81. 

Ardettos 276. 

Areopag 13.3, 141, 143, 149, 
164,167, 193, 25« ff., 273. 



Argadeis 22, 23, 125. 

Argos 37, 50, a, 92, 93, *, 349, 
351, 352. 

Aristaichmos, athen. Archon 
137. 

Aristeides 321, 322. 

aQurxiJQeg in Phokis 80. 

«Qiaxoiy Adel 31, 34. 

Aristogeiton vgl. Harmodios. 

Aristokratie 32, 178, vgl. Adel. 

Aristoteles von Marathon 331. 

Aristoteles, 'J&rjyaitay noXi- 
xela 8; Staatsbegriff 3, 
4; Oligarchie. Tyrannis. 
Demokratie 34, 42, 44. 

Arkader 12, 24, 88, 90. 

Armenpflege 254, 304. 

djofÄoaxai 98, 316. 

dgxvyoi in Epidauros 36. 

Artemis Agrotera 101, 231. 

daeßelag, yQacpij 231. 

da(fdXBttt 54, 66. 

Asteropos, Ephoros 105. 

daxol 127. 

daxgaxsiag, yQttfpij 242. 

Mxv 24, 127, 4, 184, 244. 

daxvyofÄOi 49, 244. 

Asyle für Sklaven 13, 196. 

davXla 54, 66. 

dxiXsia 54, 66, 205. 

Athen, Staatsverfassung 124 
— 314 (Ueber die Dispo- 
sition vgl. das Inhalts- 
verzeichnis) ; athenische 
Kleruchien 87 ff.; athe- 
nische Bünde 320-335; 
städtische Entwickelung 
158, 165. 

Athena Itonia 342; Eranaea 
80; Phratria 161, 208; 
Polias 101, 235, 248, 
293,«, 323, 327. 

fixifÄia, axifAoi 204, 233. 

d^Xo&ixai 246. 

Attalis, Phyle 192. 

Autonomie 316, 321, 327. 

avxoxqdxoQBgi axQaxtjyoi 241. 

d^oyeg 153. 

Bagatellprozesse 89, 270. 

Bakchiaden 32. 

ßdXayog 279. 

Basile 130. 

Basiliden 33. 

ßaaiXBiog axod 152. 

ßMLXBvg, König 27 ff.; Titel 
der Geronten 32; Opfer- 
könig 33; epouymer Be- 
amter 33, 6, 47, s ; Archon 
in Athen 132. 133, 280. 

Bastardkinder vgl. y6&(H. 

Baxgaxiovy 279. 

Bauernschaft in Attika 136. 

Bauten, Staatsbauten 245, 252 ; 
Tempelbauten 293. 



Beamte vgl. Amt. 

Beisitzer vgl. ndge&Qoi. 

iiijfia im Gerichtshof 278. 

Bembineis, ephesische Phyle 
22. 

Berufung, an das Gericht 220, 
271, vgl. ig>€<n^,. 

Bergwerke 233, 234, 252, 296. 

Besoldung der Beamten 45; 
in Athen 166, 168, 174, 
177, 178, 187, 225; Be- 
amte, Richter, Besucher 
der Ekklesia, Krieger, 
Epheben u.s.w. 304, 305, 
312. 

Besteuerung vgl. Steuer. 

ßcaiü)y dlxai 285.». 

ßXdßrjg dixttv 272, 281. 

Blutrecht, Blutgerichtsbarkeit 
48, 142, 256. vgl. tpoyog. 

Boeoter, boeotischer Bond 
880 ff., 363. 

ßonaxdQxai 343. 

Boreis 22. 

BovxoXetoy 132,6. 

ßovXaqx^^v in Daulis 80. 

ßtiiXd in den boeotischen Städ- 
ten 347. 

ßova in Sparta 109. 

ßovXtj im demokratischen Staat 
46; in Athen 141 (Dra- 
kon); 149 (Selon); 161, 
175-177(01igarchie),191 
(makedonische Zeit) 193, 
194 (römische Zeit); 248 
ff. (systematische Dar- 
stellung.) — ßovXij, kleine 
Bundesversammlung der 
Aehaeer 357; Bundesrat 
der Aetoler 369, 7 ; der 
Akamanen 82; der Ar- 
kader 83; in Boeotien 
344; in Delphi 64; des 
xoiyoy xtoy loiywy 67. 

ßovXBvöfXByoy, x6 35. 

ßovXrjtpoQoi 28. 

ßovXevöig, ßovXsvaetog yga^ai 
232, 278. 

ßovXevxiJQioy 129, 250,». 

ßovXevxcxoi, yofxoi 205. 

Brandstiftung 273. 

Brunnenmeister vgl. inifie^ 
Xrjxijg XQijydSy. 

Budget vgl. Staatshaushalt. 

Bund , Bünde , Bündnisse 
54; Stammbünde 68 ff.; 
Stammbund der Akama- 
nen 81 ff. ; der argolischen 
Dorier 92; Arkader 83; 
Epeiroten 75 ff. ; Magne- 
ten 74; Molosser 77 ff.; 
Phokier 79; Thessaler 
71 ff.; Achaeischer Bund 
347 ff. ; aetolischer 362 ff.; 
attische Seebünde 320 ff.. 
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329 ff.; boeoiischer 335 ff.; 
hellenisch-mak edonischer 
350 ; lakedaemonischer 
314 ff. 

Bundesfeldherr ygl.aTQottjyog, 

Bundesgericht 360 (Achaeer) ; 
370,6 (Aetoler); 334, lo 
(zweiter athen. Bund). 

Bundesheer und Flotte 322; 
335 (attische Bttnde); 360 
(Achaeer); 372 (Aetoler); 
345 (Boeoter); 318(Lake- 
daemonier). 

Bundesmttnzen vgl. Münzen. 

Bundesrat vgl. avyi^Qioy, 

Bundessteuem v^l. eiafpogai, 
ffoQtn , avyra^sis ; im la- 
kedaemonischen Bunde 
319. 

Bundestag 321, 323 (delisch- 
attischerBund); 319 (la- 
kedaemonischer). 

Bundesversammlung 356 ff. 
(Achaeer); 370 (Aetoler) : 
82—83 (Akamanen); 83 
(Arkader) ; 344 (Boeoter) ; 
78 (Epeiroten) ; 75 (Mag- 
neten); 79 (Phokier); 73 
(Thessaler). 

Bürger 16, 19 ff., 23 ff., 26; 
199 ff. (Athen). 

BOrgerbuch vgl. Xrj^iuQx^^oy 
yQnfXfJLaxsLoy, 

Bürgerlisten 19, 161, 170, 203. 

Bürgerrecht 16, 17, 26; in 
Sparta 98; in Athen 169, 
2üO ff., 213, 216; im 
achaeischen Bunde 353; 
im aetolischen Bunde 367. 

Bürgerwehr 360 (Achaeer) ; 
372 (Aetoler); 305 ff. 
(Athen); 345 (Boeoter); 
110 ff. (Lakedaemonier). 

Byzantion 27, 4, 86, 327, 7, 
330, 333, 339, f. 

Census 34; 138 (Drakon); 

146 (Selon); 300 ff., 308, 

312, 357,1 und 360,6 

(Achaeer). 
Xttq'tBvxBg 34. 
Charikles 180. 
Charondas 40. 
Chaeroneia, /JwA«, dafAog 347, 4; 

Epheben 345, a ; tafÄita 

347, i; Schlachten 257, 

340, 341, 348. 
Chalkis 31, 34,8, 50,», 85, 

332, 340, 342. 
Chaoner 75. 
Cheilon 105. 
/et^t iQyaadfisyog 273. 
XeiQoaxcnog in Elateia 80. 
XeiQOTovia 221. 
XftQovg, /f^jjcf 34, 31. 



Ghesia, Phyle in Samos 26. 

Xihaarveg 22, 26. 

XiUoi, 35. 

Chios 12, 21,10, 47,8, 49, i, 

50,4, 321, 322,323,329, 

330, 333. 
XoiQiyai 283. 
/oi^a, (fvXaxij r^g /. 241; 

ajQctxfjyog inl trjy x^ 242. 
XOQTjyltt, X^9Vy^} 218, 229, 

298; x^^Vy^^ dittdixaaltt 

230. 
XfOQig oixovtrieg 195. 
XQtjotol 34. 
XQvffüiyrjToi 120. 
Chr^sopolis, Zollstätte 294. 
Civilstandsregister 161. 

Damasias, Archon 155. 

dtttrjral 230. 

Daulis 80. 

Decharge vgl. Rechnungs- 

ablegung. 
de'x^o^aij ögxoy 283; eine 

Klage 268. 
detXiag ygagjij 242. 
deiXoi 34. 
cffx«, ol avxoxQaxo^Bg und 

aXXoi (f. 183. 

dexuQx^^f'i dexadaQx'^^*> 317, 
72. 

«fcxßTiy, Zoll 295, 297, 10, 330. 

Dekeleia, JexeXeitay olxog 208. 

Delos, Amphiktyonie 61; de- 
lisch-attischerBund 320 ff. 

Delphi 63—65, 79, 85, 362, 9, 
364. 

Delphinion in Athen 144, 274. 

dfjfiaQxog 25, 214. 

Demetrias, Hauptstadt der 
Magneten 75. 

Demetrias, Phyle in Athen 
191. 

Demetrios von Phaleron 189, 
.190. 

Demetrios Poliorketes 190, 
191. 

dtjfjLiovQyoly dafMOQyoi 24, 38, 
47; Beamte der Achaeer 
355; Stand in Athen 127, 
144, 155. 

Demokratie 4, 48 ff., 51 ; in 
Athen 162 ff., 171 ff. 

Demophantos 179. 

dtjf407ioirjxoi noXltat 18. 

dij/Äog, düfjiog, als Kommune 
23, 25; im homerischen 
Staat 30; staatliche Ge- 
meinschaft 43; in der 
Bedeutung von olnoXXol 
und ro nXrj^og 44; Bür- 
gerversammlung 46, 80, 
257 ff., 344, 347; d^(xoi, 
attische Kommunen 158, 
222, 211 ff. 



drjfjLoatoi, Staatssklaven 195, 
256. 

Demosthenes 188, 237. 

dfjfioxM , drjfjioxixoi Volks- 
masse 34; Gemeindemit- 
glieder vgl. drjfjiog, 

Demotionidai, Phratrie 208. 

diaxHqoxoyla 266. 

diadixttaia2\(), 28Ä; x^^VY*^^ 
230; ysQioy 2^1 \ eig im- 
XQonrjg xaxaaxaaiy 231; 
UQtoavyrjg 231. 

Diäten vgl. Besoldung. 

diayyiayai, 142, 7, 267. 

diayQa(pal 29Ü. 

diaiXTjxai 49, 270 ff. 

JidxQioi in Attika 125, 156. 

diaXXaxxal 184. 

dw^pTjffung 216. 

Diebstahl 144, 233. 

dixaioy, %6 5. 

dixucnoXoi 29. 

dixaaxayioyog 56, s. 

diXftaxi^Qioy \^, 152, 193; 
i^yeuoyia xov d. 268, 
277 ff 

dixaaxtjg, dixttaxal 49; xaxd 
dijfiovg d. 157, 269, vgl. 
i^XuMtxai, 

dixdCeiy 123, 142, 7, 267. 

dixa^oy, x6 35. 

dlxrjf dlxMy d. überhaupt 5; 
IdLu-drifAoala 285 ; nQog 
xiya ' xaxd xiyog 286 ; 
TiQog vdtoQ-dyev vdaxog 
281. 

dixai aixiag 272, 285 ; dnwrxa- 
olov 197, 231; ßtaltoy 
285;/JA«/Jj7ff272, 281; elg 
dttxrjxtüy aigcaiy 230 ; 
sfifÄf^yoi 234, 270, 272; 
ifinoQixal 233,272 ; igayi- 
xal 212; i^at^iaeug 2Sb ; 
i^ovXfjg 285; xotymyixal 
272; XtnofAaQxvQiov 281; 
fiCxaXXixai 233; nagayoiag 
231; ffoyixai 142, 231, 
274; TiQoixog 272; ipBvdo- 
fjtttQxvQtaiy 233; airov 
279 ; dno avfAßoXwy 57, 
233; XQanB^txtxai 272. 

dtiüßBXla 171, 808. 

dtolxtjaig, dyxiyqa<p€vg ttjg d. 
239; 6 int tri d, 188, 
237 ; d. des Rates 256. 

dioQ&ioaig yofxtoy 267. 

dioatjfjLiai 261. 

Dionysos, naxfJQ Seotyog 126. 

Dionysien in Attika 218, 229, 
230, 247,7, 248, 326. 

Dodona 75. 

doxifiacia 215, 216, 228, 224. 

Domänen, Krongüter 27, 102, s; 
Grundbesitz des Staates 
96 (Sparta), 114, 119 
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(Kreta), 296 (Athen) ; Do- 
mänen der Phyien 217, 
derDemen 216, der Tem- 
pel vgl. Tempel. 

^ioQu 27. 

Dorfgemeinde 20, 23, vgl. 
dfjfÄOs und XfOfiTj. 

Dorier, Phyien 22; Verträge 
und gemeinsame Bräuche 
60, 1 , 92 ; peloponnesische 
Dorier 91 ff.; kretische 
118 ff.; Hexajjolis 68. 

dtoQO^sylas ygatpai 232. 

dojQwy yQtt(pai 226, 232. 

6(oxTvai, 27. 

Drachme, attische 289. 

Drakon 185 ff., 186. 

.Drakontides 180. 

Dreissig, ol xQidxovxa in Athen 
180 ff. 

Dreros in Kreta 121, 122. 

ÖQOfjLog, dQOfjievs in Kreta 120, 
121 ; vgl. die Berichtig- 
ungen. 

Dryoper 92. 

dQv(paxtoi 278. 

Dymanes 22, 93, 121; vgl. 
die Berichtigungen. 

Dyme, Phyle in Sparta 100. 

Dyme in Achaia 24, 347,5, 
348, 4. 

dvyaarela 35. 

i^ßl(ay 20. 

Echekratidas 69. 

iX^yog 268. 

ijy€f4oyitt , roti dixaarrjgiov 
268; Hegemonie üher 
Bundesstädte vgl. Bund. 

ijyeuwy avfÄfxoQiag 301, 303. 

^yrjtoQsg 28. 

iyyvrjatg 201, 202; iyyvt^rij 
202. 

iyx6XTt]^iyoi 212. 

Byxrjaig yrjg xal oixiag 54, 57. 

iyxtjnxoy 212, 216. 

iyxvxX(,ov XecTovgyiai 298. 

Ehe, Eherecht 17, 19, 120 
(Kreta), 201 (Athen); 
Eheschliessung 211; Ehe- 
bruch 232; vgl. im- 
yafxia, 

.Eid. Der Beamten 175, 224,6, 
229, 248. — Treueid atti- 
scher Bündner 321, 327. 

— Eid der Epheben 305. 

— Partei- und Zougeneid 
vorGerichtl23,281,283. 

— Richtereid der Diae- 
teten und Heliasten 271, 
276. — Eidesleistung bei 
Verträgen 121 , 4, 252, 321. 

Eidgenossen8chaft,hellenische 

315 ff. 
eixocii] 294, 330. 



Einfuhr in Attika 290. 

Einkünfte Athens 298. 

Einschätzung zur Vermögens- 
steuer in Athen 300. 

eiadyuv, vor Gericht 268. 

eiaayyeXia 254, 262, 287 ff. 

Biaaywyeig 233, 272, 325. 

BtßfpioBvy Anträge 265. 

6la(poQai , Vermögenssteuern 
in Athen, 242,18,293,800. 
— Bundessteuem bei den 
Achaem 360. 

ixatoy, ol, Verfassungs-Aus- 
schuss 174 ff. 

ixatoarij 295. 

ixtttoatvg 26. 

ixexeiQla 59, 65. 

ixxXrjcia in Athen 141, 152, 
257 ff. ; Bundesversamm- 
lung der Achaer 357 ; der 
Aetoler370, 4 ; Akamanen 
83, j;Epeiroten 78; Mag- 
neten 75; Molosser 76; 
Bürgerversanmilung in 
Kreta 124; in phokischeo 
Städten 80 ; in Sparta 104. 

ixxXfjtnaauxogi niyai 213; /it- 
a^og vgl. Besoldung. 

ixxXijtevffig 281. 

ixXoyeig 301, 326. 

ixfÄaQTVQia 282. 

ixrijfio^i in Attika 134. 

Elateia 80. 

Eleusis 128, 215, 230, 235, lo, 
327. — Oligarchen in 
Eleusis 183—186; ctqu- 
Jtjyog in* *EXBV(Jiyog 242; 
leQonotol *EX8vaiy6&€y ; i- 
niatdtai 'E. iniueXijTai 
itSy fiwnrjQLiayj Eumop- 
piden, Kerykes , tauiai 
247. 

'EXev^BQoXdxioyeg 116. 

Elfmänner vgl. iydexa. 

fjXiaia 152, 278. 

rjXittarai 275 ff. 

Elis, Eleier 12, 23, 24, 32,., 
35,6, 37, 46, 49,«, 50,4, 
351, 364, 365, 366. 

iXXfjyotafiiat 166. 222, 235. 

iXXifiByioy 295. 

BfjifAyrjyoi, dixai 234, 270, 272. 

iunoQLxai, dlxai 233, 272. 

BfjLnoQioy 245. 

hdBi^ig 173. 

BydBXtty ol 233. 

fjyloxot 345. 

ByoixoL 15. 

iywfjtoTia 111. 

Epakria i. Attika 129 ; Epakreis 
219. 

Epameinondas 339, 343,6. 

inaQixof, bei den Arkadem 83. 

Epeiroten, staatliche Einrich- 
tungen 75 ff. 



Ephesos 22, 33, 49, t. 

i(pijyij<ng 233. 

Btprjßoi in Athen 805 ff.,- in 
Boeotien 345. 

i<pBXtti in Athen 142, 143, 
278 ff 

Ephialtes, Athener 167. 

IfpoQoi in Sparta 105 ff. ; 319, 
320; der athenischen Oli- 
garchen 179. 

iTiißaxat 313. 

inißoXij 214, 219, 243, 244, •, 
248, 253. 

hnx^i^^xoyla, der Beamten 
225; der Gesetze 265. 

Epidauros 36, 92, 348,6. 

hiidixaaia 201, 230. 

iniBixBig 34. 

intyafjLla hl, 

BniyQtt<pBig 300. 

inixXtjQog, i; 201, 230. 

iniXaxBiy 222. 

inlXBxxoi 361. 

Epilykos, Polemarch 132, vgl. 
Lykeion. 

inifiaxla 55. 

inifHBXfjxai in Athen xtay dt- 
xaffxtjQitoy 193; ifinoglov 
245 ; xaxovgytoy 233 ; 
XQTjyioy 245, 270 ; fivtrxt^ 
Qitay 230, 247; ystagimr 
245 ; x^g <pvXfjg 159, 21 8, i ; 
T^ff nofin^g tw Jioyvato 
230, 248; der trierarch. 
Symmorien 303 ; Kom- 
missare für die Finanz- 
verwaltung 238 ; in Kle- 
ruchieen 89; in Sparta 
117; in Thisbe 347,8. 

inifjiijyiot, xijg ßotfX^g 47. 

inlfjLoqxog yij 137. 

inuxxBvccaxal UgtSy 245. 

iniaxonoi 328. 

inicxuxrjg, htmxdxai, Vor- 
sitzender der Rathes 47; 
Mitglied einer besondeni 
Behörde 49 ; 'WiBvfnyo&By 
247 ; einzelner Heilig- 
tümer 247; öffentlicher 
Bauten 246; xrjg noXetag 
189 ; xvtiy nQvxayBaty und 
xüiy TiQoidQiay 250. 

inixifuia 204. 

inoixia, htoixoi 15, 86. 

intSyioy 295. 

intjyvfAogy imoyvfjio^ 47, s ; vgl. 
agx^^ 't intSyvfÄOt der 
Phyien 217, 132, « ; der 
Jahrgänge der Stamm- 
rolle 308. 

igayog 272,8; iQayixai dixM 
272. 

Eratosthenes, Athener 179, 
180, 183. 

Erbrecht, Erbschaft, Erbtei- 
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lung 19, 20, 120, 152,$, 
202, 230; Erbtochter vgl. 
inixXfjQog. 

Erechtheis, Phyle 217; 191,* 
(angebliche y€(oj^Qa}, 

Erechtheus 128, 129. 

Eretria 26, s, 31, 332. 

Erythrae 27,», 33, 46, 327. 

Erziehung 19, 98, 109 (Sparta), 
120 (Kreta); vgl. fq)fjß<n. 

küxia, xoivij f^g noXsiog 25, i ; 
xoiyij der Arkader 83, 3; 
Staatsherd in Athen 132. 

iiftiacis der Phylen 218, 298 ; 
vgl. TtQvtayeioy, 

haiqiai oligarchische in Athen 
50, 173; Bürgerabtei- 
longen in Kreta 121. 

ktmqoi des homerischen Kö- 
nigs 28. 

eSvTj der pylaeischen Amphik- 
tyonie 63 ; der Epeiroten 
75 ; Stände in Attika 127. 

Eubulos, Athener 187, 236. 

evsQyhrjg 16^ 53. 

svyeveig 34, 

Eukleides, Archon 184. 

Eiimolpiden 247, 248. 

Euonvmoi, Phyle in Ephesos 

Eupatriden 127, 155, 248. 
Eurylochos, Thessaler 64, 70, 

71. 
Eurypontiden 101. 
Eurysthenes 91, 94, 101. 
ev^vya 225 ff. ; 226, 5. 
€v»vyoi 50, 215. 225, 227. 
i^atqicstog dixai 285. 
e^axcaioi, rj ßovXrj ol i^. und 

ol e^axoaioi xai nevrij^ 

xovxa 191, 194. 
i^rjyrjtal 248. 
i^eXev&eQOi 197. 
i^haacg iy önXoig 175. 
ihraaToi 50. 
i^ofjLoauc&ai 281. 
i^ovXfjg dixai 285. 

Familie 18; Pamilienrecht in 
Kretal20;inAthen201ff., 
229. 

Fackelwettlauf 230. 

Feste, Staatsfeste und ihre 
Veranstaltung in Athen 
218, 247; Festgesandte 
54. 

Festungen in Attika 242, s. 

Finanzwesen und Finanzver- 
waltung Athens 252, 289 ff. 

Flamininus, T. Quinctius 73, 
340. 

Flotte vgl. Seewesen. 

foixBsg in Kreta 119. 

Folterung 13, 196. 

Freilassung von Heloten 97; 



von Sklaven 13, 196; 
Freigelassene vgl. an- 
eXevdegoi ; Freiheitspro- 
zesse 197, 1 . 

Fremde, ihre Stellung in grie- 
chischen Staaten 15, 52; 
vgl. fdiroiXM, 

Friedensvertrftge 56; Gottes- 
frieden 59. 

Fünftausend, die, in Athen 
174, 175. 

yafÄfiXia 202, 211. 
yafioQoi vgl. yBtofAOQOh, 
Gastfreundschaft 52, vgl.Tr^o- 

Gaugenossenschaft 22, 23, 24. 

Geld vgl. Münzen. 

Geldbussen vgl. Strafen. 

Geleontes, Phvle 22, 124. 

Gemeinde, vgl. d^fAog. 

Gemeindeland vgl. Domänen. 

yeyyaioi, Adel 34. 

yByy^rai 21, 160, 206. 

yeyog 20, 21, 26; in Attika 
126, 160, »06 ff. 

yetofJLOQoi^y ya/ÄCQoi 34; 127 
(Attika). 

yeaiyofAoi, 86. 

yetoQyoi 127. 

y6Qay diadixacltti yeQtÜy 231. 

y^Qag 28. 

Gerichtswesen im homerischen 
Staat 29; im oligarchi- 
schen 36; im demokra- 
tischen 44, 48, 49; in 
Sparta 102, 103; in Kreta 
123; in Athen 148, 151, 
267 ff.; vgl. dixaaraiy 
dixaartJQioy , ijXiaaraif 
Bundesgericht. 

yiQoyjsg, yBgovaia im home- 
rischen Staat 28 ; in Ko- 
rinthos 36 ; in Sparta 103, 
117; in Kreta 122; in 
achaeischen Städten 
356, 1 . 

Gesandte 53, 54, 58, 107, 252, 
359,1, 368,6, 371,9. 

Geschlecht vgl. yiyog, 

Geschworene, Schwurgericht 
vgl. dixaarai, ijXiaiTTai. 

Gesetzgebung, vgl. yofAo^Bala, 
yoiao&erai. 

Gesetzwidrigkeit vgl. yQ(«prj 
naQayouwy, 

Getreide, Einfuhr in Athen 
290; Handel 245. 

Gewerbe 38, 98, 99, 134, 197. 

yyijaioi, naideg 17, 201. 

Gortyn 20, 37, 49,4, 119 ff. 

yQttfjifjiatelov, Xt^Httgx^'^^'^ ^^^'t 
der Phratrie 209. 

yQrcjuuatevgy xrjg ßovXt)g über- 
haupt; yqafAfAaxelg in 



Athen 228; yQafx/narevg 
xrjg ßovXijg in Athen 255, 
261 ; yQ, tov dijfxov 255, 
261; yg. der iniaxaxm 
öffentl. Bauten ebenda 
246 ; yq, xrjg n6Xe<og eben- 
da 255; yg, 6 xaxä ngv- 
xayelay ebenda 255, 261 ; 
Bundesselctetär d. Achae- 
er 354 ; der Aetoler 369, 
370, 8 ; der Akamanen 
82: yg, der boeotischen 
Polemarchen und dfped- 
QiaxBvoyxBg 344, 346; yg, 
des Bundesrates der Epei- 
roten 78; der Magneten 
73 ; der Molosser 77 ; der 
Phokier 80; der Thes- 
saler 73; der Gerusia in 
Sparta 117. 

yqafXfArj fxaxqd 284. 

yQaq>ij 285; im engeren Sinne 
287. — dygatfiov 232; 
uyanoyodq>ov uexdXXov 
296; ayavfxaxiov 242; 
dngoaxaalov 198, 231 ; 
äaeßelag 231 ; daxgaxelccg 
242; ßovXetae<og 232; «fcfc- 
Xiag 242; daiQtayy dago- 
^syiag 232 ; neqi xtuy £v- 
&vyti!iy 226 ; snurxftxixij 
232 ; xaxtoaetog yoyitoy 
xrA.230; hnoxa^iov2A2\ 
fioi^eiag 232; nagayo- 
fjLtay 168, 200, 268 ; nqo- 
eÖQixrj 232; tpevdeyyga- 
fprjg 232; ipBvdoxXfjxsiag 
232 ; avxofpavxLag 232 ; 
vßQSiog 196, 232; l^Bylag 
204, 232, 273. 

Grundbesitzer 33, 68, 70, 96, 
99, 119, 200; politische 
Berechtigung 45, 96, 138; 
Erwerb 54. 

Gymnasion 13, 120, 121, 203. 

yvfiyaaiaQxla 218, 298. 

Gymnesier 14, 93,6. 

yvyaixoyo/ÄOt 190. 

Gytheion 112. 



Haft 233. 

Haliartos 341, 342. 

HalikamassoB 49,4. 

Handel 33, 98, 99, 134, 197 
(Metoeken in Attika) ; Ge- 
treidehandel 245; Han- 
delspolizei 244 ; Handels- 
verträge und Verträge 
über Handelsrecht 56, 
328, vgl. dixai clno av(M,- 
ß6X(oy. 

Handwerke, Handwerker 11. 
33, 38, 127, 188,2, 197, 
257. 
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Harmodios, Ehren für die Nach- 
kommen 205,6, 231,4. 

Haus vgl. Familie. 

Heer, Heerbann vgl. Wehr- 
verfassung. 

Heeresfolge 69, 318; Auf- 
gebot der homerischen 
Könige 28. 

Hegemonie vgl. ^yBfAovla, 

Heilige Kriege 64, 78. 

Heiligtümer 59 ; vgl. Tempel. 

Helike 347, 5. 

Heloten 14, 97. 

Hephaistien 247. 

Heraia in Arkadien 24. 

Herakleia am Oeta 363; am 
Pontos 27, 4, 35, 4. 

Herakleiden 91. 

Herakleides der Klazomenier 
259,6. 

Herolde 30, 58 ; vgl. xtJQvxeg. 

Heroen, der Demen 159, s, 
215; der Phylen 159,6, 
217, 4. 

Hermione 54, 92, 349. 

Hestiaea 332. 

Himmelszeichen 261. 

Hipparchos, Sohn des Feisi- 
stratos 157; Anhänger 
der Peisistratiden 163. 

Hippias 157 ff. 

Hippomenes 131, a. 

Hippothontis, Phyle 217, 219. 

Homerischer Staat 27 ff. 

Hopletes, Phyle 22, 125. 

Hopliten vgl. onXhai, 

Hörige 10, 14, 68, 97, 119, 
136. 

Hufen vgl. xXi^qoi. 

Hundertschaft vgl. ixatootvg. 

Hyettos 341,6, 342, 345, 346,7. 

Hylleis 22, 93, 121 ; vgl. die 
Berichtigungen. 

Hyllos 91. 

Hyperbolos 171. 

Hypsichides, Archen 164. 

Hypotheken 137, 145, 290. 

Hymathier 93. 

IttQaQxoyxBg 346. 

tttQUTBViüVf laQBMddioy 346. 

lasen von Pherae 72. 

UganoXos der Akamanen 82. 

IcQevg, toii 'J^ffiagaov 346, 6 ; 
TOP JexeXsujy otxov 208 ; 
Jiog ^QttTQiov 209; der 
Demen 215; des £po- 
nymos einer attischen 
Phyle 217 ; einer Phratrie 
209; Bundespriester der 
Magneten 75. 

UQOftytjfioyes 49, 67, 72. 

Ugonoioi 62; in Athen 222, 
246 ff. 

l6Q(iSy hfiGXBvaaxal 245. 



iBQiaovyrig Öia&ixaaia 231. 

U^g Xoxog der Thebaner 345. 

iXai in Sparta 109; in Boeo- 
tien 345. 

iXaQx«t^ in Sparta 109; in 
Boeotien 345. 

lonier 22, 61, 84, 124. 

innayoiyoi 313, is. 

ImxttQfjLocx V 112. 

VnnaQx^i 40 ; der Achaer 356, 
361; der Aetoler 369; 
XnnaQx^^ in Athen 140, 
175, 221. 243, 812; At- 
tischer TsTTT. in Lemmos 
89; l'nnff^jjfOffderBoeoter 
343, 345; der Epeiroten 
78; der Magneten 75; 
der Thessaler 73. 

InnrjBg 31. 

Innetg Schatzungsklasse in 
Athen 138, 147 ; Reiterei 
der Athener 811 ff.; der 
Spartaner 112 ; Leibgarde 
in Sparta 112; Reiterei 
der Aetoler 369, 372, s; 
der Thessaler 70, 71; 
InneTg bei den Achaeem 
357, 1 , 360, 361 ; in Boe- 
otien 345. 

Innoto^oitti 310. 

InnojQOfpia 99, 312. 

tQttyeg 109. 

Isagoras 158. ^ 

iar^yoQia 44. 

Ufoyofjiia 44. 

iffonoXireia 57. 

iaoxiXeitt 16, 198. 

iaj(OQ 29. 

xadoi., xadlffxoi 278, 283, 284. 

Kainon 279. 

xaiyotofiitti 296. 

xttxoi 31, 34. 

xäxüHng, yQntprj xaxtjaetog 230; 
eüjayyeXiu x, 285, 6, 287,6. 

xaxovQyoi 233. 

Kalauria 61. 

Kalchedon 365, 366. 

xaXeia&ai, vorladen 281. 

Kallibios 182. 

Kallion 279. 

Kallikyrier 14. 

XttXoi xaya&oi 34. 

Kalymna 25, s, 25, 7, 26, 6, 
93,8. 

Kaphyae, Schlacht 350, 365. 

Kapital, Rentabilität 290. 

Kapitulation vgl. ofjLoXoyia, 

Karenaioi, Phyle in Ephesos 
22. 

Kameios, Monat 93. 

Kasse, Stadtkasse und Reichs- 
kasse in Athen 187, 235; 
vgl. Finanzwesen und xa- 



xaxayyoi<f€ig des Rates in Athen 
253. 

xaxäxXrjxog ixxXtjcia 258. 

xaxaXoyslg 174, 220, 312. 

xaxdXoyog, Stammrolle 308; 
in Boeotien 345. 

Katane, Gharondas 40. 

xatcc%lfij<puF^6ig 216. 

xaxäifxaaig 312. 

xaxoixov 15. 

Katonakophoroi in Sikyon 93,? . 

xaxonxm 50, 347, s. 

Kaufleute 33, 38; vgl. Handel 

Kekropia 129. 

Kekropis, Phyle 217. 

Kekrops 129. 

Keos 332, 333, 335, 339,«, 
366,0. 

Kephisia 129. 

Kerameis, Demos und Trittys 
212, 219. 

Kerykes, Geschlecht 247, 248. 

xiJQvxeg, Herolde in Athen 
194, 228, vgl. Herolde. 

xiyxXideg 280. 

Kimon 166, 167, 168. 

Kinder, Verhältnis zum Vat«r 
19, 230 {yoyiaty xaxto- 
CBwg yQn<pij); nai&sg yy^^ 
aioi und yo&oi 201 ff. 

Kios 365, 6, 366, 6. 

Klagen vgl. dixai und yQatpal, 

Kleidikos 131, t, 

Kleisthenes, Tyrann von Si- 
kvon 42, 93,4. 

Kleisthenes, attischer Gesetz- 
geber 158 ff. 

Kleomenes 1 von Sparta 102, 
106, 158. 

Kleomenes HI von Sparta 105. 
115, 340, 349, 364, 365. 

Kleon 171. 

Kleophon 171. 

xXstpvdga 278, 281. 

xXrjQog, xXÜQog in Kreta 119 
(xXaQüixai); der attischen 
Kleruchen 88; in Lako- 
nien 96, 115; in Thessa- 
lien 70; inidixacLa xXrj^ 
Qfoy 230. 

xXrjQovxiai 87 ff, 331, 333. 

xXijcig 281. 

xXijxevcig 281. 

Klytidai in Ghios 21, 10. 

Knidos 35,», 37, s; Schlacht 
317, 329. 

Knosos 118, 124. 

Kodros 130. 

Königsfriede 317, 330, 331, 
338. 

Königshalle vgl. BaaiXct^ 
cxod. 

Königtum, homerisches 27 ; in 
Sparta 91, 100 ff.; in 
Kreta 122; in Athen 130; 
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in Epeiros 75 ; vgl. ßfcai- 

Köri>erverletzung 272, 273. 

xoiyoy^S; tiov -«^/«twi'347 ff., 
352 ff.; ^*ra>Awj/362ff.; 
'Axugyäyay 82, 83, 2 ; *Aq- 
xd&<ay 83 ; Boiattoiy 340, $, 
842 ; 'EXsvS-eQoXttxioytayj 
AaxsdaifAoyitoy 116; 'H- 
TiBiqfoxiay 78; BBaaaXbiy 
71; *I(6ywy 67; AoxQcjy 
ttoy *Hoi(oy 81 ; MoXoactoy 
71; ^(ox^ioy 79. 

xoiytiiyixai, &Lxai 272. 

xtoXaxQiiai 187, 234, 290. 

KoHas, Naukrarie 135, 1. 

Kolonie, Verhältnis zar Mutter- 
stadt 84 ff. 

Kolonos 173, 180. 

Kolophon 27, 35. 

x(afjitj 20, 23. 

Kommune 25; vgl. ^i^fiog. 

Konkubinat 201, 202. 

Konon 329. 

Konoura, Phyle in Sparta 100. 

Kopae 341, 342, 345, 346, 7. 

Korinthos 12, 21,», 32, 36, 38, 
41, 43, 55,9, 85, 87, 
93, 8 und», 335, 348,«, 
350, 351, 352. 

Korkyra 47, 1, 87, 93,8, 332. 

Koroneia 341, 342; Schlacht 
79, 337. 

Korynephoroi in Sikyon 14, 
93,7. 

Kos 25,6, 27,5, 57, 93, a, 330,i, 
333. 

xocr^iyriyf 306, 307. 

xoafjLOi 122. 

xov^Bioy 209. 

xav^etaxig 209. 

xQrjvtov iTttfieXijTijg 245. 

Kresphontes 91. 

Kreta 118 ff. 

Kriegsrecht 58 ff. 

Kriegswesen vgl. Wehrver- 
fassung. 

XQiyeiy 123. 

Kritias 179, 180, 181, 183. 

xQvmela 97. 

Küstenschutz 242. 

Kultus 48, 65 ; Athen 177, 230, 
256; Kultusbeamte 246; 
Haus- und Geschlechts- 
kultus 161, 206; Kultus 
bei Phratxien 161, 207; 
der Demen 159, 215; 
Recht 248; vgl. Priester. 

Kydathenaion, Demos 212 ; 
Trittys (?) 219. 

Kydonia 118, 125. 

Kyllyrier 14. 

Kylon 133, 135. 

Kyme in Aeolien 35, 39, 41. 

Kynosarges 203. 



K^pseliden 41, 43. 
xvgßeis 152. 
Kyrene 21, e. 
xvgia ixxXrjaia 257. 
xvQioq 19, 201. 
Kyzikos 22, e, 327,7 ; Schlacht 
179, 

Lakedaemonier, Staat der L. 

90 ff. 
Lakiadae, Trittys 219. 
Lampsakos 27, «. 
Landgemeinde , allgemeine , 

vgl.Bundesversanmilung. 
Laiisa 33, 69, 364, ». 
Laureion 164. 
Lebadeia 342, 345,8. 
Leibeigene vgl. Hörige. 
Leichtbewaffnete 148. 
XBUovQylai 216, 298. 
Lemnos, attische IQeruchie 89. 
Lenaeen 230. 
Leontion 347,5, 348,4. 
Leontis, Phyle 217. 
Lesbos 321, 322, 323, 332. 
Leuktra, Schlacht 51, 83, 111, 

114, 317, 339. 
Xij^eis y Losabteilungen der 

Bürgerschaft in Athen 

176. 
Xfj^iaQX^xoy ygaßfÄttteioy 213, 

215. 
Xtj^iaQxoi, 259. 

Lymnai, Phyle in Sparta 100. 
XmofAttQtvQiov dlxt] 281. 
Xinota^iov ygatpr^ 242. 
Xo^ayol 48; in Athen 309; 

in Boeotien 345 ; in Sparta 

111. 
Xoxoi in Athen 309; in Boe- 
otien 345 {Xo^og leQog) 

in Sparta 111. 
XoyicTai 50; in Athen 225, 

226; in Dolos 62. 
Xoy MX fjg, Demenbeamter 215; 

kaiserlicher Prokurator in 

Athen 193. 
Lokrer, östliche 80 ff., 86, 

363; westliche 81, 363, 

366. 
Lokroi Epizephyrioi 35, 3, 

36,1, 39. 
Losung der Aemter in Athen 

141, 149, 170, 220; vgl. 

Amt. 
Lygdamis, Tyrann von Naxos 

41, 157. 
Lykeion in Athen 132. 
Lykophron von Pherae 71. 
Lykurgos, spartanischer Ge- 
setzgeber 94. 
Lykurgos, spartanischer König 

116. 
Lykurgos, Athener 156. 
Lykurgos Athener 238. 



Lysandros 51, 114, 180, 182, 

184, 316, 317. 
Lysimacheia 365, 366. 
Lyttos 118, 121, 123,7, 124. 

Machanidas, Tyrann v. Sparta 
116, 350. 

Säysi^og in Sparta 117. 
[agneten 68, 74 ff. 
ftaxQa yqafJLfjLr}, fjLDLXQttv zi- 

fjLtifuv 284. 
Mantineia 24, 45, 51, 59, 339, 

349, 350, 364. 
f^äyrig, boeotischer Bundesbe- 
amter 344. 
Marathon,Demos 128; Schlacht 

162. 
Marine vgl. Seewesen. 
Markt vgl. dyoQa und d^o- 

gayoftoi. 
Maroneia, Bergwerk 164. 
fiaQtvgeiy 282. 
Massalia 36. 
IxaaxtyotpÖQOi 180. 
Mass und Gewicht, Aufsicht 

über M. 244, vgl. (Ai6i- 

fiyog und f^sTgtjiTjg. 
Medeon in Akamanien 80, 363. 
(AiSifAyog^ attischer und aegi- 

naeischer 139, 147. 
Medon, attischer König 131. 
fi^&oyreg 28. 

MegalopoHs 24, 83, 349, 1. 
Megara 39, 47, 50,8, 50,7, 

55,P, 85, 93,8,340,345,8, 

346,7, 348,6. 
^sToy 209. 
Meizon, Gerichtshof in Athen 

279. 
Melite, Demos 212. 
Melobios 173. 

/47JywJig, fitjyviijg 287, 196. 
fieglCeiy 237, 291. 
Mesoa, spartanische Phyle 100. 
Mesogeioi in Attika 129. 
Meson, Gerichtshof in Athen 

279. 
Messenien 91, 350, 351, 365. 
fthfeXXa vgl. Bergwerke. 
fÄ€TttXXixtti dlxai 233. 
Methymna 27,8, 330, 331, s. 
Mrjrixov ^txdarrjgioy in Athen 

279. 
fiiroixoij fietoixioy 15, 197, 

198, 231, 295. 
fABXQtijrjg, attischer und aegi- 

naeischer 139, 147. 
fÄSXQoyofioi 244. 
Meiroon 255. 
fitjxQo^syoi 202. 
Miletos 22,6, 25,8, 37, 41, 

47,8, 49,1, 327. 
Militärvergehen 242. 
Minos 118. 
(Aic^og vgl. Besoldung. 



380 



Register. 



Sia&üjtai, Uniemeluner 246. 
[itgifk 19, 272, 4. 

uyijfioyBg, fivufÄoyes 49. 

Mnesitheides 169. 

fAymxai 119. 

(jtotx^iag ygatpal 232. 

Molosser 76 ff. 

Monarchie 4; vgl. Königtum. 

fÄOQa in Sparta 111. 

Mord, Mordprozesse vgl. 90- 
yo^j dixtti <povixaL, 

fÄo^ttxeg, juoSiorBg in Sparta 
97. 

Mündigkeit 19, 204. 

Münzen , aeginaeische und 
euboeisch-attische Wäfa- 
ntng 146, 289; Eisengeld 
und Beginn der Prägung 
in Spi^ta 99; Bundes- 
münzen der Achaeer 353 ; 
der Aetoler 367; der 
Akamanen 82; der Boe- 
oter 338,8, 339,6; der 
. Thessaler 71, 73; Münz- 
verträge 57. 

Munychia 151, 189, 190, 306 ; 
axQotrjyog inl rtjy M. 
242. 

Musterrolle der Dienstpflich- 
tigen gl. xaraXoyog, 

Mutterstadt, Verhältnis zur 
Pflanzstadt 84 ff. 

MvQioi der Arkader 83. 

Myron aus Phlya 135. 

Myrrhinus, Demos und Trit- 
tys 215, 219. 

Mysterien, eleusiniscbe 230, 
247. 

Mytilene 33, 40, 157, 330, 
334,8, 366,9. 



Nabis, Tyrann von Sparta 116, 

351. 
yavaQxog 48 ; der Achaer 356 ; 

der Magneten 75 ; in 

Sparta 112. 
vavxqaQia in Attika 134, 148, 

159, 8. 
Naupaktos 86, 350, 362, 366. 
yavg vgl. Triere ; cfpjjftTfxrovef 

inl rag yavg 245. 
yavtcci, Ruderer 302, 313. 
yavnxöy, axoaxrjyog im x6 y, 

242. 
yavxodlxm 204, 272. 
Naxos 34,8, 39, 41, 157, 323, 

332, 335. 
Neleus 130. 
yetaxogoi 61. 
yeüiQia vgl. Werfte, inifxeXt^- 

xal xdiy ystoQiuty 245. 
yetoQoi 245. 
yflcuc^Xoi 63,8. 
yi](JuSxaif xoiyoy xtSy y, 63. 



Neubttrger vgl. drjfAonolriToi ; 
des Kleisthenes 161. 

yofÄoyQ(i(poi der Aetoler 372, ». 

yofAo^ixrig, DemetriosvonPha- 
teron als v. 189. 

yofno&saiay yofio&exai in Athen 
170, 187, 188, 265. 

yofÄO<pvXaxBg in Athen 189; 
bei den Magneten 75 ; 
in Sparta 117. 

yofjLog^ yofxoi 5; yofxw, ayqa- 
<poi 58 ; Schriftliche Auf- 
zeichnung 39,6; Atiien: 
yofiog über Rats- und 
Volksbeschluss 187; 

schriftliche Aufzeichnung 
144,6; 179, 187 (vgl. 
dyayQ€((psTg) ; youoi in* 
ay&Qi 259,8; 261; ßov- 
Xevxixoi 265; dio^uxrig 
267; imxeiQoxoyia 265; 
y. siaayyeXxixog 288 ; yo- 
fioi der VnnaQxoi 312. 

yoaog 17, 202, 211; yo9eitt 
202. 

Notzucht 285,5. 

oßeXog 99. 

Obolen, attische 289. 

odonotol 196, 245. 

oixufxijg 85. 

oixoyeyeigy oixoxQißsg 195. 

oixog vgl. Familie ; JexeXeuiy 

otxog 208. 
Oiniadae 81, 82, 362, 366. 
Oineis, Phyle 217, 219. 
Oinopes 22. 

Oinophyta, Schlacht 336. 
Oligarchie 4, 33, 50 ; in Athen 

172 ff. 
Olpae 81. 

Olympiodoros, Athener 190. 
ofAoyaXaxxBg 126, 160, 206. 
ofAoTot^ in Sparta 99. 
ojuoXoyla 59. 
Onchestos 61, 342. 
Opferkönig 33, vgl. ßaaiXevg. 
Opisthodomos des Parthenon 

235, 236. 
"OnXrjxeg vgl. Hopletes. 
onXtxaij der Achaeer 360; der 

Aetoler 372; der Athener 

308; der Boeoter 345; 

der Spartaner 111; der 

Thessaler 70; cxQaxijyog 

inl xovg onX. oder ini 

xtt onXa in Athen 241. 
onXixaytayoi, Transportschiffe 

313. 
Opus, Opuntioi 35; 36, 1 ; vgl. 

Lokrer, östliche. 
Orchomenos in Arkadien 349,8 , 

350, 352, 364. 
Orchomenos in Boeotien 337, 

338, 340,1, 341, 342, 



345,8,846,7,847,1,347,1, 

347,8, 347,4. 
Ordnungsstrafen 214. 
ogyetoyeg 127, 160, 207. 
tjQifjiog 20. 
ogxoy Sovytei, ano&ovyaiy &€- 

^aa&at 283, vgl. Eid. 
Omeaten 93,8. 
oQfpayoly vgl. Waisen, oqtpa- 

yiay xaxtiasmg ygatpai 

230. 
Oropos 340, 342, 346,6, 347, 4. 
oaxoaxMTfjLog 161, 164, 167, 

168,268. 
ovXafioi in Sparta 112. 

naxetg 34. 

Pacht, Pächter von Zöllen, 

Steuern, Bergwerken, 

Tempelgütem u. s. w. 

216, 218, 291, 295; vgl. 

Verpachtung. 
Paiania, Demos 212. 
Paianieis, Trittys 219. 
natdegj yyijacot 201 ; vgl. yo- 

&oi und Kinder. 
nat&oyofAM in Sparta 109 ; in 

Kreta 120. 
naidoxgißM 306. 
Palladion, Gerichfcsstätte in 

Attika 143, 273. 
naXXaxij 201, 202. 
Pallene 128. 
Pamboeotien 342. 
Pamphyloi, dorische Phyle 22 ; 

vgl. die Berichtigungen. 
Panaetolien 370,7. 
Panathenaeen 130, 218, 246, 

326. 
Pangaeon, Gebirge 157,8. 
Pandionis, Phyle 217, 219. 
Panionion 67. 
nuQaßäxat 345. 
nagd&eiyfia 246, 252. 
Paralier in Attika 156; na- 

mXla 159, 4 ; trxQocrrjydg 

hil xijy /fJ^av xijy na^ 

QoXiay 242,7. 
Paralos, Staatsaviso 313. 
naQfiyouiy &ixij nagayolag 230. 
nagayoutay, y^afpij vgl. yQO" 

nccQaaxetfijy xov noXe/nov 238 ; 
ffxgaxfjyog ini xijy na- 
gaax. 242. 

nagaaräxat 233. 

nage&Qoi 227. 

nngoixoi 15. 

Parthenon 235, 236. 

Passaron 76. 

nätQa 21, 22, s. 

Patrae 24, 347, s, 348, 4. 

naT^oj'o^o» in Sparta 116,117. 

Pausanias, sputanischer Re- 
gent 321. 
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Pausanias, spartanischer Kö- 
nig 94, 184. 
nBdiaxoi in Attika 138, 156. 
Peiraieus 179, 190, 259; ol 

iv JlBiqaiH 183 ff. ; üx^a- 

xfiyoq inl xov U. 242. 
Peisandros 173, 178. 
Peisistratos, Peisistratiden 

156 ff. 
niXavoq 99. 
Pelargikon 230. 
TiBXdxai, 136. 

Pelopidas 72, 338, 343, 4. 
nBXxaaxai, neXxo^poooi 70, s, 

345. 
TiBviinm 14, 68. 
niyrjXBq 34. 
;r£Kraxt<r/(Aio« , ol in Athen 

174, 175, 177. 
nsyxaxoaiouädifÄyoi 138, 147. 
n etrxtjxoax fjy Zoll 295. 
neyxTixoaxvg, Bfirgerabteihing 

27 ; Heeresabteilung in 

Sparta 111. 
Penthüiden 33. 
Periandros 42, 55. 
Perikles 168, 169, 203. 
Perinthos 22, 5, 332. 
TteQloixoi 93. 98, 119,4. 
7t€QinoXoi> 311. 
Perrhaeber 68, 72, 73. 
Pflanzstadt vgl. Kolonie. 
nel^aQxoi 72. 
Pharae 347,5, 348,4. 
Pharsalos 69, 364,6. 
Phaseiis 329. 
fftt^ig 287. 

Phayllos, Athener 183. 
Pherae in Thessalien 69, 71, 

72. 
(fidirta 110, 114. 
Phigaleia 364, 365, 366. 
Phüaiden 135. 
Philipp V.von Makedonien 340, 

350, 351, 366. 
Philopoemen 350, 351, 358,4. 
Phlius 92, 349. 
Phoinike, Hauptstadt der Epei- 

roten 78. 
^oivixMvvy Gerichtshof in 

Athen. 
#a»ara^/at 80. 

Phokier 7» ff., 363, 365, 366. 
ffovoqy ixovffto^y ix ngopoias, 

dxovciog 256, 273; ifixat 

fforixal 142, 231, 274. 
Phormisios 187. 
(poQog 292, 297, 322, 325. 
^argia 21; in Attika 126, 

160, 205 ff.; in Sparta 

100. 
g>QitxQlaQx*>S 209. 
(pQoxQioy 208. 
rhreatto, Gerichtsstätte in 

Athen 144, 274. 



tpqovQtty qjairsiyy i^dyety 
107, 10. 

(f^ovgoQx^ 327. 

(pQovQeTy 311. 

fpQovgi&es 327. 

(fQovgoi 327, 333, • ; xioy yeto- 
Qiofy 166. 

PhrvnichoB 173, 178. 

Phthioten vgl. Achaeer nnd 
Thessaler. 

(pvXal, Stftmme und Bezirke 
22, 26; Attika, Stimme 
124, 149, 160; Bezirke 
159, 217 ; Regimenter 
309, 312 ; DorischeStamm- 
phylen 22, 93, 100 (Spar- 
ta), 126 (Kreta vgl. die 
Berichtigungen), Bezirke 
in Sparta 100. 

g>vXax^, x^g /agag 258; cxga- 
xijyog inl xijy g)vX, r. 
X(OQ. 241. 

(pvXaQxoi 48. 175, 222, 243, 
312 

Phyle, Festung in Attika 242,8. 

(ft^oßaciXeig 125, 274. 

ntydxioy 276. 

mva^y ixxXrjaiccaxixog 273 ; 
Stammrolle der Ritter312. 

Pitane, spartanische Phyle 100. 

Pittakos 40. 

Piaton, Staatsbegriff 3. 

Plataeae 335, 337, 338, 340, 1, 
342; Schlacht 98, 336. 

nXrjqovy, ro, &i,xaaxriqi,oy 21S, 

nXij^ogy x6 44. 

nXovatoiy Adel 34. 

Pnyx 178, 258,6. 

noirjxoly noXlxM 18. 

noXBuaqx^^^v 132, 7. 

noXsfiaQx^^y TioXif^agxoi 48; 
in Athen 131, 160, 198, 
281 ; in boeotischen Städ- 
ten 345, 346; in Sparta 
111. 

ntüXfixai 234. 

n6XBi,g, attische Reichsstädte 
323, 8. 

noXittQx^^ in Phalanna 74. 

TioXig 4, 24, 30. 

TioXixai 18, 25, 30, 200, vgl. 
Bürger und Bürgerrecht. 

noXusia 4. 

Polizei 12;. in Athen 214, 244, 
310; in Lakonien 97. 

Polykrates 42. 

noMoiy ol 44. 

nofAiifj 230; inifABXrjxal x^g 
n,x^ Jioyvai^ 230, 248. 

TfOfÄnsTa, 6 inl xd nofAnsTu 
xxX. 239. 

noytjQoi 34. 

noQicxai 172. 

Poseidon, Erechtheus 248; 
Helikonios 67 ; Samios 



67 ; Heiligtum in Kalauria 
61; inOnchestos61,342. 

Poteidaia 324, 333. 

nQaxxfJQcg in Medeon 80. 

ngdxxoQeg 49, 324, 

ngicßvg der Gerusia in Sparta 
117; der naxQoyofioi 
ebenda 116, 117. 

Priester vgl. Ugevg. 

Priestertum, staatliches 248; 
Streitigkeiten um die Be- 
kleidung eines Pr. 231. 

ngoaiavf4y(Sy 47. 

nQoßoXfj 288. 

ngoßovXevfjia 251, 260. 

nQoßovXoi oligarchische Be- 
hörde 37; in Korinthos 
36; in Athen 172, 173; 
Rat der hellenischen Eid- 
genossenschaft 315. 

nqoxBVQoxoyitt 260. 

Prozesse vgl. dixav und yga- 
(paL 

nqoyQnfAfjia 249, 259. 

nQO&ixaciai 274. 

nQod^xla 66. 

nQoedQia 54, 205. 

n^e&Qoi 250. 

nQo€iag>oott 16, 301. 

nQoixog aixa^ 272. 

Prokies 91, 94, 101. 

nQoxXrjatg 281, 283. 

nQoxQKfig, nQoxQixoi 149, 175. 

Promethien in Athen 247. 

nQOfiyttfioyeg der Akamanen 
82. 

ngoifxXtjaiCynQoaxaXBTa&atnS, 
281. 

nQoaodog ngog xijy ßovXijy 53. 

ngoaodoiy Einkünfte 298 ff.; 
inifABXfiXfjg xafiiag xtoy 
xoiyiay nQoaodtoy 238. 

ngoitrdxijgy ngoaxdxai der Me- 
toeken 15, 197; der Frei- 
gelassenen 197; xov dt}- 
fjiov 45; einer Symmorie 
inTeos26; Ratsausschuss 
47; bei den Aetolem 370; 
den Chaonen 76; den 
Lokrem 81; den Molos- 
sern 76. 

Prostituierte 295. 

Provisorische Regierungen in 
Atiien 174, 183, 186. 

ngo^Byia ngo^Bvog 16 , 53, 
353, 359,5, 371, to. 

ngvxayBitty xd GerichtsgebtÜi- 
ren 133. 

ngvxayBioy 25, 86; in Athen 
129, 132,8, 205; GerichtB- 
stätte am Prytaneion 144, 
274. 

nqvxayig, nqvxdyBig Höchste 
Beamte 32, 33, 37, 47; 
Ständige Behörde 47, 1, 
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64; Wechselnder Rats- 
ausschuss 47; in Athen 
133. 243, 249 ff. ; rcuV 
yavxQaQioy 135. 

ifnjtpiafia 261, 263; in' audgi 
264, vgl. ixxXtjaia, dijfiog, 
Volksheschluss. 

i^(pog 261, 278, 283. 

tpevdsyyQatptjgj ygaq>t] 232. 

xpsvdoxXrjTBLag yQtttpij 232. 

ipev&of^aQTVQctiiy dixr^ 237. 

Ptolemais, Phyle 191. 

nvXayoQai 66. 

P^flaia 66. 

nvQyoi in Teos 26. 

Pythien 64, 66. 

Uv^ioi, in Sparta 101. 

Tiv^oxQrjfftoi, i^fjyfjral 248. 

Pythodoros, Athener 173. 

Rat. Im homerischen Staat 

29; im oligarchischen 35 ; 

im demokratischen 46, 

vgl. im Uehrigen ßovXfj 

und avvidQiov, 

Rauh 233. 

Rechenschaftsahlegung, der 
Beamten 49 ; der Ephoren 
108; derDemen-Beamten 
215; der Staatsbeamten 
in Athen 226 ff. 

Recht vgl. dlxrj] yofiog; Ge- 
richtswesen. Völkerrecht 
52, 58 ; Sakralrecht 65 ; 
Privatrecht von Gortyn 
124. 

Reich, attisches 321 ff. 

Reiterei, Ritter vgl. InTtetg, 

Rentabilität von Grundbesitz 
140, 1 ; des Kapitals über- 
haupt 290. 

^tQ(( 95. 

Rhinon, Athener 183. 

Rhodos, xroiyat 22, s ; ndtgai 
21,4. — 48,63,329,330, 
333. 

Richter im homerischen Staat 
29 ; im demokratischen 
49; Dorf- und Landrich- 
ter 49, 157 ; Einzelrichter 
bei Privatprozessen in 
Gortyn 37, 12«; Richter- 
sold in Athen 168, 170, 
280, 304, vgl. im übri- 
gen dtxaffittl, i^Xiaarcci, 
Gerichtswesen. 

Salamis, attische Eleruchie 87. 
Salaminia, Staatsaviso 313. 
Samos 22,6, 26,«, 34,41,42, 

47,8,87,321—324,325,6, 

333. 
Schatz, Staatsschatz in Athen 

291; Schatzverwaltung 



238, 292; in Sparta 108, 
vgl. im übrigen xufjLiai. 

Schatzbeamte und Schatzmei- 
ster vgl. xafiitti,. 

Schätzung vgl. Gensus, eia- 

Schiedsrichter 49 ; internatio- 
nale 55; in Athen vgl. 
diMTfjtal; Schiedsgericht 
im achaeischen Bunde 
354,1. 

Schiffsbauten 245; vgl. See- 
wesen. 

Schiffsbemannung vgl. See- 
wesen. 

Schreiber vgl. yqufifAaxBvg. 

Schulden, Erlass durch Selon 
145 ; Schuldforderungen 
215; Schuldknechtschaft 
und Verschuldung der 
Bauern in Attika 136, 
137, 144, 145; Staats- 
schulden und Anleihen 
in Attika 292 ff. ; Schul- 
den an den Staat und 
Staatsschuldner 215, 232, 
234, 252, 258, 291, 297. 

Schuldner vgl. Schulden. 

Schwerbewaffnete, Politische 
Berechtigung 45 ; inAthen 
138,^ 148, 176, 178, vgl. 
onXlrttv. 

Schwur vgl. Eid und oQxog, 

Schwurstein in Athen 154. 

Seeraub 52. 

Seewesen der Athener 163, 
165, 8t8 ff.; der Spar- 
taner 112, vgl. yttvaQxoq. 

aetcdx^Bia 145. 

Sekretär vgl. yQafXfÄaxevg, 

Sellasia, Schlacht 82, 365. 

Semnai, Heiligtum 196. 

Sikyon 42, 92, 93,8, 93,4, 93,7, 
348. 

atxayegxai 49. 

aixrjaig 225; iy nQvxayem 
205, 6. 

GLXtayM 49. 

aixotpvXaxeg 49, 245. 

a?Tog, Kostgeld der Krieger 
169, 305; der Prytanen 
304; der Ritter 304, 312. 

Skias in Athen 249; in Sparta 
117. 

Skopas, Aetoler 370, i. 

Skopas, Skopaden, Thessaler 
69. 

Sklaven 10 ff., 33; in Kreta 
120; in Athen 194 ff., 
197, 216. 

axvxäXij 107. 

Skythen, Polizeimannschaft in 
Athen 195, 310. 

Speisegeld vgl. aTxog, 

Sold vgl. Besoldung. 



Söldner, Söldnerei in Athen 
242, 310, 311, 313; bei 
den Aetolem 372; bei 
den Spartanern 112, 116, 
319. 

Selon, Verfassung 145—154. 

auKpQoyiaxttl 306 ff. 

Sparta, Spartiaten 95 ff., 98 ff. 

Speusinioi 310. 

Staat. Begriff 3; Entstehung 
22; StaatsfamUie 25; 
Staatsformen 27; home- 
rischer 27 ff.; oligarchi- 
scher 33 ff.; demokrati- 
scher 43 ; Souveränität 
35, vgl. noX^g^ noXitela. 

Staatshaushalt in Athen 291 ff. 

Stadt, als solche 23; Ent- 
wickelung der Städte 38, 
47, vgl. aaxr und TioXig, 

Stamm 20 ff., vgl. «jpv^ltf. 

Stammbund 68 ff., vgl. xotroy, 

Stammrolle vgl. xaxdXoyog 
und niya^, 

Stände vgl. I^yiy, Handwerker, 
Kaufleute, Innetg, 

Standesregister in Athen 209, 
210. 

axccQXot in Kreta 122,5. 

Steuern 54, 66 ; in Athen 148, 
294 ff., vgl. eiffgjogd, Ver- 
pachtung der Steuern 234, 
291, 295; Erhebung der 
Vermögenssteuer (eia- 
<poQd) 300, 301; Steuern 
der Kleruchen 89; im 
achaeischen Bunde 360; 
im attischen Reich vgl. 
q)6Qog, im zweiten atheni- 
schen Seebunde vgl. avy- 
xrt^ig; im aetolischen 
Bunde 369; lakedaemo- 
nischen 3 1 9 ; in Sparta 108. 

Strafen 197, 204, 205, 210, 
216, 219, 226, 233, 243, 
244, 8, 253, 273, 278, vgl. 
dxtfxia, imßoXrjy dytoy 
xifÄfjxog und äxiutjrog, 

cxQaxrjyogy axgaxtjyoi 48; der 
Achaeer 354; der Aetoler 
368; der Akamanen 82; 
der Arkader 83; in Athen 
140, 160,4, 166, 175, 192, 
221. 224, 240 ff.; der 
Boeoter 343, der Epeiro- 
ten 78; des xoivoy xtoy 
Anxedaifioyitoy 116; der 
Magneten 74; derPhokier 
79 ; der Thessaler 73. 

axQitxeitti iy xoTg intoyvfioig 
imd iy xoTg gxiqsisi 309. 

ax^axionldeg, Transportschiffe 
313, s. 

ffxgaxitoxixäi xafxlag xtoviFXQ^ 
188, 193, 237. 
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Stratos, akarnanische Bundes- 
hauptstadt 82, 363. 

Sühne vgl. eudeaig. 

Sundzoll 295, 830. 

avyysveU 21, 206. 

avyyQatpri , avyyqaq>€tl 246, 
170. 

avyyQatpeTg 170, 173, 179, 180. 

avyxXijTos, ixxXrjaia 258. 

£vyxQrjnafn6g 124, i. 

avxofpavriag yqafpal 232. 

avXäv hl. 

avXkoyrjgy ol tQiaxoyra rov 
d^fjtov 259. 

avfißoXa 57, 233, vgl. dixai 
äno cvjLiß6X<oy, 

avfißoXai 57. 

ffvußoXaia 272. 

avfißoXov, Marke 259, 280. 

<rvjii/9ot>Ao£,spartani8cheEriegs- 
rate 113, 114. 

ovfAf4axi€e, ayfifia^oi 55; ol 
'J^rjyaioif AaxBittifXouioi 
xxX. xai ol avfJLfAtcxoi vgl. 
Bund. 

av/ufiyauoreg 49, 4. 

cvfÄfÄoqLai, in Athen 187, 301, 
303; in Teos 26. 

avfjinohxBlti 58, 353, i, 367, i, 

cvvaQx*-^ 75. 

avrSixoi, Anwälte, 214, 264, 
266, 280. 

avyiÖQioy, Bundesrat der 
Achaeer 357 ; der Aetoler 
369 ; des zweiten attischen 
Seehundes 331, 334; der 
Magneten 75; Molosser 
77; Nesioten 63; der py- 
laeisch-delphischen Am- 
phiktyonie 66; der The- 
haner 339, «; derThessaler 
73. — Rat in boeotischen 
Stftdten 347; in phoki- 
schen 80. — Versamm- 
lung der Strategen der 
hellenischen Eidgenossen 
315. 

avytjyoQoiy avyr^yogia 50, 215, 
226, 280. 

avyodog, der Achaeer 357; der 
Aetoler 370,6. 

avyoixMfÄog 24, 129, 130. 

üvvrn^Big 334. 

avvieXeia 303, 326. 

aiHjaUia vgl. (piöiria und «V- 

Tagesordnung der athenischen 
ßovX^ 249; der ixxXt^aia 
258 flf. 

tayog, tayoi in Thessalien 69, 
70, 73. 

rdxrai 325. 

Talent, attisches 289. 

rafiiag, xafilni 49; Bundes- 



schatzmeister der Aetoler 
369, 6 ; Athen rafiiai, zur 
Zeit Drakons 139 ; Solons 
148; rtSy U^y XQVh^' 
Tüjy xrjg 'ASijyaiag, jrjg 
»Bov 224, 235, 292 ; tmy 
äXXioy »Btay 224, 235, 
292 ; tijg ßovXrjg 256 ; rov 
öijfiov 262; t^g xotyijg 
TiQoao&ov 238 ; xioy (ftga- 
uoiuxcSy 188, 193, 237; 
der Demen 215 ; der Phy- 
len 218; der Paralos und 
Salaminia 220; in Eleu- 
sis 247; in boeotischen 
Städten 347; rov xoivov 
xtoy AaxsdaifAoylfoy 116; 
jüiy Mayyijitoy 75; des 
phokischen xoiyoy 80 ; 
in thessalischen Städten 
74. 

Tanagra 841, 342, 347,4; 
Schlacht 336. 

Taras 50,4. 

Tausendschaften vgl. /fcAi«- 
arveg und //Atot. 

rassig 309. 

xa^aQxov 48, 166, 175, 222, 
243, 309. 

Tegea 24, 26,6, 46,7, 349, 
362. 

reixonoioi 219, 245. 

reixlotg, ngog joTg, Gerichts- 
hof in Athen 279. 

Ttjtoi, Phyle in Ephesos 22. 

riXij, rd, ol iy tbXsi, Beamte 
in Sparta 107,4. 

xiXfj, ra, Steuerklassen in 
Athen 146 ; indirekte 
Steuern 295 ; der Demo- 
ten 216. 

TsXüiyai 295. 

XBXtayd^XV^ ^^^< 

tiXog, Grenze der Strafgewalt 

der Beamten 219. 

Temenos 91, 92. 

xsfieyog, Erongut 27. 

Tempel. Bauten 245, 293; 
Grundbesitz 230; Ver- 
mögen und Verwaltung 
235, 291, 293, vgl. ini- 
axfhaij loQonoiol, xafiUu ; 
Heiligtümer. 

Tenos 21,6, 26,2, 63, 332. 

Teos 25,2, 26, 39, 366,9. 

TsxQd&eg in Thessalien 70. 

xsxQdxtojuoi in Attika 129. 

xsxQaxocioiy ol in Athen 175 ff. 

Tetrapolis in Attika 128. 

xBiqttQxlai in Thessalien 70, 
72. 

xexxa^dxoyxtty ol, 227, 234, 

SaXafiTrai 313, 14. 
Thargelien 229. 



Thasos 21,4, 380, 332. 

Theater. Pacht und Eintritts- 
geld 296, 303; Ehren- 
plätze 225, 249; vgl. 
n^oedgia. 

Theben 21,4, 21,6, 35, 50,7, 
332, 333, 885 ff. ; ßioXd 
347, 4 ; legog Xoxog 345, 2 ; 
VnnaQxog^ 345, e ; tXaQxoi 
345, 8 ; noXefioQxoi 345, 
346. 

^e'fÄig, &^ui<rx€g 5, 17. 

Themistokles 55, e, 163, 167. 

S^oiyogj naxiJQ in Attika 126. 

^etoQixoy 171, 187, 236, 303; 
ol M x(p *. 220, 236. 

&etoQod6xoi 54. 

d-etoQol 54. 

Thera 93,8. 

Theramenes 173, 178, 179, 
182. 

&eQttnoyxH 28. 

Thermen 370,6. 

Theseion 13, 196. 

Theseus 129. 

»MfAo^ixM 48, 132, 133, 223, 
281 ff. 

^ecfjio&exeioy 133. 

Thespiae 337, 338, 341, 342, 
834,8, 336,345,8, 346,7. 

Thessaler 32, 1, 35, 64, 68 ff., 
364 ff. 

^xsg 138, 148, 165, 169. 

&iaaog 205, 207. 

Thisbe 342, 347, 2-4. 

96Xog 217, 249. 

r^QUyiXttl 313,14. 

Thrasybulos 178, 181—184, 
330. 

Thriasioi, Trittys in Attika 
219. 

^vQsofpoQot in Boeotien 345. 

xifJLäy, xifidad-at 286. 

xtfAijy Eönigsrecht 27. 

xifÄTjfia, Schatzungsklasse in 
Athen 138, 146; Steuer- 
kapital 300 ; Strafmass 
286. 

xljLtt^igy Schätzung des Straf- 
masses 284, 286, 

XifitjraL 185. 

xifjLovxoi in Massalia 36. 

Totschlag vgl. €p6yog. 

Tomoi 22,1. 

roVoi 26, 2. 

xo^aQxoi 309. 

xo^oxM in Athen, bürgerliche 
309; Skythen 195, 310. 

Transportschiffe 313. 

XQaTteCi'fixal dixai, 272. 

XQavfÄfc ix TiQoyolag 256. 

x^ucxdg, Bürgerabteilung 27,6 ; 
Geschlecht in Attika 126. 

XQidxoyxtty ol avXXoy^g xov 
d^/nov 259. 
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TQittxoyraf ol in Athen 180 ff. 
Tribute vgl. (fOQog. 

802 ff., 314. 

Trieren 164, 313. 

TQifjQonoioi 245, 253. 

TQiymyoy, attischer Gerichts- 
hof 279. 

jgixtofAitt in Attika 129. 

Triphylien 67. 

tQirrvs in Attika 126, 159, 
217, 219, 314. 

Troezen 21,4, 93,8, 348,6. 

TQonaioy 58. 

Tyrannis, Tyrannen 40—43, 
52, 348. 

Unted'hanen vgl. vntjxooi, 
Unterschlagung öffentlicher 

Gelder 226. 
Urkunden der Achaeer 353, «, 
354,«; der Aetoler 367, 
368, 1 — t ; der Akamanen 
82; in Athen 255, 261, 
vgl. Metroon und Archiv ; 
der Böeoter 340,5, 342,10 
346, 4-6 ; Lokrer81; Mo- 
losser 76; Phokier 80. 

Vater, väterliche Gewalt 19; 

vgl. Kinder, mvQio^, 
Verbannung 136, 144, 146, 

162, 164, 275,8; vgl. 

Strafen. 
Verhaftung vgl. Haft. 
Verlobung 201, 202; iyyvti- 

ctg, 
Vermögen vgl. Kapital. 
Vermögenssteuer vgl . eiatpoQa . 
Verpachtung von Bergwerken 

234, 252; von Zöllen und 



Steuern 1 234, 291; von 

Tempelgütem 230; von 

KleruchK^i-Losen 88 ; vgl. 

Pacht, Bauten, fjua^tiixai. 
Verpflegungsgeld vgl. aTxog. 
Verträge 55, 56; vgl. Bund. 
Verwandtschaft 19, 21. 202; 

vgl. Erbrecht, Familie 

avyyByelg, 
Völkerrecht 52. 
Volk vgl. d^fiogy nX^^og. 
Volksbeschluss 16, 88, 187. 

257 ff.; vgl. xffijtpurfjia. 
Volksgericht vgl. ijhaia und 

dixaifTiJQioy, 
Volksklassen 38, 46, 93; in 

Lakonien 97 ff. ; in Kreta 

119 ff.; in Attika 125 ff., 

194 ff. 
Volksversammlung 30, 36, 

44; weiteres unter ^x- 

xkrjcla, 
Vormundschaft 19, 101, 229, 

230; vgl. xvgiog, 

Wahl der Beamten vgl. Amt. 

Währung vgl. Münzen. 

Waisen 19, 230. 

Wasserleitungen 245. 

Wege, öffentliche 102, i, 245. 

Wehrverfassung in Athen 305, 
in Sparta 110 ff.; beiden 
Achaeem 360 ff. ; den Ae- 
tolem 372; den Boeotem 
345 ff.; den Kretern 120 
ff.; den Thessalem 70, 
73; vgl. VTtnagx^Sj "oA^- 
fictQx^i otQaxtjyog, xa- 

^laQX^g^ 
Werfte 166, 245, 253, r vgl. 
yEiuqia. 



Wucher, Komwncher 245. 

^evayol 316. 

|eW«ff yga^ptti 204, 232, 273. 

^eyo&lxtti in Medeon 80. 

i^yoi vgl. Fremde und Söld- 
ner; axQttxijyog ini xovg 
i^yovg 242. 

^vfißoXa, ^vf4ßoXal vgl. <rti/u- 
ßoXa, cvfAßoXai, 



vßQBODg ygaffal 192, 232. 

ifnijxooi der Athener 323; der 
Kreter 119; der Thessa- 
1er 68. 

vnrjQhaiy Amtsdiener 228, 
313; Schiffsmannschaft 
302. 

vTiBv^vyoi 226. 

vnofÄeioyeg in Sparta 99. 

vntofjLoaia 263. 

vnwn^axrjyog bei den Achae- 
em 361. 

vnoxeXBlgy <p6qov 325. 

Zaleukos 39. 

Zauberei 233. 

Zeugen, Zeugnisablegung vor 
Gericht 13, 123, 196, 233, 
281 ff. 

tievyixM in Attika 138, 147, 
169. 

Zeus, Agetor 101; Akraeos 
75; Areios 76; Elen- 
therios 73, 331 ; Herkeios 
161, 196, 206; Lakedai- 
mon 101; Lykaios 83,3, 
95,6; Uranios 101. 

Zoll 234, 330, 291, 294 ff. 

ivytxai 313, 14. 



Berichtigungen. 

S. 8 Anm. 1 zu lesen Pseudepigraphus statt Pseudepigraphiis. 

S. 77 V. 10 zu lesen MoXoaiftoy statt MoX<üc<r(oy, 

S. 119 Anm. 5 statt Sokrates — Sosikrates. 

S. 120 letzte Zeile zu setzen „die Mitglieder der Agelen hiessen ayeXdxai und traten in die 

Reihe der dqofxBTg oder der zum Besuche der Gymnasien (d^ofjLot) berechtigten 
Volliährigen ein" statt ,die Mitglieder u. s. w. dyBXdxai oder &Qofi€Tg. 

S. 121 Anm. 3 zu , Bezeugt sind die Dymanen in Hierapytna" ist hinzuznfQgen , femer die 

Dymanen in Gortyn, die Pamphylen in Knosos und Oleros, die Hylleer in 
Lato. Monumenti antichi pubbl. d. R. Accad. dei Lincei I (1890) 47/8; 
49/50; Museo Italiano IIT (1890) 641, 647. 

S. 133 V. 8 von unten zu lesen Thesmotheteion statt Thesmotheion. 

S. 133 Anm. 5 zu lesen Kyloneier statt Kylomier. 

S. 145 V. 1 von unt«n zu lesen eigennützige statt eigennütze. 

S. 146 Anm. 5 und S. 149 Anm. 4 : U. Köhler statt H. Köhler. 

S. 158 und 159 von unten zu lesen Kommunen statt Komunen. 

S. 232 V. 10 von unten zu lesen tffevdoxXtjxeiag statt (psvdoxXtjxsiag. 

S. 242 v. 3 von unten zu lesen avfAfAo^iag statt avfifAVQiag. 



